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lieb königlicher IkBoenaten, bedurft haben würde: fo 
ift es ittfserft zu bedauern, und ein wahrer Verluff 
zu nennen, dafadas einer folcben Erfcheinnng vor 
allen günftige Moment , die Feyer des Reformatiohs* 
jubiläi felbit, verftumt worden ift, ^ 

Zum Glück ift wenigftens umgekehrt der Fall 

fewefeuy dafs der durch jenes Feit neu angeregte 
lifer für die Refonnationsgefchiclite das Bedürfnirs 
einer folchefl Unternehmung fühlbar gemficht, und 
wenigftens nachträglich tüchtige und ihre Zeit ver-- 
ftehende MSnner iiewosen hat^ an^die Ausfüh« 
rung zu denken. Lefaier ! hat ab^r" auch fchön 
die bisherige Erfahmng gezeigt, dafs ein fo uhifaf- 
fendes Unternehmenbey den irielgeftaltigenErfchei- 
nungen der Literatur, wenigftens für einen Theil 
des Fid>Ucums fchon nm etwas zu fnät zu kommen 
fehien. Es war nämlich von dem Herjausgeber, in 
dem das deutfcbe Vaterland einen feiner TieUeitig- 
ften, dardi Geift, Kritik und Gefchmack gieiä, 
ausgezeichneten Theologen verehrt^ al^erdings eine 
fcdcne voUftändige Ausgabe beabfiohtigt worden , die 
gevnfa jeder billigen Anfordern ng entfprechen^ würde ; 
atyer felbCt def rerfuchsweife in gegenwärtigem Wer«' 
ke gemachte Anfang fcfaeint (naüh der Vorrede zii 
Theil &) wenigftens bisher nicht fo viel Unterft^- 
tzung gefunden zu haben , dafs die Ausdehnung des . 
Planes auf die fämmtlichen Werke des Reformators 
von deffelben Heraasgebers Hand noch zu hoffen 

ftünde. 

Wir wollen aber die Hoffnung hierzu um fq 
weniger aufgeben, da unfere Zeit wirklich, wie 
wenige, grolsen und umfaffenden Unternehmungen 
günßigift^ und können unfern Wunfch nipfat un* 
terdrücken , dafs der Vf, mit dem ^efchatzten Her- 
ausgeber des fo viel verfnrechenden Corpus Refor-- 
matorum verbunden, die JBeförcung von L's, Schrif- 
ten für diefes übernehmen wolle. 

Immer erfreulich für das allgemeine religidfe 
IntereÜe mak die Veranftaltung und der Vertrieb 
der in Hamburg und Erlangen erfchienenen blofs 
deutfcben und zum Theil nur eine Auswahl eathal- 
^tenden Editionen feyn; aber dem Intereffe de6 ge- 
'lehrten Forfehers in Sprache, Kireben* und Lite- 
raturgefchichte u f . wi {Icann dadurch nicht, und 
könnte nur durch ein folches Nationalwerk' genügt 
werden. v • . 

Die « 

•)'S. dAQ.aof I«felil lUf Hm G«h SUatiminifter v. Altenfigin (ron Hn. Prof. Wilken) verfafsten Ind4x Uhrorum ää 
" eeUhranda' facro fagcularia ref^rmaticnU geel^afiicat ttrtia ünnis i8<7« — «9 «"•»• »» Otrmania tum extra Otr- 
maniam vulgatorum. BtroUni i8a8i 
jt. L. Z. ji8t9. Erßer Band. A * 



REPORMATIOf^SOeSCHIGHTE, 

BiAi[.iir^ t>. Reimer: Dr. Mariin Luthef^s Briefe, 
. , Send/chreiben und*Bedenken voUftändig aus den 
verfchiedenen Ausgaben feiner Werke und 
Briefe, aus andern Büchern und noch unbe- 
nutzten Uandfcbriften gefanmielt, kritifch und 
hiftorifch bearbeitet von Dr. Wüh. Mart. Lebe^ 
recht de Weite, Prof. der Theologie zu Bafel. 
ErßerThtit Luthei^sBriefe bis zu f Aufenthalte 
auf Wartburg. Nehft Luther's Bildni£B. 1826. 
XXyiIIu.605S. 8. Zwerter Tl^l, L's. Briefe 
bis zu {. Verheirathung. Mit 2 nachgezeichneten 
-Briefen in Steindr. 1826. IX u. 680 S. Dritter 
Theil. L's. Briefe bis zu f. Aufenthalte auf der 
Kpbur^er Vefte während d. Reichstages zu Augs- 
burg, mit 2 haohgezeicfaneten Briefen in Steindr. 
1827. XVmu.570 S. Vierter TheiL L's. Briefe 
bis zur 3chliefsung d. Wittenb. Concordie. 1827. 
XVI ii. 695 S. fünfter Theil. L's. Briefe von 
Schliefsung der' Wittenb. Concordie b.zu feinem 
Tode. 1828. XXVI tt.801 S. (lORthlr. UgGr.) 

x\l$ an den von der ganzen evangelifchen Kirche 
vor nmi fchon mehr als einem Jahrzehende fo froh 
begangenen, vielfach erhebenden und anregenden 
JuDel&fte der Reformation neben Vielem mittel- 
mäfsigen und unbedeutenden auch manche treffliche 
literärifche Spende, insbelbndera hiftorifcher Art, 
auf dem Altar dankbarer Eriiuierung an die grofsen 
Glaubenshelden jener Zeit niedergelegt wurde*), 
vermifste det "Verehrer derfelben ^ und der .Ge* 
fchichtsforfcher jener ewig denkwflrdlgen Zeit vor- 
4Ctiglith £ins, was vor Allem notti that, und als das 
würdigfte Denkmal diefes fchönen Feftes fQr Jahr- 
hunderte fortgedauert haben würde ^ eine neue 
den Bedfirfnilien und Anforderungen der Zeit ent- 
fprechende, voJf/iändige und wahrhaft hrüifcheAuS' 

fabe von Ladher^s Schriften. Da es zu der würdigen 
usführnng eines folchen Unternehmens nicht allein 
der IntelL'genz und Kraft eines durch lange und viel- 
feitige Studien dazu vorbereiteten Heratisgebers, fon- 
dern bey dem bedeutenden Koftenaufwande für die 
Auffuchung, Benutzung und Wiederbbnutzung der 
zahlreichen AutogropKa und. Inedita, auch einer 
grofsartigen ünterftützung desPublicnms, wo mög- 
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jjammiung aes eroiseu iveiormaiurs 

Heraüsg. vorzOgÜcD glflcklicb zumSpe- 

einft voUftändigeo Ausgabe gewählt 



Die BHeffammlung des grofsen Reformators 
war von tiem "" 
cimen einer 

worden. Jedermaon weits, welches Interefie über- 
haupt die Briefe ausgezeichneter und grofsartig in 
ihr Zeitalter eingreifender Männer haben , und Iü^ 
iher^s Briefe find vorzugsweife ein höchft merkwQr- 
diges Denkmal feiner Bildnngsgefchichte« Wir 
fehen den grofsen Mann ^. wie er immer mehr fich 
bewufst der in ihm wohnenden Falle von Kraft, da 
wo es Gottes Sache, die Sache der Wahrheit filt, 
keine Scheu kennt vor weltlicher,, vergänglicner 
Macht, und kOhn und hochherzig und ttnerfohOt* 
terlich feft fortgehet auf der einmal gebrochenen 
Bahn. Die innerften Tiefen feines edlen Herzens 
öffnen uns feine, nur fOr Freunde bcftimmten Er- 
eiefsupgen, und fo grofs er Geh dem Volke- zeigt in 
feinen für Alle, die Ohren hatten zu hören und 
HerzeYi zu fühlen, gefchriebenen Werken, eben 
fo liebenswürdig erfcheint er im traulichen Um- 
gänge mit' feinen Freunden und den Seinigen. 

Die altern Sammlungen von L's. Briefen gehö- 
ren zu den Seltenheiten und konnten auch an und 
für fich nicht mehr genügen. Die volirtändiefte 
Sammlung hatte man bisher in der WalchiCcben 
Ausgabe von L*s. Werken; aber aus wie vielen 
Rück&cbten diefe Ausgabe Tadel verdiene, weifs 
Jedermann. Wip wollen auch hier auf den Werth 
diefej^und der altern Aufgaben nicht weiter eingeben, 
da Veefenmeyer*s treffliche Literargefchichte - der 
Brieffaramlungen und einiger Schriften von Dr.Mar** 
tin Luther (Berlin b. Reimer 182L 8.) darüber zur 
Genüge belehrt , und wir wenden uns fogleich zu 
Atx vorliegenden neuen. 

Die Grundfatze , welche d^ Herausg. bey der 
Anlage und Ausführung diefes Werkes befolgt, find 
in der Vorrede des erften Bandes dargelegt« und 
er hat fowohl in der Aufftellung und -Wahlderiel- 
ben^ als in der Ausführung, ficii auch hier, in ei- 
nem für ihn früher fremden Fache, als den Mann 
bewahrt, der. überall fieht, was noth thut, und der 
mit bewunderungswürdigem Gefchicke dem gefühlten 
Bedürfnifs abzuhelfen weifs. 

I. Diefe Ausgabe ift die erfte unvfajjende und 
voll/iändige. Wir erhalten in dlefer Sammlung 
mehr, als 100 bisher ungedruckte Briefe Luthers; 
eiiie eben- fo grofse Anzahl fand der Herausg. in ver- 
fchiedenen Büchern zerftreut. Benutzt wurden die 
Schatze der Archive und Bibliotheken zu tFeimar, 
der Bibliotheken zu Jena, Erfurt^ Gotha, fFolfen- , 
biiud, Prankjuri a M,, Heidelberg und fia/Sf/^/tbeils. 
voiii dem Vf. felbft, theils von einem eigens dazu 
. iogenommnen und befdldeten {ungen Gelehrten (Hr. 
Dr. Franke, jetzt Prof. in Koftock) ; auch wurden zufol- 
ge einer öffentlichen Aufforderung von mehrern Or- 
ten her, von Breslau, Uiga, Strasburg, München u.f. w. 
deni Herausg. fchätzbare Beytrage gefandt. Mehreres 
wichtlfe, z. B. bisher unbekannte Briefe über die 
Doppelehe des Landgrafen riiillpp von Heffen, er- 



hielt er erft fpäter, un'd foll diefes nebft allem, was 
man etwa dem Vf. n^ch mittheijeo wird, dem etten 
Bande angehängt werden. Die grofsetn Sendfchrei«* 
ben und Bedenken wurden nicht aufgenommen, doch 
ift ihr Titel und d^s Datum ihrer Abfaffung mit einer 
kurzen Inhaltsanzeige unter einer befondern Numer 
angesehen. 

Fl. Die ^Genauigkeit in Benutzung und Angabe 
der OueUen machte fich der Herauf, ftreng zur 
Pflicht. Ueberall wurde, wo esmöeucfa war, die 
ähejie Quelle benutzt. Lnther's Handfchrift oder 
die von ihm felbft befolgten Drücke. Auch find alle 
dem Herausg. bekannt gewordenen Abdrücke und 
Fundorte der Briefe angegeben, fo dafs man dadurch 
eine Art Literatnrgefchichte eines jeden gewinnt. Ge- 
rade diefs blieb von den frühen) Herausjgeberii faft 
ganz unbeachtet. 

HI. Der Vf. achtete forgialtig auf die Genauig- 
keit in Anfetiung der Grundjprache der Briete« 
Durch das Zurückgehen auf die erße Quelle geläng 
es ihm nicht feiten y die urfprOngliche Sjprache eines 
Briefes auszumitteln, und nur in dieler wurde er 
dann abgedruckt. Bey etwanigen Zweifeln zeigen 
die jedesmal angegebenen Quellen, wie weit ihm^die 
Uoterfnchung gelang. DerÜmffand, da£s der gröfste 
Theil der Briefe lateinijch gefchrieben ift, niacht 
freylich diefes Werk dem Ungelehrten weniger ge- 
niefsbar und \h darum gewifs ein Hindernifs der all- 

f gemeinen Aufnahme diefer Ausgabe; abet der wif- 
enfchaftliche Sinn des Herausg. Konnte fich dadurch 
nicht beftechen laffen. ^ 

IV. £ine cleiche Sorgfalt wandte der Herausg. 
auf die Hjprjieuung des Te±ies und er gab ihn im*- 
iper na.ch aer möglichft heften und älteften Qtielle» 
Namentlich in der Walchifchen Ausgabe war diefe 
Bückficht ganz unbeachtet gelaffen und Luther^ 
Briefe find dort ihres wahren und fchönften Schmu- 
ckes beraubt. 

V. Nach des Herausg. Plane foltte diefe Ausga- 
be gleichlam ein Tagebuch feyn und er folgte darum 
der chronologffchen Anordnung^ welche noch über- 
diefs den Vorzug der Bequemlichkeit für fich hat. 
Die ganze Sammlung zerfällt in einzelne hiftor. Ab- 
fchnitte, wie fie Luther's Leben felb''t an die Hand 
giebt. 

VI. Jedem einzelnen Briefe geht eine Inhalisan^ 
zeige voran und .es find aufsefdem die nöthigflen 
gcjchichilichen Erläuterungen über die in den Brie- 
fen vorkommenden Ferfonen und Sachen beygefügt. 
Die jedem Bande vorangeftellte dahin gehörige Chro^ 
nik des Lebens Luther's foll befonders das fchneJle 
Finden in die gefchichtlichen ümftände befördern. 

Das Werk umfafst jetzt in 6 Bänden und in 
2325Numern die Briefe Luther's bis zu feinem Tode. 
Der 6fte Band wird die Briefe ohne Zeitangabe, die 
Uegifter und nothig^n Berichtigungen undMachtrage 
enthalten. Wir haben indeffen diefe Anzeige nlcnt 
bis zur Vollendung anftebeo laffen mögen , da wir 
uns nicht dem Verdacht einer Gleichgültigkeit 
gegen ein Werk ausfetzen mögen, welches dne 
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Bteräe der deutfehen' Literatur genannt werden 
kannv i>nd vieliiiebr der Hoffnung einigen Kapm 

Sehen ^ dafs anch dlefe etwas dazu Mytragän werde, 
em Werke die Anerkennone und tbätige Tbell- 
oahitie des Pubiicun>s zu erhalten, welche es in fo 
ausgezeichnetem Grade verdient, und wenigftens fo 
den würdigen Herausg. för die darauf verwendete 
Milbe zu| entfcfaädigen. Wir knöpfen unfere Be- 
merkungen und Nachtrage zunächft an die 6 Haupt- 
punkte der Vorrede an. 

L Was die Voüjfändigheit betrifft, fo wird 
gewifs ted^r dem Ei/er des Vfs. alle Gerechtigkeit 
wideiiahren lafTen. Aber er felbft bat fchon Isach- 
tr^e gefammelt, und fordert auch andere zu folchen 
Mittfaeilungen auf. Reo. vermHste folgende Briefe, 
wenigftens an den genannten Tagen der Abfaflung: 
denn follte fich auch der eine odär andere diefer 
Briefe an einem andern Orte finden, fo wolle man 
bedenken, wie fchwer es war mehr al9 2000Nnmern 
' darum nächztifeben oder im Gedäcbtnifs zu -haben. 
1) Den älteften bekannten Brief Luther's v. £lira* 
bethtage (19. Nov.) 150S, mitgetbeilt in Ritter'a 
evang. Denkmal der Stadt Frankfurt 1733. 4. Bl.^.fr. 
Ift feine £chtbeit auch fefar bezweifelt worden , am 
neueften von Veefmmeyer z.^. O. S. 116, fo durfte 
er doch nicht ganz mit Stillfchweigen Obergangen 
werden. - Mit Kecht hat daher Ht*. deiFAvi den nach- 
tragl. Bemerkk. am Ende des 5^ Bds. ihn nachzulie- 
fern v^rfprochen; 2) das von Mohnike in der Schrift : 
Luther'S'Lebensende , Stralfund 1817. Vorr. S. XiX 
xnitgetheilte Brieflein Luther's an Bugenhagen^ 
wahrfcbeinlich a. d. J. 1520; — 3) der Brief an Faul 
Speratus d. d. Freytag liach Jubilate (16. May) 1522, 
äbgedruekt nach der Dedication der zu Königsberg 
1^4 gedruckten und am 12. Januar 1522 zu Wien 
gehaltenen Predigt d. Speratus. Vergl. Panzer^s Au'- 
nal. iL Bd. S. 316. Nr. 2470. Eine Stelle davon ift in 
RäupacK's Evang. Oefterreich. fortgef. Nachr. S. 14 
und in Wuldau^s Gefchichte der ProteftarUen in Oe- 
fkerreich I. Bd. S. 14 abgedruckt. — 4) An den Gra- 
fen Georg V. Weriheim d. d. am Miitwoch nach Viti 
il7. Julius) 1523 aus d. Originale, welches Hn Benoni 
Medländer zu Berlin belTtzt,^ abgedruckt in den 
Miifed, berausg. v. de ia Motte touqui und Neu-- 
mann Jahrg. 1813. 1. St. Berlin. 8. S. 53. 6) Li^- 
ther*s, Jona, Bugenhagen's und Melanchthon^s ge- 
Bteibfchaftl; Brief an d^n Kurförften Johann wegen 



Joh. nejje bey Aurifaher IL, 827. WaJUsh XVII, 
2712 anfangend: Monftra de quihus ad me JcribU. 
10) Der Brief an denMasifter N. d. d. die Micha'iüs 
^ 1528 abgedruckt in d. Jenaifch. Ausg. der Troft- 
fchjiften Fol. 127. a. Anfang: Mein 4ieber Magifter 
N. ]r wiffet on zweiffei u. f, w. 11) Der Brief an J. 
Gobel, Ldborius Magdeb. etc. Vom 18. Aug. 1529 in 
den Unfchuld. Nachrichten 1721. S. 715. 12) Der 
Brief an Juß. Melius v. J. 1529 ohne Angabe cf. Ta- 
ges a. a. O. S. 357. 13) Das Bedenken an Spalatin 
3. März 1530 in den Tifchreden. Leipz.^ 170a 




den Rath der |5radt Nürnbefg d. d, Dienstags nach 
Hatthai (26. Septbr.) 1525aurd. Ätitogr. abgedi^uckt 
in C. Ch.Hirßh's Vorrede zu fm. 4. mllenar.-!) Das 
Gutachten an die Viertheile und Handwerke zu Er- 
furt d. d. Donnerstag nach Lambert! (21. Seplbr.) 1525 
Hbgednickt in den Unfchuld. Nacbrr. 1723. S. t020f£ 
8) lytr Brief an Vincent. Opfopöus d. d: Witt. 25. 
April 1526. yorangefetzt dem comment. Mt. Luth. in 
Jonam Prophetam. Hagan. 1526. -9 ) Der Brief an 
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Fol. S. 951. 14) Das Bedenken von der Not h wehr an 
JTencesL Link d. d. 1530 im Wintermonat, in den 
Tifchreden. Leipz. 1700. Fol. S. 965. 15) Ein Be- 
denken: de quario Mariii ab' uxore deferd altefam 
ducerevolenlis Judicium Lutheri et Melanchthonis d.d« 
iMnae p. Joan. Bapt. 1531 als Handfchrift genannt 
bey Denis, codd. ihcoL Ms$. in bibl Palat. Vindob. 
Vol. 1. p. II. pag. 1932. 16) Der Brief an Chrißoph 
Jörger, voiiwelchem Hr. de W, unter Nr. 1552 ein 
Bruchftfick aus Co/m fortgefetzten Anmerkungen 
mittheilt. Diefer Brief ift bey Raupach in den fort- 
gefetzten Nachr. d. Evangel. Oefterreichs S.^ 69. und 
b. f^aldau Gefchichte der Proteft. in Oefterreich 
S. 69 abgedruckt. Nach dem Abdrucke b. Raupach 
mit Zu sabe. des Datums, Montags nach dem Cnrift« 
tage 1533 theilt Hr. de JF. die übrigen Briefe an die 
Jörjger'fche Familie entweder mit oder nennt bey 
befferer Quelle den Abdruck wenigftens in d. liten 
Nächweifungen. Es befremdet daher das Ueberfe* 
hen dlefes Briefes und der beiden folgenden : 17) an 
denfelben Jörger d. d. Wittenberg 17. Ajprfl 1534, 
abgedruckt b. Raupach a. a. O. S. 71 und b. Waldau 
S. 7 1. 18 ) An Dorothea v. Jörger d. d. Mittenb. MoBr- 
tags j)ach Jacobi (26. Jul.) 1535 b. Mofeder mit der 
Jahrzahl 1530 S. 93 und b. Raupach a. g. O. S. 81.' 

19) Die Antwort denVVittenb. Theologen {Luther, 
Jonas, Crudger und Melanchthon d. d. Dienstags 
nach Catharine 1536 an den Rath der Stadt NOrn- 
berg, abgedruckt in StröbeVsLthen Dietriches S. 43. 

20) Derfelben /uciicium dejlatu eccleßae Erfordienfis 
a. 1536 in d. Unfchuld. Nacbrr. 1715, 380 — 392. 
2t ) Das gegen Lemnius von der Kanzel verlefene 
prtheil am Fefte Trinitatis 1538 in StrobePs N. Bevtr. 
UI. Bd. 1. St. S. 44. 22) Der latein. Brief an TFenr^ > 
c«/. Link V. 8. Oct. 1539 im cod. 485 d. Heidelberger 
Bibliothek. 23^ Die Empfehlung des TFoIfg.Severua 
(Schiefer) dem Briefe Melanchtbons v. 7. November 
1539 an den Kurf. v. Sachfen beygelchrieben. Vgl. 
Stxkendorflllj 231. 24) Der v. Camerarius heraus- 
geg. Brief: Rev. Viri D, Mart Lutheri Mif/ä ad 
Theolögos Norimbergenfes orta quadam inter Apfos 
dijjenjione Pia et vere JlpoftolicaEpiJiola. Lipf. 1573. 

8 ; Anfang. : Si umquam optaui et petü a Domino etc. 
25) An den KurfOrUen v. 26. Febr. 1540 in d. Alten- 
burg. Ausübe VII, 422. 26) Nach SeckendorflW, 279 
fehlt der Brief an den Kurffirften v. 12. April 1540. 
27) Der Brief an feine Käthe d. d.: Sonnabend nach 
Chiliani 1540 abgedruckt h.L&mmler III, 311. 28 u. 
29) Zwey Bedenken der Wittenberger Theoloeen v. 

' • J. 
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J. 1542 auch fon L. untarfchrieben ; vgl. Seekendorf - 
lÜ 392. .SoV>,VermaQungDoctoris Martini Lutberi» 
ia'abw^fen Doctoris Pomeranis, An die Uniuerfitet 
vnd den lUtbe vnd Burgenfcbafft zu Wittemburg. 
1642." 4. 81) Der Brief, worin L. fcbreibt: „ Cor^ 
nät Eccius den 10, Febr. " (1542) , welchen Sechen^ 
docfül) 468 in der Sammlung d.Falentin Baier fand.^ 
82^ Das Zeugnits f. Nie. Gauue t. 17. April 1545 in 
Bmuners N. Bibl. II, 484. 83) Der Troftbrief v. 8. 
Attgoft 1548 b. Lommler III , 278. 84) Das auch von 
Lumer unterzeichnete Schreiben der theologifcnen 
Facultät zu ' Wittenberg an die Leipziger tbeologi- 
fche Facultät d. d. Wittenb. Notu Oct. 154S , abge- 

.drackt in dem Buche: In hjoc libello exponuntur 
maeßiones V. — propof. Lipßae futur. iTieologiae 
Doctaribus etc. Lipf. 1644. 8. 35) Der Brief an die' 
Gei&lichen in Nordhaufen {Spangenberg und Otto) 
a d. J. 1543 in Melanchih, ,epp. ed. Manlius p. 289. 
b. Buddeus N. 266. Unfchuld. Nachrr. 1728, 601. 
Walch XXI, 1846.' 36) Vs., Bugenhagen's und 
MelandUhon^e Schreiben an den Ratn zu Mühlbim- 
fen T. 2. Ausuft 1644 in d. Unfchuld. Nachrr. 1712, 
22S;i 87) ßas Von Luther, Jonas und Pfeffinger 
am 2. Auguft 1546 ausgeftellte Ordinationszeugnifs 
für den FOrften Georg v. Anhalt b. Schütze I, 359. 
88) Das Zeugnifs för Bet. Hegemon v. 12. Septbn 

' 1645 b. Schütze I, 362. (der \erf affer von Nr. 37 u. 
88 foU jedoch Melanchthon feyn). 39) „An Kurfur- 
tten zu Sachfen und Landj;raven zu Heflen D. 
Mart. Luther von dem genngenen H. zu Braun - 
fweig. Witt., Klug. 1646. 4. 40) Ein fchrifft — 
Doc^ Mart. Lutheri wider den Eisleben, kurtz 
vor feinem end gefohrieben, vormals aber nie im 

"Drucli aufsgangen. 1549. 4. (in Briefform.) 

Das Verzcichnifs diefer vermifsten Briefe liefse' 
fich leicht vermehren. Eine befondcre Beachtung 
verdienten« die von Luther felbft oder auch von 
Andern gegebenen Beziehungen auf Briefe die fich 
nicht mehr, vorfinden. Hr. de W. hat darauf nur 
feiten RückCcht; genommen. — lüne Epißola in-- 
diia wird Rec. unten beym Jahr 1632 beybrineen. 
Einigemal haben wir auch bemerkt, dafs der/elbe 
Brief zweymal abgedruckt ift, z. B. cier Brief an 
haiUerback unter N. 1957 in der Grundfprache 
und unter N. 2029 nai?h Walch^s jUeberfetzung; 
desgl. der Brief an Cördatus in der deutfchen {Je- 
berfetzung unter N. 2231 und in der Grundfprache 
unter M. 2246. 

Was nun II. die Genamigkeit in Angabe und 
Benutzung, der Quellen betrifft, fo hat der Vf. 
mehr geleiftet, als/irgfend einer feiner Vorgänger. 
Wir bedauern aber dabey zugleich nichts mehr. 



ala die Unbeftimn^eit 'iir AMibe der ee^ßen Drow 
cke von Luther*« einzelnen dchriftea.: Di^ ge^^ 
wohnlich beygefOgte Bemexjftung« da£s der 'Aci 
nach dtm er/ten Drucke g^eben fey, bewahrt ficb 
nicht immer und häufig wird fie weoigftena zo b«* 
zweifeln feyn.. Denn noch immer Iff es bey vier 
len Schriften unentfchieden , welches eigentlich der 
erße Druck fey und bevor da nicht noch ficberere 
Refultate durch Manner vom Fach gewonnen find, 
möchten wir nicht immer mit I|n'. de TF. fo be^ 
ftimmt entfcheiden wollen. JDiefer gewifs gerechte 
Vorwurf trifft aber dta Herauag: om fo mehr 9 da 
bey Angabe der Titel derjenigen alten Ausgaben^ 
nach welchen der Abdruck genommen wurde , hau-*- 
fig Ungenauigkeit ftatt findet. Oft ift zwar auf 
Panxer verwiefen, aber auch da,, wo bey Pawset 
mehrere Ausgaben derfelben Schrift neben einan«^ 
der fteben, iit meiftens nur die Seitenzahl, feiten 
die Numer angegeben und öftera ift Togar Bcier^ 
niund^s Verzeichnifs genannt, wodurch viel ¥er- 
vrirrung entftehen mufs. £$ . mufste gerade b. An-* * 
eabe der Titel die gröfste bibliograpbiiche Geoauig* 
keit ftatt finden, und in einem nocn liOherem Grade 
als felbft bey Panzer.— Auf die Genauigkeit der fi^ 
nutzung der. Quellen werden wir unten zurflckkomT 
men und wir wollen jetzt befonders noch zeigen, wel- 
che Nachlefe in Angabe der Quellen' poch immer 
möglich ift. Völlig unbekannt blieben demHerausg., 
fo wie J^eejennuyer , folgende gröfsere Sammlungen 
der Briefe iMther^s: 

1) Etliche Troftfchrjften und Predigten für dje, 
fo,in Todes- und andern Nöthen find. Dr. Mart. 
Luther. Mit einer Vorr. Cafii. Creitiziger. Wittenb. 
1545. — Diefe Ausgfibe nennt Ukert in Luther*a 
Leben II, 316. Sie enthielt 6 Briefe L's., welche 
in der dritten hier genannten Sammlung vorangehen« 
In Ranner^s Catali^. Bibl. ab Hc. Guil. Ebnero 
cmlectae Vol. V. p. 56. N. 14246 (Norimb. 1819. 8.) 
wird. diefe erfte Ausübe auch angeführt: Etiiche 
Troftfchrifften — D. M. Luth. 1645. in Fin. — ^i<- 
temb. d. H. Lufft 1644 [fic) in 8. 

2} Etliche fchöne Troftfchriffte j Doct Mart. 
Lutheri, So er aa den I Hertzog Joannes, Chur«- 
fOrften zu Sachfen | vna an andere feine Herrn 
vnd gute Freunde ^gethan u. f. w. M. D. XL VII. 
Am Ende: Zu Erffuri Drflckts Wolffg. Sthürmer^ 
zu dem Bondteii Lawen^, bey S. Paul. 8 Bogen in 4./ 
— Als Herausg. nennt fich unter der „am tage 
der, Bekehrung Pauli. Anno 1547" gefcbtiebenea 
Vorrede der bekannte Joh* Aurifaber. Die Sammi- 
lung enthält 17 Briefe L's. a. d. J« 1530 *-44, 

{Die Fortfitsung /oiel.) 
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REFORMATIONS GESCHICHTE. 

BtnLiy, b. Reimer: Dr. Martin Luthers ^Brieft, 

Sendfebreibm und Bedenken von Dr. fnlh^ 

Mart. Leberecht de Wette n. f. w« 

{Forifetzung der im vorigen SlUck abgehroehenen JUcenßon ) 

8) Üidiche Troftfchrifften rnd Predigten des Ehr- 
\virdig. Herrn Doct. Mart. Luth. för die, fo in Todes - 
vnd ander Not vnd Anfechtung find, Erftlich anno 
1545« zufammengebracht, vnd in Druck gegeben, 
durch D. Caspar Creutziger. Jetzt aber von newem 
zagericht, vnd mit vielen fchönen herrlichen Troft- 
vnd andern SchriEften gemehret durch GeorgiümRo^ 
rariunu — Die Titel der Schrifften find am folgen? 
den blat, in def Vorrede des Herrn Niclas vonAms^ 
dorff, in gemein kurtzlich angezeigt. Gedruckt zu 
Jhena, durch CYixihldin Rödinser. Anno 1554. 132 
11. 8 Bll. fenth. c. 100 Briefe L'sA Jede diefer Samm- 
lungen ilt verfchieden von der lat« und deutfchen des 
l'lacius und fie verdienen forgfältige Beachtung fQr 
die Kritik des Textes« Dafs die^xiftenz diefer Samm^ 
lungen, von welchen die beiden letztern uns vor- 
liegen', fogar dem Veteran Veefenmeyer entging, 
l>efremdet befonders darum, weil fchon Fabriciua 
In d. centifoK Lnth. p. 763. wenigftens eine Ausgabe 
der 2. Sammlung Leipz. 1659.. 8. nennt u. Vkert a. a. 
Ö. die Ausgg. Wittenb. 1546. 8. Jena 1554. Leipz. 
1559. 4. — •nirfch nennt im 4. Milien; Nro 851 eme 
Ausg. der 3. Sammlung : y^Jena, Chrifti. Rödingers 
Erben 1543;" offenbarift hier in d. Jahrzahl einDruck- 
fehler; denn Rödinger Itarb 13 Jahre fpäter; noch 
i/J. 1556 druckte er den 4.Theil von Luthers Werken. 

Aber auch hie und da zerftreute Abdrücke ein- 
«einer Briefe LV find dem Hn. de W,, fo reichlich auch 
feine lüterar. Nach weifungen find, .entgangen und 
doch find fie zu der Literargefchibhte'und oft auch 
TUT Herftellung des Textes der Briefe von grofser 
Bedeutung. Rec. bat fich eine fehr lange Reine fol- 
dier N^chweifungen notirt, die er hier aus Mangel 
«b Ranm unterdrücken mufs, aber dem Herausge- 
ber,, wenn ereS wOrtfcht, fehr gern zum Behuf der 
Nachträge mitzutheilen bereit ift. Hier nur einige, 
die für den Text wichtig find. 

N. 86 u. 87 ftehen auch in d. Lucubratt. Lu^ 
iheri Bafd. 16^ fol. P. I. p. 280 ff. und komipen hier 
in d. Actis M. Luiheri apud D, Legatum apoßottcum 
-Augüßae von Von den Varianten nennen wir im 
1. Briefe benedictionem tt.fiibjectionem; mihi et dÜe-^ 
€ti/Jfbnu^{t. mihique duldjjimus; Stmitius ft. Staum^ 
Ums; üpin.vrop. cederem fehlt, desgl. exuberanti/Ji^ 
A. L. Z. igt9. Brßer Bund* 
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me; ita ui res ipfa ei ft. ea res et; eximie me laetifi^ 
carent ft. jne mirum in modum exhilararvnt ; nach 
Lincus^: eadem de reuer endifi. F. T. mihi referens; 
audire et fehlt; n mtatis(d. i. pronitatis) ft. pravitc^ 
iis, das Datum fehlt. Im 2. Briefe in con/pectu lt. in 
confpectum; fiioenim quod fu/bio enim me; praer* 
fcitam ft. praeßifam; ano fehlt. — Den Text von 
N. 315 giebt Ur. deJF. nach der Urausgabe mit der 
Bemerkung: „die wir zuzweyt angeführt haben." 
Aber kann es mehr als Eine Urausgabe geben? £iq 
anderer alter Druck, welcher uns vorh'egt, hat 
den Titel: Gefchicht vnd Hände | lung Doctor 
Hartinus be | langed, dje mit vm auffgehalte er- 
ften J Relchstaek Caroli des funfften \ Romifche 
Keyfers, tzu Wormbs | gehalten und durch Do- 
ctorem | MartinG felber dem hochge | hörnen Her^^ 
ren, | Herrn Graf | fen von Manfsuelt zu | ge- 
fchriben Annö | . M. D. XXI. | in 4to. Abweichun- 
en find z. B. R. v. Wachsdorf ft. Warzdorf, ge-^ 
öcht ft« gedeicht; conditionis ft. contradictionis; 
die Worte „wollte ich nicht" find vorhanden; Lor 
chus ft. Cochleas; gründet ich ft. gründets ich; dl 
Spruch bleybe beftenen ft. blieb beftohn ; auffbrach«* 
ten ft. ausfprachen , und immer yu/td^r ft. fondern u. 
für It. vor; Buchleyn ft. Bücher; erhohn ft. erhe- 
ben. — Bey N. 323 giebt Hr. de ?r.. den. Titel d. 
Schrift Vs v, d. Beicht an : ob ße d. Bapft u. f. w:, 
in allen uns bekannten Aus^g. fteht aber: ob die^ 
eben fb fehlt b. N.325 vor conjutatio das Wort: Lu- 
iheriana. Viele Verbefferungen d. Textes v. Af. 342 

Elebt d. Vergleichung d. erften Druckes d. Schrift 
'«: der fecns vii dreyf | figift pfalm Dauid (nicht 
Dauids, A'^ie Panzer angiebt) u. f. w., welcher uns 
vorliegt. Wir bemerken diefs nur, weil Hr. de TF^ 
wiederum ausdrücklich fagt, er gebe.d. Text nach 
d. 1. Drucke. 

HI. Die Ausmittelung der GrUndßjrache der 
Briefe ift dem Hn. Herausgeber in einem fo hohen 
Grade gelungen^ dafs eerade dieCs feiner Ausgabe 
einen unbedingten groisen Werth giebt. Jralch 
lieferte alle Briefe deutfch. Andere, befonders ^uri- 
faber y mehrere lateinifch, welche urfprünglich 
deutfch gefchrieben' waren, und es entftand dadurch 
nothwendig eine Verwirrung, welche nur durch je- 
nes forgfältige Zurückgehen auf die erften Quellen^ 
wie es von dem Vf. bey diefer Ausgabe mit glück- 
lichem Erfolge gefchehn ift, gehoben werden konnte. 
Dafs der Heraasg. nicht imrner diefe erften Quel- 
len auffand, foll fein Verdienft um die neue Ausgabe 
in diefer Beziehung nicht fchmälern , und mit Recht 
kann er fich damit trAften, dafs vielleicht die erften 
B Quel- 
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Quellen vjerlorcn gegangen find. — Einmal wich 
tit. de W^ von dem scufgeftelken Grund&tze ab, in- 
dem er tiuthers Brief an feinen Vater N. 848, wel- 
dier eigentlich in lateinifcher Sprache g^fc:hciebeii 
ift, in der von Juft. Jonas gegebenen deutfchen 
üeberfetzung liefert; 'daran hat aber Hr, de W,, wie 
es uns fcheint, nicht wohl gethan, und kann man 
auch gleich vorausfetzen, dafs Luthers Vater kein 
Latein verftand, fo hört doch darum der Brief nicht 
auf, ein Brief zu fevn. Geirrt hat auch Hr. de TF; 
in der Angabe zu Nr. 628, dem Briefe an Herzog 
karlv.Savoyen, welchen er in der alten deutfchen 
Ueberfetzung mit d. Bemerkung giebt, dafs das la- 
tcinifche Original nicht mehr vorhanden fey. Es 
liegt uns in folgendem Drucke vor: IN HOC LI 1 
BELLO content A. I ^nnemundi Codi Equitis 
Colli ad leciorem\Epißola\Chrißianif/imi Do- 
CtorisMartini Lutheri ad | Inluftriffimum 
principem Caro \ lum Sabaudiae duceml 
Epiftota. I ÜuldricJdZuinglijTiguriniEpiJcopiui\ 
mlaniijßmi ad Petrum Sebiuilla \ Gralianopolitanum 
Ä? I clejiaßen Epi \ ßola, | Praedicabitur hoc Euan^ 
geliuni regni in uni | uerfo orbe, in teßimonium 
onmi- I bus ffentibus: et tunc uenit \ confumatio^ 
Maithaei. ] 24. | S. l et a. 8 BlI. in 4to* In der Zu- 
Tchrift an den Lefer d. d. Tiguri nono Kalend. Fe^ 
iruarif, anno M. D.XXIUL Ip rieht Cocius von dem 
Zv^eeke feiner Reife nach Deutfchland: ^Luther und 
feine Geiftesverwandten perfönlich kennen zu' ler- 
nen", u. kommt dann zu d. Veranlaffung d, .Briefe^ 
li's an Karl v. Savoyen. Diefen hatte Coctus gegen 
Tjather gelobt u. ficn erboten , einen Brief an den* 
felben zu überbringen. Diefs gefchah. Darauf kam 
C« nach Zdrch zu ZwingU-, welcher auf f. Bitte d. 
.Brief an Pt. Sebivilla d: d. Er Tiguro—l^ die De^ 
tefnbris — lS2i. fchriebe u. beide Briefe bringt er nuB 
%ur öffentlichen Kenutnlfs. Auch die Behauptung 
jdes Hn. de 7f^., dafs Opfopoeus^ welcher Luthers 
Brief in feine Sammlung aufgenbmmen hat, denfelT- 
hen aus d| Deutfchen überfetzte, u. dafs diefe latein. 
"Üeberfetzung dann Aur\faber aufnahm, ^zeiftiich 
als ungegrQndet u; beide geben d. Text nach d. Ori- 
cinala mit der einzigen unbedeutenden Abweichung 
Sn Anfange: gratiam et pacern ft. gratia et pdx. 
Schon in d. ünfchuld. Nachrr. 1780 S. 5S1 wird ge- 
fagt, dafs Ltt/A^r diefen Brief lateinifch gefdiriebea 
habe. — 

IV. Auch für die Herßellung des TeMes der 
Briefe haf Hr. de W. fehr viel gethan. In welche 
Yerunftaltung Us Briefe in den'verfchiedenen Ab- 
drücken gerathen waren, zeigen die von Hn. de W. 
immer angegebenen Varianten. £in Theil der Schuld 
fallt hier den Druckern u. Correctoren zurLaft, ein 
anderer und gewifs dergröfsere, der Unkunde des 
Charakters der zu Luthers Zeit üblichen SchriftzOge 
und der gewöhnlichen Abkürzungen: einigemal ftol^t 
man auch auf abfichtliche, aus alberner .Einfeitig-^ 
kek hervorgegangene Verßlfchungen. Es ift übri-r 

Sens keine leichte Aufgabe, bey diefer kritifchen 
leaf beitung immer das Hechte zu wählen , u. wir 



wollenf darum die etwanigen Mifsgriffe demHn.Her- 
aüsgeb^er iicht ita IiOcH anredhuen^ indem Vir da^ 
wirKÜch Geleil^ete — die Frucht einer langen Auf- 
wand ^.OA. Zeit erfordernden forgfaltigen Prüfung— 
dankbar anerkennen. 

Nicht gan7 einverftanden find wir mit des He^- 
ausg. GruncRatZQy nach welchem er die Eigenthümlich- 
keiten der Sprache Luthers nur in fo fern bewahrte« 
als fie für das Ohr gelten. Die fefte Ueb^rzeugung har^ 
ben werijgftens wir, dafs der gi^öfste TheiJ jener ün* 
regelmäfsigkeiten fieh auf ein gewiffes SyCtem wird 
zurückführen laffen, fobald wir ngefangen haben 
werden, imnier nur LiylAcrr« eigene Sprache, nicht 
die feiner Nacbdrucker, mit Umficht u. Kunde ^i^ 
erforfchen. Leider bat man bis jetzt noch immer 
nicht mit Ernft daran gedacht, die echten Drucke 
von den Nachdrucken zu fcheiden, u« den meifteh 

8'lt es gleich, Luthers Sprache in Grunenberg's oder 
ttmar's Drucke zu lefen. Die Beantwortung der 
fchwierigen Frage 9 ob jene Orthographie dem Yf.. 
oder der Willkür der Buchdrucker, oder der Man- 
gelhaftigkeit der treffen beyzumeffen fey, ift nicht 
unmöglich, u. vielleicht' ftehn wir der Zeit nahe, die 
Frucht eines vieljährigen Studiums der Sprache Lu^ 
thers von einem' der Sache in jeder Hinficht gewach*- 
fenen geiftreichen Gelehrten zu geniefsen. Nöthi« 
genfälls wäre Rec. im Stande, eine grofse Nachlefe 
von folchen Textesverbefferungen zu liefern , da er 
bereits viele echte Drucke verglichen hat. — Wir 
wenden uns nun zu den kritifcnen Bemerkungen des 
Herausg* zu jnehrereo Briefen o. begleiten fie mit 
einigen Anmerkungen. 

iJnftatthaft u. zu unwahrfcheinlich ift Lucke^s 
Vermuthung (in Schwarzes tbeol. Jahrb. 1826. Aug.) 
in Nr. 136 ftatt poßu etfide zu lefen: jußitia etfiae. 
£s ift hier der Gegenfatz {de ^monarchia) nicht zu 
fiberfehen u. dann (timmt paßu etfide, hier im Übeln 
Sinne gefagt, gar gut. An das Tropifche in diefem 
Worte ftofse man fich nicht; eben \o fagt ja Luther 
z.B. püßura =3 Pfarrey. — In N. 171 bemerkt Hr. de 
7/^. . zu d. Worten: Quare illußrifs. Principi velis 
Jiaed fuggerere honeßijßmae opportunitatis pro He^ 
braea lingua, promovenda apud nos Dei dona; „io 
diefem Satze ift etwas fehlernaftes." Es nimmt uns 
Wunder I dafs er keine einzige Conjectur gewa^ 
hat. Auf jedto Fall glauben wir das Komma nach 
/m^-ua tilgen zu muffen; die Worte: pro Hebraea 
lingua promovenda apud nos gehören wohl eng zu- 
sammen. Die Worte Dei dona ftehen fichtbar in 
Verbindung mit opportunitatis u« wir mocnten die 
letzten Worte als Erklärung des vorangehenden haee 
nehmen. 

Statt des finuftörenden „zuzueigen** in N. 286 
heifst es im erften (Grunenbergifcben) Drucke der 
dort genannten Schrift: „ zutziygen " ( = zu zeigen). 
Glücklich ift Lücle's Vermuthung in N. 506 bulla ft. 
uUa zu lefen; warum erwähnte lie Hr. de W,, in d. 
nachträgl. Bemerkk. nicht? — Mit Unrecht hat Hr. 
di IF. in Nr. 826 confilium ausgemerzt u. dafür co»- 
fultum in d* TeÄ geletzt. . Der Grund, dafs es we- 
V gen 
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gea des Folgenden gefcheben (ey^ ift nicht haltbjlr,, 
Die Stelle lautet: ne(Jue praeoeptumneque conji^ 
Hu vi.ejje ejusmodi jus in Euangelio.' Schon an u. 
filr fjch konnte hier« CQT^tfi^oi gefagt :werden u. die 
Uück/icht auf d. Vordcrfatz: ,,Nam 1u mihi videris 
petere aut niandatum Qut confili um ex EuangeliOy^ 
verbunden mit d. Bemerkung , dafs Li^tlier darauf 
J\lelanchthon*s eigene Worte .wiederholt: in* quo le-* 
aim plane fenliQ ^ j^eque pf^ßeceptun^ neque con/i^ 
lium cj/e^^ €tc, gebietet logar d. Beybenajti^g des 
- confilium. — Stattdesp€)yVi^Zan/jinN*3^4y wiePa- 
iricius das n^ « . . lant'*^ b. jiurifaher ergän;^te, wollte 
Zellner in f. DiJJerL de novis biblior, verfj. gernu non 
Umere vulgandis ed,.Z. pag. 112 für feinen Zweck 
fuggillant lefen. — Ind. oben genannten I.Drucke 
T; N. S59 heilst es z, 'ß.parcenaum ft. pqfccndumf. 
jquod mali honis male utuniur ft. quoainati mßU 
mantur; nach refpondere: €iumlongeJeueriorem re- 
Jhonfionemmerueritis ; non modo ft, 9io^ou..f. w* — T^n 
d. Ueberfcbrift v. N. 419 helfst es wohl nuf durch 
einen Druckfehler: Sebaftino; Sebaftiano hat we- 
Djgftens auch der 1, Druck. In N. 800 fchreibt L. 
ron der bevorftehenden Niederkunft feiner Frau: 
^Ich habe gerechnet nach dem erften Fehlen, aber es 
hat mir gefeylet (=s gefehlet) j denn fie hat nun über 
zwanzig Wochen gefeylet." Der Hr. Herausg. will 
dafür Fühlen u. gefahlet ]efen; aber es ift hier wohl 
nur V. d. Ausbleiben (Fehlen) der Katamenien die 
Rede. In N. 897 nennt Hr. de TF. die Worte : -Pro- 
phetae vernacula donari coepii itidem nofiri disper^ 
ßonemfufpenderunt Organa mit Unrecht fehlerhaßf 
ü. der Sinn, welchen er in diefe Worte legt, dafs 
die Ueberfetzung der Propheten durch die, von der 
Peft -veranlafste Zerßreuung- cler UnixwrjitätS" Mit- 
glieder unterbrochen fey, zeigt, dafs die Worte 
liicht recht gefafsrt wurden. Denn prophetae ift nicht 
-der Nominat. des Plurals, fondern der Genitiv des 
Singulars, eng dazu gehört noßri (d. i. in Bezug dar- 
auf, dafs Luther den rropheten überfetzte) u. diefer 
Genitiv hängt ab von disperßoneni. Diefes letztere 
Wort bezieht fich alfo auch nicht auf dieZerftreuung 
der üniverfitats- Mitglieder, fondern lediglich aul 
dL Austheilung u. Verfcndung d. üeberfetzuujg d. Pro- 
ipheten, wozu dem LuiJur aber die Mittel ocler Leute 
/Werkzeuge, Organa) fehlten. Das Fehlerhafte in 
rl. 969 ift durch die Umwandelung des voto in voto 
wohl am heften zu heben. Zu N. 1035 giebt d. Druck : 
Wittcmb., Hans Weils 1529. 16. April in 4to befon- 
ders d. Verbefferungen Zi^enhain nach Katzenelbo'* 

gen {fic); mit einem wort Tu mit einem ; damit 

es defto ein befCer anfehen gewünne vnd defto flei- 
feiger gelefen würde ft. damit es deftofleifsigeru.f. w. 
In J^. 1228 hat Hr. de }r. ftatt Büß, welches, wie 
mit einem Fragezeichen bemerkt wird, die Ausg^-* 
ben haben , in den Text aufgenommen : Ku/s, Aber 
Bu/i war das richtige Wort; es ift den Kufs fyno- 
nym u. auch noch jetzt nicht überall veraltet« So 
fchreibt z. B. auch Melanchthon an Lu/A^rs Käthe: 
»fpu/ßt nAt in meinem Namen meinen liebften Jun- 
gen." vgl. hUhter geneal Luih. p. 814 u. 854. Auch 



cJ. Verbum puffen kommt. In einem Briefe Xi^^Ä^r» 
fpät^r'vor u. aufserdem fchreibt irulAer z. ß. in 
N.2098: „Ich habe noch etliche föfsc Bif$lin, Asit 
ich'ihr (der Braut) gerne geben wollte txit ihr rofe^^- 
roth Mäulichen.'* Ks entfpricht dem perlifclven 
(vu«3 und dem lat. baßum. In N. 1297 hat Iln de 
Jprddis Wovtßc nach deßderio als „fintilos" wegge- 
laffen, obgleich es ßch in allen Abdrücken tomlen 
Wir möchten es wieder aufnehmen u. zugleich «la« 
Komma nach modo ftreichen. Alfo: qüia ^onrß^ 
ncque in pote/late neque in optete, vwd6 {nur)'UcJi^' 
derio^fic ufus facramenii ipftu^^ fed V^^^f^^^ 
manäato Bei. — Nach „in modico'' in NM'306 hat, 
Hr. Jtf W. ein unnöthiges Fragezeifchen gefctat; das. 
Komma vor ^/am ift zu (treichen, diefes gehört zt^ 
vos u. in modico fteht füir modicoß,te7nporei.e.brm. 
Zu den Worten in ^N. 1320: ';,Flurei {fc.ltbellosj 
edereper valetüdinem non licuit, necinedttu plm, 
licuit lab^raßh paene. dinä^io/ veVplustepip^, 
quo infolitüdinefuV etc. beriierkt WrdeW, : „Hier 
fcheint etwas, zu fehlen." Wir glauben liieht. 5ü»m^ 
• Beweis die Ueberfetzung: Meine Kränklichkeit er-., 
l^ubte mir nicht, mehra Bücher, herauszugebeii* 
konnte ich doch auf cjie,^ welche ich herausgab,, 
kaum die Hälfte oder etwas mehr von der m detlim- 
ödö (zu Koburg) verlebten Zeit verwenden! Gegen 
alle Ausgaben hat Hr. de JF. ^n, N. 1S81 eine neue* 
von ihm ausgegangene J-.eSart „Dominum^' aufge- 
'Dommen» welche er durch die Bemerkung: „eU 
meint wohl den Abt Friedrich" fechtfertigen wiü. 
In den Äusgg. fteht: DominicumAbbatem. l>erAb-. 
bas ift freylich kein anderer als dervermuthete, aber 
Dominicum gehört nicht zu Ahbateni u. es ift ra le- 
fen: Saluia Oßandrum et Dominicum , Abbatem^ ^ 
Spenglerum etc.: Dominicus ift d. bekannte 
iSchleupner, Prediger zu S; .Sebald in Nürnberg. ~ 
In einer Anmerkung zu N, 1416, wo Luther fchreibt: 
Dieweil nun der Zeit MiJJeprcdiger der-^Privatverhör 
u. Abiblution entgegen ift u. f. w., macht- Hr. de fr. 
die befremdende Frage zu dem Worte MiffeDredir- 
ger: „Ift das der Name des Mannes?" In N- 1465 
warnt Luther die Erfurter Prediger vor Wicel, aber 
die Worte bey Hn. de TF. : Jenam credo vobis hoc 
Vtonßrum pinxißfe geben fo wenig einen Sinn, aö 
Jovem, wie Aurifaber lieft; man nehme die erfte 
Sylbe von Jovem u. die letzte von Jefiam u. es ift ge- 
wifs die richtige Lesart. Nur von Jona^ kann hier 
die Rede feyn; nach dlefen Worten fcheint er io *-r- 
fürt gewefen zu feyn , um Wicels Beginnen zu hin- 
tertreiben. Strobel behauptet es geradezu: u. mit 
JFicel hatte Jonas bekanntlich viel zu fchaffeii. la 

N. 1738 findet man die Worte: nee effe credenr- 

damjactantiae tüae, qua oßendas illum. Fwo et 
celo Thumigico domitum, von Hn. de ?r. wemgftens 
durch ein Fragezeichen als nicht zu verftehende oder 
nicht verftandene Stelle angedeutet. Sie ift nns ein 
neuer Beweis, wie aus Unkunde des Lcfens fo arge 
Sachen entftehen konnten. Luther redet hier von 
/ona^ alter Plage, der Steinkrankheit, und die Stelle 
iftfo herzuftellen : oßentas lefe man ft. oßendas. di» 



1« 



A. L. Z. Nuni. 2. JANUAR 1829. 



18 



Punctum nach ofienias ih tn ftreichen; vino ift zu 
lefen ftatt Fiuo u* Thuringico fn Thurnigico; domilum 
rrehört zu illum n. ih auf calculum zu beziehiu Alfo : 
qua oßentas itlum vino et coelo Thuringico domitum 
Äut dcutfch: Deiner Prahlercy, der Stein fey durch 
(Tharingirchen ?) Wein u. Thüringifchcs Klima ge- 
hoben , Tey nicht zu glauben u. f- w. Das in jN. 17S9 
vervrorfene „angeben" fcheint uns beffer, als d. auf- 
l^nommene angehen. In dem Originale von N. 1746 
ftehtG.ft. Gnad; gynCtiglich ft. gonftiglich; für ft. 
för; dasfudiefs; acht ft. achte ; Ilabsft. hatsn. Mitte 
wochens. Die Vermutbung zu d. Worten in N. 1985 : 
uf addat «<7ii etc. ift nicht nöthig u. es ift nur nach 
orfica/it das Komma zu ftreichen; eben fo unnöthig 
erfcheint uns auch die Vermutbung zu Jiios (dafür 
vrßros oder habeant ft. habeaiis zu lefen). Nach ha- 
ieatis möchten wir ein Punctum fetzen u. nach rrf* 
pubUcae ein Ausrufungszeichen ; oder auCh es ift al- 
les zu laffen u. nur habenies ft. habeaiis zu lefen. 
Auch fcheint lins in d. Worten: et quod iibifcriboj' 
praefertim Philippo nichts zu fehlen , wie Hr. de IK 
annimmt; es ift nSichPhilippo liuT .,fcribo'^ züfupnli- 
ren. In N. 2002 lieft: Hr. de JF. fic ft. der gewöhn- 
lichen Lesart hie wohl rnit Unrecht , hie gehört nicht 
zu Satan, fondern es ift==Ai^. Eben fo mochten 
wir die Lesart quam ft. quod in N. 2005 beybehalte^i.. 
In N. 2034 fchreibt L. ; „ Tu quid de hu moytßris 
Deuai ®€wy cogitas? Hn de W. hat nach ß^töv einr 
Fragezeichen gefetzt; es ift wohl zu fchrelben ;9-falv 
u. als Patticip. von ^«Jcti zu faffen; alfo: Gott 
fchauend. — Auch nach ufgeriam hat Hr. de }F. 
ein Fragezeichen; es ift aber nichts anders al^ die 
Stadt iugier rerftanden, welche Xu/A^ oben Wa- 
s\Lria f. AlhayT nannte. Wir machen dabey auf- 
merkfam auf die Schrift: CiiroZi V. Impßratorts rx- 
pediiio inAfiicam ad Ar gier aM per Nie: Filla- 
trnonem Equit. Rhodium. Norimb. 1Ö42, 4. — Die 
Vermutbung ftattybrrimm in N. 2061 zu lefen : ficut 
artum ift unrichtig; aber nach proce/jfum darf das 
Komma nicht fehlen. Sehr zwecl^mälsig ift 

V. Die chronolog\fche Anordnung. Sie ift ge- 
wifs die natflrlichfte u. zeigt uns den Gang des au- 
fsern u. Innern Lebens Lw/Aer« von Tage zu Tage 
am heften. Eine ftrenge Durchführung diefer An- 
ordnung ift freylich nicht immer möglich, da fo viele 
Briefe ohne Datum gefchrieben find, u. aufserdem 
auch ihr Inhalt oft nichts bietet, woraus Geh die Ab- 
Iraffungszeit beftimmen läfst. Hie und da find wir 
auf einige Verfehen geftofsen, deren Aufzahlung 
wir aber am fcbicklichften mit den Berichtigungen 
3u der folgenden Numer verbinden. ' 

VI. Ge/chichtliche Erläuterungen, welche zum 
Terftändniis d. Briefe notfa wendig find, hat Hr. €le 



W. zyrar oft gegeben; doch meinen wir, dafs er da- 
mit noeh immer zu fparfam gewefen ift« Es konn- 
ten mit der nöthigen KOrze noch an gar vielen Stel- 
len, welche gewifs Vielen dunkel feyn werden, 
weoigTt^ens iiterarifche Nachweifongen gegeben wer^ 
den. Die Worte: „Da mir bey diefem Gefchäft 
der grofse Kenner der Lu/A^cnen Zeitgefchichte,* 
Hr. Prof. Veefenmeyer in Ulm als freundScher Ge- 
hQlfe zur Seite fteht, fo wird man mir die etwanigea 
Mängel in diefen Erläuterungen gern zu gut halten'** 
könnten allenfalls leicht gemifsdeutet werden , find 
aber gewifs nur im heften Sinne und als Ausdruck 
der Dankbarkeit zu nehmen, nicht als ob der Herausg. 
für etwanige Fehler nicht fich, fondern Hn.F"., ver- 
antwortlich machen wolle. — Da diefer hiftorifchä 
Theil leicht von dem allgemeinften Intereffe feya 
dürfte, fo wollen wir dabey auch am längften ver- 
weilen, und nun der Reihe der Bände u. Jahre foU' 
gend, dem Vf. u. dem Publicum noch eine Anzahl hi- 
ftorifcher, literarifcher u« vermifchter Bemerkungeh 

Ober diefe Briefe vorlegen. 

j 

Zu der dem ^r/2^n Bande vorangefchickten Chro- 
nik d. Lebens Luthers vom 22. Apr. 1607 — 8. Ma/ 
1521 nur Folgendes. Die Aufteilung Us als Prof. ia* 
Wiite»b. ift V. Hfl. de W. in d. Octob. 160S gefetzt 
worden , aber mit einem Fragezeichen. L. kam un- 
ter d. i\ectorate des M. Nie. Viridimontanus nach' 
W. ; diefer war feit d. 18. Oct. Rector. Wir möch- 
ten darum die wirkliche Aufteilung noch etwas fpä-* 
ter fetzen, nach Lingke {Us merkwörd. Reifege^ 
fchichte S. 18) „etwa im November oder December 
d. gfedachten Jahres." — Mit Recht ift ^htxLuthere 
Reife nach Rom in d. J. 1510 gefetzt worden, ob- 
gleich Andere d. X 1511 oder 1512 annehmen. Ln^ 
ther felhft fagt in den C07/07. I^th. T. IL fol. 12 b. ^ 
Anno \510 Romam abii^^ u. fol. 14. fr. eodem anno 
io\0 Romam proflecius ßim. Mathefius iz^i Im J.' 
I5i0y wie feine eigene MandßTiriJi bezeuget, fendet 
ihn fein Convent ins Rlofter Gefchäfften gen Rom: 
Eben fo zeugt auch Luthers Sohn , Paulus vgl. 
Allgem. litt. Anz. 1799. N. 106 S. 1043 u. diefer An- 
gabe folgen unter andern auch Dreffer, Seckendorf^ 
t^abricius, Löfgher, W^alther u. Lingke. — Bey 
Erwähnung d. Promotion' Luthets zum Doctor o, 
Theologie hätte bemerkt werden können, dafs fi« 
durch Andreas Bodenftein vollzögen wurde. — Lu-* 
ihers Reife nach Dresden ift Obergangen worden, da 
L, doch von feiner Anwefenheit in D. in dem Briefo 
N. 52 Tedet. Am Tace Jacobi Y25. Jul. 1517) pre- 
digte L. in-Dresderi vgl! P. Ch.HilfGher: Luthers An-r, 
wefenheitin Dresden S.28 — 42. Seckendorf 1, 23. l 

' • (Dii Forifetsung Jpigi J . . 
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REFORMATIONSGESCHICHTE. 

Bekli^, b. Reimer: Dr. Martin Luthers Briefe, 

& ndfchreiben und Bedenken TOn Dr, Wiih. 

BJßrt. Leberecht de Wette u. f. w. 

( Fol t/etsung der im vorigen Stück abgeAroehenen ReeenfiotK } 

xVndere biftorifcheBeinerkunMA zu den tinzelnen 
Briefen mögen feyn: Der in Nr. 8 geoanote Jodo-- 
cus I/ennacenßs hieb eigenÜ.Truif elter; dieferNantie. 
iftauch fpäter» wo von ihm öfters die Rede ift, nicht 
genannt. — Der in Nr. 10 genatinXeSartholonmeus itt 
der fcbon in Nr. 8 genannte BarthoL Arnoldi. — Das 
In d. Inhaltsanzeige zu Nr. t7 und in d. Briefe felbft 
erwähnte Kapitel zu Gotten, Icann nur das zu Gotha 
fcyo. — «•- Barthol. Bemhardi ifon Feldkirchen war 
Dicht der erfte eTangelifche Geifiiiche, welcher iich 
▼erheiratbete,, wie Hr. de ff.S. 54 behaöptet. Vgl. 
Joh. 'Georg Kapp*s Schritt: Bm. Bemhardi Feldkv^ 
cJüus — paßorum evan^. Luth*, qui tempore refor^ 
wuttionU matriniomum mierunt, neutiquam, ut 
^uleo creditur, primus. Banithil792. 4. ' Bern^ 
hai5i hielt im Auguft 1521 Hochzeit p aber| fchon 
feit I5i8 findet man Beyfpiele dierer Verachtung des 
papCtlichen Geretzes. I^uther dankt in dem Briefe 
«n Schwurt y. 6. May 1517. Nr. 32 fflr die Ueberfen-i 
düng d. opufc. Staupitziana. ' Es werden -darunter 
folgen Je Pieren zu verftehen feyn : Libellus de Exe-- 
cutione eteme, predeßinationis. Am Ende diefer 
Sdirift heilst es:, Finit UbeÜus — Joh. de Stau-^ 
pitz — ad «* Hi, Ebner — quem utriusque 
devotue Doctor Scheurlue revidebat et F. 
Peypus imprejßt. Nurenb. d. S. Thorothee. (6. Febn) 
1517. 4. N^Tg\.PanzeriAnnal.VLy 546. n. 156. Und 
der deutfche Druck: Ein nutzbarlkhes bilchlein«. 
TOn der entlichen volzlehung ewiger fürfehung. Wie 
das der wirdig vatter Joannes von Staupitz — das 
heilig Ada§t des 16 16 Jares zu Nurmberg — gepre- 
digt oat. 1^17. 4. Am Ende auf d. 1. Seite d. 2. Blat- 
tes' nach d.Sign.G. S: Hyr endet fich das Bachlein — 
wie das ^ Johannes von Staupitz — ellent in latelo 
befchriben, und Doctor Chnßoffel Schsuerl ^ g^ 
tewtfcht, vn Friedrich Peypus getruckt hat zu Nnrm-» 
berg, am abent Sebaftiani (20. J«n.) Anno 1517. — 
Def in d. Briefe Nr. 35 an Lange empfohlene Uln 
Mdrlingen ift mit dem in Nr. 38 genaiinten Ulr. Pin^ 
dar (aus NördÜngen?) Eine Perion und esliatte dieüs 
an der errt«m Stelle bemerkt werden füllen. — 
Ifr. Sfi. Löfoher(in d. Reform. Act 1, 816) meynte^ 
diefer Brief geköre in d. J. 1516, and gab als Gniad 
A.lu Z. IZM. Erßer Band. 



an : ,^mod patet eac collectione efus, quae p. 32 6« ea^ 
tat eptßolae.^^ Mag lieh nun immer aus der von L. 
angezogenen Stelle nichts für feine Annahme erge- 
ben , fo find doch die Worte felbft von Hn. de Wette, 
unrichtig gefafst worden. Er fcheint ficji ron der 
Bedeutung d. Wortes collectio „ Sammlung " nicht 
haben losreifsen können, und eben fo wenig fah er» 
worauf r/iM zu beziehen fey., und fo kam es, dafs er 
in den nachtrfigl. Bemerkk. am Ende des 3. Bandes 
fagt : „ foll wml heifsen * quod patet ex epißola^ 
quae p..S2 b,%collectionis ejus extat. '* Aber collectio 
ift hier^ nicht Sammlung , fondern KergUichung, 
und eiua ift nicht auf d. Herausg. jener Sammluitg zu 
bezienen, fondera gehört eng zu epißolae^ alfo: 
wie fich aus der Vergleichung mit dem Briefe, wel- 
cher fol. 32 b. fteht, ergiebt." 

ZiveyterZeitraumy.Sl. Oct. 1517—3. May 1591. — 
Dafs der Sermon Luther's v. Ablifs und Gnade fchon 
im J. 1517 erfchienen fey, fcheint aus einer Stella 
in dem Briefe an Spalatin v. d. Monat November 1517 
Nr. 45 gegen Walther's Beweis (Neuft. a. d. O. 1771. 4.) 
angenommen werden zu mQflen, und mit Recht 
machte der Herausg. in e, befondern Anmerkung dar- 
auf aufmerkfam« Fr^ylich kennt man bis jetzt 
keine Ausgabe v. J. 1517, aber eben die Bitte des 
Bifch. V. Brandenburg , HLScultetus, „ de indulgen^ 
tüs fermonem vulgarem editum valdenollet, et 
deinceps non edendum nee vendendum ro*^ 
gavit^^ — ift fehr zu beachten; weil Luther fia 
nicht unherfickfichtigt liefs. — Der Brief v. 18. Febr. 
Nr. 55 an Lange ift richtig- nach y. d. Hardt in d. 
J. 1518 gefetzt worden. (Nach Aurifaber gehört er 
in d. J. 1517.) Denn ^ieUtopia Mori und die £pi- 

frammataMori erfchienen zuiammen B^f. ap. J.Fro- 
en m. Martio 1518; Wolfy. Fabricii inftitutt. bebr. 
libri II erfchienen dafelbftim Jan. d. J. und im Febr. 
d. J. kam auch Erasmi apologia adv. Fabrum Sta^ 
pulen/em heraus — Nr. 59 ift der erfte Brief Lu-;. 
tber's an Job. Sylv. Egranus, Frediger zu Zwickau 
V. 24. März 15 18. Ueber Sylvii (Wildenauer's) Le-^ 
ben vergleiche man Riederer's Beytrag zu d* Reform. 
Urk. S. 14—18 und deffen gelehrte Nachrr. il. Bd. 
S. 321 —333 und Weller im Alten und Neuen aus al« 
len.Theilen der Gefchichta I.Bd. S. 156 ff. u. & 177 f£ 
Jöcher, in feinem Gelehrten- Lexicon, hat aus ihm 
zwey Perfonen gemächt. Vergl. Tbl. IV. 5. 1961 u. 
Tbl. II. S. 1919. — DerBifcbofv. Warzburg, bey 
welchem Luther nach dem Briefe Nr. 63 v. 19. Ajpr* 
1518 fo gaftfreundliche Aufnahme fand, war Laur. 
V. Bibra. Leider ftarb er fobon im Febr. i5f9. Der 
in diefem Brief» ermhnte BirMdiM iftBsndkaia 
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V. Hir/chfeld (miles) In Dienften Ulrichs v. Wflrtem- 
berg am kurf.- fächf. Hofe. — Das Datum des fol- 
gBndeu Briefes (^Dom. Focem ßucund.) ih v« Hn. 
de IFetle richtig auf den 9. May reducirt worden. 
Die AbkarzungJ.S.Egfami^Cfn der (Jebeipfehrift) ift 
aber nicht paffend, da ja- fein Marne Sylvias itu Auch 
fchweigt der Herauss. zu dem „utriusgue Peldhir^ 
chen.** Der eine dieies Namens war BarthoL Bern" 
hardi V. Feldkirchen y nnd der andere ihJoh, Doljiius 
v: Feldtirchtn. Vergl. fib. Beide Riederer's Beytrag 
S. 19« 7u dem ,^i^'putajfefnet apud eos, nifi liianiorr 
rium dies impedimenlofuij/ent^^ in Sr. 65 bemerken 
"Wir, dads mit dem SönntageJ^ocem /»Cimet, oderlta- 
gccte, dem 5. nach Oftern, die fietwoche {Rosatio-^ 
nes) anfängt. Die feierlichen Umgänge an, diefem 
und den beiden folgenden Tagen hießen Jenas ro^ 
gaiionum oder lUaniae oder dies liianiarum, die 
Set- oder Gangtage (angelf» Gangwucd)^ und ^ie 
ganze Woche hatte daher den M amen Kreuzwoche. 
Vergl. Haltäus iJahrzeitbuch S. 246. — ^ In einer 
Anmerkung zu Kr. 71 zweifelt der Herausgeber, 
ob unter d. die S. Peirp f'cicro der Peter- und 
Paulstag oder Petri Stuhlfeyer yerftanden werdea 
muffe. Die Zeitverhältniffe fcheinen nur zu der 
erftern Annahme zu berechtigen. — In den» 
72ften Briefe v. l5. Jul. oder v. 10. d. M. (die An- 
gabe d. XIL fratrum kann leicht ein Druckfehleif 
oder Fehler des erften Abfchreibers feyn für d. VIL 
fraitum) ifagt, Luther : ,, Nmgas Ulos , auas nudius 
udverfus meum Timonem eiUdcram, aenuo ei laCe 
invufgant; quod ifpllemfieri, qiüa in ipßs ninüum 
Juni amicorum eoohortaiionibus ob/ecutus, quamaumm 
nee fatisfecerim eorum voiis. " In einer Aumerkung 
{agt d. H. , dafs nach der Vermuthung eines gelebr>- 
ten Freundes, der Brief an Jodocus Mr. 64 zu ver- 
fteben fey. Inhalt und Datum pafst freylieb und 
auch der bezeichnende Name Timon kann von ihm 

Selten. Aber gab L. d^n Brief heraus ? diefe Frage^ 
lellen auch wir demnäch£t mit d. H« auf. Wir ha« 
ben davon keine Spür gefunden und es fcheint uns 
auch' darum unwahrfcheinlich, weil von Trutfbltar 
in diefem Briefe erft fpäter ausführlich die Aede 
ift. Dazu jkommt, dafs jener Brief L»'« an Trutfpl- 
ter y. 9. May iil kindlich frommem Sinne und in 
lo edler Geünnung gefchrieben ift, dafs man hier 
unmöglich daran, denken kann. /Auch hatte ja 
Luther, wie er felbft in d. Briefe v. 18. May be- 
richtet, nach Abfeiltiung diefes Briefes noch eine 
Zulammenkunft mit dem EiCenacher. Sollte nicht 
Tetzel^ der ja auch ein grämlicher Alter (Timon) ge* 
liannt werden konnte, welcher kufz vorher- die 
^, Kmiegung^^ g^g^n Luther ausgegeben b^tte und 
wovonLutberam4« Juh. an Spalatin fchaeibt: „cul 
sgß addam lueem^ ut intelligaiur ab fmtnibus*^ Mod 
an demfelbeH Tage an Lange;, „in quem (Itbrum 
Teizehi) rur/us et meam inßituo amphorani.,^^ ge«- 
meynt feyn ? • LäUket fciirieb wirkliob dagegew: 
Ein JFrtytieit des Senbone/V. AUafs o. Gnade wid^ 
idse voAstUftg.^^' ^ Die in dem' Bxiefe an .SpaJaUai 
V.. 8L Ai%. tfilfi«PBttfMAeMietfi« Re4iiMda^ 



in WittenbÄfg handelte „de corrigendis adolefcentiae 
ßudüs.p Vergl. Strobels Bevträge IV, Bd. 2. St, 
S. 77. T- In dorn Qrief^ an SnaJatln a. Augsburg atfv 
10. Oct.1518 gefchrieben, lagt Luther, dafs der 
von Cajetan-Abgefcbickte alle Sicherheit verfpreche 
und fetzt hinzu: „nolunt tarnen amici permittere , ut 
fimpliciter Uli conßdam. " Hier konnte bemerkt 
werden, dafs. Luther noch das kaiferiiche. Geleit 
erwartete, welches am 11. Qctober durch den kai- 
ferl. Secretair Grafen von Schaumburg an den Rath 
zu Augsburg gefchickt wurde. Vergl. Luther's 
Werke v. VValch Theil XIX S. 9. Eben fo vermif- 
fen wir eine kurze KrkJärimg des „ orator Moniis-- 
ferrati. " Es war diefs Urban de Longaferra, Ge- 
fandter des Grafen V\'ilh. IX v. Montferat. Nach 
d*. Grafen Ablterben hielt er fich bey Cajetan auf.* 
Vergl. rralch 1. c. XV, A. 41; XXI, 8. XXII1,414. 
Der in demfelben Briefe genannte l>hi1. Feilftfch was^ 
kurfürfrl. fächC Rath und war mit Dr. J\ahel nach 
Augsburg gekommen. — Nr. 90; Ein Brief an Spa- 
latin mit d. Datum „ altera S. Martini.^* Der Her-^ 
ausg. verwirft mit Recht LOfcherTs Angabe ^ dafs 
dieies der Ute Noy. fcry, und läfst die Wahl zwi- 
fchen dem Bten und 12ten; Nur letzteres if^ das 
richtige, dehn aus dem folgenden Briefe (vpm ISw Nov.} 
geht hervor, dafs diefer nur Einen Tag frQher ge* 
Ichrieben feyn kann. Der Brief ift alfp gefchrieben 
altera diep.Mart.^ d.i. Fr«y^ii^j,den-12tenNovbr.-w 
Dagegen ift der Brief an Eck Nr. 93 d. d. „fecunda 
' feria poji Martifü^^ richtig auf den 15. Novbr. ge«* 
fetzt, irrig giebt Sirobel den 12. Novbr. an; denxa 
feriafecundap. 21^. ift der 1. Montag nach Martinis 
Vergl. Haltaus Jahrzeitbuch S 48 — 60. — in der 
Inhaltsanzeige zu d. . Briefe Nr. ^7 hätte bemer-kt 
werden können, dafs Luther noch im ^November 
eine Unterredung mit Spalatin zu Lichtenburg Aber- 
die Frage hatte, ob er in Wittenberg bleiben folI# 
oder nicht. Später, ift davon dieR^de in d. Briefa 
v. 13. December an Staupitz. -Vergl. Lin^Ar^ Luther's 
merkw. Reifegerchichte S. 57. — . Die Ernennungi 
des damaligen Kectors d. Univerfität BarthoL Bsm^ 
hardi v. Feldkirchen z. Probft in Kemberg, wpvoii* 
Luther in Nr. 100 fchreibt, verkündete Carlßadl. 
dem Spalatin in d« Briefe v. 6. December b. Cerdet 
{. c. pag. 515. ' ' 

1519. Zu Nr. 108 bemerken wir, dafs MiltUm 
fchon d. Innocentum (^28. Decbr.) 1518 naqh Alten«« 
bürg gekommen war. V^ergi. Spalalini Annah apu 
USencken 11, 593. — Das Datum du Briefes Nr. IIA 
ift richtig und Löfcher^s Angab« ift mit Reebt ae^-r- 
vOgt. An demfelben Tage, an weldiero Luther die* 
fen Brief fchrieb (11. Jan.), war er nach Wittenbctrg 
zurückgekommen. FrOh nm 8 Uhr hielt am IL Jan» 
der nach >^ ittenberg gekommene „homo Hebraiem 
profeJfurtisV d. i. Bartholomaeus Caejar v. V^reh^ 
heim bey Bamberg, ein ScbAler Böjchenjiein^s , die 
Rede, von welcher Luther hier fprickt. Man vergl« 
Garlßadl^s Brief von demfelben Tage b. Gsrdesl. «« 

ap. 318. Carlßadt interefiirte fich befonders iüt 
«Cw und bedauerte est üsb^, dafs Üine Aaftelianp 
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iir Wittenb^g fich zerfcbli^g. -Vergl. A Brifefe b^O^- 
des Nr, 28 u. 84. Nach der Stell«, „ dialogum etianh 
€ Lipjia mr/fuiti ad I«" reifte Juxirher wahrfcheinlich 
über Leipzig nach Altenburg. Hier hielt üch in je- 
nen Tagen auch ]Vtelancht)ion auf.'. Vergl. f. Brief an 
Hardenberg d. d. ex Lipf. 9. Jan. 1519 irf d. Briefen 
«DA pag. 139. — Der in d.^wefeNr. 114 genannte 
Johannes ille o anooxixr^q ilt der bisherige Lehrer 
der bebräifcben. Sprache zu Wittenberg Bö/chen- 
ßein, Vergl, den Brief CarlßadVs aus jenen Tagen 
bey Gerdes l. c* und BöfohenJieMs Leben von J. F. 
Köiiler in . delTen Beyträgen L Bd. S. 14 ff. , desgl. 
WüVs Nflrnb. Gelebrten-L^exicon. — In d. Briefe 
jBin Scheurl v. 20, Febr. Nr, 122 helfet es: Grati/ßniua, 
wähifuit erudiiijßnius ÜU dialogus Julü et Petri und 
in der Inhaltsanzeige nennt ihn Hr. de If^ette „einen 
gjewiffen Uialos. " £s ift hier aber von idem Dialog 
f^Jiäius eocclujus^^ die Rede, vergl. den allcem. li- 
terar. Anzeiger ». 3. 1798. S. 1814 ff., wo behauptet 
wird, dafs ihn Enzinas (oder Dryctnder) gefchrieben 
iiabe. Am neueften ift er abgedruckt in den Spp. 
, obfcurr. viror. ed. Manch. (LipL 1827. 8.) pag. 417 ff.^ 
l^etzterer Gelehrter nimmt an, dafs der Verfaffer 
deffelben HuU^n war; doch ftellt er auch mit Wabr- 
fcheinliclikeit die Vermuthun^ auf, dafs er vonFaif- 
Jlus uindrelini ausging. Vergl, ferner Burkhard 
comment' H, 302ieqti. — Der Brief der Univerfität 
Leipzig an Luther, von v^elchem diefer in d. Briefe 
* tmStaupitz Nr. 123 fpricbt, ift gegeben am 19. Tag 
des Hordungs 1519 und ift 'zu lefen in Vogelii An^^ 
nah Lipf. p» 94 und in ft. Gh. Hqfmahn*s IVeform. ^ 
Hift. d. Stadt u. (Jniv. Leipzig. S. 63. -^ Zu den 
Worten in Nr. 182: j,iUe noßer Bojjfenßein , nomine 
Chrißlianus, re vera Judaijßtnus^ bemerken wir» 
dafs niaa J3. vorwarf, er fey ein getaufter Jude. Diefs. 
veraniafste ihn , üch fogar öffeiiuich dagegen zu ver^ 
tbeidigen in der Schrift ^ Ein demüthige Verfpre«- 
cdbiung 4arch Joh.BöCcbenftein, gebohren v^ chriftl. 
Eltern in d, Stadt filfslingen u. f. w. Man vergleiche ' 
aufeerdem Qb. d. Nichtigkeit jenes Gerüchtes Köhler. 
a, a. O. IL Bd. S. 5 U.-13. HummeVs N. Bibl. 1. Bd. 
S. 415 ff., u, Cefenius Gefch* d. hebr.^ Sprache. 
S. 109. Als Tag der iMsputatioo zu Leifp^ig be-^ 
üiinmte E»ck den 27. Jon. io t Br^f f aji Luther d. d« v 
ex Engolftadt XIX, Febr. 1519, vergl. rogePs Aimsil. 
lAft. p. 96 u. Ho/mann L c. S. 74. Dafs die Worte 
^tUMirus, bo$ et aßnus^^ auf Ocfafehfurt gehen, ift 
wohl mehr als wabrfcheinJichi. Die Ausg^e der 
Iiebr. Grammatik des Mofes Kimcbi » welobe Luther 
mit diefem Briefe ichickt, beforgte J.Bdf^henftein zu 
Augsbure i J. I5l9. tKqhleri.c. S. 17. :Si^ erfchjep 
iintcr d, Titel: Rmlimema hebf<; M^Kimcfu aJ[oh. Bo^ 
ß^un/lem ditigenti ßudio revi/a. Hag. ap. Tb* AnCelm» 
i&ia 4.~ DerPriorOrimmenfis in Nr.l39 ift ff^oifg. 
ZeJiäkQU* '-— D^r io der Anmerk. S. 281 genannte 
Herrn. Rabe war Propft der.DQmv^icaner (d*1^a<ibner 
iPQfjtera^ zu Leipzig, £j9 JBrief vop ibip v. 3. Jan. ^5 19' 
an Karl v. Mijititz, worin es Tet^el ^beklagt, ft^ht ix^ 
Cyprian's Urkk. lX^106 u. b. Bd^^ann i. c. *S. 40. — * 
Wenn der Brief Nr, 146 in dieZeit vor d. S.JuLl519 



f eh ort, fo befticmnt der darin erwähnte Leipziger 
ahrmarkt die. Abfaffungszeit noch viel genauer. — 
Der Titel der tckifchen Schrift, von welcher Sn 
Nr. 153 die hede ift, ift folgender: u4d criininatio- 
nem Martin Luders JFiltenber gen. Offtnfionem , fur- 
per Judicio jußijjfimo facto , ad artifulos quosdam 
per- minöritas de obfervantia Epißcopo Brandenburg 
genfi oblatos, Echiana reßHmßo. Ingolft. 1519. 4. 
cf. Panzeri Annal, VII, 127. n. 11- Man vergleiche 
hier den Brief Nr. 137. — Bey Gelegenheit d. An- 
merk. üb. llubeus S. 336 hätte hinzugefügt werden 

hrift d. MoYitanus erfchien : Lipf. 



lijLönnen, dafs die Schrift 
impr. Wolfg. Monac. 1 
a^ch: J. Ceilarii (des I 
den) J^ogiumfajnoßjß 
ex'aedib. Wolfg. Monac, 15 19. 4. — Die S.362 ge- 
nannte ap^logeiica dejenßo contra J. Ecciuni des LBr.- 
Zafius war Baf. ap. J. Frohen m. Martio I5l9. 4. er- 
fchienen. Vergl. Zaßi Epp. ed. Rieggerus '(Ulmae 
1774. 8.) p. 166. u. Panzeri Annal. VI, 212 u. 275. — ^^ 
Warum heifst es in d. Inhaltsanzeige d. Briefes an 
Sjialatin Nr. 171; „Empfehlung eines gewijßn Leh- 
rers der bebräifcben Sprache," da doch fein Name, 
Matthaeus Adrianus, Jm Briefe felbft genannt ift? 
Unmittolbar darauf heifst es eben fo unbeftimmt:* 
M nachdem der bisherige Lehrer der bebr. Spra- 
che io W, fein Amt niedergelegt und privatiiirie." 
Warum wurde Böfchenftein nicnt genannt? Auch 
ift weder hieif , noch in d. nachlräßl. Beroerkk. ge- 
faxt, dafs ßöfchenftein unter andern fpäter eine 
Zeitlang Profeffor in Heydejberg war. Vergl. Köhler 
L l\ S. 18. Sein Nachfolger Mtth. Adrian, welcher 
ikh egues ai$ratus nennt und ein SchDler Böfchen- 
ftein'ß war, fand io Löwen bey feiner Bemöhnng,' 
d. Studium d. hehr. Sprache zu fördern, bey den* 
Scholaftikern grotsen WiderCtand. Den letzten 
Verfuch wagte er in einer Rede^am Tage Benedict! 
r21. März) 1519, durch welche er aber leine Feinde* 
K> reizte, dafs Jac. Latomus öffentlich wider ihn 
auftrat. Vergl. Köhler a. a. O. S. 16. — Die Briefe 
Nr. 174 u. 175 lind verftellt und der zweyte gehört 
vor den erften. Nach Tigilia Prae/entat. m Nr. 175 
ift einwfcbalten Mariae (nicht Domini f. corporis' 
Chrißi^ lieber den in diefem Briefe erwähnten' 
Heinrich v. Schleinitz vergl. Kreyfig's Beytr. z. fächf. 
Gefch. III. Bd. S. 1. u. d. Sammlung verm. Nachrr. z. 
föchf.GeXch. III. Bd. S. 366. — InNY. 176 werden die 
Mag. JoA. Herzberg und Joh\.Schw'ff genannt, wel- . 
cbot mit gleichen Stimmen als Pirediger zu Schmie> 
debeirg erwählt worden warei^. Dem Aeltern fol! 
die StelU werdep^ $oUte der /o&. Herzherg nicht - 
Nicqffi^s Cia/i aus Herzberg feyn? Diefer hatte 
1518 mU Carlitadt über die ge^eo £ck gefcbri^benen • 
Thefen disputirt und (Ich dadurch das bibiifche 
Baccalaureat erworben. Später wurde er Prediger 
in jSfckaußedeberg. Seckendorf i^^not ihn Ni^aß Cl -'^ 
fus lib. L S.iq2. VergV.über ihn Kuhler's Beytr.: 
1. B(J. S. 4t -r- . pfx W nächsten firipfe ^. 375 ge-! 
lifi^ftte Spbwii^Wfatfiij^C; C'mifqch'^ Wc«er Biirr^ 
germeifter Brenzteaer zu Gotna. Tergi. d, Notizeil^ 
- — über 
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Ober Cranach vt. L Familie ▼. K. Ed. FörftemaDn im 
allgem. Anzeiger d. Deutfchen 1827. Nr. S12 u. 1828. 
Nr. 260. — in d. Inhaitsanzeige zu Nr. 184- S. S82 
heifst ^ij^ diefe Schrift {Eccü rejponjio pro Hi. Etn^ 
Jcr — aaJoh. de Schleinitz) foU , nach £ck*s cige* 
ncr Ax^abe am Schlufs d. 28. Oct. 1520 vollendet 
reyn** u. f. w. Diefe Behauptung irt längrt widerlegt 
w'orden. J. ß. Hiederer in d. Beytrage betr. die 
Händel, welche Kok b. Publrcation d. papftl. Bulle 
wider — Luther I. J. 1520 erregt hat (Altd, 1762. 4) 
S. SO u. 31 läfst die Sache unentfchiede# und ftelit 
drey Fragen zur .Unterfuchung auf. Aber fpäter 
erhielt Ä. felbft eine Ausgabe diefer Schrift, welche 
er im 3. Bande f. Nachrr.* S. 445 ff. befchreibt. Am 
Ende diefes Druckes heifst es ganz deutlich: f,exln- 
Tolßadio. XXVIH.Oclob. Anno graiiaeM.D.XlX.^ 
^ergl. FanzeriAnnnh VII, 127. n. 40. 

1520. Nr. 193. Hi/paniorum legaius ihHieronyjn. 
Bronner f. Brunner. fcr ging nach Spalatin's Annalen 
b. Menchen 11, 600 am folgenden Tage mit dt Fürften 
nachLochau. Die Rede Melanchthon's r. 25.Jan.(d^- 
flamaiiuncula in Pauli doctrincmC), ydn deren baldi- 
gem Drucke am Ende des Briefes die Kede ift, erfchien 
wirklich. Strobel befafs drey Aufgaben derfelfoen und 
liefs fie, da lie fich weder in Mel *s Werken noch in fei- 
nen Declamatt. befindet, in den Misceil. lU.B. S. 233 ff. 

' wieder abdrucken. — Zu der Jnhaltsanzeigc von 
Nr. 197 bemerken wir, dafa Conrad Adelmann an 
Pirckheimer fchrieb : „ cum nuper canonicos indocIOM 
imprejjfori traderem. " Yergl. Heumann'a docum. Hlu 
p. 188. üeber d. Gebrüder Conr. «. Bemh. Adelmann 
^ Adelmannsfelden vergl. Biedereres ßeytrag S. 18 
,1. 24. _ In einer Anmerk. S. 405 fast Hr. de IFeiie, 
dak er den Titel der fcharfen Eckifcheo Schrift ge- 

. gen Carlftadt nicht kenne. E$ ift wohl folgende 
Schrift zu verftehen : /. Eckii contra Mari. Luiheri 
obiujum pröpugndtorem , And. Carlßadium, non 
voteniem capere, quoModö aliquid fit totum a Deo 
Vt non totabiliter. Ingolftadii 1519. 4. cf. Fanrerf 
Ann^ VII, 127. n. 9. — Wenn in d. Orianale des 
Briefes Nr. 189 ftand: die s.Agathae {p.Yehr,), fo 
möchten wir daraus nicht quinto machen , fondern 
die Zahl 6 für Verkennung des Buchftaben s. (alfo 
Sanctae) halten. — In d. Briefe an Spalatin r. 

' 1 May Nr. 223 heifst es : „ Adrianus Matthaeus pro 
Übriihebraicia Doctori Pa/chae Magdeburgum 
üribendum cepfet. " Diefelbe Ane^egenheit berührt 
Luther fpäter nochmals in d. Brirfe hr. 17. May. 
Hier aber fagt er: „deinde et hoc petit {Mattheus 
Adrianus), ut D. Boff. de Alvesleben pro ß- 
hris Hebraicis, de quibus prius fcHpferämus denuo 
fcriberes.^^ Keejenmeyer in d. nachtrÄgl, Bemerkk. 
vermuthet, dafs der Dr. Pafcha u. d. Boff. deAl^ 
vesUben Eine Perfon find. Bu/fo X v. Alvenüeben 
war zuerft Domherr in Magdeburg. Schon 1496 
kommt er in Urkunden vor als „Ern. Baffe Doctor.- 
Im J. 1520 hatte er in Abwefenheit d.Erzbifchofs deih 
Vorfitt im Hof raths - Ckjllegium zu Magdeburg. Vergl. 
fToMMiek^e ceCchichtL Nachrichten t* dGeicblecbt« 



T. Alvensleben It. Theil (Berlin 1819. 8.) S. 231 ff. 
ond die Nachrichten über eine Alvenslebifche Bi- 
bliothek S. 446 ff. In der Gefchichte d. Reforma- 
tion d. Stadt Magdeburg kommt bey Seckendorfl h 
f. 139. Add.IV.'b. S. 246 vor: D. Pafcha ßtie Pa^ 
fchalis Alvemleben und in Adelung's Fortfetzung 
d.Jöcher'fcben Gelehrten rLexic. wird Buffo von AU 
vensicben, D. jur. früher zu Magdeborg u. f. 1525 
Bifchof r. Havelberg genannt. — Wir glauben 
nicht zu irren, weoii wir annehmen, dafs der ,,^e- 
wijfe Günther ,^ von weichem Luther unterm ?. May 
(^r. 224) an den Kurfflrften fchreibt, ]met Günther 
btaupitz'itt^ von welchem Luther fcbon am 19. April 
1519 an Lanse fchreibt: „Seminata eft diffenfio in^ 
terPatrem MatthaeumetGuntherumStupitium,'^ und 



--— - .-- ,^.. 9« ■ ■^«wa«i<««v> viniiKb, weis JUllilUC* *J* 

Nr. 327 an ^m«dor/* fchreibt: „De Gunihero Stu-^ 
j^itio auditus venit ad nos non placens et trißis, fed 
fperojnanem effe."^ — Die ^chrMx Alveld^s fuper 
apoßolica fede, jauf welche L. in d. Briefe v. 6. May 
Nr. 225 deutet, erfchien auch deuifch, Sie ift da- 
tirt V. St. Georgen Tage (23. April) 1520. '— Die in 
der Inhaltsanzeig^/zu Nr231. & 452 genannte Schrift 
d. Silveß. Prierias erfchien unter dem Titel: Bpi^ 
toma refponßonis Ad Martintmi Lvther. Vuittenber- 
gae — M. D. XX. In der Stelle d. Briefes felbft: 
,,cum Silvefbina iT^noftfj, quam ipfe epitonia vocat^ 
homo graeco barbarue ^t iafinocoquus^^ kann nur 
das letzte Wort zu der von Hn./ c2r ;r^f/<r gefchickt 
gegebenen Anmerkung griten. L. tadelt befonder«^ 
dais & aus einer Epitom^ ein EpHomn machte. 
Zu der Inhaltsanzeige von Nr. 228 fügen wir (ein« 
Stelle aus Spalatißt^s Annalen b. Mencken II, 601: 
Eodem die (feria VI. SS, Apoß. PeiH et Pauli d. i. 
am Freytage, dem Peter und Paulstage , 29. Juniua 
1520) Princeps meus Pridericus accepitliteras eocVrbe 
{Ropia), ut D. Raphaelis Card. S. Geörgü, ita Doe. 
Kaientini a Tetleben „hn^aypart TaMa^uvsAsdr^QB.'*' 
Dafs das Datum der Antwort des Rurfürften au' 
Teutleben verändert werden muffe , wie Hr. de Wetf 
will, glauben wir nicht. Könnte diefer Brief nicht 
zu einem frühem Briefe Ts. gehören? Eben fo we-* 
nig kann der andere vom Herausg. vorgefchlagen» 
Ausweg, das Datum des Briefes Luther's zu änaern, 
betreten werden; denn dagegen fpricbt die Stelle, 
bey Spalatin und der Brief Luther's t. 10. Julius 
Nr. 240. Auf deis KurfürJten Brief vV l. Apr. fchrieb 
ja' auch der Papft fcbon am S.Julius feine Antwort an* 
Friedrich, mit welcher er zugleich die Bannbulle 
gegen Luther aus d. Monate Jun. d. J. (d. d. XVII» 
CW. Zu;. ) überfendete. Vergl. &c2;m<ioi:/ üb. I, S.lOl 
bis 102. Unftatthaft fcbeint uns IMcke^s Vermüthung 
in Schwarzes Jahrbb. 1826. S.565, dafs der XnrfDrft 
erfl: fpäter Lutfaern von diefer Correfpondenz in 
Kenntoifs gefetzt habe. Wiö ichneli e« gefebah, 
laftrten Spalaiinfs Werfe. _ 

{Dfe Fortf^tMung /el^i.) 
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ro Nr. 241 bemerken wir, daTs Peter Burkhard 
feit den 1. May d. X Rector der UniTerfität war. 
im folgenden Jahre verliefs er vielleicht in Folge 
der in diefem Briefe berührten Yerdrierslicfakeiten 
Wittenberg (vergl. Nr. 294). Seit d, J. 1521 irn- 
det man einen Pröfeffor der Medicin diefes Na«- 
niens zu Ingplftadt, welcher nach SpalatMe An« 
nalen b. Mencken U, 656 ^die parafceuee 1526" 
ftarb. Beide find wohl Eine Perfop. Veigl. Riede^ 
mer's Beytrag S. 74. — ;Die Nupiiae Eisieben/es, vou 
welcher in Nr. 254 die Rede ift, find, wie fchon 
Tlr.defF. bemerkt, von der Hochzeit des Joh. AgrÜ* 
cola zn verftehen. Man vergl. den Brief v* 22. Jul. 
Nr. 244. und Melanchthon^s Brief v. 1. Aug. 1S20 an 
/. Hefs in d. 6. Buche d. £pp. Mel. {Lugd. Bat 1647. 8.) 
p. 527^ wo die Braut Eife genannt wird ,> cujus ßn-iH 
wem habet fcriba cwitatia Vitebergenfis'*^ d.i. nach 
Kiordes (Agricolä's Schriften S. 146) Bartholom. 
. l>rag/iadt. Die verfchiedenen Zeitangaben konnte 
Kordes 1. c* S. 64 nicht zufammenreimen , aber er 
flberfah, dafs uxoremducere hier nicht heifse, Hoch* 
zeit haben , foiidern : ßch verloben. — In Nr. 257. 
fchri^ibt Luther: Hatten- literas ad me dedit ingenti 
Jpiritu ae/tuantes in Rom. Poniificem: — motus, quod 
rofü^ex ficQs et venenum ei intentarit ac Epijb. 
MdgunU majndarit , captum et vinctum (Huttenum) 
Homam mittere. O dignam {mquit) caecoPont\fice de^- 
snßntiam. In d. nachträgl. Bemerkk. am £nde des 3. 
Bandes fagt der feitdem verftorbene Prälat Schmidt 
in Ul^ mit Befümmtheit: »Der Brief fleht Burck- 
hardt Commentar. de vita Hutt. 11, 63. Wagenfeü 
{Htateni ^(^a. Lipf. 1783, 8.) I, 247." Aber 
Wi^kann nua 5. jgleiqh darauf fagen: ,jdoch mufs 
es noöh ein anc&er Brief gewefen,* oder diefer 
h. Waget\feil nicht vollftändig abgedruckt feyn?*' 
Dann gilt fa daTfelbe auch von Burckhardt u. TMünch. 
Ho« de lFetti'*s Vermuthung, dafs es wahrfchein*- 
Uch derfelbe Brief, iey, welcher iu den cpp. Huiteni 
0d. Manch Vol. lil. ,p. 575 fteht, ift gegröndet- 
Üe^tfch fteht EPs. Brief in WagenfeiVs Ulr. v. Hütten 
Karnb. Id^. & S. 26f £r ift gefcbr4eben MoBuntiae 
IL Nöm Jun. 1520, enthält aber durchans nichts von> 
jdenp, was Luther hier — einmal fogar verbotenus r- 
mittbeilt Diefer Brief kann alfo unmögüch geraeint 
A. L. Z. 1829, Elfter Band. r 



feyn«~ Er ift flberdiefs auch vor Lnther^s Reife qach 
den Niederlanden gefchrleben und Hatten erhielt ja 
erft fpäter bey fetner Anwefenheit am kaiferlichen 
Hofe in Brfiffel die Warnung, fich vor den Leuten 
zu boten ,,quifivf ferro ßve venino idßeri poffet, de 
medio ipfum tollerent,^^ mit der Nachricht, wie der 
Kaiferund die Fflrften von dem Papfte fo dringend^ 
darum angegangen worden, „utvinctum ipfum Ao-' 
mam,7nitterent. Darauf entfernte fich Hatten eV^ 



und fchrieb im Septbr. und Qctbr. feine Briefe an 
Karl V, an den Kurf. Friedrich,^ den £rzbifch. Al- 
bert, an die deutfchen FOrften und an Seb. v. JRo- 
tenhttn, welche zufammen gedruckt in mehreren. 
AuflM^en erfchienen. Vergl. Burckhardt L c. p. 66 ff. 
und manch L c. p. 575 — 620. Letzterer theilt zo- 
gleicfa & 619 Öutten^s jBrjef an Luther d. d. eccEbernr 
ourgo y. Id. Decbr. mit. Bey Byrckhardt fteht er 
1. c. S. 127. Von diefem Briefe redet wohl Luther 
in f. Schreiben v. 15. Decbr. 1520. Zuletzt be-. 
merken wir noch , dafs Burckhardt felbil: 1. c. S. 11^ 
127 unfere Stelle aus d. Briefe Luther's mit der 
Bemerkung anführt, dafs H. diefen Brief ungefähr 
S Monat frOher, alfo im Septbr., gefchrieben habe; 
undl mit Recht erwähnt er hier des v. S. irrig hieher 
bezogenen Briefes Hottende A, d. it, Non. Jun.,^ wel- 
chen er doch felbft in fein treffliches Werk aufge- 
nommen hatte, mit keinem Worte. Ein Frag- 
ment eines Hatten^s Sache betr. Briefes f^al. v. Tett^ 
leben?s{f. Teutleben) durch Aleander an denErzbifch. 
Albert gefandt und ein anderes eines Briefes .des 
Papftes an Albert findet man mit Alberf s Antwort 
b. Mönch 1. c. S. 566 — 572.. — In einer Anmer- 
kung zu Luthets Worten in d. Briefe v. 13. Novbr. 
Nr. 269: pGaM$deo Huttenum prodii/JCe , atque ath- 
nam Marinum aut Aleandrum intercepiffet " fagt Hr. 
deW.^ dafs Hatten, wie es fcheine, den päpftfichen 
Legaten Mar. Caraccioli und HL Aleander au^e- 
lauert habe. Zu dem weitern Beweife diefer Ver-r 
muthung theilen wir aus der Schrift : „Wie die Bebft- 
lich gefchickte Botfcbaft vre Werbung getban haben, 
An^ — '. Friederich tzu Sacnffen u. f. w. (cf. Panzerte 
AnnaL Zußitze S. 190. N. 983. 6. ) folgende Stelle 
mit: „So wyl ich euch nicht pergen, das folchs> 
Aus dem gefcnickten des Babfe eynerals fie herauf 
an rynftram kommen nahe bey mentz (Maynz) vonn' 
einem vonn Hütten erftochen und der ander fein 
gfell fchwerlich dor von kommen, wen Doctor Mar- 
timts fulcher Gefeilen yielbet, wurden die Romani- 
ften wol doheym bleiben vnd yenen in dyfem landen 
tzu friedt laffen.v Hütten fchrieb im foIgenden.Jabre 
In vectiven gegen Caracdoli und Aleander, welche 
D" befon- 
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befonders gedruckt Gnd, Vgl. literar. Mureum 1, 84 ff. 
Banzer's Ijlr. v. Hütten S. 157 ff. ßprckhardt 1. c. II, 
S. 188 ff. und JVolf^s lectt. memorAl^ 81. —Der i» 
dem folgenden Briefe Nr. 269 genannte D. Heinr. 
SchmiJberg war Canzler und in /^bwefenheit des Bi- 
fcbofs von Naumburg Adminiftrator xl. Pfalzgrafen 
Philipp im jBistbum Naumburg. Als zu Zjeitz die 
Bannbulle bekannt gemacht wurde, erlaubte fich das 
Volk Thätlichkeiten gegen ihn: Er ging darQber 

i krank nach Leipzig, ,wo er fein Teftament macKte 
und auch Luthern bedachte. Von da begab er fich 
nach Eilenburg, wo Geh die Räthe des abwefenden 
Kurfürften, an welche die Räthe zu Zeitz gewiefen 
ware^, aufhielten. Er ftarb hier am 6. Novbr. t520. 
Vgl Cyprian^s Urkk. I, 471. Grubner etwäs von d. 
Canzlern d. Stifts Naumburg S. 6. Dietmann*s fächf. 
Priefterfchaft V, 28. SimoTi's Eilenburger Chronik 
S. 219. Stepfneri Infcriptt, Lipf. p. 188. und lingke 
Luther's Reifegefch. S. 76 u. 77. *- Der gewiffe 
Möhch, von welchem Luther anMo/i?//a7iuj^nNr;280 
fchreibt, dafs er zu Leipzig ein Buch gegen die Wit- 
tenberger herausgegeben habe, deiTen Ueberfetzung, 

•welche fo eben ron Neuem gedruckt werde, er dem 
Rathe zuLeipzig dedicirt habe, kann wohl nur^iig*. 
jllveld feyn. Es ^rfchien von ihm: Super apq/ioHca 

Jede — declaratio. Eoccuf. Ldpß, in off* Meich. Lot^ 
iheri 1520. 4. , Diefe Schrift erfchien daiin deutfch: 
Eyn gar fruchtbar vnn nutzbarfich buchleyn vö de 
Babftliche ftul : u. f. w. Zcgeeignet-ift diele Ueber^ 

. fetzung dem Rathe zu Leipzig d. d. Leiptzk in 
vnnfsernr clofter auf fant Jörgen Tag (28: April) 1620. 
Es giebt deren auch eine 2te Atfsg. vergl. Fanz^^^. 
Annal. I, S. 458. Nf. 985. — 

1521. Es ift wohl kein Zweifel, dafs unter den 
Sarfotus nie afinus in d. Briefe v. 14. Jan. Nr. 282. 

•^h^nidWsAlveld zu verftehen fey. Er war ja auch ein ' 
Barfflfser (Franziskaner) Mönch. — In dem folgen- 
den Briefe Nr. 28S wird Tylo Denen genannt und 

'Vt. de Wette fragt! „wer ift dieferY" E«> war 
Bargermeifter zu Wittenberg f. 1601, geb. 1465 

11. ftarb in der Nacht zu dem Tage St. Andrea (1. De- 
cember) 1545, Vergl. die Jcnpta in aoad. JVUeh» 

Eubl. propoß Tom, I. Fol, 142. a. und Keiiher*^ 
ift. Nachricht v. d. Raths - Collegio d. Ghur. Sta* 
Wittenberg. S. 4. — Der in' dem darauf folgenden 
Briefe Nr. 284 genannte Doctor Torgenfis ift Ma#- 
iheue Beshau, Frofeffor der Recht« zu Wittenbetg. 
Noch dient zur Erläuterung diefes Briefes, daß 
der Bifchof von Merfeburg, Adolf v. Anhalt y 
in Folge der päpftlichen Bulle die Schriften Lu- 
ther^ am 23. Januar d. J. vor den Thoren Mjer* 
feburgs verbrenjien liefs. Vgl. die Sammlung verm^ 
Nachrr. zur fächf. Gefch; IL Bd. S, 309. Des Bi- 
fcbofs Mandat wider Luther an die ihm unterge* 
bene Geiftlichkeit findet man in der genannten 
Sammlung S. 560 und 562. — Unter dem „H. £.," 
an welchen Luther den Brief Nr. 286 fchrieb; ift 
wohl nur Haugold v. Mnfiedeln zu verftehen. — 
In dem Briefe an Cmr. FeUicanw Nr. 290 billigt 
Luther den Nachdruck feiner Operatt,^ in Pfahnoe 



and fchickt dlefem zugleich einige TerbelTerungeik. 
In der I^haltsanzeige- zt> diefem Briefe- betnerict 
Hr. de fF.: „Sonderbar, dafs Luther im Briefe ^ao 
Spalafin v. 17. Februar mit dem Bafeler Nach- 
druck f. Pfelters unzufrieden ift.- Dagegen be- 
merken wir, dafs ja in diefem Jahre zwey Ausgg. 
der Operatt. zu Bafel bey Adam Pelri erlchienen. 
Vgl. Panzert Annal Vbl. VL p. 227. Nr. 896 und 
897. Mit der erften Austji'be .war Luther nicht zu- 
frieden^ und irrig hat diei's Hr. defT, auf die zweyte, 
voh^ Luther gebilligte Ausgabe bezogen. Diefe ^te 
Ausgabe nennt Panzer 1: c. „editio repetita, potius 
integra'*' und auf dem Titel derfelben heifst^es: 
„ 3am fecundo recosnita, ^ Die erfte Ausgabe er- 
schien im Monat März und es ift durchaus kein 
Anachronismus, wenn Luther im Februar fchreibt: 
„ P/alterium meuni BaJÜeae eoccudit Adam Petrus, 

rdnollemJ^^ Es yvurde damals noch daran gedruckt. 
Herausgeber war Udalr. Hugualdue und fie cr- 
ftreökte ficrt bis zu dem 13. Pfalm. Nach Biederer 
(vergl. deffen Nachrichten II ,~ .469) mag die 2te 
Ausgabe im Auguft erfchienen f^yn und in diefem 
Monate erfchien fie wirklich. Die Nachricht Pe- 
tri^s an die Lefer ift unterfcbicl^ben: £r aedibus 
meis nu\^ugjgJto Anni vicefinti primi. Vergl, 
Biederer i.e. I, 186. und IV, 484. Luther*s Brief 
feheint daher von Hn. de W. etwas zu frOh gefetzt 
zu feyn. Am Ende fchreibt Luther: Ficefimum pri- 
mum pjalmum -»Sk *»^m in manibua habeo. " Pellica^ 
nus wartete aber darauf nicht, fondern gab die 
Operatt. ohne diefen Pfalm heraus. Er erfchien je-, 
doch darauf befonders: M. Lötheri Lucubratt, in 
pfalmum, XXI. Deus deus mens etc. Qui ejt de 
pafßone Chrißu In iomo operafionum nuper excujb 
obmiffue. Baß dp. Ad. Petri A. M. D. XXII. 4 
Vgl. Panzer 1. c. p. 288. Nr. 440. — In dem Briefe 
an Spalatin,y. 7. März Nr. 800 fchreibt Luther: 
f^Haa effigies jujjit Lucas a me fubfcribi et ad it 
mitti: tu eas curabis.^ Lucas Cranach hatte den 
Plan, durch Bilder aus der biblifch. Gefcfiichte 
die Macht Chrifti uAd tfurch Geg^nftOcke a. d^ 
.Decretalen die Macht des Papftes äarzuftellen. Er 
hatte fie fcbön gemalt und Luther verfah die ein- 
zelnen Stacke mit Infchriften. Vgl. Kühleres Leben 
Luc. Crdnach^s im 2ten Bande f. Beyträge S. 22T. — 
In Aei Nachfchrift zu dem Briefe NK 808 an TJnh 
fpriohl Luther von einer Schrift des ^heh. Primae 
und der Herausg. fragt in einer Anmetktfng: „Wek 
<;lfie Schrift kann er meinen ? Die ^ifome war ja fcTion 
von L. widerlegt.** Aber Luther felbft giebt ja ded 
•Titel diefer Schrift an : „Praeter -titulum enim, quo 
factat, errata et argumenta Martini Lu^ 
theri difc.uffa et trita etö." Er lautet wört^- 
lich alfo: Errata et Argumenta Mk^ii^i LutJieris {ßA 
recitata, detecta, repulfa et copinßjjifhe, tritü: P^ 
fratrem Sylvejtrum Prieraiem magijtrum ßatri Pa- 
kaii. (I5f20). 4. Vgl. Panzert ^nnal, Vol. IX. p. 125. 
Nr. 174. -^ Die falfche Angabe: 'Freyburg ih Sieifscn, ^ 
in Nr.'81S fcheint aus einer uns vorliegenden Aus- 
gabe entftandeo zu feyn ^ wo auf dem Titer richtig 
' ^ Fryd- 
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Frydbarg , Mi Ende der Scitirift t)>ei^ Fr^burg ftebt, 
und fo war der üebergahg in Freybirrg fehr 
leicht. 

BeymzweytcnTiande. zuerst etwas Aber die voran- 
gefchickte Chrofiik d?s Lebens Luther's, Jiey Er- 
wähnung der Ueire Lülhex's nach. VVittpnberg von 
' Wartburg aus konnte hinzugefügt werden , dafs er 
' fich hier S Tage beV Amsdorf aufhielt. 'Vergl. Stro^ 
UVs Miscell. V, Si, &. 124; — Zu der Erwähnung 
,des Convents d/Äuguftiner zu Wittenberg im iJecbr. 
1521 bemerken wir, dafs Spalaiin in f.I)ianu[Ti b. 
Scheihorn Amoenit. litt. IV, S95 und b. MencJccn II, 
608 darüber Folgendes auffchrieb : „ Ba: hebäomade 
auae infequitur natalem S, Dionyfii, in menfe Octobri, 
jeceflerunt Au^ußiniani, Wittebergenfes afuo Priore 
Johanne Hello Nurmberginf. " etc. üeber Luther's 
Ankunft in Wittenb. hat Spalaiin in den Annal. b. 
fichelhorn L c. IV, 897 d. Angabe: Marlinus Luiherus 
fer* V. poftridie cinerum, quae fuit dies 
fcactus huj. menßs Martiij TVittebergam reverßn 
etc. Nach Hn. de Welle kam aber Luther erft am f. 
März nz^ch Wittenberg. EineLücke ift bey Hn.d^^r. 
in d.Zeit y.'2l. Apr. bis 5. May, die wir aus/üllen wol- 
len, nämJich: am 25. Apr. war Luther in Torgau, am 
26. in Bprna, dixn iSonntage Qua/imodog. predigte er 
in Lichfenberg. VgL Fanzer*s Annal. II, 77. 1S69. ü. 
Linghe S. 125. Auch zeigen die in d. J. erfchienenen 
vier fchönen Predigten us zu Born gepredigt, dafs 
Ii. in Borne war: i) am 8. Tag d. Oftern^ 2) am Tage 
KreuzerfindungiS. May) und 3) am Sonntage Miferi- 
jcor^lia Dom. (4.Ätay), — Nach Erfurt, wo Luther 
am 23. Oct. predigte , war er mit Mclanchthon, dem 
yJacob (Spreng) Praepq/l olim-uiniwerp. , Joh. Eisleben 
und Woifg, (Stein) ducis Johannis ajacris et concio- 
nibus gereift. Vgl.. Spalatin'jt Annal. b. Scheihorn 
Amoenit. litt. IV, 402. Am 14. u. 15. April 1523 war 
Luther in Altenburg und verrichtete die Trauung 
feines Freundes Jf^enceslausLink. — Am 8. Aug. d. J. 
j^redigte L. nSLchLingke in Torgau und am 6. Octbr. 
in SchweipLnitz vor dem Könige Chriftian von Däne- 
mark. Vgl. Menchen 1, c. II, 630. Zu d. 11. Aug. 1523 
^bemerkt Hr. de PF.: „Luther ift jn Leiisnig^w^/i^»." 
Aber an diefem Tage (Dienstag pach Laurentii) war 
Ituther eben in Lejfsnigund fchrieb von hier aus den 
Brief au den Kurfürften N. 518 a. — Bey dem Mo- 
nat Jun. 1524 konnte des Convents der kathol. Stän- 
de zu Regex^sburg ^(am 24. d. M.) gedacht werden. 
— Am Ende cL .JuL 1624 fagt Hr. de W. : in diefem 
Monat war LufHeir io^Magdeb. u.t w» In Beckmann^s 
fliftorie d. Fürftenth. Anhalt III, 294 heifst es: „ Um 
JoÄannM iftLutheru5 von Wittenberg üb.Zerbft nach 
Magdeburg gegangen.'* Am 3. Jul. predigte er in der 
.j|oha»niskirche zu Magdeburg nach SeckendorfS.66B. 
Gro/cÄiiM Verlheidigung S. 185. H. Blerkel in Magni- 
fic. Parthenopolit. S. 94 und lingke Luther's Reife- 
gefcb. S. 144* — ünbeßimmtitt L's. Verwendung f. 
Catlftadt in d. Februar 1525 gefetzt, Sie gehört io d. 
Anfang, des M. März, wie wir unten fehen werden. — 

Doch zu den Briefen felbft. ^u dem Abbas 
Birgfadius iuKr. S19 fetztP. Antonius in der Schrift 



de Pätmo LuA. anOnadber^/f: "ßal 1718., 4. p. 25. 
•Cratö Meäius. -*«* Ueber die io dem folg. Briefe Nr. 
320 erwSbkiten Unruhen in Erfurt vergl. SirobH im* 
Leben des Joh. Draconifes Im 4. Bande f N. Beyträgi 
S. 16 ff. — In der Anmerkung ob. die Verheirathung 
<le| Bärthol: BemKardiv.'Feldkirchen in Nr. 321 konnte 
zugleich dieSchHft genannt werden: Apologia pnß 
M. Barptolom^o Praepoßio qiä vacorem in facerdotio 
duxiU Diefer Schrift geht ein Brief Joh. Lange*s aa 
Chrißoph Myridus oder /leiden d. d. Erphüruüe ditt 
Lucie 1521 voran. Ungenau ift die Angabe des'Na- 
mens: ,yBemh^. v. Felc&irch.^* Er hiefs nernhardi mit 
f. Zunamen und battc den Vornamen Bartholomäus. 

— Bey Nr. 350 konnte bemerkt werden, dafs (ich unter 
den Auguftineru in Wittenbei^ in der Abfchaffung 
des Mifsbrauchs d. Meffe befonders Gabriel Zwilling 
{Didymjis) auszeichnete. Vgl. Slrobets Miscell. V, 125. 

— Dafs der Brief Nr. 354 an Lanffe in d. Jahr 1521 
(nicht 1520) gehöre >. bemerkten fdion Schlegel in d« 
vita Aqmlae u. Biederer in f. Nachrr. I, 254. I)ie 
Stelle b. niederer j auf welche hier verwiefen ift, 
ftebt nicht S. 351, fondern 251. Die Vorrede Lange's 
zu f. Ueberfetzüng d. Evailg. Matth. ift gefchrjeben 
am Tage Philrppi u. Jacobi 1521 und die Zueignung 
9L^'Hn.,F'omhoJ^ Hauptmann zu Erfurt „am abent 
Jobannis defs teuffera im Jar 1521. Diefe UeberL ift 
alfo unter den Worten „ut coepißt** zu verftehen. — 

1522. Ind. erfteniSriefeNr.357 an Amsdorf ytvitd 
Carlßadfs Hochzeit erwähnt. Er heirathete Anna 
von Mochau, eines armen Edelmannes Tochter und die 
Hochzeit war am nächften Sonntag vor St. Sebaftia- 
nistag (alfo am 19. Jan.) Vgl. Äro6W'^ Miscell. V, 122. 
und 130. und Carlßadfs Schreiben dafelbft S. 123. 
Köhler irrt wenn er in f. Bey tragen I. Bd. S. 72 fagt* 
die Hochzeit war nstch' Spalatiffs Angabe am 26. Dec. 
1521, nach Andern ani 18. Jan. 1522. Spalaiin fagt in 
f. Annalen b. Menchen 1. c. \\, 609 : die S, StephaniAnd. 
-Carolß. — ßbi curauit d^ejpondei^dam Annam 
Mccham — Heinrici Mochi filiam ^ in viculo Sjgreno 
^igreen) non longe a Kuittenberga und e« ift aifo 
nier nur von dem Tage der Verhoung die Rede. In 
einer Anmerknhgfagt Hr. d^^.^ dafs fich mehrereder 
Zwickaner Reformatoren nach Wittenberg wandten: 
nach Camerarius in d. vifer Melanchihonis ed. Strobel 

B. 44. gefchah diefa nur von Stubnet. Vgl. SirobeVs 
liscell. V, 126. ^ Auch Salig (1, 60) theilt Secken-- 
•dorfs Meinung, von welcher in d. Anmerkung S. 137 
die Rede ift. Lingke hr Luther'a merkw. Reifegefcb. 
S. 1 17 ftotzt fich aitf diefe Stelle und nimmt an, dafs je- - 
ner Befehl Lutbern noch auf d. Wartb. bekannt wurde« 
— In dem Briefe wa Spalatin-Nr. 372 etwähnt Luth^ 
Briefe eines Herzog Karl. Es ift .dabey nicht an 
Karlv. Sävoyen zn denken, oder ein Fehler im Da- 
tum anzunehmen , was Vee/enmeyer '^. 60 vorfchlSgt» 
fondern es ift hiefr rom H. Kuri v. Miinßerberg 
in ScMefien die. Rede. DieCßlr ftanri mitljutber im 
J. 1522 im Brief vi^echfel vgl. Seckendorfl, 224. $. 132. 
DenfelbenHerzoff möchten w'ir auch in den Wor- 
ten im folgenden Briefe an Heß in Breslau Nr. 373 : 
y,Laudo Frincipis tui zelum pro Evangelio*^ ver- 
standen Yfiiknj und fie nicht, wie der Herausg.res ge-> 

than 
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than hat, auf den BiTcliof v. Breslaä» Jbe. v. Salza, 
beziehen. In Nr. 380 am 80. März. iajA Luther : 
„ Vuci Carola fcripfi. ** — JLuther's Sendfohrei- 
ben* an Hartm. v. Eronberg Nr. 875 ift 9im neue«* 
ften abgedruckt in Manch: Franz v. Sickingen'$ 
Thaten, Plane, Freunde und Ausgang. 2ter Bd. 
(Stuttg. n.Tüb. 1828. 8,) S. 160 ff. Auch y.Münch ift 
die Abfaffung diefes Schreibens irt d. Februar ge- 
fetzt. I)ie Antwort Cronberg^s ift d. d. montag 
nach d. heyligen Palmarüm (14. April.) Die Be- 
merkung in der Jenaifchen Ausgabe, dafs die 
Schrift an die Btttelorden nicht tron Cronberg, fon- 
dern von Luther felbft herrühre, widerlegt Luther's 
Brief und der Anfang und Inhalt des Schreibens 
Cronberg's. Sie wird auch fonft dem Cronberg aus- 
drOcklicli zugcfcbrieben, z. B;: Drey ♦) Chriftliche 
fcbrift des &llen vfi Ernuefte Hartmudts vonn Cro- 
nenberg. Die erft an Bapft heo -^ Die ander an die 
dnwoner tzu Cronenberg. Die dritte an die Bettel^ 
f^den. Die vierte an Jacobum Kobeln. Wittemberg. 
f. a, 16 BU. 4. Diefe Panzern unbekannte Ausgabt) 
liegt uns vor. Eine andere, wo auf dem Titel rich- 
tig angegeben ift : Vier Chriftliche fchrifft u. f . w. 
nennt Panzer in d. Annalen II, 105. Nr. 151 1« Die 
Schrift an die Bettelorden ift d d. „fampftags conuer- 
iionisPaulll Anno Domini etc. XXII. — Ueber Faul 
Speratus la Rutilis, v. SpreHen, Spretter), an 
welchen Luther am 13. Jun^ fchrieb (Nr. 408), vergl. 
Baupach's EvahgL OeCtreich I, 11 f^ u. die Fortgef. 
Nachrr. S. 8 — 22. Desgl. Waldau's Gefch. d. Proteft. 
in Oeftreich I, 10 ff. Ungenau ift hier in manchen 
Beziehungen Hn. de Wette^M Nachricht über Spera^ 
tus Er fagt, & habe um 1522 in Augsburg, Würz- 
burg Salzburg und Wien gelebt. In Salzburg war 
er feit 1520 Prediger an der Cathedralkirche«, bis 
ihn der Erzbifchof, MaiiheusLang, verdrinste, und 
in JVien lebte er f. 1521 als Privatmann. Der Herausg. 
fährt fort: „und kam dann bis nach Igiau in Mäh- 
ren , daher auch unfer Brief bey Aurifaber die Auf- 
f ehr ift hat: Ad P. Speratumjervum Chrißi ae evan-- 
^elißam in Moravis, was aber zu voreilig ift.** 
Aber Speratus wurde wirklich im Anfange d. Jah- 
res 1522 zum Prediger in Iglau beftellt, und ob- 
gleich ihn der Bifddof von Olmflz, Stanish TJiurJö, 
^ald darauf hart drängte, blieb er doch in Iglau Pr^- 
di'^er bis zu d. J. 1623, und erft im Sommer diefes 
Jalrcs wurde et dafelbft gefinglich eingezogen. 
Auch die gleich darauf folgende Bemerkang: „Um 
"diefe Zeit icheint er üch in Franken oder fonft in 
Süddeutfchland aufgehalteir zu haben, da feine 
Briefe mit dem der Argula v. Stauten an Lu- 
ther gelaugten," ift. nicht haltban Denn es -wai: 
fa nicht nöftiig, dafs darum Speratus der Argula fo 
nahe leben mufste. Auch könnte man ein zufälliges 
Zufammentreffen der Ankunft beider Briefe anneh- 
men , oder einen Brief der.^^iifa an Speratus , wel- 



chen diefer an Luther Hberfendete, verftehen. ts 
durfte aufterdem der Inhalt diefes Briefes felbfl 
nicht fo ganz aufser Acht gelaffen werden. Denn 
Luther fcnreibt : Ad quaejtwnes autem JFa id en^* 
fium^ quas ad me per eorum legatos de^ 
äifti^ ita refpandeo. Ferner: Tu igitur fic 
facito, urge, in/ta^ eopige ea, quae ne^ 
ceffaria funt. DesgL femer: Bfc eßofinis hujus 
contentionis, nee permittas alteruiram par-^ 
fem eogi etexigi e\fi. Sic ergo contemne 
etc: Quare ut dixi, doce tantum, ut fide Jan 
fint etc. Wozu aber dlefe Winke und Belehrungen, 
wenn Speratus den Mährifchen Brüdern fern ftand? 
Und wie hätte er auch fonft mit den Gefandten der 
Wäldenfer nach Wittenberg in folche Berührung 
kommen können? Entfcheidend wäre eine Naclv* 
weifung, wer der am Ende des Briefes genannte 
Martin Navilianus und die Hera Julia find; den er- 
ftern lätst Luther durch Sperßtus grflfsen, u. an dia 
zweyte, fagt er, habe er gefchrieben. Können 
wir nun auch Ober die Julie nichts Näheres anga- 
ben, fo mufs uns eine Auskunft über den Martin 
NoviliaHus dc^pelt willkommen feyn und zu unferer 
Freude kann'es befriedigend gefchehen. Er wa^ ge- 
bürtig aus Winterberg in Söhmen, leiftete der 
Schule in iglau wichtige Dienfte als Lehrer, wurde 
dann dafelblt Ratbsglied und ftarb als Bürgermelflsar 
und Aeltefterini^/auim Jahr 1559. Man vergleiche 
die Leichengedichte welche auf feinen Tod unter 
folgendem l^tel effchienen : R^icedion in Obitum clts^ 
rijßmi Viri M. Martini JNouif^ni Vinterber^ 
genfis, CiUis Iglenßs , de patria oj^me meritL Bpi^ 
taphia aliquot ^ a diuerjis autoribus confcripta, in 
obitum eiusdemm ViennaeAußriae excudeoatalichaei 
Zymmemian, Anno M.D. LIX. 4- cf. Mcußefshihar. 
Liter. 4. St. S. 325 u. Denis Wiens Buchdruckerge- 
fcbichte S.581. Zuletzt verweift Hr.iUJK auf einen 
wahrfchdnlich fimtem Brief N. DL VI. v. J. 1623; 
ohne Zweifel foli es Nr. 565 heifsen. Auf dieCen 
Brief konnte er fich jedoch auch nicht berufen, 
wie wir unten fehen werden. Alle diefe* Vermu«^ 
thungen de Weites widerlegt aufserdem der Brief 
Jju:her*s an Speratus d. d. Frejtag nach Jubilat%' 
(16. May) 1522. Dafs diefer Brief aber bey de fFeits 
fehle, haben wir fchon oben bemerkt. Ramach 
a. a. Orte erzählt, dafs Speratus nach feinem Weg- 
gänge von Wien durch Böhmen nach Deutfchland 
reifen wollte. Als er aber nach Is^lau in Mähreh 
kam, verlangte der Abt von ihm, dafe'er fich ift deir 
Stadt Zu einem Prediger beftellen laCTen möchte* 
welches Amt er denn fogleich antrat. Er tettk 
hinzu: Diefs mufs im Februario oder Martio (t 522) 
.gefchehen feyn und verweift auf Sperati Scnriflfc: 
Wie man trotzen follauffsKreutz etc. Sign. L. l»a« «^ 

(Dl« For\f€tzung folgt in den Ergänzung*^ Blätt$m)*- 



t) Auf dem Titel find wirklicb tnerli nur „Drc/** Sohriften angegeben. 
Lath. 11, lOS« 



-^ F, d. Hardt nennt fie in d. Autogs. 
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HaHe befafs eine Htndücbrift too dem Rechtsbußba^ 
welehem Rec. weiteTi unten' den Namen des vermehrr- 
ten Sachfenfpiegels vindiciren wird, un^. machte 
davon in der Vorrede zum 10« Bande der Rdiqu. 
M/cior. S. 62 f. , dann in der Abbandlang des Rechts 
der Stimme eines Königs von Böhmen c. 2. $. 13., in 
der Erläuterung der güldnen Bulle Tit. 6. $. 2., in 
(einen yermiCobten Schriften B.9« 6.609. und iff mehr 
rem andern Werken Gebrauch, ohne jedoph das 
Rechtsbach felbft, wahrfcheiniioh^weil er die Wich- 
tigkeit feines Fundes verkannte , voliftändig abdrukr^ 
ken zu lafTen. Swanzig Jahre fpäter fand der Hoff 
ratfa und Kreisamtmann Bemh. friedr, Rnd. Laühn 
TU Senhftädt drey HandCchriften *) in thOringfchen 
Stadtarchiven, namentlich in Sangerhaufen und Wei^ 
fsenfee. Er machte feine Entdeckung in den Schrif«- 
ten der deutfchen Gefellfchaft zu Jena S. 119. be- 
kannt, erwähnte ihrer in der Eptßola ad Mobium 
de ufiirU in eadem forte folvmdis S» 7. und bey Klotz, 
Ada IHeratia Vci. I. S. 826 f. **) , und würde eine 
Ausgabe. von dIeCemllechtsbuche veranftaltet haben, 
wenn er nicht wie alle Practlker, weiche ffir die 
WiCfenfcbaft thätig feyn könnten , mit Amtsgefchäf^ 
ten Oberladen worden wäre. Späterhin war mehr- 
mals von dem Rechtshtiche die Rede. Senkenberg 
theike eine. Probe von den LauAnfchen Handfchritr 
ten in den Vifianee diverf. de coUectionibus legum 
gervian. S. 177 f. «lit, Grupen fpraoh davon in den 
ühfervationen oder Anmerkungen ans den deutfchen 
und römifcben Rechten S. 461 r. und Longolius {stnd 
eine Handfchrifi: in dem Stadtarchive zu Pirna , ane 
welcher er in feinem Vorrathe alierley brauchbare; 
Nachrichten Fach 1 S. 65 f. das Reeifteir und meh^ 
m« SruchftOcke abdrucken liefs. Aber es mufst^ii 
«befmais zw«Mig JaAire verseheo, ehe eine Ausgabe 
SU Standte ka» , und diefe ift bis jeUt , feit länger als 
ftitili^ Jahren , die elnziae geblieben. Der Heraus^ 
geber Joheam Shremfaiea Böhme, «^ Oeeottomiedi- 
redor des fteuü. Staatsmiiii£t«i«8/iMi Munchhaufim 
auf deffen Rittergute HerrencofleHHEdt bey Eckartsr- 
4>erge in.Tharingen, ~ befaß zweyOrSginai- Hand- 
fchriftM ***) und hatte von einer dritten , die fioh 
im Stadtarchive zu Leobfebfitz befand, eine Ab^ 

fchrält 

'*) "idmvg danm befinden fich gegenirirtig auf der k. Bibliothek tn Dr^t^n. Die eine , welelie Itüultn asV^denklieh, eb^ 

«dme Grniid, in da« Jakr 1390 fetate, Ul in der Mitte 4let 14. lahib. , die andere im J. 1S8^ gefitbrieben. Die dritte 

Beadfcboft LmJiiu v. J. 1439^ iH in de» Katalog der BiUtodwk dei ^^pidkintlsaiiaiften Grafai ^ewft «• »UfmOi untw 

6246 angeführt nnd wurde im iabre 1W> tu Uipiig «üt verftei^titu ^_ ^ _. .. 1 ., t^ j 

e^ Wieder abaedmekt ift diefer Auffats bey Schott, {nriftifoliei Wodienblatt Bd. 1. S. 869 1 Dte uaCer dieto Abhand- 

Uuia befindliebe Unterfchrift BO FORALDI bedeutet: B. H. IL LeuAn, Dr. Jor. . .. ^ ^ 

e^> B^der kam« aue B^&meV Maehlaffe In die MmmeVkäufniAm . 4aaa ia f^vAMahe «ni tfmMm iBr«e Smfk ein 
Jafihmbm . S a mmlan g niMl bafiadenfiehj^MsiMigiA dar Ju BibHotkek an Dsetden» 
JL L. Z. i8i9. Erßer B^nd. -E 



JURISPRUDENZ. 

Xzirzie, b. Hartmann: Das fchleß/che Landrechi 
oder eigentlich Landrecht des Fürftentbums 
Breslau v. 1356 an Geh und in feinem Verhält- 
niiTe zum SachfenFpiegel dargeftellt. — BeYge- 
fbgt find: L £inige Nachträge zu der Schrift 
Aber das alte Magdeburgifcne und Ilallifche 
Recht. IL Ein Verzeichnus von 24Handfchrif- 
ten mit deutfchen Rechtsquellen des Mittelal- 
ters. — Von Dr. Ernß Theodor Gaupp, or-- 
dentl. Profeffor der Rechte zu Breslau. 1828. 
VllI u. 526 S. gr. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 

j\.ec. glaubt fich nicht berechtigt > Ober die vorUe* 
geode Schrift ein aJJgemeioes Urlheil zu fallen , weil 
eCt wie das W^erk felbft an mebrern Stellen ergiebt^ 
mit dem Vf. in fo freundfchaftiicheii Verhaltniflea 
fteht, dafa fein Urtheil befangen fcheinen wttrde, 
wenn er die Verdienfte^ die fich. hier der Vf. von 
neuem erworben bat, gebohrend anerkennen wollte. 
Doch wird auch^eine blüfse Inhaltsanzeige, wenn 
auch nur nothdarftig, die vielfachen Bereicherungen 
^kennen laffen , welche die W^ifTenfchaft durdi die 
yorfiegende Arbeit gewonnen hat, und wenn dabej 
fiberaQ Kec. die Bebau](>tttngen , welche ihm minder 
richtig fcheinen, zu ergänzen und zu beftreiten 
facht, fo wird man darin weder Eigen • noch Tadeln 
fucht, fonderii nur wiffenfchaftlichen £ifer und den 
Gruncf diefer diacrepanten Anfichten in dem Um- 
ftande zu finden haben , dafa der Rec. bey feinen Stu^ 
.dien ganz andere. flülfsquellen als der Vl benutzt hat. 
* Die Schrift dea Vis zeriällt in drey Abthdlnn^ 
gen, von denen eiv die beiden letzten als Anhang die 
0rfte dagegen als das Hauptwerk bezeichnet hat» 
£ba. jedoca Ree. za -einer inbaltsaozeige diefer cr^ 
ütoa» das log. fchleßCcbel^andrech}: hetnfFenden Ab^ 
tbcilung'Oberjiebenkaiin, bat «r vorher einige lite^» 
cargefcbicbtliche Notizen beyzubriagen, ftie theila 
lim der Sache felbft willen und theila auch darum nö<- 
thte. fcheinen, weil aufaerdem die Aufklärungen, 
wekyie der Vf. giebt, nicht cehArig zu wflrdigen 
mL r^ ShBC UMiaiex Johann PeUt vm iMdewig zu 
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fcbrtft ^aummieii. Den^ Slteften , A€t d^n looor-* ^ mch cBefe In dap Vorkommaa rch Handfdirlfteii in 
recteften dUefwr Codices lief^ fx in leinen diplomati- tfaHiiagifolien vnd inoigtländifchen St«dtardiiv«n % 



fchen Beiträgen zur Unterfticbung der fchie6fohen 
Rechte und Gefchicbte Th. 1. S. 88—40«, Tb. 2. 
S. 89—62-, Tlu 8. S. «7— 41m Th.4. S.l— 104. und 
Th. 6. S. 1—6. TollftSndig, aber höqhft fehlerhaft 
abdrucken, ohne feine flbrigen Codices zur Berich- 
tigung des Textes zu benutzen und ohne ffir die Er- 
k^rung oder Crltik des Rechtsbuchs das Gerinerte 
zu leiften.' So niaoselbaft aber auch die BSAm#fche 
Ausgabe war, fo Erkannte man gleichwohl die hohe 
Wichtigkeit des Mitgetheilten , und man wflrde fie 
noch weit frOher und allgemeiner erkannt liaben, 
wenn nicht Böhme dem Rechtsbuche den Namen des 
f cÜefifchen Landrechts beygelegt und fomit die Mei* 
nung errefft hätte, dafs maain demTelben nicht all- 
gemeine, K>ndem nur provinciellelnititute und Nor- 
men zu finden habe. Offenbar aber hatte Böhme 
keinen Grund zu ^diefer Benennung. Er behauptet 
zwar Th. 1. S. 84*9 dafs feine Handfeh riften Juspro^ 
vinciale SUefiaaan Qberfchrieben wären, abernect 
obfcbon froher von der Nichtigkeit diefer Behaup- 
tung flWrzeufft, hat auf Veranlaflung des Vfs oie 
*Bö'A/nefchen nandfchriften nochmals genau unter- 
fucht, und weder auf den Einbänden noch in den 
HsMdfchriften felbft, weder in den Eingangs -'noch 
in den Schlufs Worten , oder fonft irgendv^o die ge- 
ringfte Spur einer folchen Auf fchrift entdecken kön- 
nen. Damit fteht und ftllt aber der zweyte Grund 
Böhmes, die Beziehung nämlich auf eine, in dem 
TÖrUegenden Werke S. 68 f. nach derUrfehrift wie- 
der abgedruckte, Urkunde des K. Johann von Böh- 
men V. J. 1846, in welcher dreyen ron der Land- 
fohaft {conununitas va/bUonsm Wratükmet^fia difbi^ 
cius)txL wählenden Mitgliedern d^s Breslauer Stadt- 
raths und dreven von dem Stadtrathe zu wählenden 
: Yafallen die Macht ertheilt wird , quod quodescun-- 
que et guandocunque jnivUeffüs et lüteri» düeciarum 
nobis Cßnsulum et iJivium frratUlavienfium fideüum 
^noßrarum w/Tjußitiam continentibue aliauales de- 
fectue in quibuecunque punctUfeu ckuuulia ipßarum 
reperti JUerint — cmnem hujusmodi defectum Jioe ßt 
in lüieris vd tenoribu» earundem, auaecimque maie^ 
Ha» videaiur reffMOere—iwe fit mjeßione BaneiSce^ 
'^inalis-^emenaare. Denn es fehlt. nnnniehr aller 
'Grund, gerade den vermehrten SacbCenfpiegel filr 
•eine Arbeit dieterGefetzconuniffion zu eridären^^ttad 
nur die ftärkftcn Grflnde wQrden uns dazu berecbti- 
^D können , Weil das Privilegium zwar die Yerbef- 
fernng und Ergänzung der atiqucJcM defectms eines 
fohon recipirten Rechtsbucbs, nicht aber die Bear- 
beitung und EinfQhmng des vermehrten Sachfenfpie- 
gls rechtfertigen könnte, da fich diefer von den in 
ihlefien früher bekannten Rechtsguellen So wefent- 
Jich unterfcheidet. Sooach bedarf es auch keiner 
weitem Gründe gegen die Befchräakung des vtrr- 
mehrten Sachfenfpiegels auf Schlefien^t fo lekht fich 



in den von dem Vf. 5« 200. nachgewiefi^^n böfami- 
fchen Ueberf^tzungen und Oberhaupt in der weiten 
Verbreitung des Rechtsbu^hs, in den vielen darin 
vorkonämenden Beziehungen auf Meifsen , auf-Thn* 
ringen, auf die LauCtzen, auf das Pleifsnerland 
f. w« und in dem Umftande finden liefsen, dals 



n« 

fich ein Zufammenftellen der verfchiedenen Beftimp- 
mungen des Landrechts , Kaiferrechts , Weichbilds 
u. f. w. wohl ffir eine Privatarbeit, nkht aberfOr 
ein Gefetzbuch eignen würden. 

Ehe noch der Böhinetche Abdruck des vermehr- 
ten Sachfenfpiesels völlig beendigt^ war, erfchien 
eine Recenfion diefes Unternehmens in den von dem 
Rector Samuel Friedrich Kloje zu Breslau redigirten 
neuen literarifchen Unterlialtungen ' 1774 S. 67 f. 
Kkjk^ der offenbar alles das nicht kannte» was frü- 
her vor Ludewig, Lauhn, Longoüus u. L w. über 
das Rechtsbuch gefagt worden war, beftritt zwar 
keineswegs, dafs in dem B&Am<fchen Abdrucke ein 
fchlefifches Landrecht vorliege, behauptete aber, 
dafs das BöhmeSch^ Rechtsbucn nur eine vermehrte 
Redaction des vcyi der fchiefifchen Gefetzcommiffion 
•bgefafoten Laodrechts fey, und dafs fich letzteres 
in zwey, in der ReJuüseAchen Bibliothek zu Bres- 
lau befindlichen Handfcnriften erhalten habe. Den 
Grund zu diefer Behauptung fand er In eben diefen 
Handfchriften, indem in der altern v. J. 1422 von 
einer Hand des 16. Jahrhunderte bemerkt war, dafs 
das darin enthaltene Rechtsbuch von der in Folge 
des oben angeführten Privilegium ernannten Com- 
milBon abgemst worden fey, und in deVn zweyten 
Codex die letzten 18 Artikel überfchrieben waren : 
Hie heben fich an XUI Capiiel von den VI Mannen 

Sefaczi. AUerdli)gs würden beide Handfchriften für 
ch betrachtet wenig, be weifen, aber in* ihrer Ver- 
bindung und bey der Exiltenz des Privilegium vpn 
1846^ fähren fie in derThat %u der Uebejzeugung, 
dafs allerdings in den Rehdiger{c\ien Handfchriften 
die Arbeit jener Gefetzcommiffion vorliege. Aber 
Klofe theilte zugleich S. 74—87. die Ueberfchriften 
der Capitel aus der Handfchrift v. J. 1422 mit vnd 
diefe Ueberfchriften ftimmten mit den Ueberfchrif«* 
^en des Sachfenfpimls in einer Handfchrift Bbhmee 
Jb genau überein, dafs letzterer in der Fortfetzung 
feines Werkes Th.~6. S. 90. behauptete: das,^ was 
der V£ jener RecenGon fchlefifches Landredtf ge-» 
nannt habe,^ fey nichts anders als der eleentlichB 
Sachfcnfpiegel. Wabrfcheinlicb , föbrt er fort,, fej 
das in (ueCer Recenfion mitgethe^he Regitlter nicht 
aus den beldcAi oben erwähnten Handfchriften, fon«- 
dern irrigerweife aus einer Handfchrift des Sadifen« 
fpieoels entlehnt worden, cKler die bddea Bdkdi- 
V^lchen Handfchriften hätten neben dem Sachfeh- 
Ipiegel auch das von ihm herausgegebene Rechtsboch 
enUialten, und die UeberfchriRen wären zum Sadi- 

fen- 

*) Dklk BA tar.varmtlifte Saekfinifpieirel nicht etmi tttfllli« dorthin Terirrt liftb#, fondcni wftilieh alt Rcdittoiitne te- 
brtQcht.wurde , «ffiebt fich deraiw , dalt tu der LmuknUSiMU Handiohrift r, J. 1886 ?om «iner wenig fpfttern Hand die 
Siatoten von Sßngwhmdeu uaol^etiragtn worden find. 
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fenfpifgds die P e m erieongen dflcegw» *wdcbe 6en 
Inhalt der Codices als fchlenfchesLandreebt bezeich* 
neten» anf das in feioen Bey trägen abgedmckta 
Recbtsbueh zu bezieben. Dnrcb diefe G^enbemer-r 
kung wnnie zwar der Widerfpnicb Kloßn$ d^m erö-^ 
fsem FabUcum betc^nnt, aber man hielt diefen Wi- 
derfpruch fbr befeitigt, weniaftens zeigte der£rtoIg, 
dafs ^e Entgegnung, die Klqfe in &m folgenden 
Jahrgange der Bterarifchen Unterhaltungen S. 617 — 
645. gegeben hatte, nicht zur allgemeinen Kenntnffs 
gekommen war. Klq/e widerfprach ofimL'ch zunächft 
der B^auptüoff Bchni^s, dals das eigentliche fchle-^ 
fifche Landrecht und der Sachfenfpiqgel identifch 
wären,' erklärte fodann, dals der von Böhme fuppo* 
nirte Irrthum nicht möglich fey, wdl die Behdiger^ 
fchen Handfcbriften , auiser dem fcblefifchen Land-» 
redite, ' kein anderes Rechtsbuch enthielten und 
fprach eädlich die ailerdings fehr begrQndete Anficlit 
aus, dafs das ron Böhme herausgegebene Kechtsbucb 
gar kein fchlefifclies Provincialrecbt enthalte, fon- 
dern nichts anders fey, als ,i ein Zwitter von magde* 
burgifchem Recht und SachCenfpiegeL" Deffen un- 
fleachtet aber wurde der vermehrte Sachfenfpiegel 
fortwahrend und bis auf die neuefte Zeit nicht nur 
tls fchiefifches Landrechtcitirt, foudern auch'flber-« 
all, wo er gebraucht wurc(e, nicht als ein alJgemei--- 
iieS) fondem ionner nur als ein urovinciellesl\echts- 
buch behandtit, fo dafs es der Vf.. dem Reo. als ein 
befonderes Vexdienft anrechnen konnte, zuerft wie* 
der in der Jenaer Lit. Zeit. Dedir. 1826 Hr. 222. 
S.8S1. auf diefe unrichtige Anficht aufmerkfam ee- 
.macht zu haben, obgleich nach. Allem, was hier Aber 
die Sache ge(agt worden Üt, der Irrthum ziemlich 
'offen lag. 

Es war allerdhigs fchlimm, dals. man fonach 
Ober die Benennung und Anwendbarkeit eines der 
v^icbtisften RechtsbOcher und aber die Exiftenz und 
eigentliche Befcbaffenheit eines zwevten völlig im 
l)unkeln war; aber die Verwirrung Itieg vom Tage 
zu Tage. Zunächft nämlich Vindicirte Schtveikari 
bey Kainpiz, Jahrbficher für die preufs. Gefetzge- 
^ng, Rechtswiffenfchaft und Recbtsverw. Hft. 62. 
S. 262. die Benennung^ fchlefifches Landreoht einem 
dritten Rechtsbucbe, auf das wir weiter unten zu- . 
rfickkommen und das nichts anders ift, als eine Form 
des Magdeburger Redits in ffinf BQchern* Sodann 
wurde man darüber zweifelhaft , ob der vermehrte 
Sachfenfpittel und dasjenige Rechtsbuch , von dem 
iMgctiM Bruchftficke mitgetbeilt hatte , wirklich 
identifch fev» — offenbar nur deshalb, weil Lon^o- 
ifiis das Rechtsbnch nach Anleitunc feiner Handfcbrift 
dos Buch der jiusfcheidung (d. n. über dißinctUh- 
mmm) genannt hatte. Unter den vielen , die hier an-. 

Sefluirt werden könnten^ mag nur der Rec. in un« 
^rer aUg. Lit. Zeit. 1827. Mr. 298. genannt werclen,. 
der bey der Anzeige von JFeUke^e Grundfätzen des 
Privatrechts nach mm Sachfenfpi^ei dem Vf. diefer 



Sehlift zum Torwnrfe machte^* dafs er hicht^nebeo 
dem vermehrten Saehfenfpiegel auch das von Lok- 
gotiu» bekannt gemachte Buch der Ausfcheidung be- 
nutzt habe ; *^ ein Vorwurf, der um fo unerklärli- 
cher fcheint,. da ein ,,Buch deruiusfchddung^ we- 
der bey Longolius, noch fonft vrge^dwo gedruckt, 
und fogar eine im literarifchen Anzeiger v. J. 1798 
Sp. 712. gefchehene Nachfrage nadi der von Imso^ 
Uu$ benutzten Handfcbrift ohne Antwort geblieben 
war. Während man aber auf diefe Weife aus einem 
Rechtsbudie zwey fingirte, hielt man auf der an- 
dern Seite zwey wirliUch' und wefentlich verfehle- 
d^e für ein und daffelbe. Albert Pölmann, Notar 
und Anwalt zuDanzig, hatte liämlich aufser meh- 
rem andern hierher nicht gehörigen Schriften, zvrey 
Werke drucken laffen , von denen das eine ein Abe- 
ced^rium über die lachGfchen Rechtsbacher enthält 
und den Titel führt: Handbuch darinnen zu finden, 
teaefich bey Gerichte zuträs^ und was die Beredet- 
von fagen, durch den Achbaren und TFohlgelahr^ 
fen Aiberium Pölmann, Notarium publicum, 
fammi einem Proceß der EceCution in das Erzßifi 
Magdeburg, alles fleifsig überfehen und gebeffert. 
Wittenberg gedruckt beylUatthias fFolaeki in Ver^ 
legung Johann Franken. Anno 1590. 4. *). Dae 
Bweyta erfchien zu Magdeburg bey Mathis Gifeken 
1547. 4. unter folgendem Titd: Die IX Bücher des 
Magdeburgifchen oder Jachfijchen Beeilten ,. welche 
zupor im Druck nie ausgegangen. Wie es vor viele 
Jaren dafelbß gehalten worden und noch. Jizundt 
durch den Achbaren Herren Albertum Pölmann, 
Notarium jmbÜcuih in Druck verfertigt. Beide Wer- 
ke find den deutfchen Germaniften ziemlich fremd 
Seblieben; fie find fogar, wie fich aus dem FolsBii- 
en ergeben wird , noch gegenwärtig blob aus Öta- 
ten und Auszügen belcannt Ueber die Pölmann^ 
liehen Uiftinetionen fprach nämlich Hanov fehr aus* 
fährlich in der Vorrede zum Gulmfcben Recht S. 45 f* 
und fahrte daraus in den Anmerkungen zum Culm- 
fchen Recht viele Stellen wörtlich an , hatte aber ein 
Exemplar vor fich , in dem der zum Handbudie ge- ' 
hörige Titel den Diftinctionen voi^ebunden iwar» 
und man fand fo wenig Gelegenheit das Werk ein- 
zufehen, dafs in allen und felbft in den n^eueften ger- 
roaniltifchen Werken die Pd/manitfcben Diftincticv» 
neu unter dem Titel: Handbuch, darinnen zu fin* 
den u. f. w. citirt werden u. 1 w. Blinder wichtig 
indefs fcheint diefer bereits von Schweikart a« a. U. 
S. 272. aufgedeckte Inthnrn als die Verwecbfelnng 
des Rechtabnchs mit dem vermehrten Sachfenfpie- 
gel. Aus den bey Hanov abgedruckten, Steilen 
glaubte ficb nämlich JScAAorii zu überzeugen, dafs 
das Pö/ifiaimfcbe Werk ein dem vermehrten Sach- 
fenfpiegel fehr nahe verwandtes Rechtsbueh enthalte. 
Er Tprach diefe Idee in der deutfchen Staats- und 
RechtSffefchichte Bd. 2. S. 285. a znerft aus und man 
folgte lo unbedingt feiner Anficht, dals man nicht , 

et* 



*) Eiaa andere Au9gd>a» in welcker äw Mafdsbmrgircb« Exeottti^aapreecli feHh, erfeliiati 2574 
. Out GiXtiUa und tiae diilte r. i. 16Q8. 4. emrUuit Drvtdiui in dar BibH^hseA €la£ßta S. 856^ 
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tivra <!ta Termdkrten Stthfjpnlpiegd und die JKl* 
mannkhtn Diftioctiooen blofs far äbiüiche, aacb 
gleichem Plane und sach denfelben Quellen bearbei- 
tete Kecbtsbftcfaer, fonder a beide Fdr völlig ideo^ 
tirch erklärte* Diefe durchaus uariditige Anficht ift 
denn auch in die vorliegende Schrift äbeiigegangen, 
und. Rec. gefteht fehr gern y dafs er lie früher felhrt 
getheilt hat, und dals der Irrthum ohne eine fehr 

!;enaite Prüfung gar nicht zu vermeiden ift. Swar 
ehrt die flflchtig&e Aoücht, d^fs die PöAntfnnfcben 
Diftiactioaen eine ganz andere Ordnung als. der ver« 
mehrte Sachfenfpiegel befolgen ^ und dals Heb in dem 
einen Rechtsbucne vieles Bnd^t, was in dem andern 
fehlt; aber diefe Verfchiedenheiten könnten auch 
vorkommen» wenn die Diftinctioiien Uo&e Bear-- 
beitnng des vermehrten Sachfenfpiegels wären. ]>em 
ift aber nicht fo , vielmehr find berae RechtsbOcher 
w^eatlich verfdiieden. Zuerft .nämiich- untericbei-? 
det der Vf. der Diftinctionea felbft feine Arbeit vtm 
dem vermehrten Sachfenfpiegel und. citirt. letztem 
^n^ mehreren Stellen unter dem.Namenderi)irtinctio- 
aen *)• Sodann ift zwar bey den Diftinctionea der 
vermehrte Sachfenfpiegel als Quelle benutzt worden, 
aber diefs ift weder ausfchliefslich, noch felbft vor- 
9ttgsweife in folchen Stellen gefdieben^ die aus an- 
dern Rechtsbflchern in den vermehrten •Sachfenfpie- 
gel überg^aiijgen find. Den Diftinctionen . liegen 
vielmehr, aulser dem vermehrten , der eigentliche 
Saobfenfpiegel , die dazu gehörige Gloffe, verfchie-f 
dene z*. Th. unbelunnte Tormen des Magdebnrget 
Rechts, derRichtfteig des Landrechts, eine reich- 
haltige Sammlung Magdeburger Schöffenurtbel und 
der Schwabeafpiegel oder das Cnlmfche Recht zma 
Gnade» Aber diefe Recbtstocher finden ficii weder 
ihre$m gefammtea Inhalte nach ia den Diftinctioaeti 
wieder, noch lafFen fich letztere fiberall auf ihre 
Quellen zurQckfabren. Denn der Vf. bat aidbt nur 
vielem weggelaffen , was ihm allzu fpeciell oder nicht 
alkremein anwendbar-dünkte, fondern auch aus der 
Fülle feiner Erfahrung viele eigenthümlicbe Anfidi- 
tea und Bemerkungen eingefchalt^t und die ans an- 
dern RecbtsbOcherin entlehnten Stellen sieht feiten 
ftbezarbeitet » um fie entweder feiaem Syfteme anzn^ 



Kffen oder .an ibaen durch Paftobrafi^ fWiifBere 
mtlicbkei^ .*»< 0eben. Der Vf. bevireiCt flberall 
Kenntnifs und Machdenkeu» er seist fiob niiigenda 
als einen Venebr^ dea fremdea Reoits, vermcSdet 
vielmehr alles, was im Seh wabenfpiegel und d^ GJafb 
zum lachr. Landrecbt aus dem römilchea nod caao- 
alfchen^ Rechte gefchöpft ift » hält fich aber fo fehr 
im Aligemeiaen und lälst feine Individualität fo ^ns 
in den Hiateivmad treten ^ dafs fich fiber feiae Per«- 
fba und fein Vaterland keine Vermatbasig auffteJUea 
lä&t^*). Doch iäfst die Benntznne ihs v«nnebrtea. 
Sachfenfpiegels auf der einen, upd das Dafeya dec 
von Fölmann gebrauchten Haadfchrift r. J. i4$3 fo 
wie der .Läzmaniifchea aus dem Anfange des 15* 
Jahrhunderts auf der andern Seite nicht zweifeln, 
dafs das Rechtsbuch der zweyten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts angeboten. £ben dahin deutet, auch dia 
weitere Fortbildaag einzelner IjehreU , auf die ia 
den Diftinctionen weit mehr als in andern Bearbei-. 
tungen des Sachfenfpiegels Rückficbt mnommea ift: 
uncT ebea wegen diefer, uraptifchen Tendenz fma 
dieDiftinotionen als eine Ooeraus reichhaltige Quelle 
fQr die Rechtsgefcbidite Oberhaupt und namentlich 
far die £3Cegi?e der fibrieen Rechtsbaeher änznfe- 
^ea. r-^ Unter . diefea Ümftanden icana fich aber 
auch Rec dem Vf. nicht anJchlie&en, ^wena letzte-^ 
rer S. 32. vorfchlägt den venaehitevtSachfcaifpiegel. 
künftig das Buch der iScbf. DKtioctioaieai iOder di^ 
Diftinctionen des Land- uad.W^thbilcireiclits zui 
nennen. Denn fobald wir diafesi oder ^iaea ähnli^ 
eben Namen für den vermehrten Sachfeafpieg^l vin«* 
diciren^ fehlt es uns wieder an eiiwr hinreichend 
bezeichnenden BeatsanyDg, £Qr das fobmcrnnfch^ 
Rechtsbuch , und wir haben fiberdiefs zu äUxhteib 
dafs der dapi^elte Käme, der mtf diefe Weife dem 
vermehrten Sachfenfpiegel. beigelegt wOrde, neuci 
Verwirrung verurfacne. 

Rec. hofft durch das Vorhergehende einige der, 

fmgbarften IrrthOmer, die auf den dogmatifchen 
heil des germanifchea Redits nicht ohne. £infiuf9 
geblieben find , bleibend widerlegt .zu habeai und 
wendet firii aaamehr zu- eind Anzeige der vprlie-*; 
genden Schrift. ... 

%zung folgt.) 



^ SoÜeitü at c« B. na«li eiaer dem 7nftiteomlni(r«s Zitzmann tu Salxwedel ffebSrisen Haadfclirfflt tut dem Aufiange dei 
. 15.;i«brh. B.4.ibrt.6.Dift;n. C - - ^ 9 . -» ^ . _^ 

ggricki€ a. t w. and Dift.>S9. Dy 



15;;i«brh. B.4. ^rt.6. Dift; B. Ctu tUr hankfwertn dyfoheppm difftn e/rf, als dyvon MtydehorehfchryUn^ Ctu d§m 

diftineiionts /ttcz§n dijfen tyd^ l6h /io#r« u. L W: Naa ffl(|ft d«r Eyd^^e er kl^ 



▼erm. Sachfenfp. bev B»hm€ B. t. c. B. dift« 2. bratet. 
^) Jn zwey Stellen B. 4. Art. 2. DiSL 7. und B. &i Art. 7. Dift. S« wird xwer Culm und Tkorn erwilhnt« nber b«ide Stelleti 
find aus andern Beclitiquellen wÖrUich aufgenommen forden, l^agegen heilst es B. 4. Art. 6. Dift. 11. Do der Aej- 
ligehexßr an das rych quam czu Korne vnd ßch an nam wr her dr tute uff jener /yte der elhen gelegin d« 
4r uinehrifian le^rrn, mh dem glcuh^n hreehte a. L w. VieUeicht aber ift andi diete Stelle aas irgend eiaer Clim« 
a&entlebat, ^ i 
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« JUR.ISPRUDEN2. . . 

♦ 

.Lcirzio, 1). Hartmann : Das fcTileJtfche. Land^ 
recht — T- Von Dr. Ernß T/ieodor Gaupp 

u, r. w. ' 

■ « 

(Fortfeitung der im vofigen Sii^ek abgehroehenen Re<er{fionJ) 

JLler Vf. refcrirt zunachfi: S\ 1 f. d«n Streit, der 
«wifohen Böhme und Klo/e Aber den^ vermehrten. 
Sacbfenrpiegel und das fchlefifche Ländrecbt gefohrf 
wurde, geht S..6 zu den gfö/stentheils unrichtigeq 
Anfichten einiger qeoern Scbriftfteiler Ober das 
fchlefifche Landrecht über, verbreitet fich. fodanq 
S, 12 — 48 ausführlich über das Vaterland, den Ver- 
{nffer, das Alter und die (Quellen des vermehrten 
Sacbfeiifpiegels und weift namentlich flberzeugend 
oacb, daEsder Verfaüer deffeJben in der Mitte de^ 
14. Jahrhunderts in einer Stadt der Miirkgrafrch^i^ 
Meifsen gelebt habe. Zweifelharter dagegen fcheinf> 

.was Sr20 t über diefiedeu^ung der in dem vermehr-» 
ten Sachfenfpiegel fo häufig vorkommenden Ausr 
drücke Weichbild,, föchlifches VVeichbild, Kaifer- 
.recht, Kaifer\yeichbild, Landre'cht n. f. w. gefagt 

• wird; doch bedarf der Gegenftand' einer fo weit- 
fchichtigen Unterfuchung, dafs er hier Obergfingen 
werden mixrs» ob er {deich für den innern^ufam* 
menhang fämmtlichqr Rechtsbflcher von hohem In- 

' terefTe und für die Erklärung derfelben iton nicht zu 
berechnenden Folgen ift» — Der Vf. wendet fich fo- 
dann zu dem eigentUch fchlefifchen Landrechte ,^ he-* 
Ichreibt S.48 f. die beiden KehdigerfchenHandfchrif- 
tenund beweift S.€2 £, dafs Konig Johann von Boh* 
men niemals Befehl zurAbfaffung eines Gefetzbuches 
fondem blöfs durch das fcHon oben erwähnte Gefetz- 
buch infofern Veranlaffung dazu gegeben habe, als 
in Folge deffelben eine Getetzcommiffion znfammen- 
getreten und fich diefe zur Abfuflung eines Land- 
rechts für berechtigt gehalten habe, — dafs ferner 
das fchlefifche Landrecht nicht im Jahr 1346, fondern 
erft im Jahr 1S56 entftanden und daffelbe urfpröng- 

. lieh nicht für ganz Schlelien, fondern nur' für das 
Fürftenthum Breslau beffiinmt gewefen,* wahrfchein- 
lich aber früher oder fpäter in den übrigen Landes- 
theilen recipirt worden fey. Die Beweife, weiche 
der Vf. für alle diefe Behauptungen beygebracht hat, 
muffen hier übergangen werden, fcheinen^ aber dem 
Rec. völlig genügepd und überzeugend. An diefe Be- 
merkungen, flber die Gefcbichte'des Rechtsbucbs 
fchiiefst fich S. 187 — 19S eineCoUation zwifchen dem 
Sachfenfpiegel und dem fchlefifchen Landrechte, aus 
A. L. Z. 1829. ßrfunr Band. 



wekh^i^ hervorgeht, dafs letzteres allerdings nichts 
anders enthält als <len Sachfenfpiegel, und dafs ficb 
der ganze Unterfchied zwifchen beiden auf die dem 
{chlefifcben Landrechte eigentbami^hen4S Schlufs-* 
artikel Und auf die Ueberarbeitung einiger andern 
befchränkt Die Hecenfion des Sacfaienfpiegels, wel- 
'che dabey zum Grunde gelegt worden ift, iH gana 
die n$mlicbe, welche Jm Oppelnfchen Codex vor^ 
li«gt, und namentlich nndet uch in diefer Handfeh rift 
vieles von dem, was d^r Vf. als EigenthQmlichkeit 
des fchlefifchen Landrechts bezeichnet^ und was nur 
als ElgerithOmiicbkeit der fcfhieüfchen Recenfion des 
Sachfepfpiegels anzufehen feyn dürfte. Daher aber 
fcbeint auch das fchlefifche Landrecht keiner befon-' 
<lern Aufgabe zu bedürfen, fondern eine genaue An-*. 
Isabe aller Abweichungen bey einer künftigen Bear^ 
htitung des Sachfenfplegels völlig zu genügen. 

In den Anmerkungen zu diefer CoUation und in 
«inigen vorhergehenden Paragraphen S. ^S — 137 hat 
der Vf. viele treffliche Bemerkungen Aber verfehle«- 
dene Idftitut&und die Bedeutung mehrerer Kunftaus« 
drücke niedergelegt; doch auch hier kann fich Rec, 
Ib wenig er auch den Scharffinn und die Belefenheit 
des Vfs verkennen mag, nicht überall an ihn an«* 
fchliefsen, uiid er hebt namentlich zwey Punkte aus, 
um daran feine Gegenbemerkungen zu reihen. Nach 
dem^ Sachfenfpiegel 1, $2 ift nämlich die Veraufserung 
des Eigen und der Leibeignen mir dann gültig, wenii 
fie im echten Dinge und mit Genehmigung der Erben 
gefchieht. Die Rechtsbücher erklären Geh nirgends 
darüber, weiche Erben einwilligen muffen, und iii 
' den Urkunden des Mittelalters werden die verfchie- 
denartigften Perfonen , Defceodenten und Afcenden* 
ten. Seitenverwandte naher und entfernter Grade, 
felbft Schwfegerlbhne und Schwie^erältern als ein* 
willigend aufgeführt. Diefe UnbeUimmtheit verari- 
lafst den Vf. S. 115 anzunehmen, dafs es gar keine 
allgemeine Beftimmung über die Grenzen gegeben 
habe, innerhalb deren Jemandem noch ein Anfech- 
tungsrecht gegen die Veräufserung zugeftanden habe. 
Dabey fcbeint er jedoch ganz überfden zu haben, 
dafs eine folche Beftimmung bey einem rein pofitiven 
Inftitute durchaus nöthig war, nicht fowohl/für den 
Acquirenten und Veräufsernden, als für die.Schöf- 
fen, die Ober die Statthaftigkeit oder ünftatthaftig- 
keit eines Widerfpruchs oder einer Anfechtung zu 
entfcheiden hatten^ Zudem mufste eine folche Be* 
ftimmung fehr einfach und bekannt feyn, weil die 
Verfaffer der Rechtsbücher jederzeit nur das wegge- 
laffen haben , was ihnen ^zu bekannt und eieenf- 
F ^ ^lich 
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lieh trivial erfcbien *). Gleichwohl] aber läEst ficb ' 
auch, dafs den {ammtliclyen Erben des yetäilfseni- 
den ein Widerfprticbsre'cht zugeftanden htibe; dir- ' 
um nicht annehmen, weil es in den wexufiften Fäl- 
len vielleicht niemals möglich war, alle Verwandte 
bi^ zum üebenten Grade der canonifchen Computa^ 
tion beyzuziehen oder nur zu ermitteln. Alle diefe 
Schwierigkeiten verfchwinden indefs, wenn wir an- 
nehmen / dafs diefes Widerfpruchsrecht nur dem je- 
de^nUiligen Erben ztigeftand^ habe, er inöge nunr 
fein Erbrecht iiuf Vertrag oder Verwandtfchaft ge« - 
gründet haben und letzten Falls mit dem Yeraufsero^ 
den näher oder entfernter verwandt gewefen^fe^. 
Bey diefer Annahme darf uns fogar das gleichzeitige 
ÄuJFtreten mehrerer Perfonen verfchiedener Grade 
nicht befremden , weil es wohl fehr natürJich war, 
dafs das Widerrpruchsrecht auf den entferntem Er- 
ben überging, wenn der nächfte früher ftarb als der^ 
welcher veräufserte. Man wird zugeben muffe», dafs 
fich diefe Anficht auch dann empfehlen würde, wen« 
fie blofse Vermuthung wäre ; fie ift aber mehr als 
Vermvthung. Schon der Umftand, dafs nach eben 
diefer Stelle der Erbe fofort und, ohne den Tod des 
Erblaffers zu erwarten , die Sache als ihm anheim* 
gefallen in Anfprucb nehmen foU, weift daraufhin, 
well ficfa gar nicht denken läfst, nach welchen Grond« 
fätzen das Gut unter die Erben vertheilt wurde, wenn 
nicht der nächfte Erbe ansfchliefslich darauf A^fpruch 
hatte. Auch wird nach den beffern Handfchriften 
und flach beiden lateinifchen üeberfetzungen **) die-j- 
ies Recht nicht den Erben in der Mehrzahl, fonder^ 
dem Erben in der einfachen Zahl zugefprochen ; und 
allen Zweifel endlich iöfen mehrere, freylich noch 
.ungedruckte, Magdeburger Urthel, in denen jeder-^ 
zeit nur die Einwilligung des jedesmaligen nächfteA 

" Erben als nothwendig vorausgefetzt wird. 

An einer andern Stelle Sr 118 f. behauptet der 
Vf., dals fowohl nach dem Sachfenfpiegel als nach 
idem fchlefifchen Landrechte die Wittwe nur dann 
die Morgengabe erhalten könne, wenn ihr folche 
bey Eingehung der Ehe verfprochen worden fey. 
Diefe Behauptung ift ganz richtig, foweit fie den 
Sachfenfpiegel betrifft , unrichtig dagegen in Bezug 



auf das fchledfche Landrecht; obwohl nicht ztt leog — 
Heil nfti, dafs die in l'etzterm vorkommende ideo von 
eimr nothWendigen Erbfolge In die Morgeögabe attf 
einem ^blofsen Irrthume beruht. Mach dem Sach-' 
fenrp.^B. L Art. 24 und nach Cäp«45 des fcblef. Landr. 
iveilst es' nämlich : Na deme lurwedefal dat wifnä^ 
men ire morgengaue , dar hört to alle veliper^' 
de piide rindere vnde czegen ynde jvin^ 
die vor den hirde gat, vnde iünete^ vnde 
timber, Meftefvin aver höret to der mve-- 
d^ele, vnde alle gehauet fpife in iewelke^ 
nie hbüe irs mannes.. So Himt Je alletdaiiodi 
rade höret, datjin ü. f. w. Nach diefer Stelle kann 
nicht bezweifelt werden, dafs die Wittwe auch dann 
in die Morgengabe fuccedirte, wenn ihr folche nicht 
verfprochen worden war, weil hier die einzelnen 
G^genftände» welche fie erhalten foU, namentlich 
angegeben werden, und fich doch nicht annehlnea 
lälst, dafs ihr jedesmal gerade foviel und niemals 
mehr oder weniger gegeben worden tej. Und fo ift 
denn auch diefe Stelle veirftanden worden, nichl blols 
von dein Gloffator und den Verfaffem der lateini^ 
fchen Ueberfetzungen , fondern namentlich auch von 
den (achlifchen Practikern alter und neuer Zeit, die 
noeh bis diefe Stunde die hier genannten Gegenftände 
der adfichen Wittwe als Morgengabe zuiprecheiH 
v^enn fie ihr auch niemals verlpröcnen worden find» 
So war aber kein es weges die Meinung des Vfsvoni 
Sachfenfpiegel, denn die Worte, welche hier mit 
Curnvfchrift gedruckt .worden, find,' wieHef5. be« 
reits in diefen Blattern Decbr. 1827. Sp. 738 nachge-* 
wiefen hat, unecht, find fpätererZufatz und dieSt^Uo 
lautet in den beffern Handfchriften, wie folgt: Nach 
deme henveie fal daz wiph nemen ir morgengab€ 
unde atttz däz zu der rade hqrt daz Jini u. f. w. So-» 
nach aber fteht der Sachfenfpiegel nicht nur mit der 
Natur des Inftftuts, föndern auch mit fich felbft im 
heften Einklänge, da erfonft nirgends von einer ge^ 
fetzüchen £rbtolge in die Morgengabe fpricht und 
B. i. Art. 20 die hier genannten Gegenftände als fol^ 
che bezeichnet, welche ein Man^ von ftitt^rsart fei«* 
nem Weibe als Morgengabe geben dürfe. Dafs aber 
B. 1. Art. 24 des Sad^fenlpiegels interpolirt fey, 

könnt« 



*} In dierem Umftande» durcli den fich' die dentrcben Rechtsbüclitr von unfern heutigen Lehrbüchern nnd felbft TOa 
cien römifchen Rechtscruellen urefentlicli unterroh«>iden,.' liegt der TOrzQglicbfte Girund, warum die Rechisbüchet 
noch fo wenig verllandfn find. Erft dann, wenn alle diele übergangenen Regeln undAnficbten gefunden find, wer* 
'den die Rechuinfti tute felbil xitr klaren AnTchanuug kommen und die vereintelten Beftimmungen su einem wahr- 
haft grofsartigen organifchen Gaii scn zufammenwachren. Aber data kann blofs wiederholte Lectiira der Rechte 
bücher und ein Vergegenwärtigen aller roöialen und rechtlichen VerhältnilTe des Mittelalters» nicht aber genaue 
Bekanntfchaft mit den Schriften neuerer Germaniften oder Belerenheit in den Urknndenfammlnngea uadStatutar- 
rechten führen, vielmehr Tcheint man hHufigxu viele Gelehrlamkeit tur ErklÜrung der Rechubachermitgebmcht 
und darum das Ein|achfte oft verkannt tu haben. 

**) Die eine diefer Ueberfetzungen , die fich im Heinrichautr Codex findet , ift im letzten Viertel des ix. JahrhnnderU 
von einem rechukundigen Schöffen abgofafst und nicht nur wegen ihres Alters, das fia hdher als alle HandfchriS» 
ten ftellt, fondem auch wegen ihres genauen. Anfchliefsens an den dentTchen Text ein fehr reichhaltiger Commeii- 
tar für den Sachfenfpiegel, aber leider nicht zugSnglich, weil fie nur in einer Bearbeitung und nur einmal in ei- 
nem höchft feltnen Werke gedruckt ift, das den Titel führt: Commune ineliti Poionie Rcgni primiegium coftitutionn 
et induUuJl publicitua dtcretorum approbaiurumqi, €um nümtliü juribus tam diuinii q humnnis per Sereniffimum pritk- 
cipe et änrn dominn Aiewädrum dei gratia Regem Polonit magnum duci LUhavanie Rujpe Pruffieqt. dnm et keredi ete< 
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koooie, man frejlich im J. 1S56 in Schlefien nicht 
dbnden; die Verlaffer *de8 fchJefiCcben Landrechts 
B^men daher jene Stelle uDveväodart auf und leg<«- 
Üb eben dadjürch ein nsverwerfliicbes Zeuenifs ;ab,' 
dafs die hiertorgenommeae , üatvcrftändige Toter po-. 
lation nicht bkifs in Saohfen > fonderä auch in Scble-- 
6ea die Idee von einer gefetzlicben Erbfolge in der 
Morgengabe erzeugt habe* . Dafs demio fey, be weift 
auch c« 67 deg fcbleC Landr., wo es beifst: Stürbet 
^pi man vmU h^fit epi^ weifi dy vmbtgobet iß. da» 
wfiff nynit üÜ€9. das. das czu der morgingobe gthork 
fmaczu dv" gerade. Ißfy obir begäbet. Ja nymifj 
nicht me deime dy gerade^ Zwar glaubt der Vf., däfs 
l)jier vorausgefetzt werde, der unhe^bten Frau-fev 
ciAe Morgengabe verfprochen worden. Aber diel^ 
Erklärung, tragt etwas in den Text hinein, was lieh 
nicht darxn iBndet und was dem Texte wiaerfpricht, 
^eil eine Frau, welcher Morg^gabe gegeben ift, 
i^ichXxunbegabt genannt werdenKaRn, und weil fich* 

far kein Grund denken läfst, xvarum die begobeie 
'rsMi d. h. nach dem Vf. diejenige^ welcher neben 
der Morgengabe noch ein befond^]res Witihum ans«* 

S fetzt worden ift, blofs daüs letztere und nicht auch* 
e erCtere erhalten foli. * . 

In der zweyfen Abtheiiung oder^em erften An«- 
Imn theilt der Vf. zu (einer frohem Sdirift über 
das IVlagdehnrger Recht einige JNaehttö'ge mit und' 
awar znnächit S.2i5L die Varianten einer Schweid- 
ait^r Uandfchrift zum Haüifcben Sohöffenbriefe r* 
J; 1255 und S,. 217 L- ^ie Befcbreibung einer in. d^r- 
üelben Handfehrift vorkomtienden eigeiitbümlichen 
Form des Magdeburger lUcbts. Ueber die Entfte- 
liung diefes Magdeburg - Schweidnitzer Rechts und 
Aber die Zeit feiner Ahifaflung wagt indeüs der Ver^ 
&{£er keine Vermnthung %u aufsern und aGilerdings 
Jehen wir uns in diefer Hinficht von allen aufsern 
JNachrichten durchaus rerkffen. Weder im £in- 

Enge noch am Schluffe der Rechtsbelebrung findet 
h darQber die geringfte Notiz; wir wiffen nicht 
eiomal, obSchweidnitz fchon im 15. oder im Anfange 
des 14. Jahrh. mit Magdeburger Rechte bewidmet 

. w«r% und es bleibt daher ungewifs, ob*dasSchweid* 
Bitzer Recht von Magdeburg felbft oder, von einer an- 
dern mit Magdeburger Re<3ii be widmeten Stadt ein- 

.geholt wurde. Diefer Uniftand ift jedoch auf die 
Kntwickelungsgefphichte des Magdeburger Rechts 

- ohne Einflufs, wenn vi^ir nur, was 6ch indefs nicht 
bezweifeln iäfst, annehmea, dafs das Schweidnitzer 
Recht in Magdeburg felbft redi^rt worden. ift. In 
letzterm Falle aber fcheint das Schweidnitzer Recht 
zn £nde des 13. Jabrh. lind zwar um diefelbe Zeit, 
wie das Breslauer y. J« 1296 mirgetheilt zu feyn. im 
Allgemeinen fpricht fQr diefe Periode das genauere 
Anu:Hliefsen des Schweidnitzer l\echts an das Bres-* 
lauer auf der einen ^ und auf der andern Seite die ge-« 



ringere VoUftäftdigkeit deflelben im Vef gleich zn dem 
Görlitzer; aber es kommen- auch noch befondere 
Gründe' in Betracht. Das Schweidnitzer Recht ent- 
halt näiniich das Breslauer Recht v. J. 1261, die 1285 
beftätigten ZüßLtze und das Recht v. J. 1295 durch- 
aus voUftändig, wenn wir die Artikel ausnehmen, 
welche den gerichtlichen Zweykampf betreffen. Den 
Anfeng (Art. 1 — 66) bildet das Repht y. J. 1261 , dar- 
an fchiiefsen fich die Zufätze v.J. 1285 und von Art. 80 
bis zu Ende fteht das Recht von 1296. Diefer letzte' 
Theil hat ganz diefelbe Anordnung wie das BresläuiBr^ 
und zeichnet fich von diefem weder durch einen Man- 
gel noch durch einen Zufatz aus; mehrere Verfehle- 
denheiten dagegen, namentlich mehrere ZuIStze und 
eine unveränderte Anordnung finden fich im erfteÄ 
Theile des Schweidnitzer Rechts. Diefe Zufätze find* 
da am zahlreichften und die Ordnung weicht vof*^' 
zöglich da ab, wo diefer erfte Theil fchliefst, weit, 
menr ftimmt da^ Schweidnitzer Recht *u dem Bres^ 
lauer im Anfange des Ganzen. Auf diefe Weife un-' 
terfcheidet fich daher das Schweidnitzer Rcdht am 
meiftcn in feinem mittlem Theile von dem Breslauer, 
und man kann diefs nicht auffallend finden , wenn 
man erwägt; dafs letzteres aus drey verfchiedencn 
Urkunden befteht. In der Zeit vom X 1261 bis 1295 
mochten die Magdeburger Schöffen ihren Rechts- 
codex mehrmals redlgirt und ihm namentlich in ein- 
zelnen Theilen eine belfere Anordnung und Zufätze 
f[egeben haben. Dafs bey diefen Rc^onen die Zu- 
ätze, infofern fie nicht etwa einen fchon voi^ekom- 
menen Ge^enftand betrafen , an das Ende verwiefen 
wurden, ilt eben fo begreiflich, als dafs man gerade 
in diefem neuern und lonach rohern Stoffe am mei- 
ften zu ordnen fand. Wenn fich daher die Breslauer 
im Jahr 1295 die neuerlich dem Magdeburger Rechte 
heygefügten Zußtze erbaten, fohandelten die Mag- 
deburger Schöffen ganz confequept, wenn fie ihnen 
den Schlufs ihres Rechtscodex mittheilten. Gerada 
diefe Schlufsartikel finden wir aber unverändert im 
Schweidnitzer Rechte, wir finden fie gleichfalls am' 
Schluffe und find daher-wohl berechtigt anzuneb- 
ipen, dafs das Schweidnitzer Recht kurz vor oder 
nach 1295 von Magdeburg aus mitgetheilt wurde. 
Wir dürfen diefs um fo eher, da gerade diefe Schlufs-^ 
artikel fchon neun Jahre fpäter mehrere Verände- 
rungen erfahren hatten. Denn im Görlitzer Rechte 
vom J. 1304 finden wir fie zwar noch in derfelbeo 
Ordnung als Art. 4S — 62, und nicht durch Zwi- 
fchenfätze getrennt, aber fie ftehen nicht mehr am 
Schluffe und der 8. Art. des Breslauer Rechts ift weg- 
gelaffen worden. — Ift die hier mitgetheilte Ver- 
muthivig gegründet, und es fprechen noch andere 
Gründe dafür, fo erhält das Schweidnitzer Recht 
ein hohes intereffe, weil es ein Hölfsmittel mehr ift, 
dieEntwickeiungsgefchichte deslAagdeburger Rechts 



zu 



•) Dati der Stadt Sdiweidnftt im Jahr 1355' ron dorn Herzog Bolke III. M^agdebarger Reclil ertheilt, ▼lellaiolit nur be- 
lUligt, wbrd«, ia iwar in mehrern Schriften z. B. von Schi/urdegfur ad Ant. Fahr, Lib. I. Tr«ct. 50. Quaeft. 4. 
8. «57 und Ton 2W/» Diff, an maritus nMUsJil htres uxnrU mnbUiarU in Silefia $.11. Not. d. S. 9 naohgewiafeu wor* 
den, kann abar ffir daf Alter des jedanl^lU weit frübef abgefaCitea Magdeburg • Sobweidnitzer Reobte nichts, ba- 



weifen. 



¥ 
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zo verfolgen uxid nicht bloTs die des Ri^chtscodex 
fondern auch die des Docnia. Schon eine Ver^Iel- 
chung des Breslauer, Schweidnitzer und GörhUcr 
Rechts würde in diefer Hinficbt höchft lebrreiche> 
Refultate ergeben^; aber noch weit mehr wflrde dieCn. 
der FaJl feyn^ wenn auch die abrigen Formen, des 
Magdeburger Rechts,, deren es faft eine unendliche 
Menge giebt*), beygezogen werden könnten. Höchft 
wü nlchenswerth dflrfte deshalb eine Bekanntitia^ 
chi^hg diefer verfchiedenen Formen, aber ein Ab- 
d^upk jeder einzelnen Form, wie ihn Kec. frOher 
heab&cbtigte, weder nöthig noch zweckmäfsie, da- 

{regeq eine fyftematirch geordnete Sammlung ummt- 
|cher, dem Magdeburger Rechte angehöriger, Satze 
anzuratben feyn. In einer Einleitung wäre dann das 
Alter und das gegenfeitige VerhältniU aller einzelnen 
JI\ecenfionen^ Hire innere üekonomie und das, was 
lefie^ angehört, nachzu weifen : in der Aufgabe felbft* 
aj>er, würde die Zeit, zu welcher jeder iVechtsfatz in 
das Magdeburger Hecht aufgenommen wurde, zu be** 
ffjpmen, iür die einzelnen, unter eine Rubrik zn 
ftellenden Sätze eine chronologifch'e Anordnung zu? 
wählen und in dem Commentar und der Varianten^ 
fammlung fortwährend auf die Ausbildung des Tex- 
tes und des Dogma Rückßcht zu nehmen (evn. Viel- 
leicht Defsen (i^h fogar diefer Sammlung die Magder 
burger Urthel einreihen, da fie ihrem Stoffe nach 
ganz dahin gehören und nichts anders enthalten, al» 
die Anwendung des Magdeburger Rechts auf einen 
einzelnen Fall. . ' 

JUGEND SCHRIFTEN. 

Leipzig, in d. Weidmann, Büchh. (Reimer): Der 
Griechifche Robin/on. Ein Lefebuch fOr die 
* deutfche Jugend. 1828. Erßes Bdchen 214 S. 
' Zweytes Bdchen 220 S. 8. (l Rthlr, 20 gGr.) 

DerYf. der vorliegenden Jugendfchrift , wie ver- 
lautet, ein achtunsswerther, durch eigentlich wif- 
fenfcbaftliche Werke rflbrhlichft bekannter Gelehr^ 
ter, beabfichtigt mit derfelben unftreitig mehr als 
eine blofs flacfatise Unterhaltung. Der Zweck der- 
felben , über welchen er fich in keiner Vorrede felbft 
ausgefprochen hat , ift ohne Zweifel die Krwecknng 
allgemeinerer Theilnahme an dem pange der grofsen^ 
Qriechilobep^Angelegenheit unter der erwachfenern 
Jugend, durch Bekanntmachung mit den einzelnen 
ftatt gehabten Ereigniffen derfelben. Diefer würdige 
Zweck wird auch gewifs erreicht werden, da das ju- 
gendliche H^z fcbon von felbft Schilderungen diefer 
Art gern in fich aufzunehmen pflegt i der Vf. aber 
überdiefs nicht geringes Talent für die nicht leichte 
Ktuift belkzt, derJueeod angenehm zu erzählen und 
für feinen Gegenftand zu'begeiftern. Er fpricht mei-^. 



f tens in der Perfon eitles jongen , einer Terwftn^ 
dnng wegen ins Vaterland curOckgekebrten» Phil«^ 
helJenen, Namens Freitag', d^r feine und feittMi 
Freundes RobinfimAn die Gefchichte dw Griechen^ 
kämpfe« verwebten SchickCale, einer befrenndeteit^ 
fcbwäbifcben, adeligen, ausJSrwachfenen undRtndem* 
begehenden Familie, an welche fich noch andere 
Haasfreunde anicbliefsen, mittheilt- Die Einklei^ 
düng ift alfo von Vater Campe entlehnt, fonft aber 
hat das Buch vom alten Robinfon CrufoeiAyeh nichts^ 
als die beiden Namen und -die lobenswertfae Befchaf-^ 
fenheit, dafs es von Erwachfepen eben fo gern wird- 

Selefen werden als von-Kindem« Die in derRinklei* 
ung auftretenden und handelnden Perfonen erfcbei«»- 
nen meift alle in febr liebenswürdiger GefValt, mir ' 
ift uns die kleine Scio/iii faft zu naiv und die Begier-^ 
de, mit welcher fie bey jeder Veranlaffung ihreBele— 
fenheit in der alten griecbifohen Gefchichte aujikramf/ 
erfcbeiht etwas unnatürlich. Diefe Mittbeiliingeny 
die nicht gut .wegbleiben konnten , hatten (ich viel-> 
Jeicht beffer indem Munde eines erwachfenernKna«^ 
ben ausgenommen^ den ja der. Vf. nur von irgend 
einem Gyranafium nach Hanfe durfte kommen laffen. - 
Eine ftcts ergetzliche Figur. ift der Türkenfveundy 
lAetT Beobachter, und der kleine Seitenhieb, der durch - 
diefen Namen ertheilt wird , ift eben fo gerechtfcv«^ . 
tigt, wie der Hafs Helenas gegen die Engmnder. 

Die Darftelhing des Ganzen der gr§echifchett 
FreyheitskSmpfe ift im- höchften Grade lebendig, 9iT^ 
fcbaulich und Theilnahme erweckend-, fo wie ücM' 
.auch alles fehr leicht und narürlich an die befondern 
Schickfale des Erzählers und feines Freundes anreiht. 
Die Gefchichte des unglückliehen Patriarchen, däs 
traurige Laos von Scio, die Vernichtung desllapü-^ 
dan Pafcha, der Tag von Peta und einzelne Scenett' 
aus dem Leben Ali Pafcbas von Janina find ütaüber^ . 
trefflich gefchildert. Dagegen wäre wohl eine fo 
vollftändige Gefchichte desiuebens des Letztern nichts 
gerade nothwendig gewefen. Und unter den bey Peta 
gefallenen Tapfern bStte noch des Adjutanten desGe-» 
nerals Normann, des Hauptmanns Peldhann gedacht 
werden kdniien. Der jetzige fittliche Zuffand de^ 
griechifchen Volkes, der \o oft zu ungerechten, 
Schmähungen deffelben veranlafst hat , ift richtig- 
aufgpfafst, und die Schattenfeife deffelben nicht un- 
beachtet gelaffen^ aber auch der natürliche Grund 
davon genügend nacbgewiefeü in dem bald 400jähri- 
genDrucke der edeln Nation. Um die Beb an diu ngs- 
wdfe deffelben durch feine tyrannifchen Oberherrn 
jioch anfchaulicfaer darzuftellen, hatte fich vielleicht 
noch die ausführiiche Befchreihimg eines afiatifchen 
Sklavenmarktes anbringen lafien; doch' dazu wird 
auch in den folgenden Bänden noch Raum feyn, die 
derLefer gewifs erwartet, und in denen llec, fich 
fehon auf das Schlachtenbild von Navarino freut. 



*) Rec. hat in diefen Blättern Decbr. iSi/> Sp. 699 f. deren 15 nacH^ewieren. FortgcTettte Forrdiungen haben S his 
la neue ergfcben , je nachdem wir dem Begriffe einer eigenthümlichen Form engere oder weitere Schranlten fetten, 
und es iit fehr wthrfcheinlich , dafs die necenfionen das Magdeburger Rechts txtt zum kleinlten Theile bekannt 
find. * 
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224 f. berichtet der Vf. über eine reichhaltige 
Sammlung Magdeburger Urthel und einige andere 
Formen oesM. Rechts, von denen die intereffantefce 
die in einem Rehdigertchen Codex befindliche in 
fltnf Büchern feyn dürfte. Sie flimmt ihrem Inhalte 
und ihrer Architectonik nach mit dem fogenannten 
nlten Culm durchaus Oberein und unterfcheidet fich 
von demfelben blofs dadurch , dafs der Culm in den 
erften vier Bfichern einige Capitel weniger und am 
Schlufle des fünften eine grofse Anzahl von Capiteln 
mehr enthält. Aus diefer Uebereinftimmung zieht 
der Vf. mit vollem Rechte den Schlufs, dafs beiden 
Rechtsbüchern , dem im A^Acir^^fchen Codex be- 
findlichen und dem alten Culm, nur eine gemein- 
fchaftliche Quelle zum GiUnde liege. £r glaubt diefe 
Quelle in Schießen, namentlich in Breslau, zu fin** 
den, und vermuthet darum, wiewohl nicht ohne ei- 
nige Schüchternheit, dafs die Entftehung des alten 
Cuims in Breslau zu fuchen fey. Diefer Schüchtern- 
heit fcheint es jedoch nicht zu bedürfen, wenigftens 
vrarRec, noch ehe er von demiirhalte des nehdi^ 
^rrfchen Codex unterrichtet war, wiewohl auf ei- 
nem ganz verfchiedenen Wege zu demfelben Reful*- 
tate gekommen und diefes Kefultat fcheint für die 
Gefcbichte der Hechtsbflcher fo wichtig, dafs fich 
vielleicht die Darieeuiig' dex" Grdnfde rechtfertigen 
läfst. Znerft xiämlicTi dattbt* det Vf. in dem Rehdi-- 
geriehen Codex fowobi als iq dpm fogepannjten alten 
Culm den fbblefifehe^Diale^ entföhiieden herv(!»hrer 
ten zu feben* Ree. kann diefen Grund in Bezie-; 
hung* auf den IUhdiger(chen Codex nicht prüfen^ 
legt aber darauf kein befonderes Gewicht. Aller-^ 
dings hat es Sdireiber gegeben, die fich auch hierin 

Snauflui ihr Original gehalten haben *), aber diefs 
leiMd' nur e^nzelnle Auänahnien 'gewefen und i4 
der RegeliaUe Cepiften d^nr Dialekte gefolgt' zu feyni 
der in ihrpm Vatertaod^> üblich war, od^t dM W 
fich durch lange Üebung sngeejenet hatteti.' Daheim 
entf leidet auch in der ftrael Uebereinftimmung in 
der Handart zweyer IIan<uc|;irifren durchaus nicht 



för Uebereinftimmung in den Lesarten und der iKa« 
lect ift nach den Eriahrungen des Rec. gerade das 
letzte Moment, welches bey dem Clalünciren der 
Handfchriften beachtet werden mufs, — Wichti- 
ger dagegen ift dafs, ^ wie der Vf. behauptet und auch- 
völiig richtig fcheint, das Magdeburg- Breslauer 
Recht in den Lesarten mit dem im Rehdiger^ 
fchen Codex befindlichen Rechtsbuche fowobi als mit 
dem alten Culm mehr übereinftimmt, als diefe letz* 
tern beiden RecbtsbOcher mit irgend einer andern 
Form des Magdebureer Rechts, von noch grdfserm 
Einflufs auf £ntfcheiaung der Sache aber dflrfte feyn» 
dais die im Rehdigerlchen Codex befindliche Form 
des Magdeburger Rechts zugleich die Beftätigungs- 
urkunden des Breslauer Rechts enthält und dab 
mehrere im alten Culm enthaltene Urthel ganz ent- 
fchieden von Breslau aus in Magdeburg eingeholt 
worden find. Zu diefen, von dem Vf. angeführten 
Gründen, die allerdings an fich fchon die Vermu- 
thung hüchft wahrfcheinlicli machen, treten noch 
folgende. Das Breslauer Recht ift vollftändig im al- 
ten Culm enthalten ,. dagegen kommt mit Ausnahme 
einiger, aber fehr weniger, Sätze, die fich zufällig 
dahin verirrt haben mögen, keine Stelle im alten 
Culm vor, die andere Formen des Magdeburger 
Rechts vor dem Breslauer voraus haben. UieTer 
Ümftand fetzt allerdings aufser Zweifel, dafs das 
Bfeäauei^ Reclft bey der Abfaffung des Culms zum 
Grunde gelegt worden ift; aber me allmäljj^e Aus« 
bildung des letztern läfst fich noch weit beUimmter 
nachweifen. Das Magdeburg- Breslauer Recht ift 
nämlich unter andern auch enthalten in dem fchoa 
oben erwähnten Oppelnfchen, in der königL Biblio- 
thek zu Dresden , und in dem Heinrichauer, in der 
Univei*fitltshiblloth^k zu Breslau befindlichen Co- 
dex.. Beiden Handfchrift'en find, wie der Ort ihrer 
Aufdndung, ihr Dialect uiid Ihr Inhalt ergebe», ganz 
unftreitig in SchleHen gefcbriebeo , und man wird 
zu^ben müfTen, dafs ein neues Ajrgument fUr den 
fcmefifchen Urfprung des CuimS gefunden ift, wenn 
ein Zufammenhang zwiCchen diefen Handfchrifteii 
und dem Culm nacngewiefen wird. In beiden Hand- 
fchriften find aberdem &reslaiier Rechte mehrere 
UMiel, angehängt, 79 im Opneinfchen und 58 im 
HeihrichUuer Codex; doch ictieint in letzterm die 
Anzahl früher gröfser gewefen zu feyn, weil am 
Scfalutfe mehrere Blätter ausgefallen find. In bei* 

den 



*) Man find^t^nlUiilich in «inxeloau Haadrohnften Worte und Bütdemarttn , die einem fpns andern Dialeete aJi der fibrig« 
Theil der Handfchrift anfehören . und die[dem Sohreibdr. deOen Vaterland XLe m yerratken Teheinen, nar entTchlüpft 
feyn mö^n. ^ * ' : 

A:. L. Z. 1829. Erßer Band. Q 
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den Handfcbriften Snd diefe Urthel bis auf einige, 
di^ der eine .Codex mehr als der andere hat, ganz 
ede nSmUcybiens uad diefe .ianuntÜcheaÜrtliQl finden 
fich auch, bis auf wenige Ausnahmen, vollftändig 
im alten Culm wieder; lo daCs in letzterm der ge- 
fammte Inhalt beider Handfchriften enthalten ift. 
Dadurch wird denn allerdings fehr^ wahrfcheinlich, 
dafs man zuaächft dem Breslauer Kechte die oben 
erwähnten Urthel beygefflgt und aus einer auf diefe 
Weife erg^zten Handfchtift durch fyfteraatifche 
Anordnung des Stoffs und durch Eintheilung in fünf 
Bacher das Reohtsbuch gebildet hat, von aem eine 
Abfchrift im Rchdigertchen Codex vorliegt, und das 
in feiner urfprQnglichen Recenfion dem oaraus her- 
vorgegangenen Culm noch weit ähnlicher als der 
Rchdtgcnche Codex gewefen feyn mag. Dafs aber 
die Ausbildung des Culmfchen Rechts diefen Gang 
wirklich genommen hat, wird dadurch gewiCs, dais 
der alteCoilm mitdemOppelnfchenundHeinrichauer 
Codex in den Lesarten noch weit mehr überein-« 
ftimmt als mit dem Magdeburg - Breslauer Rechte, 
und dafs fogar aus beiden Handfchriften die Abthei- 
lung der Artikel und die üeberfchriften faft durch- 
f logig in den alten Culm aufgenommen worden find, 
onach fpheint bis zur Evioenz erwiefen, dafs der 
Sröfste Theil des in dem Culmfchen Rechte zur Re- 
action gekommenen Stoffs fchlefifchen Urfprungs 
ift; es laUen-fich aber auch fogar die übrigen Theiie 
des Werks gleichfalls auf fchlefifche Quellen zurück- 
führen. Namentlich iSnd viele von den ürtheln auf- 
genommen worden, welche Böhme in den diploma- 
tifchen Beyträgen aus einem Brieger Codex bekannt 
machte. Der Brieger Codex, welcher ficji gegen- 
wärtig auf der königl. Bibliothek zu Dresden befin- 
det, ift in Schießen gefchrieben, er enthält niehrere 
Urthel , die für Glogau und Schlefi^ri ertheilt wur4 
den, und beides macht w^hrfch^nlich , dafs «ucl| 
die übrigen Urthel von Schlefieu aus eingeholt wur- 
den. Mehrere andere im alten Culm, vorkommende 
Urthel finden fich in der Sammlung, welche der 
Augsburger Ausgabe des SachfenfpiegeJfs voni J. I5l7 
beygefügt worden ift, und dafs auoi diefe ^ajnm-; 
lung nach Schießen. giehört^ ergebep untef andern 
Th. 1. Cap.,1. Dift. 1 und p.j fo. foncferbar i^s.auph 
fcheint, cfafs eipe fchlefiTcbe Sammlung lo .<|lu^sbur|; 
an das. Licht gezogen werden mpf^e. Nacb Abzugs 
alles deffen enthaUen die vier erften Büpljer dßS.^1- 
ten Culms nur wenige Ca pitel, deren Quelle njcht 
nachgewiefen werden kann, und diefe Quelle würde 
fich höchft wahrfcheinlich auffinden laffen, wenn 
erft die fchlefifchen Urthelsfammluncen vollftändig 
bekannt wären. Nur das fönfte T^uch des ajten CuLns 
vom zehnten Capitel an, erfcheint als hors^ä*aeumef 
denn diefer Anhang ift keiner fchlefifchen Recnts« 
quelle, fondern dem Schwabenlpiegel entlehnt. Al- 
lerdings ift der Gebrauch des Schwabenfpiegfels im 
nördlichen Deutfchland noch bis jetzt nicht nachge- 
wiefen, obgleich das Dafeyn von Handfchriften in 
den Archiven zu Zittau , Görlitz and Königsbei^ auf 
eine folche'Vermttthung führen konnte; — aber je- 



ner Anhang mag nun in Sc^Iefien oder in CV^ren^ 
fsen dem Culm beygefügt feyn, immer wird man zq^ 
geben mOffen, ^afs die irier erften Bpcber d«5 Cnl^^s 
und der Anfang des fünften, fomit aber bey weitem 
der cröfste Theil des ganzen Werks nicht in Oft- 

EreuTsen, fondern in Schießen abgefafst wurde, und 
ier früher im Gebrauch war, ehe er dort aufgenom- 
men wurde. Diefe Aufnahme fcheint aber erft fehr 
fpät erfolgt zu feyn. Der Vf. weift nach , dafs der 
alte Culm zwifchen 1369 und 1394 abgefafst worden 
ift, aber nur feit dem letztern Jahre fcheint er in 
Oftpreufsen zur Anwendung gekomnien zu leyn« 
Schon der Umftand, dafs durchaus keine Hand- 
fchrift des alten Culms bekannt ift, welche älter 
wäre als das Jahr 1394, könnte auf eine folche Ver- 
muthung führen ; noch merkwürdiger aber ift, dafs- 
wir mehrere Handfchriften v..J. 1S94 finden» und 
dafs gerade diefe Codices in den Archiven oft- und 
weftpreufsifcher Städte niedergelegt find, und alfo 
in früherer Zeit als Gefetzbücher gegolten haben 
mögen. Ein fo fonderbares Zufammentreffen'wir4 
wonl nicht als zufällig anziifehen feyn, und möchte 
fich wohl nur erklären laffen, wenn wir annehmen, 
dafs zu der nämlichen Zeit der Culm von den oft- 
und weftpreufsifchen Städten in Folge einer gemein * 
fchaftlichen Beratbung als Gefetzbuch aufgisnommen 
worden ift. Für eine folche Vermuthung laffen fich - 
allerdings keine hiftorifch^n Beweife . beybringen» 
aber diels kann nichuauffallen bey den vielen Dun- 
kelheiten, welche die Gefchichte Oftpreuf^ens um^ 
hflllen und allerdings find gerade um diefe Zeit mit 
dem preufsifchen Rechte mehrere Reformen vorge- 
nommen worden. Diefs beweifen die Landtags- 
fatzungen des Hochmeifters Conrad von WaÜenrodt 
, V. J. 1393 (ErJäut. Preufsen Bd. 1. S. 342, 350 f. Man- 

Selsdorf, preufs. Nationalblätter Bd. 1. St. 1. S. 123.), 
iefs beweifen die Stadtrechte von Thorn, Königs- 
berg und Marienburg v.J. 1394 und diefs beweifen 
endlich die Landtagsverhandlungen v. J. 1393, bey 
denen nach dem Bericht der Gefchichtsfchreibei? 
{Schütz, pifeufs. Chronik S. 88. a) die Stande ihre 
alten Rechte und Freyheiten gegen die Änmaisungen 
,des Obrdens kräftig vertbeokügten. 

,ln der dri|J;en.Abn9ndlimg,0der de)ai zweyten 
Anhange Si 2;76 — 325 liefert der Vf. eine Befchrei- 
bung von.24 flojcidfchriftea, welche iosgefammt eii| 
öder mehrere RechtsbOcher enthalten und von der 
nen;die meiften bÜs je;tzt völlig unbekaniit jwaren^ 
Ueberhaupt ift di6 Zahl folcher llandfcbnlfiep: weii 
gröfser, alsinän pis Jetzt vermuthet hat», iipd man 
Hfifip annehmen,, dafs noch,yi^l^^ vieUeicbt die m^i*« 
Ofen /n 4en. Archiven v^fh^rgm üegen« Der R«e» 
hat für ein Verzeicnnijfs fiimmtlicher Handfcbrifteii 
iJotizen gefanunelt und wird fqlche nächftens be^ 
kannt mächen« In diefem Verzeichniffe, das ^ch 
fortwährend vermehrt, und mithin für nichts weni- 
ger als vollftändig gelten kann, laffen fich jetzt fchon 
jwtfhundert una vierzehn Bande auffahren«, wel- 
che einhundert und vier und vierzigmal den deut-. 

fchen 
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lUben *)'9 fm^eArimdl dtn kteinifchen und zweyi 
nu4 den nalländilchea Text des Sachfenfyiegel<s, 
fiebm und vierzismal die deutföbe und zweynuuAit 
l^tianifcbe Glofle dazu, eirtF und fiebenzigmal den 
dieutfchen und dr^mal den lateinifchen Text des 
(aehfifchenLebnrecnts; ei(/ma2 die Gloffe dazu, ein-- 
hundert und eilfmal die verlchiedenea Formen des 
Weichbilds und Magdeburger Rechts, Jechsmaf die 
GloITe zum. Weicbbiide, neun und zwanzig ver-* 
fchiedene Sammlungen Magdeburger Urthel, drey 
und dreyfngmal Jen vermehrten Sachfenfpiegel« 
dreymaloz^ fchlefifche Landrecht, einmal die ^7-* 
»ariitiifchen Diftinctionen , neunzehnmal das Kaifer* 
recht, ßebenmal die Blume desSachfenfpiegels, ein^ 
hundert und zwanzigmal dtn deutfchen und einmal 
den franzöfifchen Text des fchwabifchen Landrechts, 
einhundert undzwölfinal den deutfchen und einmal 
•cien franzöiifchen Text des fchwäbirchen Lehnrechts, 
acht und drev/ngmal den Richtfteig des Landrechts, 
funfzehnntald€t\ Richtfteig. des Lehnrechts , tnermal 
die- Cautela, dr^mal den Primus,' dreymal das 
Rechtsbuch de beneficiie, rmmnZ das Görlitzer Lehn- 
recht, Jechs und zwanzigmal das Rechtsbuch Lud« 
Mrig IV., dreymal das Purgoldtfche Schöffenrecht, 
ärSymal das Rechtsbuch Ruprechts von Freifingen, 
ßlrey und dreyfsig Remifforien.undyrcA« u^d drey^» 
fiig unbekannte Rechtsbücher, mithin Oberhaupt 
neanhunderi und drey Handfcbrifiten enthalten , von» 
denen Rec. bereits fOr eine kritifche Gefammt- Aus- 

Jjabe der Rechtsbacher ztveyhundert fieben und drey- 
^^ verglichen hat. 

Dresden, im Auguft 1828« 

NieizfcTie, 

SCHONE KÜNSTE. 

GjizirswiiLDi, b. Mauritius: Die Velfen von Ni^ 
vrodongk. Ein Roman von Carl Norden. 2 
Theile. 1828. 26^ Bogen. (2 Rtbk.) 

Diefer Roman fpielt in Siebenbflrgen , mit deffen 
eographifchea und ftatiftifcben Yerhahniffen der 
^ti hbx bekannt zn feyn fobeint. Zvrey muntere 
Kaabeix Holmai und Cafimlr leben in einer Zigeuner« 
koirie jnit der reizenden GaGmba anfänglich in ver<« 
trauter 'Freundfchaft; bald liebt Holmai die junge 
dafimba , die aber feine Liebe nicht er wieder t, fon-» 
dem Cafimir liebt, der gegen iie nicht mehr als brO- 
deriiühe Zuneigung äulsertr £in mpth williger Streich, 
den beide Koabeii tler Zigeuner Altmtttter fpielen, 
die zuglddl Gafinba's Pflecmntter iit, veranlafstCa- 
fimir». um fich und feinen Freund der Strafe zu ent- 
^tthen^ zur f liiebt von der Horde, welche die gut-: 
jnfl^i^eAIte, aus Liebe zu ihrer Ca&mba, begün-- 
ftigt« 'Zufällig belanfcht Caiimir auf feiner Elucht 
jn derKaeht etoe /Verfammlung von Zigeunern , wel- 
che verabreden : in das Schlofs des reichen Baron 
von Leskirch einzubrechen, und ihn zu berauben. 
Am folgenden Tage ^ird er von den Jagern des Ba^ 
roiis In delTen Jagdrevier fchlafend, gefunden, und 

f) Darnnfter befiiid«ii fioH lÖ.BilderhandfeWiften, ' 
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entdeckt dem Baron , der fich auf der Jagd befindet^ 
den Anfchlag der Zigeuner. Diefer nimmt den hab^r 
fchen Jungen mit fich auf fein Schlofs, und unter 
die Zahl feiner Jäger auf, wodurch er Gelegenheit 
zu feiner weiteren körperlichen und geiftigen Aus«*- 
bildung erhältv Er rettet feinem Herrn , der von ei- 
nem Bären angefallen wird, das Leben, und erwirbt 
fich dadurch die Dankbarkeit deffelben und feiner 
fchönen Tochter in einem folchen Grade» dafs der 
Baron ihn zum Wildmeifter feiner Jägerey macht, 
und die Tochter ihm- «ine goldene Kette fchenkt, 
die fie felbft getragen hat. Hierdurch wird er ermu-- 
thigt, der Schönen, in welche er fchon vom erften 
Augenblick an leidenfchaftlich' verliebt ift, feine 
Liebe zu bekennen, die jedoch mit Stolz zurfickge-^ 
' wiefen wird. Hierüber entrüftet, verläfsf er ohne 
Abfchied das Schlofs des Barons, ftöfst zufällig auf 
Cafimba's Pflegmutter I die ihn beredet, fich wieder 
an die Horde anzufchliefsen , deren Anführer bey 
einer Wilddieberey erfchoffen wurde. Durch Ver- 
mittelung feines Jugendfreundes wird Er zum Ar^- 
fübrer erwählt, und diefer beredet ihn : zur Rache, ' 
das Fräulein v. Leskirch durch feine Leute mit Ge- 
walt entführen jzu Jaffen. Diefs wird blutig ausge- 
führt, und die Schöne, welche Braut eines reichen 
ungarifchen Edelmanns ift, ii) die Hole der Horde 
genihrt; ihr Vater und Bräutigam aber kundfchaften 
diefen Aufenthalt aus, und umringen die Hole' mit 
grofser Uebermaclit. Haimai wird erfchoffen , Cali- 
mir gefangen, und durch Erkenntnifs zum Brand- 
mark und zur Zwangsarbeit in den QueckfUbergru- 
ben verurtheilt. Auf dem Transport dahin betreyt 
ihn aber Cafimba, unter Anleitung ihrer alten Pflege- 
mutter noch im letzten Machtquartier* Dafs er fie 
nun aus Dankbarkeit heirathet, verfteht fich wohl 
von felbft. Die Alte und ihre Pflegt ochtei: haben et- 
was Geld gefammelt^ womit fie ein Gütchen hiPreu- 
fsen ankaufen, wo fie noch jetzt glücklich und zu- 
frieden leben follen. Diefs ift die Skrtze diefes Ro- 
mans, defTen Vf. fchon durch: die Movize von St. 
Marienheim, die Ruine im Walde u. a. m, derLete- 
weit bekannt Ift. Er erzählt fliefsend*, feine Spra- 
che nähert fich aber bisweilen der poetifchep Profa; 
inzwifchen wird feinem Werke der Beyfall einer 
gewiffen Klaffe von Lefern nicht fehlen, weit m^n» 
den Aufenthalt im Schlöffe abgerechnet, faft gar 
nicht, aus finftern Wäldern, Felsfchluchten , Ho- 
len und Zigeunerlagern herauskommt. 

^» 

.BftAuascHWEjG, b. Meyer: Das IdeaL Der Aq«* 
liener. Zwey Erzählungen von Georg Lotz. 
1828. 245 S. 8. (l Utblr.) 

Diefe Erzählungen find aq zwey Begebenheiten in 
der dänifchen Gefchicbte des 17ten Jahrhunderts,- 
nämlich den von dem Minifter Grafen v; Ahlefekl 
begangenen Hochverrath und die Ermordung de^ 
mit eincF kdnigl. Prinzeffin verlobtea Oberhotmei- 
fters Grafen v- Ranzait Igeknflpft , welche auf das 

Schick- 
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Scbickfal der PrivatperfoneU, das hier erzählt und 
gut vorgetragen wird, f^influfs haben. Hierdurch 
gewinnt das vVerkcben an Intereffe, und Icann, da 
es zugleich das Herz mit in Anfprucb ninazott als 
unternaltend empfohlen werden. 

VERMISCHTE SGHKIFTEN. 

Aachvit u. Lsipzig, b. Mayer: Herbert Milien oder 
Leben der hohem Stande in London. Ein Ro« 
man aus dem £nglifchen flberfetzt von C lU- 
cJinrd. Drey Bände* 1828. 66 Bogen. 8. 
(6 Rthlr.) 

• 

Das Buch , deffen deutfche Ueberfetzung wir hier 
anzeigen, und welches im Englifchen den Titel 
fahrt: Almacht revißted *J , hat im vorigen Jahre 
eine neue Auflage erlebt, und gebort unitreitig zu 
den merkwürdiglten feiner Art. Sein Verfaffer oder 
Ceberfetzer nennt es Roman, obgleich das ideale 
Walten der Pbantafie darin nicht vorherrfcbt, fon- 
dern die ziemlich einfache, doch intereffante Fabel 
fich auf dem breiten hiftorifchen Grunde einer oft 

Erofaifchen Wirklichkeit hinfpinnt. Diefe Wirk- 
chkeit ift das Leben der höhern 6tände in England, 
in welches der Vf. tief eingeweiht zu feyn fcneint. 
Man fühlt bey feinen Darfteliungen und Schilderun- 
gen , dafs fie von einem Augenzeugen herrühren, 
und von einem in den Labyrinthen des briiifchen 
Jägh life bewanderten, feinen und feelen kundigen 
Beobachter. Den meiften im Buchei auftretenden 
Perfonen merkt man es leicht an , dafs fie nach le- 
benden tjrbildern gezeichnet find , deren das engli- 
fche Original in einem befondern Anhange: Key to 
üilmacks rcvifited fo&ar fünf und vierzig aufzählt. 
Rec. bemerkt jedoch hierbey, dafs, nach desUeber- 
fetzers Angabe, diefer „Schlüffel** nicht von dem 
Vf. herrührt, der fein Buch auf dem Feftlandc 
fchrieb und fein Manufcript nach London fchickte, 
wo der Buchhändler und Herausgeber 'fich an dem- 
felben manche arge Verftümmelung erlaubt haben 
folL Nichts defto weniger hat das Buch dort gro- 
fses Glück gemacht, und wir wifTen es dem üebet- 
fetzer, der den Vf. feineti Freund nennt, wahren 
Dank, dafs er uns diefs fehr anziehende Erzeugnifs 
eines nicht gewöhnlichen Geiftes rein und unverän- 
dert mifget heilt hat. 

Jedein, der fich fär das gefeilige Leben eines 
bochkultiyirten Volkes und namentlich des en^-' 
fchen zu intereffiren vermag, wird der hier au^e- 
ttcme Sittenfpiegel mehr als flüchtige Unterhaltung 
gewähren; Gerade den Yheil der Mation; den Ge-^ 
burt» Reichthum, Stellung im Staate und felbft Bil- 
4\xna auszeichnen, lernen wir' hier von einer fehr 
duQKeln Schattenfeite kennen, in deren Ausmalung 
fich der Vf. als Meifter gezeigt hat. Man erftaunt 



und erfchrickt, wenn man dlefe Ucherlichen, Ins 
Buche keinesweges übertriebenen Forderungen der 
Convenienz kennen lernt, denen der hochfinnig^ 
Brite faft fklavifch fich fügt, diefe Intrfguen und 
Schleichwege moralifcber Verderbtheit, • diefeo 
Uebermuth und Luxus' reicher Emporkömmlinge^ 
diefes Streben und Uafchen nach Gütern aller Art» 
wobey kein Mittel gefchent wird. Der V£ läfst uns 
nach and nach alle Orte befuchen, an denen die 
Welt y^ diefaJhionahU und cwred zu heifsen ftrebf^ 
üir Wefen treibt; er fchildert fie nicht nur, fondera 
nlhrt uns durch die handelnden Perfonen und deren 
Gefpräche unmittelbar in ihre Kreife ein. Wir fol« 

fen ihm zu glänzenden u^/77Uicik« - Bällen , zu Jagden, 
ferderennen , Parlamentswahlen, Club -Häufern, 
feinen Mittagsgefellfchaften; wir begleiten ihn 2n 
allen Schaurteliungen der Schlechtigkeit und Thor** 
heit, und erkennen eine Wahrheit, deren trüber 
Eindruck kaum durch einige fchöne Bilder von Edel* 
finn und Seelengröfse gemildert wird. Wer nie in 
England war, wird vielleicht vieles demRomane zu- 
fchreiben , was doch nur nach dem Leben gebildet 
und aus, dem Leben gegriffen ift; und felbft ein ,mit 
englifchen Sitten durdi eigne Anfchauung Bekann* 
ter wird hier maacben neuen Auffchiufs, mandha, 
Belehrung erhalten , wo er fie vielleicht am wenig— 
ften erwartete. Jedenfalls darf Rec. den Freundea 
einer anziehenden und geiftreichen Leetüre von die— 
fem Buche einen grofsen Genufs verfprechen. 

Die Ueberfetzung fcheint, fo weit diefs ohne 
Einficht in das Original gefact werden kann, treu 
zu feyn, und ift leicht undfliefsend gefchirieben« 
Sinnftörende' Fehler find Rec. eben nicht vorgekom- 
men, wohl aber manche kleine Schnitzer, die Rüge 
verdienen. „Wir fafsen, heifst es einmal, auf dem 
Wagen , wie auf einer Brißoler JVanne^^ "Wahr^- 
fcheinlich fteht im Original ^an^ welches unter an- 
dern auch einen bedeckten Fourier -Wagen bezeich- 
net. WoesheiTst: „er afs Wi Bumjyffiuck ^^ fteht 
{rewifs rumpßeake, welches Gericht dem Ueber- 
etzer fein britifcher Freund , der Vf. felbft, eirkläp- 
ren möge. Die auf dem Tifche liegenden >> jUdHß^ 
xes^^ wird man kaum für Ausgaben des Aldus Mana^ 
tius erkennen. „ Bogenfenßer^ und etwAs'gams an^ 
ders als die bow^windowe des Originals-, woranter 
man in England die Fenfter verftent , welche fich 
an den dort fehr beliebten , erkerartigen , halbkreis- 
förmigen VorfprOngen , befonders des erften Stock«* 
Werks befinden. Wenigftens find die Fenfter <a' 
WAiU^s Cbtb^Iumfe, die Rec aua eigener AnfchanuDg 
kennt, keine Bogenfeofter im Sinne des UeberiV 
tzers. Aehnlicher Fehler liefsen fich liooh nuitteb* 
nachweifen. — Papier und Druck , obichon di«fer 
nicht ganz fehlerfrey ift und für jeden Band einSfln«- 
denregifter nöthig machte , find lehr zu loben. 

F. H. 
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•) Almaiikf ßn^üe Mnt^wäm Ballfefte in Londim. welche dafelbft während der ftafon^ d. h. Tom Man hU Ende 7u- 
nim vtkWillWt Koomr i^Kin^thrft ^ Su JameT* Stuart) gegeben nnd Ton der yomeliinftea Weltbefucht werden«' 
Der Zutritt xu deafelben ift nicnt leicht nnd wird oft mit eine grofie Auneichnung angefeha. 
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Halls, In d. Gebaüer« Buchh«: Verfuch einer 
pragmaiifchen Gefchichte der jirzneyhuhde von 
KurtSprenseL Dritte, umgearbeitete Auflage. 
Erßer Thefl. 18»1. X u. 6S9 S. Zweyter TbeiL 
182S. VI u. 762 S. Dritter Theil. 1827. X u. 
613 S. Vierter Theil. 1827. IV u. 635 S. Fünf- 
ter Theil (iir zvirey Abtheilungen). 1828. XVIII 
n. 970 S. {^. 8. Jeder Theil, mit Ausnahme des 
fünften, hat ein Titelkupf. (Pr. : 12Rthlr.l8gGr.) 



literärgefchichfe der Median (Kfinigsberg 179S. 8.); 
^chern\ann's Inßitutiones hißoriae t^diemae 
(Norimb. 1792. 8.) und der erfte Theil von Hecker's 
allgeffieiner Ge/chichte derNaiUr^ und jirzneyhunde 

i Leipzig 1793. 8.% dem kein zweyter gefol^ ift. 
)ie Urtheile Aber Sp's. Werk waren verfchiedeo^ 
kamen aber all^ ziemlich darauf hinaus, dafs des 
Vfs, grofse Gelebrfamkeit das Werk felblt, zu get 
lehrt und zu unmedicinifch machen werde. Es wae 
damals die Zeit des der Wiffenfchaft fo verderbii- 
eben Natzlichkeitsprincipes, und nichts konnte, • 



V, 



on den beiden erften Auflagen diefes Werkes, wel- 
ches zwey franzöfifche und eine italienifche Ueber-« 
fetzun^ gefunden und im In- und Auslande eine unge- 
wöhnlich ftarke Verbreitung gewonnen hat, find be- 

- reits in der A.L.Z. 1796. Nr. 192. n. 1810. Nr. 24. aus- 
fUhrliche Anzeigen erfcbienen; die veränderte Ge- 
ftait indeflen , in welcher es nach -einem Zeiträume 
von feft zwanzig Jahren wieder erfcheint, wird diefe 
neue Anzeige hoffentlich rechtfertigen. Wie fehr, ja 
faft könnteman fa^cn, wie fchmäblich far medicinifch- 
gefchichtliches VVifren daffelbe auch in Deutfchland 
ausgefchrieben und benutzt worden, vne Viele fich mit 
^fes vfs. Gelehrfamkeiteinen falfchen Auftrieb eigenes 
Wiffens zu geben verfucht haben, ift leider nur zu be- 
kannt. iSiciit weniger auch, dafs Viele, die wohl 
nicht im £ntfernt«ften zu ahnen vermochten, was 

; für Kenntniffe denn eigentlich zur Abfaffung eines 
folchen Werkes gehören mögen , fich in Zurecht- 
weifnngcn des Vfs. gefielen, die er wohl herzlich 
belächelt habA mag. Denn es war eine Zeitlang in 
•13eulfchland Sitte, AVie die Natur, fo auch die Ge- 
fchichte a priori, aus der Idee, 7.u conftruiren, und . 
Mtleidig auf diejenigen b^rabzixfcliauen, welche da 
glaubten, man mfiffenachfehen, ob .iich denn die 
dachen auch wirklich real fo verhielten, wie man 
H^t ideal zu öonftruiren behebt hatte. Der Vf. hat 
mit feiner Gefchichte der Arzneykunde jenen Gigan- 
"tenfturm gloeklich beftanden, und die Zeit hat ihm 
*mit diefem Sipge ein glänzendes Zeugnifs für feine 
Gelehrfamkeit afusgefiellt. Sein Werk hat fich Freun- 
'd&. Kaufer uhd Nachahmer erworben, und aligemei- 
ner Anerkennung fich zu erfreuen gehabt. Daher wird 
wohl der gelehrte Vf. auch Aber den noph zuletzt von 
einer Seite her ihm gemachten! Vorwurf, dals fein 
Werk zu einfeitig verftändig fey , fich leicht hin- 
weggefetzt haben. 

» 

Als der Vf, im Jahre 1792 mit dem erften Theile 
der erften Auflage feines Werkes auftrat, erfchieneb 
zugleich Metzger^s Skizze einer pragniaüjchen 
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namentlich in der Medicin, praktifch genug einge- 
richtet werden , man hätte gern die ganze medlein 
auf Krankheitsfälle und Receptfchreiben zurflckg^- 
föhrt. Daher jener Anftofs. Der Vf. liefs fich in- . 
deffen in feinem Plane nicht irre machen , fondera 
arbeitete in der Art fort, wie es feine Kräfte er- 
laubten, und diefe trugen ihn bald Ober feine Mit- 
bewerber hinaus. Die Zeit hat, wie innner fo auch 
hier, gerecht entfchieden. Das kleine Werk des 
gelehrten und wirldich nach Quellen arbeitenden 
Ackermann fteht heute noch in verdientem Werth 
und Anfehen, der fefichte Metzger ift vergeffen, und 
Hecker ift mit feinem fich überhebenden Selhftver«- 
trauen nicht tlber den erften Band f^nes weitfchicfa^ 
tigen Werkes hinausgekommen. 

Betrachten wir cue wenigen Vorgänger unferes 
Vfs., fo tritt fein Verdienft noch mehr in helles 
Licht. Manches und man kann fagen Vieles und- 
Gutes war in der Gefchichte der Medicin verfucht 
worden, aber leider -^var auch hier 'Viel und Gut 
feiten beyfammen. Schätzbare Arbeiten Ober ein^ 
zelne Theile der' Gefchichte der Medicin, ober 
einzelne Doctrinen, Zeiträume, Schulen, Lehren, 
fiber Medicin einzelner Völker waren vorhanden, aber 
noch keine vollftändige Gefchichte der Arzneykunft. 
Was davon durch Ba^chußn, Gölicke, Steile, Eeßner, 
£lack und Andere verflicht worden war; konnte 
kaum als Gefchichte {gelten, un-l diesbeffern Arbei- 
ten von Ledere, Fremd und von dem wahrhaft ge- 
lehrten Schulze umfaffen nur gerigge Zeitiüume. 
BelTer war die Literärgefchichte der Medicia be** 
dacht worden, hier hatten Van derLinden,Merklin, 
K^ner und Andere fchon frOhe Gutes geieiftet, foä*^ . 
ter dienen die reichen Haller'fchen BibliotbeKen 
zur unerfchöpflichen , wenn gleich nur vorfichtigeo 
Händen gedeihlichen Fundgrube fQr die gefammte 
^medicinifcbe Literatur j und die in kleinen tlaum fo 
vieles einfchliefsende, durch verftändige Anqrdnting 
fo nützliche Introductio in hi/ioriam medicinae liffe- 
rariam des auch hier verdfienten Btumenbach ge- 
währte nützlichen Ueberblick. So- war denn auf 
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der einen Seite das leere Feld der pragmatifchen Ge- 
fcbioble, «of der andern Seite der reiche yorrajh 
Bterarircher Quellen einladend gen«g, am für die 
Gefcbicbte der Medicin etwas Gröfses zu verfuchen*. 
Der Vf. unternahm alfo etwa» eben (o ZeiteemäfseSi 
als wohl Vorbereitetes , und dafs er nicht d1o£s fQr 
feine Zeit, fondern für eine fpätere, reiferfe, eieeöt- 
lieh fflr alle Zeiten fchrieb , fieberte feinem Werke 
' das Gedeihen , deffen es fich erfreut. 

' Eben fo wenig als eine Darfteilung des Planef, 
den der Vf. befolgt hat, wird Rec. hier einen Aus* 
zug des gefchichtlichen Inhaltes felbft geben; bei- 
des darf als bekannt vorauseefetzt werden und 
würde diefe Blätter mit Unrecht fallen. Es bleibt 
Reo. nichts übrig, al$ das Wenige hier aufzuführen» 
^as ihm bey forgfältigem und wiederholtem Ge* 
brauche des VVerkes an al>weichencler Meinung 
aufeeftofsen ift; er hofft dadurch theils den zahlr 
reichen Be&tzern des Werkes nützlich zu wer* 
den» theils zu Erörterungen über manche noch 
ftreitige Gegenftände in. der Gefcbicbte der Me-» 
dicin veranlaffune zu geben* — Soll von ihm, 
ehe er an die Betrachtung des Einzelnen geht» 
noch eine abweichende Bemerkung über das Ganze 
^usgefprochen werden, fo mag es die feyn, dafs 
der Vr. oft zu fehr den Standpunkt der Gegen- 
wart feltgehalten hat nnd dadurch bisweilen un« 
STecht gegen die frühem Leiftungen in den me- 
dnifchen Wiffenfchaften geworden ift« Nicht 
was eine frühere Lehre oder Anficht, ein früheres 
Syftem, eine Entdeckung der Vorzeit im^ weirth 
feyn könne, ift der Gegenftand der Gefchichte, 
fondern was fie ihrer Zelt war, wie fie aus den 
frühem Beftrebungen herrorging , und wie fie auf 
die Folgezeit einwirkte; von folcHer Beurtbeiiung 
aus wird das Urtheil über die Vorzeit gerechter, 
(chonender und für uns felbft nützlicher; auch 
unfere Zeit wünfcht ja von der Nachwelt nach dem 
Maafsftabe unferes jetzigen Vermöeens, nicht nach 
einem fpätern, gröfsern Maafsftabe gerichtet zu 
werden. Ein medicinifches Syftem ift nicht um 
fö viel befler, je näher es unferer jetzigen Anficht 
fteht, denn vrir wiffen noch gar nicht, ob diefe 
felbft die richtice ift, die Nachwelt möchte gar 
oft Ober nnfere. Meinungen anders urtheilen. Diefe 
dem Vf. hinlänglich bekannten Grundlatze fchei- 
nen, zwar nicht oft, aber doch bisweilen von ihm 
ffricht fo beachtet worden zu feyn, als es feine Ge- 
iehrfamkeit erwarten lieb. 

Der €rße Band geht bis auf Kaifer Hadrlan 
und entbfilt demnach aufser der älteften Medicin 
überhaupt, die Gefchichte der Hippokratifchen Me- 
dicin, der altern doematifchen und empirifchen 
Schule, nebft der Bearbeitung der Medicin zu Alex- 
andria. Eine BinkUung enthält die Vorbegriffe 
und Evörtemngen über Gefchichte im Aligemeinen 
tind ttber Gonhichte der Medicin insbefondere, 
nehft einer Eintheilnng der letztern in gewlfle Epo- 
chen. Acht Haoptepodien der allgemeinen Ge- 
fehiehte vwsrden mit eben fo viel wichtigen Ereig- 
aiffen der Medicbi znfammeiigefteUt» aber nicht als 



wirkliche Abtheiluttgen benutzt. Bey manchen dte^ 
fer Epoche^ ift die ZuIamnae«ftaUuiig bedei^eiul« 
bey andern aber gar nicht; zu den erftern gehdvt 
die Zufammenftellung des Argonautenzuges mit den 
erften Spuren der Griechifdien Medicin , des Pelo* 
ponnefilcben Krieges mit der Hippokratifchen Medi- 
cin, der Rrenzzüge mit der höchften Blüthe der 
Arabifcben Medicin ; zu den letztem gehört die Za— 
fammenftellung des dreyfsis)ährigen Krieges mit 
Harvey's Entdeckung und Helmonfs Syftem, dia 
Regierung Friedrich's desGrofsen mixHaüer; andre 
Epochen ermangeln der Genauigkeit, fb ift dieme- 
thodifche Schule älter als die Stiftung d^ chriftli— 
eben Religion (30 vor Chr.) , fo ift weder die \qI^ 
kerwanderung noch der Verfall der Wiffen fchaftea 
in die Jahre 4S0 bis 630 einzufchliefsen. Im Gan-^ 
zen gewahrt aber doch diefe Gegenüberflellung für 
den Kundigen eine gute Ueberficht, den Unkandi-* 
gen aber mufs fie irre leiten. Hierauf folzt die An-^^ 
«be deir Abfcbnitte und ein lehrreich znuimmenge^ 
fafstes Bild der gefammten Gefchichte der Medicin» 
— Der erße Ablchnitt handelt vom TJrfprunge der 
Medicin und es wird darin mit Reoht das allmählig^ 
Wachfen der An£angs fehr einfachen Medicin als^der 
wahre lTrn3rung herausgehoben, das Vorhandenfeyo 
einer geouenbarten Urm.edicin Co wie das Erler-* 
nen der Medicin von den Tfaieren zurflckgewiefen, 
und fehr bald der Uebercang zu der Entftehung 
der Prieftermedicin gemacht. . Sehr nahe ftreift der 
Vf. an den, wie uns dünkt, 'wahrfcheinlichften Ur-- 
fprung der 'Medidn vorüber, ohne ihn felbft zu be- 
rühren. Es war offenbar die dem MenCcben, wie 
allen lebenden Wefen inwobnende Heilkraft der 
Natur, welche in einer frühem Periode des Meo-, 
fchengefchlechtes thätiger als jetzt, Zn der einfa/» 
oben Medicin jener Zeiten leicht den W^ec zeigen 
konnte^ und nach nnd nach zu einer vollkomme* 
nern und zufammengefetztern Medicin heranfftieg» 
Sie erzeugt heute noch die rohe Volksmedicin, fie 
macht heute noch durch die arztliche Wiffenfchaft 
unterrtützt den praktifchen Tact d^ beffern Arz^ 
te$, den Innern Keim und Trieb der gefammtea 
Medicin aus, die ohne jene wunderbare Kraft tocb 
und bohl feyn würde. Wie fich die Stinimen der 
Thiere beym Menfcben zu Mufik und Sprache vere* 
delt haben, fo hat die Heilkraft der Natur, die 
das Thier heute noch feine Heilmittel fuchen und 
finden lehrt ^ fich beym Menfcben zu der Kunft 
veredelt, des Nebenmenfchen Leiden zu lindern» 
und fo ift die ärztliche Kunft wie andre menfchlir- . 
che Künfte aus einer dem Menfcben annbornea 
Anläse erwachfen. Denkt man fich den Ürfpmng 
der Medicin auf diefe Weife, fo bedarf man we- 
der des Zufalles, noch der Offenbarung von oben, 
noch auch des Beyfpieles der Thiere zur ErkUrung 
deHielben, wenn man gleich keiner diefer drey ao* 
geblichen Quellen allen Antheil an dem Urfprunge 
der Medicin abfprechen vrird. Aber in fofern diele 
Unterfttcbnng nicht eigentlich hiftorifcher Natur ift, 
fondern die .Gefchichte der Medicin blofs einleite^ 
Können wir init dem Vf. nicht rechten, dafs er fie 
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nlbbt» gbgA&ii bat. Er «w«&def fleh Ibglef di zä dwi 
Ürf|inHige dh8r.> Sfythdögire der alten Völker» lud 

gebt diefe init wer Aü^hrllcbkeft und Gelehr«« 
mkeit, die nScbt Jeder liier faebea möchte. Er 
kpinint endlicll atif das Ergebnffs, dafs die griecbi« 
fcheCultur von den Hyperboräern abftamme^ (jpricht 
ficb aber zweiüelhaft gegen den indifchen Uriprung 
aus. Der eweyU Ablcbnitt behandelt die ältefte 
fcolchifche^ ^önieifche, karthagifcbe, ägyptifche, 
^faebraifche, indifch^ und perfifdie Medicin, und 
gebt fodaim za der Slteften griechifchen Medicia 
über; vieÜeicbt hatte den erfteren auch die ältefte 
cbinefifcfae M edidn beygefflgt werden können, über 
ifveiche neuerdings einige beffere Quellen als Boym 
mndCkver fich eröffiiet liaben (f. TransacHona qfltie 
medkal and vhyfical fodety of Calct^ta^ Vol. IL 
p. 222 X Die Erwähnung Theil II. S. 555 gnOgt fOr 
die ältere Zeit nicht* An die ältefte griecbiiche M&- 
dicin, welche von di^n Kabiren Jbeginnt und bis auf 
Aeskulap herabfteigt« fchliefst fich die AusQbung der. 
Bf edicin in den Asklepieien oder Aeskulapstempeln 
an, wobey wir doch etwas mehr Gewicht auf diefen 
alten Orden gelegt wiffen möchten , als hi^ gefche* 
hen ift. Der Vf. fflhrt aHes Treiben in den Aesku- 
lapstempeln auf Priefterbetrng und Erregung der 
Pbantafie hinaus , und fo richtig diefsfar die fpäterti 
Asklepiaden nach Hippokrates Zeiten feyn mag, fo 
gilt es doch wohl nicht für die frOheften Zeiten jenes 
merkwOrdigen Ordens. In ihm wurde die Ahnung 
der Naturheilkraft (jenes Eigeothum der altgfiecbi- 
fcben Medicin) gepflegt und die ältefte Kenntnifs 
der Heilmiltel ausgebildeti und dafs diefs nicht blofs 
mid nicht Torzngsweife Arzneyen feyn konnten^ 
. leuchtet ein, man mufste diätetifche und pfychifche 
Heilmittel um fo mehr zu Hfllfe nehmen, ]e weniger 
man eigentliche Arzneyen. kannte^ und es icheint 
uns ein fehr ehrenwertner Beruf der alton Asklepia-* 
den gewefen zu feyn , ) im Stillen die bey der Kran- 
kenpflege gemachten Erfahrungen zur fiegrfindung 
oner fo wichtigen Wiffenfchaft und Kunft zu benu-* 
Czen , als die Medicin ift. ' Es mnfs ja wohl folche 
Znjflvobt geben £Sr das, was erft erftarken und 
. jFrGchte tragen mufs ^ ehe ^s der Menge fich zeigen 
kann, die den jungen noch unfruchtbaren Zweig 
verächtlich knicken wOrde, weil fie mit Hoffnungen 
fich nicht gern befafst. Einen folchen geheimen 
Zufluchttort gewährte der Medicin der Asklepiaden-- 
erden mitrfeinen Tempeln, und wer hätte es ihm verr- 
ärgen wollen, wenn er fie unter den Schutz des 
gMlIcbea Ahnberms ftdlte ? wie attders hätten fie" 
zu jener Zeit Vertrauen gewinnen follen? Hätten die* 
Asklepiaden in jener ilteften Zeit nicht diefen war- 
digen Bejruferf Olle, woher wohl wären die Erfahr 
rangen gekommen^ die Hippokrates zur GrOndung 
feiner Medicin benutzte, -und die nicht dieFrOcfate 
Eines Menfcben)eben$ , fondern nur die ganzer Ge- 
nerationen feyn können. Hippokrates machte die 
GebcJmlebre des Asklepiadenordens zum Gemein« 
gut« der Wlßenfehaft, \Veil durch äufsere Umftände 
die Zeit herbeyaefAhrt War« wo di^ Asklepiaden . 
aicfat mehr das Gebeimnifs zu bewahren Termoch- 
ten. Die Schale Öffnete fich, als der Kern gereift 



war. Fflir uiis bleibt fen^r Orden immer die merk- 
wfirdigfte und fegensreichfte Erfcheinung an deii 
dunklen Anfängen der ärztlichen Kunft, wir wollen' 
ihm die Ehre geben, die wir ohne ungerecht zu 
feyn, ihm nicht entziehen dflrfen. — Der Zuftand 
der Medicin in Rom bis auf Cato den Cenfor beginnt 
ebenfalls von den älteften Zeiten und ron mythifchen 
Ueberlieferungen ; die $. 104 erwähnte Verehrung 
des Machaon durch die Daunier gilt wohl mehr ron 
Podalirius, und das hier blofs als Luftration ange- 
fehene Einfchlagen des Nagels in den Tempel des 
Jupiter Capitolinus wird von Niebuhr (Rom. Ge^ 
fchichtd) auf Zeitrechnung gedeutet und forgfähig 
erklärt. Der dritte Abfchnitt bandelt von dem An- 
fang der wiffenfcbaftlichen Bearbeitung der Medicin, 
theüs in den philofophifchen Schulen Griechenlands, 
theils durch die Penodeuten, tbeils endlich durch 
Hippokrates. flr beginnt tnit einer fchönen Erörte- 
rung der Urfachen altgriechifcher Cultur und- eröff- 
net dann die Reihe der hier zu betrachtenden philo-* 
fophifchen Syfteme mit ly^Aa^ora^^ diefem folgt 
j/lkmäon, Bmpedokles, jinaxasorQs\ Demokritus 
und Heralklitus, Mit wahrer hiltorifcher Kunft ift 
als Anfang der exoterifchen Mediöin (alles dasjenige 
zufammengefafst worden, was der hippokratlfcheh 
Medicin vorausging und diefe felbft macht den Be- 
fchlufs des dritten Abfchnittes. Der vierte Abfchnitt 
befchreibt die Gefchichte der Medicin von Hippo- 
krates bis auf die roethodifche Schule und geht bis 
zu Ende diefes Bandes fort. Er enthält aulser der 
allgemeinen Einleitung die platonifche» ariftoteli-9 
fche, diogenifche und ftoifche Philofophie, die äl- 
tefte dogmatifche Schule der Medicin, die alexan- 
drinifche und empirifche Schule d^felben. Dem 
Nikander thut der Vf. wohl unrecht, wenn erfS«606) 
fagt, Cicero habe deffep Gedicht Gz-or^ica kein he^ 
fonderes Lob ertheilt; die, Stelle {Cic. de oratore, 
I, 16.) heifst: Etenim fi conftat inter doctos* honu^ 
nem ignarum aßrologiae , Ikratum, omatijßmis at^ 
que opthtus verjibus de caeloßellisque dixijjei fi de 
rebus ru/iicia honunem ab agro remotij/imum, Nicaii^ 
drum Colmhomum , poetica quadam facültaie , non 
..rüßica, jfcripß/fepraeclare: quid eß cur non oratar 
de rebus iis eloquentijßme dicat^ quas ad certam cau* 
/am lempusque cognorit? und enthält demnach eia 
wahres Lob Nikanders^ — Angehängt ift diefem 
Bande, fo wie den drey näehftfoigenden, noch eine 
chronolosifche Ueberficht diefes Zeitraumes »od ein 
alphabetifches Regifter. Das Titelknpfer ftellt einen 
Kabiren aus dem fechsten Bande der uintiehijdfPErco^ 
lano und eine Scblancengruppe dar, letztere wahr-i 
fcheinlich ebendaher, A'ffttre^ Tom. IV. tab.XIH. p» 64« 
Der zuw)"/^ Theil geht bis zum Scblufs des ninf«« 
zehnten Jahrhunderts und umfafst daher die fpätere 

Sriechifche, dierömlfcheund arabifche und die abend« 
rndifche Medicin des Mittelaiters; eine fcbwere und 
reiGhhalti£;e, hier wQrdig eelöite Aufgabe, für wel-^ 
che^ der Vf. noch ungleicn, ddrftiger vorgearbeitet 
fand, als fOr die ältere Zeit, jisklepiades von Bitby'-' 
nien eröffnet den Reihn, ihm folgt TAtfmi/if» unddi» 
methodirche Schule, fOr welche vorzOglich Caeüus 
jl^eliahus als.Gefchichtsqiielle benutzt ifL Eine 
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neue Quelle dazu: Chr. Fr id. Barlef$ 0$ 
vettribus: Asdepiad^ diciis, Bonn, 1828« 4«» erhiel« 
ten wir erft jangCt. Bey Antonius Mufa finden wir 
die Sammlung fei ner ecbten Fragmente durch Florian 
^Caldani {Banano 1800.8.) nicht erwähnt, dagegen * 
wir das von Humelberg herausgegebene Buch de vet^ 
tonica unmd^ch fQr echt anzuerkennen vermögen, 
wofar der Vf. (S. S5, Not. 86) es ^u halten fcheint. 
Ce^u$ Utj als unter Kaifer Tiberius lebend, wohl et- 
was zu fpät angereizt worden (vergl. Schilling dt 
beiß aetate, Lipf.:1824. 8.), und es fcheint auch fein 

* vorzügliches Verdienft ,' nämlich fein gefundes klaffi- 
fcbes Unheil Aber medicinifche Gegenftähde hier zu 
wepig herausgehoben zu feyn. Soranus der Metho<- 
diker, welchen Caelius Aureüanus excerpirte, wird 
hier,. wohl nicht mit Unrecht, fhr eine und diefelbe 
Perfon mit dem Anatomen Soranus gehalten , beide 
Aerzte find fchwer zu trennen. Cpdius utureliani» 
ift gerecht gewürdigt, ob aber wirklich die Mönche 
des Mittelalters ihn zum Fahrer wählten^ wie CaJ/io^ 
dorius aiirieth, ift fehr zweifelhaft; ihre Medicia 

' fpricht nicht für diefes Mufter, und die Handfchrif- 
ten des Caelius find viel zu feiten , als dafs man auf 
einen häufigen Gebrauch diefes wichtigen Schriftftel- 
lers fchliefsen konnte. Hierauf folgt die Angabe der 
zur Anatomie (hier Rufus und marUius) und zur 
Arzneymittellehre und Natnrgefchichte gehörigen 
Schrinfteller, wo DiosJcorides und Plinius den Be- 
fchlufs machen. Der methodifchen Schule isrst der 
Vf. die pneum^tifche und eklektifche folgen und ge- 
langt fo bis zu Galen; erfter begioint mit AthenäiiB 
aus Attalia, letztere mit Agathinus \on Sparta; eine 
fchr ausführlicfie Betrachtung ift, wie billig, dem 
tirefflichen Areiäus^^ ein eigenes Kapitel dem Kolofs 
jnedicinifcher Gelehrfamkeit im Altertbume, dem ein^ 
flufereichen Gale^ gewidmet. Die Befchreibung A^% 
Verfalles medicinifcher Wiffenfchaften eröffnet die 
Einführung des morgenländifchen Emanationsfyfte- 
znes in diefelben (hier von den Eifäern, der Kabbala, 
und dem alexandrinifcheil Neuplatonismus) und der 
Einflufs des Chriftfenthums.' Hierauf etwas über den 
Ättftand der Wiffenfchaften unter den Römifchen Kai- 
fern, und aber die ärztliche Verfalfun^ der Homer. 
Ueber die Archiatri enthält lehrreiche Ünterfuchun* 
gen die kleine Schrift von Em. Theod, G-aupp, 
de prcfejjbribus et medicis eorumqueprivilegüs in iure 
Romano. Vratislav. 1827. 8. Ueber clie Kriegsarzney- 
vverfafTuhg der Kömer hätte vielleicht hier etwas bey- 
gebracht werden können, fie ift neuerlich eip Ge- 
genftapd der Unterfuchung für den gelehrten ÜGüTtT» 
geworden, f. deffen Progrr. de medicina militari ve^ 
terum. Der/echsie Abfchnitt handelt die Medidn der 
/pätern Griechen und Araber ab, und beginnt mit der 
erftern im dritten Jahrhundert, welche noch einer 
allgemeinen Einleitung Marcellus Sideta eröffnet. 
.Serenus wird zu hart beurtheilt, als Arzneybuch fOr [ 
die ärmere Volksklaffe war fein Gedicht fQr feine Zeit 

{tewifs von Nutzen , denn wo fich die Aerzte auf zu-, 
airnnengefetzte theure Arzneymittel und auf Schul-* 
ftreitigkeiten vorzugsweife ventehen^ mufs es Schrif - 



64 



ten folcber Art ffeben » dMrftr ^as Vdlk doeb ettrt« 
habe. Piefen Geüchtspankt fQr die BeurihailuDg fei'^ 
oes Gedichtes gieht S^renue fielbft an (v. 896) :: 

0'4d refinram tnmiiu compoßa PkOonia re6u$7 
Ouid ioquar antidotum varÜMf du ißa regtäroi, 
AI nos paupcribus praecepla feramue amisa* 

txnd fpäter(v. 623): 

Muitas practica rnedid earnponere fucoe 
Adfuerunt: pretiofa tarnen quam- veneris enHumf 
Faüeris ^ frußraqut Unmenfa nofm$mata fkmdge^ 
Quin age et in tfntd eertam eognoft^ fäiuem^ 

Ob Vindician's Gedicht wirklich von der Bereitung 
des Theriaks handele, ift wohl zwtifeihtfft, 69 ift: faU 
nichts als eine wahrfcheinlich an einem andern Wer^ 
ke gehörige Aufzahlung des Reich thnmes der ü/alma 
meaica, daher wurde es bald zu Serenns, bald za , 
Marcellus Empiricus gefchiagen. Den falfchen Apu-- 
Uius und den Plinius F'alerictnus fetzt der Vf. fehf 
fpät, erft iii das achte oder nennte Jahrhundert« Voo 
n&s Oriba/ius groisem Werke {awa/ytayal) befitzen wix 
mehr als 17 Bücher, nämlich 1-*— 15,24,25,45,46,46, 
47, und die gelehrte , befonders in Bezug auf altgtie!*- 
ohifche Aerzte unternommene Reife des Dr. DietzlätsM 
unter vielem andern^ auch eine yollftändige Ausgabe 
des Oribaßus und des Actuarius hoffen. Die grofse 
Peft des fechsten Jahrhunderts befchreibt der A f • - 
S. 269 fg., neuerlich ift üe von Hecker in deffen lite-» 
rarifchen Annaien der Heilkunde (1828, «hin., S. l.fgO 

Sefchildert worden. Nikolaus Myrepßis macht den 
lefchlufs dergriechifcheu^^Medicin. — £s folgt. dia 
Gefcbichte der arab. Aledicin, ein Abfchnitt in wel- 
chem der 'Vf. faft alles neu und durch eigene For«> 
fchung fohaffen mufste: denn wenn bey der kriech« 
und r.öm. Medicin fo manche fchätzbare Arbeit vor- 
handen war, fo war fQr die arab. Medicin aufser dev 
ohne Sprachkenntnifs gearbeiteten und nur in be- 
fchränkter Sphäre fich haltenden Freind'fchcn Gärr 
fcbichte kaum etwas erfpriefsliches geleiftet worden« . 
Alle wurden durch die -Sprache zurdckgefchreckt« 
Der Vf., im Befitz der drey femitifchen Dialekte (der 
arab., fyrirch.und hebräifch. Sprache), war daherun- 
ter den jetzt lebenden Aerzten wohl allein im Standes 
^auf dJicfem Felde etwas tGchtiges zu leiften, und er 
würde noch mehr geleiftet haben, wenn wir mehr 
als vier araji>. Aerzte in der Urfprache gedruckt be>*- 
lafsen, und uns nicht fOr di^Obrigen mit fehr unvoll-' 
kommenen Ueberfetzuogen behelfen mufsten. Be- 
nutzt ift hier vorzüglich daßri, Herbelot, Abulfara^fch 
und .^6tf/^^<ia^fcbondiefe Quellen laden Gehaltvolle« 
erwarten. Uiti diefen Abfchnitt der Sprengertchei^ 
Arbeit gehörig zu wQrdigen muis ipan aen Abfchnitt 
Araber in dBUen Gefchicht^ der Botanik damit ver-* 

Sleichenund beide gegenfeitig^g$[nzen. Möchte doch 
er Vf. fich entfchliefsen, entweder 'cles Abu 0/eibah 
Lebensbefchreibungen der Aerzte, von welchen da9 
Original in Leyden fich finden mufs {Reiskifs lieber- 
fetzung ift wohl verloren), odjpr des EbnBeithar gro^ 
fsesW^rk über die einfachen Arzneymittel, von wcl-p 
ehern die Hamburger Stadtbibliothek eine Handfchrift 
haben foU , arabiu^h • lateinifch herauszugeben ! — 

{Der Befehlu/s fol^t.) 
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Hjillv, in d. Gebauer« Buchh.: Vtrjuch einer 
pragnmtiJchen.Ge/chichte der ,dirzneykunde von 
Karl Sprengel n. Lw. 

(Be/ehlufs der im vorigen Sükk aögebraehenen Reeenfion.) 



D 



'er ßebenie Abfcbnitt des zweyten Theiles ent- 
hält die Gefchichte derMedidn im chrißlichen Abende 
lande, und beginnt mit der Klage Aber die aller- 
dings fchlechte und aberffläubifcne Ausübung der 
Heiikunft durch die Möncbe. Aber es wäre doch 
anziehend diefeWunderkuren gefehichtlich und me^ 
dicinifch gewordigt zu fehen, es würde auch man- 
dies Air Uefchichte, für Pfjöbologie undPfvcbiatrie 
fich ergeben; die JLcta Janciorum der Bollandiften 
^ find dafflr eine fchöne Fundgrube. Und da der 
Henfch. unter ähnlichen Verhaltniffen immer der- 
felbe ift, ähnliche firfcheinungen feines ^Wefens und 
Treibens immer wiederkehren , fo könnte eine fehr 
lehrreiche Parallele gezogen werden zwifchen der 
Priefte^medicin der Asklepiaden und den M önchs- 
heilnngen des frQhern Mittelalters. Wohl aber ge- 
ben wir dem Vf. darin Recht, dafs die blofse Auf- 
zahlung jener Kuren wenig nutzen würde, es käme 
hier auf eine eindringende» umfafTende' und fach- 
Verftändige Beurtheilung, nicht auf blofse Namen 
an. Unter den Zeitgenoffen Karls des Grofsen ver- 
^mifste Rec. den Leibarzt des Kaifers fFintarue, von 
welchem eine böfondere kleine Schrift (Jo. Tab, 
Koehler primus ariia medicae periiia celebris Win- 
,t<irusy Gotting. 1752. 4.) handelt. Das Arzneybuch 
der Aebtiffin Hildegard ift fcbon der halbdeutfche 
[Jiame der Mittel wegen nicht ohne Werth für den 
Sprachforfcher. Dafs die Lage der Stadt Salerno 
cefund fey (S. 49S), leugnet ein in diefer Schule ge- 
bildeter Arzt des zwölnen Jahrhunderts , Aegimus 
von Corbeil, mdezix {de laudibus compoßtor. medic. 
J. S. V. 478 fg.) : 

Letifera regione fedet fuh foU caUnti etc. etc« 
Et nebutas pinguet et Jolum comhibii au/trwn 
Foedatfuf corrupti earpit contagia coeli y 
Sed medicinaruntj fibi quas montana minijirant^ 
Urhs jaeulis artnata vigetf cum mort4 pc$ent$h 
Dimicitt ete. 

«tfidglaiibt, daff eben defswegen dafelbft die Medi- 
cin fo vervollkommnet worden fey (f. 499 fg.): 

Sed bene uti pugnes bene pugnans vffcit hoftie 
Pollit in adverßs major fQlertia rebt^ ete« etc« 
Agmine morborurA quo phit afflicta gravatur 
JSl variit trahitur plogis ^ hoc ipfa reß/tit 
Forliut et validat pugnandi eogitat artet* 

A. h. Z. 1829. Erfter Band. 



Der Vf. bat daher diefe Stelle mit Unrecht für fich " 
angeführt, 6e töricht deutlich für das Gegentheik 
In das eilfte Jahrhundert fällt auch das unter dem 
Namen Macer Floridus bekannte Gedicht de viritme 
herbarum, das wegen feines häufigen Gebrauches 
im Mittelalter. wohr eine Anführung verdient hätte,' ^ 
wäre es auch nur der Bemerkung wegen , dafs es fo 
ganz und gar mit Unrecht dem alten AemiHue Macer 
zugefchrieben worden «ift; fein wirklicher Verfaffer 
ift unbekannt. In diefelbe Zeit ffehOrt wohl auch 
das dem Bifchoffe Marbod zugefchriebene Gedicht 
de lapidum virtutibue (ed. /o. Beckmann, Gotling.' 
1799. 8.) und Oihoni$ CremonenjTis ver/us de 
electione meliorum ßmplicifim et Jpecierum, welche 
einigen Ausgaben des Salernitaniichen Lehrgedich- 
tes angehänet find. Des Nicoiaus Praepofiius Antid<y- 
tarinm veird hier fehr kurz und tadelnd abgefertigt, 
da es «her nächft Meßte die Grundlage aller Apothoi- 
Icerkunft und aller IHspenfatorien des Mittelalters ge^ 
worden ift, fo hätte es wohl eine aufmerkfamctre 
' Wflrdinng verdient. Es ift auch das fehr fch wer zu 
ermittelnde Verhältnifs diefes Micolaus zu dem AIex<^ 
andrinifchen Nicolaus Myrepfns vom Vf. keineswegs 
aufs Reine gebracht worden. Saladlnus Asculänus 
fprlchtvonzwey^nlJcio/artis2Vs{»>/ai; „JeUieet ma^ 
gnum quod non eß in u/upropter ejus prfJ&xUatem, 
licet ßt Optimum, et antiaotarium parvum, qua 
omnes communUer utttntur^ {compend. aromatariar. 
part 1). Dafs unter part/um das des Nicolaus Präpofitnt- 
znx verftehen fey, ift wohl gewifs, ob aber das magnum 
das des Nicolaus MyrepTus feyn foll, gebt aus jenen 
Worten um fo weniger hervor, als es eine in drej 
Bücher abgetheilte Ausgabe des Nicol. Praepoßtua 

5iebt, welcneLugdunifl521?) 1636. fol. unter dem 
'itel: Dispen/arium aa aromatarios erfchien, und 
eine wahre Erweiterung des Antidatarium parvum 
ift. Diefes könnte wohl jenes Antidotarium magnum 
feyn , wenn man nicht feine Erweiterungen erft in 
das fünfzehnte oder fechzehnte Jahrhundert bringen 
will Wer es unternehmen wollte , eine noch im- 
mer mangelnde Gefchichte der Apothekerkunft zu 
fchreiben, würde in der Erörterung diefer Verhält- 
niffe eine fehr fchwer tu löfende Aufgabe finden. 
Saladinus ftellt noch an einem andern Orte (l.-c.. 
partic» 5) beide Antidotarien zufammen, unterfcnei-* 
det aber auch hier hMs Nicoiaus mognue und IVicoI. 
parvus, und fagt von letzterem : ißo utimur .cornmu^ 
niter. — Die beiden KttTXeJohannes und Matthaeug 
Platearius unterfcheidet der Vf. nicht genau genug; 
offenbar ift Johannes Platearius der Vater und Mat- 
thaeus PL der Sohn. Erfterer fchrieb das Buch de 
1 fim^ 
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fimpUci medicina oder Circa inßana und diePnictica, 
letzterer fchrieb.die GdofTen zu dem Antfdotarittm 
des ^icolaus PräpoGtus, welche wiederum A^idius 
Corbolienfis metrifch coAmientirte; der Sohn fahrt 
oft feinen Vater mit den Worten an: PiaUariu» 
. Tneus pater, — - Dafs des Aegidius von Corbeil Ge* 
dicht de compoßtis medicamentis zur Gefchichte der 
Kunft „ faft gar keine Beytrage'* enthalte, ift wohl 
nicht richtig, es ftellt im Ge^entheil den Geift der 
Medldq jener Zeit febr richtig und ToIlCtSndig dar, 
und ift eine der wichtigflen Quellen fQr die Ge* 
fchichte der Medicin im lt. u« 12. Jahrhunderte. 
Auch thut der Vf. ihm und tlen Aerzten jener Zeit 
Unrecht, wenn er fagt, dafs eine gewiffe Zufammen- 
fetzung defshalb ^cAari/ton heiise, weil fie d^n 
Kranken nicht eher als nach empfangener Bezah- 
lung gereicht worden fey. Ganz anaers berichtet 
davon Aegidius (iib* 1. t. 700 fg.): 

Fertur Achan/ium ßne muntre: nam Jiius aeius 
Sic ctler et properus et praematuruf habetur ^ 
Sic quoque praecelerat optatae dona falutit 
Quod medicum donit et tnunere privat honoris 
Et.facit ihgratum loculis discedere laxit, 
Kapiim facta /alue nullo reparatur honort -— • 
Actio naturae cenfetur^ non medihimae eic, 

uibfat alfo, weil es nicht ohne Lohn^ gereicht werde» 
fondern weil es den Arzt ohne Lohn laffe, bieCs.es 
uicharijion» Uebrigens kommt 'diefe Benenn ong ja 
fcbon bey Asldepiades und Galen (compojl . medic, 
Jec. laca, IV.'T., ed. Kühn, /om. XII. pag. 731)vor, 
f&Ilt alfo wenigstens nicht den Aerzten des Mittelal- 
ters zur Laft* Ob Gilbert Langley's Satire Girapi- 
gm nicht vielmehr gegen des Aegidius Parifienfis 
edicht CaroUnum gerichtet war, möchte man faft 
aus den von Reinefius (var. lect p. 404) angeführteu 
Terfen vermi^then, trotz dem, was er. felblt (S. 688) 
wieder dagegen fagt: denn Aegidius Parifienfis, der 
Verfaffer eines Heldenjgedichtes^ konnte wohl weit 
eher mit Gualterus, tßm Verfaffer der Alexandreis, 
zuiammengeftellt werden, als Aegidius Corbolienfis, 
der nur medicinifche Gedichte fchrieb* — - Aus dem 
dreyzehnten Jahrhunderte hätte noch ein dänifcher 
Arzt erwähnt werden foUen , der Canonicus Henrik 
Harpeftreng zu Roefkild (f 1244), delTen Dänifch 
gefcnriebenes Kräuterbuch erft neuerlich nach einer' 
alten Pergdmenthandfcbrifk herausgegeben worden, 
ift; diefe Ausgabe führt den Titel: Henrik Har-^ 
peßrenge DanskeLaegehog, fra dei trettendeutar^ 
hundrede , forße Gang udgivetefter et Pergaments-' 
haandskriß i det ßare KongeJige Bibliothek j med 
Indiedning, AnmaerkningerogGloJJariunyafChri^ 
ßian MoLbech, Kiöbenhavn, 1826. 8., und ift 
.leiten, da fie nur zu 220 Exemplaren abgezogen 



Serapion's Werk Aber einfache Arzneymittel, Simon 
Januenfis Wörterblich, den Liber Servitoris^ fi^fue, 
und dis kleine Antidotarium des Nicpläus, und als 
weniger nothwendig nennt er aufserdem noch Dies- 
corldes und Macer, das alles fpricht allerdings fär 
das dreyzehnte Jahrhundert, hätte er Im fünfzehnten 
gelebt, fo hätte er wohl manchen andern wenigrteas 
erwähnen mOflen« Den Befcblufs diefe» reichhai^ 
tigen , einen Zeitraum von 1500 Jahren umfaffendeo 
Bandes machen kritifche CJdterliichungen Ober neu0 
Krankheiten des Mittelalters, namentlich Aber den 
epidemifchen Keichhuften in Frankreich, das eng- 
ürche Scbweifsfieber, den Scbarbock, den Weich--* 
felzopf und die Luftfenche. G^en das hier ange- 
nommene frohe Erfcheinen des Weichfeizopfes un* 
ter der Regierung Leskus des Schwarzen i. J. 1287 
hat neuerdings bedeutende Zweifel erhoben der Arzt 
Weefe in Thorn, t deffen Auffatz ihRuflL's Magazin, 
Bd. XXV. Heft 2, S. 301, Jahrgang 1827. — Dm 
Kupfer zu diefem Bande ftellt Amulete und eine 
griechifche DenkmOnze vor, die Jblridärung der Ka- 
pfertafel hat Rec. vermifst. 

Der dritte Theil ift blofs dem durch Umwälzun« 

Sen aller Art auch in der Medicin fo wichtig gewor- 
enen fechzehnten Jahrhunderte gewidmet, und 
enthält alfo nur den achten Abfchoitt des ganzen 
Werkes. Ihn eröffnet eine allgemeine Schilderung 
des gefellfchaftlichen Zuftandes und der Ruitur im 
fechzehnten Jahrhunderte, worauf die Gefchichte 
des Einfluffes folgt, welchen die Philafophie des 
fechzehnten JahrhumJerts auf die Medicin gehabt 
hat. Die nächften Kapitel enthalten die Naturge- 
fchichteund Anatomie, die Hippokratifchen Schulen 
und die Beobachter des fechzehnten Jahrhundert^ 
ferner die Compendienfchreiber und Syftematiker 
deffelben ; hierauf in drey Kapiteln die Lehre des 
Paracelfus mit ihrer Vorbereitung und Ausbreitung^ 
endlich die Chirurgie und Geburtsholfe des genann- 
ten Jahrhunderts. Der Raum geftottet uns nicht, 
die einzelnen Zflge diefes fchönen Gemäldes genauer^ 
zu zergliedern, und nur wenige unbedeutende Be-V 
merkuogen erlauben wir uns beyzufögen. — Wie 
die Reformatoren Ober die ärztliche Kunft dachten, 
zei^t eine kleine anziehende Schrift von Gottlob 
Chrißian Priedr. Mohnike: Luthef und üfc- 
lanchthon .über den Arzt und ßnne Kunß, Stral* 
fund, 182S. 8., in welcher auch eine Rede Melanch- 
thon's in laudem artis medicae vorkommt y die dem 
Celjus Haganoae, 1628. 8. und Pari/ 1629. fol. bey- 

Sefügt ift. ~ Für die Kenntnifs der Philofophien 
es fechzehnten Jahrhunderts ift bey vorfichtiger 
Kritik brauchbar: Rixner und Siber Leben und 
wurde und nicht in den Buchhandel kam. ^Ange- '^Lehrmeynungen berühmter PhyGker am £nde des 



hängt ift eine dänifcbe Ueberfetzung des Marbod'- 
fchen Gedichtes de virtutibus lapidum aus derselben 
Zeit, vielleicht auch von Harpeftreng. — DafsS^- 
ladinus AsTculanus erft im fünfzehnten Jahrhunderte 

Selebt habe, ift nicht wahrfcheinlicb, er empfehlt 
em Apotheker als nothwendige Bacher blofs fechs :, 
namiicn das zweyte Buch von Avicenna's Kanon»' 



XVI. und am Anfange des XYII. Jahrhunderts, Sula- 
bachl819fg. 8., von denen bereits Paracelfus, Caiw 
danuSi Telefins, Patricins^ Brunus und CampSir 
n^la in eben fo vielen einzelnen Heften geherert 
wurden. — Das S. 162 aber' Campegius ^eiallte 
Urtheil ift wohl richtic;, aber doch hätte fein Veiv 
fiich einer Geschichte der Medicin nicht übergangen 



wer- 
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werden fbllcri , er ift für cfas Mittelalter wichtiger, 
ds der gleltiizeitige Verfuch des Otho Branfels. — 
De^ Friacaßüri fctiöties und merkwürdiges Gedicht 
Syphilis Jeu de morbo Gallico hätte wohl einer vor-' 
zöglichern Erwähnung verdient, der Vf. hat es.blofs 
b'eylaufig einmal eitirt. — • Einige Beyträge zu der 
Gefchichte der Medicin in Skandlnavteo ^uS.S49, 
wo auch das harte Urtheil Aber Deutfohiand auf« 
fillt), findet man in Herholdt ArthiiifotlMege'^ 
pidenskabens H\ßorie i Danmark, 1 Binds 1 Hefte, 
kiöbnhavn, 182S. 8., deffen Fortfetzang fehr zu 
Wanfchen jrt. — ParacelfuS Verdienft fetzt der Vf. 
hauptfächlich in die Erfindung und Anwendung der 
mineralifchen Arznevmittel, in die Beobachtung 
mancher einzelnen Erfcheinungen in der Natur und 
vieler merk wflrdiger, befonders chirurgifcher Krank- 
heiten. Wir möchten noch hinzufügen, dafs ihm 
aach eine würdigere Anficht vom ofganifchen^ Leben 
und die Wahrheit gedaitkt werden müfTe, dafs Wif- 
fenfchaft den Arzt allein nicht ausmache, fondern 
dafs er dazu der Erleuchtung von oben, des ärzt- 
lichen Talentes, bedürfe. Diefes war es, was der 
wunderliche Schwärmer tief fohlte, und nie auszu- 
fprechen vermochte, daher er es auf die vielfachfte 
nnd oft feJtfamfte Weife verfucht. — Von Mariano 



Harten * Wortes gedenken , trelch'es S. VlII diefer 
Vorrede gegen diejenigen ausgeftofsen wird,^ welche 
die ^iecnilche Schreibweife griechifcher Eigenna- 
men auch in der deutfchen Sprache beybeiialten, 
ftatt der halblatinifirten, daher Athenaios, Galenos 
fchreiben fClr Athenäus, Gdlenus oder Galen; der 
Vf. nennt diefs Ziererey und Prunkfucht. Hierbey 
foll nicht daran erinnert werden , dafs diefe Schreib-» 
weife das Bejfpie! eines hochgeachteten Veteranen 
derLiterargelchichte, des ehrwürdigen Wachler, fü» 
fich hat, dem man wohl nicht ein Hafchen nach 
Neuerung und Flilterftaat vorwerfen wird; Rec. be- 
gnügt fich darauf hinzudeuten, dafs ]ene latiniGrten 
mmen etwas der deutfchen Zunge eben fo fremdes 
find, als der griechifchen , dafs ue alfo dort -fich gar 
nicht eindrängen feilten, wo blofs zwifchen Grie- 
chifch und Deutfeh verhandelt wird, und dafs fi^ 
nur von demjenigen mit Riecht gebraucht werden, 
welcher lateinifch fchreibt. Werden fie aber in ei- 
ner deutfchen Schrift gebraucht, fo gehören fie ganz 
in diefelbe Rubrik mit der wunderlichen Gewonn- 



Santo de Barleita giebt es auch ein Compendium in 
ditrurgia, welches unter andern mit P^igo's Practica 



heit, in deutfchen Schriften Stellen aus griechifchen 
Schriftftellern lateinifch zu citiren. Von der Au»- 
fprache des Griechifchen ift dabey weniger die Rede; 
die'Gelehrten find Qberein gekommen gewiffe Buch- 
ftaben des deutfchen Alphabetes alsAequivalente ge^ 

^ ^^^, ^ , .^^„ ^.^ ^» wiffer griechifcher Buchftaben gelten zu laffen; was 

\ zugleich zu Lyon (bey Anton du Ry gedruckt) 1625» kann da natürlicher feyn, als bey Uebertragung 
• 8. erfchienen iit, — Ueber den Kaiferfchnitt und griechifcher Namen in das Deutfche fich ganz an 

jene Aequivalenz zu halten, ohne defswegen darauf 
Anfprücbe zu machen, die altgriechifche Ausfpra- 
che dargeftelit zu haben. Die deutfche Sprache hat 
die lobenswerthe Eigenthümlichkeit , fremde Eigen- 
namen fo wenig als möglich zu verändern, fie kommt 
darin mit andern Sprachen des germanifcheh Stam- 
mes, wie der englifchen, hoUändifchen u. f. w. über- 
ein, während die lateinifche Sprache mit ihren, jün- 



Bauchfchnitt vergleiche man: Mansfeld über das 
Alter des Bauch- und Gebärmutterfchnittes an 
Lebenden, Braun fchweig 1824. ß. — Das Titel- 
kupfer diefes Theiies fteUt Andreas Vefal im anato* 
milchen Lehramte dar. 

Der vierte Theil umfaf^ die Schickfale der Me- 
didn im fiebzehnten Jahrhunderte, und beginnt 
ebenfalls mit einer allgemeinen Ueberficht des Kul- 
turzuftandes und der Philofonhie diefes Jahrhun- 
derts, worauf die Gefchichte der anatomifchen und 
' phyfiblogifchen Entdeckungen und die Gefchichte 
der dogmatifcfaen Schulen (fpätereParacelfiften, Hei- 
niont*s, Cartefius, Franz Sylvius Syftem und die 
latromathematik) folgt Die Beobachter des fieb-^ 
zehnten Jahrhunderts, die vorzOglichften Krankhei- 
ten deffelben, die neueingefflhrten Arzneymittel, und 
endlich die Gefchichte der Chirurgie, Gebürtshfllfe 
und gerichtlichen Medicin machen den übrigen Theil 
des lehrreichen Bandes aus. Das beygefflgte Titel- 
' kupfer ftellt William Harvey dar. 

Der fünfte Theil fcbildert die Medicin des acht- 
zehnten Jahrhunderts und bat feit^der frühern Auf- 
lage die zahlreichften Vermehrungen erhalten, fo 
dafs er in zwey Abtheilungen hat gegeben werden 
anAffen, wovon die erfte den theoretifchen, die 
zweyte den* praktifchen Theil der Medicin abhan- 
delt. Die Vorrede legt nochmals die Grundßtze 
dar, welche der Vf, bey feinerlangen mnd mühevol- 
kn Arbeit befolgt und bewährt geftinden hat , es find 
die J^ehren, weiche Lucian den Gefchichllcfare|bern 
siebt, uud die noch für unfre Zeiten gelten, wie 
Ue für alle g^ten werden. Koch mufs Reo. ^nes 



gern Töchtern gern die fremden Eigennamen nach 
ihrem G enius umbildet, fo fagt der Franzofe Arijtote, 
Gauen, Celfe , der Italiener Ippocra/^, Erofilo, Ga- 
leno u. f. w. , daher witd es wohl nicht als Ziererey 
gelten dürfen , wenn diefe fchöne Eigenthümlich- 
keit unferer Sprache geehrt und der fremde Name 
möglichft unvcrftümmelt in diefelbe üUrtragen 
wird« — Doch wir gehen nach diefer vielleicht 
nicht ganz unnützen Abfchweifuhg -zu dem fünften 
' Bande des Sp'fchen Werkes zurück. . Die allgemeine 
Ueberficht der Kultur überhaupt und der Philofo- 
phie insbefondere eröffnet die erfte Abtheilung, und 
wir möchten aus derfelben nur die nicht ganz nar- 
teylofen Urtheil^ über Friedrich IL und rianoleon 
hinwegwünfchen. ^ Den Reihen* der Philofophen in 
Deutfchland eröffnet mit vollem Rechte Leibnitz, 
ihm folgen Wolff und Kant mit ihren zahlreichen 
Schülern , und dann die Ausländer. Die Gefchicbt« 
der PhyGk und Chemie, der Naturgefchlchte» der 
Anatomie und Phyfiologie, und fodann diemedici- 
nifchen Syfteme des achtzehnten Jahrhunderts (Hoff-* 
tnann^ Stahl, Halter, Cnllen, Brown) voUendea 
die Gefchichte der theoretifchen Medicin. Die 
zweyte Abtheilung oder die Gefchichte der pniktt*- 

iehtn 
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en Medicin beginnt mit den Fortfcbrilten des 
dbachtungsftudiums ^(namentlich der pathologi« 
ißn Anatomie ^ der beobachteten Seuchen und an- 
rer Krankheiten , der.Puklehre, der Krankbelts- 
friBcation, des erneuerten Studiums der alten Me- 
un, und der neu eingeführten Anuieym'ittel}« 
rrsn fich die Gefcbichte ,der Chirurgie, der Ge* 
rtshülfe und d^r Staatsarzneykunoe anfchlierst; 
V letzterer findet fich auch eine fehr ausfohrliche 
d fchätzbare Darftellung der Impfung mit Men- 
iei\pöcken und der Vaccination. Diefem Bande 
lit Towohl die chronologifcbe Tafel, als auch das 
tellcupfer. Dje Maffe der Einzelheiten erlaubt 
cht^ nier auf diefelben berichtigend einzugehen; 
^a begnilgt fich daher mit dem allgemeinen Ur- 
eile, ciafs auch diefer Band fich an Richtigkeit und 
)Uftändigkeit würdig an die drey erltern an- 
[iliefst. Die Bemerkungen, welche Rec« zu ei-* 
•m Werke von 229Bogen hier machen konnte, find 
I Verhältniffe zu dem in dem Werke felbft Gelei- 
mten dürftig und unbedeutend; aber es wOrde eine 
>er das ganze Werk fich gleichmäfsig rerbreiteade 
id gehörig erwiefene Kritik nothwendig felbft iu 
nem Werke aagefch wollen feyn. Für den Ger 
[licbtsfqrfcber und Literator unentbehrlich, fOr 
den denkenden Arzt eine höchft fchStzbare beleh- 
nde Lectfire bleibt diefes Werk ein bisher noch 
lerreichtes, und unbeftritten ein folches, aufwel- 
lesDeutfchlandUr fache bat ftolz zu feyn. Schenke 
jr Himmel dem würdigen Vf. Mufse und Gefund- 
»ir , dereinft noch eine vierte AufTage zu bearbeiten 
id mit immer reiferen Früchten feiner umfaffenden 
tudien die IHit- und Nachwelt zu belchenken« 

ChoulanU 

RELIGIONSSCHRIFTEN, 

Cassel, b. Bohne': Leitfaden beym ckrijll. Beli" 
gionsunterrichte in Schulen y Yon Joh. Chr. Ludw, 
Holzapfel, Dr. der Phil., zweytem Hauptlehrer 
an der höhern Bflrgerfchule zu Gaffel und aufser- 
ordentl. Prediger c&felbft. 1828, VMlu.210S. 8- 

Reo, kann diefem Lehrbuche der Religion für 
chulen feinen Beyfall nicht verfagen. Es ift fo- 
rohl feinem Inhalte, iJs der Anordnung feines Stof- 
fs nach, als Leitfaden bey dem Unterrichte in mitt- 
»rn Klaffen der Gymnafien und höhern der Bürger- 
;hulen fehr zwf ckmäfsig und brauchbar. Die darin 
orherrfchende Anficht ift wie natürlich die hibli- 
)he, der Gebrauch vernünftiger Forfphung ift nicht 
erfchmäht, der Geift der Behandlung ein Geift des 
arnftes und der Würde, die £ntv^ickelung der Ma- 
srien klar und deutlich und nur an einigen Stellen 
nrd Beftimmtheit und Schärfe vermifst , wozu wohl 
ie Schwierigkeit des Gegenftandes beytrug. I>ie 
'orm der Frage ift hier nicht, ganz zweckmafsig, 
renigftens nimmt fie vielen unnützen Raum weg. 
'ür Elementarfchulen pafst fie eher. Rec. erlaubt 
ph bey Darlegung des Inhalts* noch folgende Bemer* 
;üngeii : Das Ganze zerfallt wie gewöhnlich in die 



Okuibenslehre und die PJHchtenlehre* Da' tclion bey 
der Glaubenslehre an verfchiadenen Stellen aut 



auid^n abgehandelten Lehren hervorgehenden Pflich- 
ten aufmerkfam gemacht ift, to hätte der Vf; auf 
keine Weife nötbig gehabt, den zweyten Theil fo 
ausführlich zu behandeln, er enthält 4? Seiten mehr 
als der erjie^ and die allgemeine Einleitung für beid« 
Theile, in welcher voAfifiegriff und SVerth, den Ein- 
theilunjgen und Erkenntniisquellen der Religion d\m 
Rede ilt , zufammengenommen. 

iDie Glaubenslehre ift in /u7{^ Abfchnitte ge-' 
theilt: der erfie derfelben handelt von Gaii undfei^ 
nenMeenfcliaften. Hier ift zu bemerken, däfs die 
Eigenichaften , oder wie es wohl beffer faeifst, Voll- 
kommenheiten. Gottes, nicht in der gewöhnlichen 
OrdnunCf nach der Eintheilung in ontologifche, kos« 
mologifcne und moralifche, abgehandelt werden; d|a 
doch fo natürlich ift. Hier beginnt die AllwlRbn^ 
beit die Reihe und die Ewigkeit und Unverändert* 
lichkeit fchliefst. Was die Wahrhaftigkeit, AU* 
Weisheit und Seligkeit betrifft, fo gehören fie wohl 
(treng genommen nicht zu den Eigenfchaften im ge« 
wohnlichen Sinne: denn die Wahrhaftigkeit ift ein 
Theil der Heiligkeit; die Allweisheit ift die Anwen« 
düng der Ailwiffenheit, und die Seligkeit ift ein 
Zuftandy der aus dem Bewufstfeyn aller Eigen fchaf-* 
tenhervorgeht Unzweckmäfsig ift es , die Gereclwr 
tigkeit vor der Heiligkeit zu behandeln. Statt dear 
Benennung: GüVr gebraucht Rec. lieberden umfaf-^ 
fendern und auch biblifqben Ausdruck: JJebe, und 
ordnet derfelben Güte, Gnade, Barmherzigkeit und 
Geduld unter. , Der zweyte Abfchnitt redet von der 
Schöpf tmg und Vorfehung. Hier ift befonders die 
Theodicee recht gut abgehandelt. Im dritten Abfcbn. 
ift die Rede von a^ Natur nndBeßimmung des Men- 
fchen. Hier würde Rec bey den Gründen für perlöd* 
liöbe Fortdauer nach deni Tode, die aus den Eigen* 
fchaften Gottes l^ergenommen werden , Nr. S und 5 
weglaffen, denn der erftere filllt mit Nr. 2, der zweyte 
mit Nr. 4 zufammen. Im vierten Abfchnitte von Jefu$ 
Chrißus demErlöfcr^ ift an einigen andern bedeuten -^ 
den Stellen die unbeftimmte Frage: }ras lehrt die Bi- 
belp nicht ftatthaft, fie giebt immer etwas Dnficher es; 
warum nicht geradezu gefagt : Was glaubt der Chrift 
von der Perfon Jefu ? Bey den Zwecken des Todes Je/k 
ift Nr. 4 : dafs er dadurch dem füdifcben Opferdienfte 
ein Ende machen wollte, unerweislich, die ange* 
führte Stelle : Hebr. 9, 28 reicht dazu nicht hin. Das 
Aufhören des israelitifchen Gottesdienftes war Zweek 
der Sendung Jefu Oberhaupt Der Jünfte Abfchnitt: 
F'on dem Beyfiande Gottes zum Guten ilt gar zu kurz; 
hier hätten die Lehren von der^Behehrung und den 
Sakramenten hergehört, die der Pfiichtenlehre an* 
gehängt find. 
^ Der zweyte Theil befteht ans fechs Abfchnitte«: 
Von den Pflichten.gegen Gott — gegen uns felbijt -^ 
gegen den Nächften — in tefondern yerhältniffen 
und Ständen 7«^. von der Bekehrung «-i- und den 
Tugendmitteln. 
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PHILOSOPHIE. 

A^nAu, b. Sauerländer: Naturlehre des menfphli'' 
chen Erkennens, oder Bletaphyßk, VonDr.^Troa:- 
ler. 1828. 360 S. 8. 
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'er Vf. diefes Bachs ift zu bekannt, feine Schreib- 
art zu geiftreich , und er befitzt zuviel Kenntnifs und 
BeJefenheit, als dafs wir feine Arbeit fo leicht ab- 
fertigen dürften, wie er fdbft dasjenige abzufertigen 
pflegt, was feinen Anflehten nicht entfpricht. Üa 
wir ihm nun nicht zugeben können, Metaphyfik fey 
Naturlefare des menfchlichen Erkennens, auch den 
liefern diefer Blätter nicht verfprechen dQrfen, fie 
würden in dem Buche entweder eine Metaphyfik, oder 
eine Natu rlebre des menfchlichen firkenntnifs finden: 
fo find wir genöthigt, uns tiefer einzulaffen. Diefs 

Sefchieht mit dem aufrichtigen Bedauern, dafs ein 
[ann,.der vor einem Viert eljahrhundert jung wa^. 
Doch jetzt eine Art zu phflofophiren forttreibt, wei* 
cliet das Zeitalter mehr und mehr müde wird. In 
diefer Art ift iängft gewirkt worden, was gewirkt 
werden konnte; weitere Krfolge flnd kaum zu er- 
^nrarten. £her möchte ICant's Fhilofophie Ijch ver- 
jüngen, oder ift zu erwarten, dafs ältere Formen 
ipviederkehren : denn das Zeitalter fucht Ordnung und 
^ Beftimmtheit ; der Enthufiasmus aber ift erkaltet. 
T\'er jetzt noch in alten Ordnungen das Gute ver- 
kennt, was fie hatten, der ift im Begriff, zu, ver- 
. alten. Hiemit foU nun zwar nicht gefagt fey n, dafs 
ein Philofoph Gewicht legen dürfte auf die frage: 
was dem Zeitalter beliebe günftig aufzunehmen? 
Aber jedes Individuum läuft in (pätern Lebeosjahren 
'Gefahr, hinter neuern Fortfehritten zurOckzublei<t> 
ben. Ber Vf. mag-immerhin in diefer Recenfion Ver- 
anlaffung finden, fich zu fragen, ob ihm etwa fo et- 
was begegnet fey? 

Der Tadler der alten guten Ordnung läfst fich in 
ieinem Vorworte alfo vernehmen: „Mach der alten 
£intheilung der Pfailofbphie, welche eigentlich nur 
Theile und kein Ganzes hatte, bätte diefe Schrift ins 
Gebiet der theoretifchen PhUofophie fallen muffen, 
welciie Lo^ik und Inetaphyfik begriff. Beide wurr 
den wieder von einander getrennt, wobey fich das 
fonderbare (?) Verhält nifs ergab, dafs die Logik, ' 
aJs die allgemeine Wiffefifchaft vom reinen und 
aogewandten Denken, eine alle G^genitände des 
meofc&Iichen Erkennens in fich enthaltende Wiffen- 
ichafi:, die Uetanhyfik) als Lehre von Gotty-ron der 
Seele, yjmdex Welt» fioh gegenüber hatte; abgefe- 
hen T^o .der aU Haopttheil bereits ansigeldiloueneii? 
Jl. L. Z. 1829. Mrfter Band. 



fogenannten praktifchen Philofophie, welche denii 
doch wohl auch wieder, als die aufs Gewiffen, auf 
die Sittlichkeit, und auf das Handeln gerichtete, Gott, 
Seele iiöd Welt zum Gegenftande baben mufste»'* 
Wenn min Einer fortführe, es fonderbar zu finden, 
dafs Gefchichte, Geographie, Aftronomie, und fo 
weiter, noch neben der wellumfaffenden Metaphyfik 
ihre eigne Exiftenz als befondere Wiffenfchaften be- 
haupten : fo wür Je der Vf. felbft ohne Zweifel fo- 
gleich >einen folchen Tadlei' mit der Erinnerung ail 
die jirt des Forfchens zurückweifen , welche in den 

Senannten Wiffenfchaften nothwendig eine ganz an* 
re fey, als in der Metaphyfik. Eben dafielbe ha- 
ben wir ihm zu fagen, und lediglich die Bemerkung 
wegen der angewandten Logik beyzufflgen , daß 
diefe allerdings auoh in urifern Augen nur einepro-^ 
blenlatlfche Exiftenz haben kann, da fie fich nicht in 
eine Summe von Methodenlehren der andern Wiffen- 
fchaften verwandeln, noch viel weniger aber deren 
Stelle vertreten kann. Uebrigens aber fügt fich ein 
Ganzes aus Theilen fehr wohl zufammen , iobald nur 
die einzelnen Theile nicht fo ungefchickt gearbeitet 
find, als ob jeder feine rechte Grenze überfchreiten, 
und wohl gar felbft das Ganze vorftellen wollte. Das 
ift eben der Irrthum, welchen der Vf. aus der Schule 
feiner Jugendjahre mitgebracht und feftgehalten hat, 
dafs er eine Totalität will , wo keine \h. Zwar im 
Geifte des ausgebildeten Denkers durchdringt fich 
Alles, was ihm die verfchiedeoen Wiffenfchaften 
darbieten; aber die Einheit diefer innigen Durch-^ 
dringung in einem Buche,, oder auch nur in einem 
Mathedervortrage darlegen zu viroUen, heifst nicht 
wiffen, was man will. Und hier iftJer Anfangs-» 
pankt einer Schwärmerey, in deren Schoofse gar 
mancher Irrthum verzärtelt und verzogen wird, deif 
fich fpäterhin in die' Welt nicht zu finden und zo 
fchicken weifs. Darüber gehen Fleifs und Pünktlich- 
keit, die allein etwas ausrichten können, verloren; 
und ein fpielender Witz tritt an deren Stelle. Es 
laffen fich Keden vernehmen wie folgende : „Es ift 
nun weltbekannt, dafs die Metaphyfik feit jener un* ' 



der andern, der Logik, die wefenlofen Formen ver- 
macht hat, keine Schiffe weder für Waffer noch filr * 
Luft mehr hat amruften, und folglich auch keine- 
weitern Entdeckungsreifen im Weitraum hat vor- 
nehmen können." Da der VL einmal von SehHfen 
redet, fo wollen wir ihn znvdrderfk erinnern , dafs 
znr Ansraftiuig fotcher Schiffe , die aftt Entdeokun«« 
K reuen 
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reifen benimmt Gnd, vor allen Dirigent auch mathe- 
inatifche Werkzeuge gehören ,' , undiiSteueroiänoer» 
«welche Mathematik rerftehen und zu brauchen wif- 
fen. Was.abpr dachte der Vf., als er die Ontologie 
eine Tochter der Melaphyfik nannte? Jedermann 
weifs, dafs Ontologie eben allgemeine Metaphylik 
felbß ift. Was dachte er ferner, als er die jLogik 
eine Tochter der Metaphyfik nannte? Ein^ fonder- 
bare Tochter, die fi:ühergrofs wird, wie die Mutter! 
Eine ungerathene Tochter, die (ich flheralLdet Mut- 
ter in den Weg ftellt : denn Jeder weifs, dafs tflchtige 
'metaphyrifche Köpfe unwilikflrlich auf folcbeBegrirfe 
kommen, welche dem logifchen Denken widerftre- 
ben! Uebrigens war die Logik bey den Alten ohne 
Zweifel grofsentheils ein, Erzeugnifs der Rhetorik, 
deren öffentlicher Gebrauch ihnen noch wichtiger 
war als uns. 

Man wird nun fragen, was der Tadler des Al- 
ten denn eigentlich wolle? Michts geringes, und 
doch in unfern hochfahrenden Zeiten etwas ^nz ge^ 
meines. Er will nicht etwa blofs jene alte Metaphy« 
fik, die er tief unter fich fieht, fondern Schelling un4 
Hegeln verbeffern. Dazu wären nun zwey vorläufige 
Bedingungen nöthig: ertlich mQfste er nicht mehr ' 
in Scheiling's Schule befangen feyn; zweytens müfste 
er uns die nicht eben leichte Frage beantworten kön- 
nen: welches der eigentliche, hiftorifch bedeutende 
Fortfehritt fey, den die Philofpphie von Schelling zu 
Hegeln gethan habe? Alsdann erft möchte man weiter 
überlegen, ob, und wie nun fortzufchreiten , — oder 
feitwärts oder rflckwärts zu gehen fey? — Vor al- 
ler weiter ins Einzelne gehenden Angabe und Beur- 
theilung wollen wir hier eine Probe der Art, wie der 
Yf. an Hegeln feinen Witz tkbt, berfetzen. ^Die fich 
von der Pnilofophje ablöfendeSpeculation wirkt eben 
fo feindlich und fchädlich auf fie zurück, als .jede 
andere von der Aufsenwelt oder aus dem AlCertbume 
herftammende Dbgmatik. Diefs zeigt fich zunächft 
und am auffallendfteii bey Hegel, welcher deA An- 
fang der Philofophie in <iem reinen Seyn , d^s nichts 
vorausfetze, gefunden zu haben wähnte. Wie'einft 
der in feiner Kunft grofse Zeuxis, hinter der , einen 
Korb mit Frachten vorftellenden Tafel ftehend, die 
fchmeichelhafte Freude, erlebt haben foil, dafs Vö- 
cel, durch den täufchenden Anblick gelockt, zum 
Nafcben herbeyflogen, fogefchah es auch, dafs He- 
[ei fein als reines Seyn gemaltes reines Nichts von vie- 
en der Zeitgenoffen a^ Anfang der Philofophie ge- 

flaubt und verehrt fehn konnte. Das eitle Jrefen der 
'peculation hat Jich aber noch niemals fo klar offene 
hart, wie in der Ironie ,* welche hier die Philojöphie 
Tnit der Sophißik getrieben f da fie diefe, ihr reines 
Seyn wieder für ein reines Nichts zu erklären nö- 
thigte; und das Ende der Philofophie, ftatt des An- 
fangs, ihr hinhaltend, y?^i;rr/uAr/^, das abgeri{tene 
Schulpferd beyrfi Schweife aufzuzäumen.^^ l\ec. ift 
kein Anbänger HegePs; aber dennoch ehrt er KegePs 
Scbarffinn; und findet es wahrhaft unleidlich, dafs 
mit blof$er Witzeley gegen den Denker geftritten 
wird« Darum fall hier zuvörderft die Stelle von He*» . 
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geln, {worauf gezielt «worden, — fchroff und hart 
wie fie ift,. at)er auch im nötliigenZufammenhange, r— 
hergefetzt werdenl „Das reine Seyn ift die reim 
Abftraction; hiemitdas abJblut'-Negatixw , welcheS9 
gleichfalls unmittelbar genommen, das Nichts ift 
&as Nichts ift umgekehrt dajfelbe, waS}das Seyn ift. 
Die Jf^aKrheit des Seyns, Jo wie des Nichts ^ ijt daher 
die Einheit beider; dirje Einheit ift tfos Werden, ä- 
dermann hat eine J^orßellung vom Werden, wid wird 
eben fo zugeben , dojs es Eine Korftellung iß. ; femer 
dafs, wenn man Jie analyßrt, die Beflimmung vom 
Seyn, aber auch von demjchlechthin andern deffel^ 
ben, dem Nichts, darin enthalten iß; femer dafs 
diefe beiden Beßimmung^n ufigetrennt in dicfer iä- 
nen Vprßellung find; fo dafs Werden fomit Einheit 
des Seyns und Nichts Uh Ein gleichfalls nahe lie^ 

fendes Beyfpiel (von der Einheit des Seyns und des 
Hchts) ifl der Anfang; die Sache ift noch 
nicht in ihrem Anfange , aber er iß nicjit blofs ihr 
Nichts, fondern es iß auchfchon ihr Seyn darin*^ 
Nichts lunn deutlicher feyn als diefe Ausfage. He- 

fel fetzt eigentlich das Werden; welches ein Gege^ 
enes ift fowohl durch Innere als durch äufsere Er« 
fahrung; daher Niemand es v^rfchmähen darf, viel- 
mehr Jeder es mufs wenigftens vorläufig gelten laf- 
fen , wen/1 er es auch weiterhin etwa als einen blo— 
fsen Stoff far höhere Betrachtungen behandelt Jind 
verarbeitet. Anftatt aber das Werden geradezu auf« 
treten zU laffen, findet Hegel fflr gut, zwey abftract« 
Begriffe , vom Seyn und vom JNichts , voranztt»^ 
fchicken, und c{ie Vereinigung beider zu fodem^ 
natürlich in der Vorausfetzung, wer ihmjdie Fode* 
rung abfehlage, mOffe' erl^ ctas Werden' lisugnen; 
und dahin, meint 6r, werde esfo leicht nicht kan^^ 
men. Vielleicht meint er das mit Unrecht; aber 
meint etwa Hr. Dr. Troxler es anders? Wir haben 
in feinem Buche keine Spur gefunden, dafs er mit 
dem Werden beffer umzugehn verftände. Fürs erft« 
nun , und bis wir etwa eines Beffern belehrt werden«- 
wollen wir einmal die Frage, was die Philofophie 
durch Hegeln gewonnen habe, dahin beantworten: 
Hegel fpricht die Probleme der Metaphyfik härter , 
und darum deutlicher aus, als feine P^or ganger; hle^ 
mit find fie zwar nicht getöfet, aber derAuflöfung 
näher gerückt. Was wir vom Werden gefagt haben, 
gilt auch von andern Problemen; Hegel führt mit 
necht das Werden nur als'Beyfpiel an; die ähnlich« 
Schwierigkeit wie dort, findet fich im Ich, in deff 
Subftanz, in der (faterie, und anderwärts. Wer 
in Dingen diefer Art nicht volll^ommen orientirt iftV 
dem darf man fagen , er kenne die Metaphyfik nicht; 
felbft wenn er ein Buch unter diefem Titel gefchrie^ 
ben hatte. 

Seines unvergefs1ichenLehres5c^r77i/ig' erwäiiat 
zwar der Vf. als deffen , durch den ihm zuerft der 
hohe (leift echter Philofophie erfchienen fey. I^as 
hindert ihn aber nicht, zu fagen: auch Schelling habe 
übir den Gegenfatz vonfubjecliver und ob/ectiver Wdt 
nicht Itinauskowimen können. Er habe eine Menge 
von Verbeifsungen , die fein todtes Abfolutes nierods 
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hStte. halten können, sas feinem reichen, lebendigen 
Innern erfoUt; aber ftatt des verrprochenen Einfaeits^ 
fyftemsi mir eine Gdftespbilofppnie nnd eine Natur- 
phllofophie zugeben vermocht'; bey einem blo/sen Pa^ 
rallelismus van Geifl und Natur Jey es geblieben. Und 
\9Z% wollte denn Hr Tr, mehr? Doch wohl {nicht 
djefs, dafs Schelling 4u''ch feine Kathedervorträge 
die ^elt vom Gemeinen und vom Bofen befreyen, 
oder dafs er der allmähligen , wirklichen Entwicke- 
lung des Menfchengefclilecbts durch blofse Worte 
vorgreifen foUte? Hätte Schelling Geift^und Natur 
beiae» wie fie gegeben und, begreiflich, machen, 
hätte er das Gefetz und die Schranken ihrer Ent- 
wickelung beftimmen können, fo wäre fogar der JPa- 
rallelismus eine vielleicht willkommene, aber un- 
nothige Zugabe' gewefen. Ift aber der Parallelismüs 
nur Schein gewefen, der durch kflnftliche Deute-^ 
Jeyea ohne Genauigkeit erregt wurde; ift die ganze 
Bemühung um ihn durch Leibnitz, der das Caüfal- 
Terhältnifs zwifchen Leib und Seele nicht. zu erklä- 
rten wufste, veranlafst, i^ad durch den mehr kecken 
als fcharffinnigen Spinoza^ der fein thörichtes qua^ 
ienuB gleich gemächlich an beiden Attributen der 
Gottheit anbringen zu können vermeinte, beynahe 
zur fixen Idee geworden : fo hätte Hr. 7>. nicht kla-* 

Sen fallen, beym Paralieüsmus fey es geblieben, fon-> 
ern- vielmehr darüber, ^dafs es dahin kam, fich zu 
befchweren Urfachejfinden könniei). Eben desweg- 
en, weil man im Paralielifiren fich gefiel, ftockten 
ie XJnterfuchungen über den wahren S^ufarnnTen* 
hang der Dinge. Eben darum, weil man mit Bil-^. 
dem, mit fogenannten Beaeutungen tändelte ^ kam 
man nicht zur Sache, und erkannte weder die Natur 
im Geifte, noch das Analogon des Geiftigen in der 
Materie. Allerdings giebt e^ Unterfnchungen , wel-* 
che zeigen, wie das Aeufsere mit dem Innern zu- 
£immenTtimmt, aber nicht, weil eins das Andere 
abbildet, fondern weil Eins vom Andern abhängt. 
Diefe Unterfuchungen find aber nicht bey Lteibniiz 
und Spinoza, nicht b^y Schelling und l^oaoler zu 
fachen; fie liegen nicht hinter uhs, fondern fie eröff- 
nen fich vor ans zn einer unabfehlichen Weite. Sie 
leiden kein deutelndes Paralielifiren , fondern fie fo^ 
dern Rechnungen, uncl folche metaphyfifche Arbei* 
ten, welche Schritt für Schritt mit ähnlicher Punkt- 
liclikeit vollführt feyn wollen, als ob es Rechnun* 

E»n wären. Davon hat Hr. IV. keine Ahndung. 
ach ihm hätte Schelling in der falfchen I\iC;htung, 
die er von feinen Vorgängern angenommen hatte, 
noch einen Schritt weiter gehn foilen. Uebeir die 
THade, beftehend aus Geift, Seele und Leib , hätte 
er fich erheben foilen zu einer „heiligen Tt'traktys,^l 
der höchrt^n Natnrentwickelung im Gegenfatze und 
in dpr Wechfelwirkung yon Geift und Körper, als 
tJrverhältnifs ^ und von ^eele und Leib, als ihrer 
Beziehung. Diefe Anficht ift „der alieineültige und 
ganz vollendete Schematismus;" wobey wir zunächft 
zu erinnern haben,, dafs Schemata, nach der Vier- 
zahl geordnet; ujis längft in Menge zu Gefichte ge<^ 
kommen ün^; aber noch keiosv, dos niit Unter- 



fuchungen auch nur die entferntefte Aehnlicbkeit 
gehabt hätte. 

Ehe wir nun von diefer heiligen Tetraktys d^ia 
Weitere berichten, , mufs eine Ueberficht gegeben 
werden, welche bey der faft gänzlichen Planlofig- 
keit des mehr declamirenden als lehrenden, und in 
den verfchiedenen philofophifcben Lehrgebäuden 
Zwar vielfach herumipukenden , aber nirgends ein^ 
heimlfchen, Buches, recht füglich durch blofsesAb- 
fchreiben der Inhaltsanzeige gefehehen kann. S'm 
lautet wie folgt: 1) Vorworte über die Wirfen- 
fchaft. 2) Phantafieen des Metaphyfikers. S) Phi- 
lofophie, wahre und falfche. 4) • Orientirung nach 
dem Urbewufstfeyn. 5) Seelenlehre mit zwey Pfy- 
eben. 6) Eitelkeit der opeculation. 7) Sinnlichkeit, 
oder Seyn.im Schein* b) Reflexion, oder des Gei- 
fte^ Rückkehr. 9) Räum und Ewigkeit, Ort und 
Zeit. 10) IVTetaphyfik von Schlaf und Wachen. 
li) Des Erkennens IJrordhuns und Grundgefetze- 
)2) Religk>n, oder der Menfch in Gott. 18) Mv- 
fterlum , oder Gott in Menfcheni — Unter dielen 
Rubriken wird dem Lefer, dem eine Naturlehre, des 
Erkennens verfproohen war, zuerft und vorzugs- 
weife die Seelenlehre mit zwey P/ychen aufgefallen 
feyn. Nur zwey ? Wir würden lieber zwanzig vpr- 
fcnlagen. Denn an jenen beiden, die fchon aus Xe- 
nophons Cyropädie bekannt find, (der Vf» erinnert 
an die Recle des Araspes, welchen die Liebe eine 
neue Pbilofophie gelehrt hatte, und welcher nun be- 
kennt: befäfse ich nur eine Seele, fo konnte diele 
nicht zugleich das Gute und d^Böfe lieben, nicht in 
demfelben Augenblicke etwas thun und nicht t hun woU 
len,)an diefen zwey Seelen ifts noch lange nicht genug« 
Vielmehr^ in -jecter Maüe von Varftellangen, welche 
durch längeres Verweilen im BewufstTeyn, oder durch 
häufige Rückkehr in daffelbe, Zeit gewinnt, um n(y- 
chifcha Proceffe in fich zu einiger Ausbildung gelan-^ 
langen (ZK iaffeh, erzeugt fidi beynahe das ganze Sy-. 
ftem von fogenannten Seelenvermögen, woran die 
empirifche rfychologie zu kleben pHegt. Kommea 
nun mehrere dergleichen Maffen zufanunen: fo giebt 
es Gegenwirkttbgen "unter ihnen , die oftmals ftilrr- 
mifch werden; und wtovon die innern moralifcheai 
Kämpfe des Menfeheh nur die bekannteren Beyfpiel^.^ 
.find. Wer aber fo weit kommt, fich! diefen Stilr-' 
men zu widerfetzen, der fucht in fich zur Einheit 
zu gelangen; diefe Einh^ty^cAl er ftets, aber ftets 
uuch fehlt etwas daran; fie erfcheint nun als uner- 
reicfabares Ideal. Vieles aberwifTen L)ie|enigen von 
fich zu erzählen,, die Iblchergeftait Wid^ die in Hern 
Stürme gekämpft haberi; befonders weil» fie dabey^ 
Jich Jelber fuenten und nieht fanden* Als jein Bey-^ 
fpiei vod folchen Erzahliuigen kann diejenige die-» 
nen , womit unfer Vfc feineu Vortrag über die zwey^ 
Pfychen beginnt. „Lange bin ich dem Verftahde 
und der Vernunft nacbge|;angen und nachgettangen, 
denn ich gla\ibte, fie zofammen* zeui^«n die V\^eis«^ 
heit; und habe die Weisheit au chgeJupht am hellen 
Tage und in duofcJber Nacht;; in -ife/ Weit,, im Le^ 
ben» in heiligen*. wie. in unhelUgA'iBIUjbefn><W)^ 
.-. - . <1^Ä 
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ien Thi«red uod Pflanzen , m^ unter den Meafaben ; 

ich habe nach ihr gefragt bey den Sternen und 
bej den Steinen, die Natur, und mich felbft, Him* 
inei und Erde; und habe wohl Verftand gefunden 
in Allem, aber keine Weisheit, die vor Gott und 
der Welt beftände, und* mich lehren könnte, wo- 
her ich gekommen, was ich jetzt hier fey und foUe, ^ 
^und was zu werden ich befiimmt? — I)enn dier 
war es, was immer am tieffLen im Sinn, und Aber- 
all znnächft am Herzen lag. Und wenn ich fo fann 
und forfcbend mich vertiefte, fohlte ich innig und 
heifs in mir jene Angftquaal der Seele fieden, und 
j^nes Angftrad der ISatur rollen und raffeln, wie 
Böhme und Andre ^ bald wie Schrack in. dem Zwei- 
fel , bald wie Blitz in dem Meinen , bald wie Glaft 
rn dem 'Glauben; aber es lief in dem Kade alles um, 
iifid durch einander, und die Angft gebar die un-» 
ausfprechlichfte Bangigkeit in mir, mit geiftigen Fie* 
lierfchauern , bis zur furcbtbarften Gemflthsnotb« 
leb ward lebendig inne ,- daf& .jedes meofchliche 
Hers, und alier menfchiiche Geift, da hindurch 
muFs,, wenn fie ins lichtere üafeyn, und zu ihrem 
beffern Selbft gelangen follen. Um aber aus fei- 
ner duoklern Natur, und ihrem niedern Zufiande 
herauszukommen, darf der Menfch eben fo wenig 
}n vermeflenem Stolz und Uebermuth eine, fremde, 
ünmettfchliche B^aft in £cb aufrufen , als «r nach 
der gewöhnlichen Armenfflndertheorie, Erldfung, 
Ucht und Heil nur in.äofsern menfchlicben Satzun- 
gen und Werken, (uchen foll. Ich ward inne, dafs 
das, was man Wiedergeburt und Auferftehung, öder 
Umwandlung des Menfchen, Einkehr in ficb, da« 
Zuficfakomme^, die Erweckong, oder den Durch- 
burch genannt hat, das ganze menfchiiche Wefen 
durchlaufe, und im Grunde nichts anderes fey, als 
des LeWfi eigner hdcbft er Lichtblick; ;fo vrie die 
Angftquaal , und all das innere Kreuz und Leiden 
eben nur deta Zwift und Streit, den Seelrakampf 
der Natur darfteile vor der Erleuchtung, Gnadefi- 
wähl, Heiligung, und Erlöfung aus dem Zuftande 
der Verdunkelung und Verfenkung, deralstSanden-^ 
fall, Verkift derUnfefauld^ Erbfflnde desGefchlechts», 
den Ausgang der Na(ur aus Gott, und den Ueber-f 
gang von diefer zur Sinnlichkeit' und tur Welt be- 
«eiimnet. Ich ward inne, dafa^der Menfth wohl 
durch Lehre und Hfilfe,. durch Beyfpiel und Vorbiidy 
durch FQhr^ing in fich und zu Geh felbft gebracht 
werden könne ^ aber nicht, ohne dafs er zuvörderft 
feinen phyfifchen' Arzt, leinen Seelenarzt ^ Erlöfer,* 
Brzieber, und Vollender in ficb felbft anffinde und be* 
folge, fo wieNiemand den pbyfiCch Erkrankten oder 
Eru^höpften heilen, ftärken und aufrichten kann, an*- 
ders, als durch Anregung, Bethätigung und Leitung 
der göttlichen Heilkraft feiner eignen Natur. " 

, Aus vielfacher Unruhe ficb empor gearbeitet, 
«iancfaes innere Scbickfal durchlebt, und in fich he* 
obachtet'zu haben , dtefs ift unftrtitig eine der erften« 
Bedingoageni ohne vrelefae keiner ein PfycbolcHEe/ 
werden kann* Wir wollen es der ^sgeCahrtea Steile 
g^eben* dalidcc Vfc Viele$^VMldelninllern.Vo(^nH' 



tbe in Cdh finde, welcher ^utn Mmf der Seelenlehre 
bereit liegen mufs. Hat er denn auch die Selbftbe- 
berrfchung, die Kunft, die fpecUativen Uebangeci 
und Hnlfsmittel, um den Stoff zu fwmen? Wo 
bleiben, um nur beym Nächften itehen zu bleiben« 
die angekOndigten zwey Pfychen? Sollen wir erra- 
tben , was er damit meint, indem er ftets bilderreich^ 
von dberirdifcber und unterirdifcfaer Geburt des Gei-* 
ftes, von wunderbaren geiftigen Bfeteoren an den 
beiden Grenzen, wo die Mittemacht dem Morgen 
zudämmert, und wo der Abend fich dem neuen Tage 
zuwendet, u. f. w. zureden nicht möde wird? VVae 
foll hier das Zeitalter mit feiner Unruhe mitten im 
Frieden ? Was foll der Hafen bey Navailn ? Wozu 
dient an diefer Stelle die von Me/imer angegangene 
Wiederaufifindung ,,der uralten Korweh in dat 
vvenfchlichen Natur r^ Wozu hier die Erwähnnog 
der Myftiker, welche das Verhaltnifs der menfch^ 
liehen Natur von fich auf Gott Qbertragen? \Voza. 
der Vorwurf gegen die Theofophie, ue habe ver*^ 
iaumt, fich anthropofophifch. zu begründen? Selbft 
von den bekannten drey Hypothefen Über das Band 
zwifchen Leib und Se^le verlangen wir hier nichie 
zu hören. Auch die Nim)»n ScheTling, Leibmtz, Xe^ 
nophon, Ovid, Rou(feau,.Saiavilie, Pascal, Reiß* 
mortis, Plainer, Tutens, ßajedmv, Hume, Kani^ 
Descartes, welche hier an udferiT Ohren vorQberrau** 
fchen, Können uns ffir dasmal nur in dem Verdachte 
beftärken, der Vf. zögere blofs darum, f^n Geheimst 
nifs von der Seelenlehre mit zwey Pfychen zu verra-T 
then, weil er nichts .deutliches davon zu fagen weifen 
und überall kein Geheimnifs befitzt. Jedoch wollen 
wir dem Lefer, folgende Stelle, die noch am erftea 
einer beftimmten Ausfage ähnlich lautet, nicht vor-«^ 
enthalten. „Die eine cuefer Pfychen ift die Seele vor 
und gleiphfam unter der körperlichen Natur,. die d 
fer Natur zu Grunde tiegenae und fie hervorbringt 
de; die andre aber ift die Seele nach und Ober diefev 
körperlichen Natur, fie wieder auflöfend und in Gei/i 
xurückbildend. Nur /b/irh fie ausserdem Körper find, 
find fie Seele; fo wie die Seele aber in ihrer Durchs 
dringung fich als des Körpers felbftftändige Einheit 
gefetzt hat, ift fie Lebenskraft. Bbs Princip diest 
körperlichen Natur, das durch feine Periodioität und 
fein Organifiren feine geiftige Abkunft kund giebt» 
läuft auch wieder als ProduKt in die geiftige Natiu^ 
zurück, fo wie es als Princip von ihr ausgegangen; 
ift alfo nicht aus der irdifchen Weit, die ja vielmehr 
feine Schöpfung, und nicht aus ihren Kräften und 
Elementen hervorgegangen." — . Ih diefer Stelle er«^ 
icennen wir nun lehr deutlich das alte guaienus dti 
Spinoza, und die Einbildungen undjiackbildunffen 
Schelüng^s. Man könnte daher wohl dem Hn. Xr. 
den l\ath geben, ficb ja recht dicht an feinen Meifter 
5cAe//m^anzurchlief8en,und an kein Ueberbieten def<- 
felben .weiter zudenken. Er mag fehr zufrieden feyn,, 
durch jenen gebalten zu werden; fällt eiomal-&AelU 
üng^ fo ift Troxler sanz dahin, falls er nämltdi Ia 
leinen XM/ey Ptj{hen fortzuleben hofft 
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PHILOSOPHIE. 

* • • 

Aarau, b. Saueriänder: Naiurlehre des m^fchUr- 
chen Erkennen^ ^ von Dr, Troa^hr u. (. w- 

{Forifetuuig der ün vorigen Sifhk €$bgebrochenen Recenfion*) 

• « 

IVauin geboren, find diefe jungen Pfychen auch 
Ccbon anmafsend genug, zwey PJychohgien fQr fich 
2a fordern, eine, welche fich mehr deJr Pneumato^ 
logie, und eine zweyte , die fioh mehr der Somato* 
logie annähert. Lnfer kfitifches Gewiffen aber 
zwingt uns, diefer Anmafsi^ng, als einer durchana 
grundlofeo und f alfchen, seradehin zu widerfpre- 
chen. Nicht ganz zom Scherz haben wir vorhin 
twünzig Pfychen an- die Stelle von zweien gefetzt; 
j«czt beoaupten wir im vollen £rn&e, cfaß nicht blofs 
diefe alle ich vollkommen mit £iner einzigen Pfy-^ 
clbolojpe behelfen, welche ihnen allen eeirOgt und 
fie alle umfafst; . fondtern dafs auch die& Eine die 
hinreichende FjUiigkeit befiizt, der Sqmatologie 
(welcher mit einem unbeilimmten Mehr der Annä- 
herung {ohlecht gedient feyto wflrde,} richmitwifTen- 
fohaftßoher Genauigkeit anzufchliefsen ; gerade ip 
genau, als nöthig. ift, um das Verhäknifs zwifchen 
Scale und Lebenskraft gehörig zu beftimmen. Nur 
nattfs freyiich zu diefem Vereine die Somatologie 
felbft das Ihrjge beytragen. Das heifst, man mufs 
orft durch wifCenfcnaftliche Unterfuchung nachge- 
wiefen hüb^n, wds Materie überhaupt ift, und wie 
fie in den Rauin kohunt, ehe man mit irgend eini* 
gern firfoke das Band und das Verhältnifs zwifchen 
dem Rauniliche.n und dem Innern der Uinge in Be- 
tracht ziehen kann. Declamationen gegen die Ei- 
telkeit derSpecuIation, wie nun fie in dem nun fol- 
genden fechsten Abfchnitte beym Vf. findet, wOr-* 
den dazu die fchlechtelte Vorbereitung feyn. Frey- 
lieb von einer Philofophie, die fich lioer äüee Oege- 
bm^ erhebt, wie der Vf. im Vorderiatze feiner er- 
ften Periode rühmend vermeldet, gut f ehr richtig' 
der Nachfatz eben diefer Periode: SiefeB Leben der 
• Philofophie habe /eine Todesart, die aus /einer eij^-^ 
nen Ungebundenheit und Ueberhildung zunäeh/t her^ 
tmrmehe^ Denn dafs die praktifcbe Philofophie fich • 
za Idealen erhebt, ja vonideen /ausgeht, ift ein Vor- 
recht, welches jene Wiffenfchaft, welche Erfab* 
ruMsbegriffe zu^ läutern hat, fick nicHt aneignen 
Am, Aber wenn wati mit dem Vf. im Anfange die 
'Kheihiag der Philofophie in tüeoretifche und prak-' 
tifdbe ve^fcfamaht, dann hinkt die Reue nach ; und 
doch ift fie .noch fchnell genug*, um die Lehre von 
jA. L. Z. 18«9. Erßer Band. 
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zwey Pfychen zu ereilen ^ gleich nachdem diefelbe. 
fo enen ausgefpröchen war. Allein der Vf.^merkt 
nicht, er haoe fich felbft den Stab gebrochen. Viel- 
mehr, jetzt «ben erhipbt fich fein Stolz. Öler ift^die 
vorhin fchon angeführte Stelle wider Hegeln ; hier , 
donnert er wider eine „troftlofeundthöricnteSchaar 
von Menfchen, die fich theilt in folche,' welche ihre 
Selbftheit dem ganzen grofsen Aeufserik hingehend 
fich felbft auflieben, und folche, die ihr eignes dün- 
nes ich zum Quellpunkt aller Welt machen." Und 
witzelnd von einer Knäuel- Seele beym Sy ftem - Win- 
den,' fihrt er fort:' „es würde , uns nun, wenn es 
hiehergehörte, nicht fchwer feyn , zu zeigen, wie 
Spinoza auf feine Subftanzfeele befonders links, 
,,La6/ii/z auf feine Monadenfeele vorzüglich rechts, 
„wie Kant in der Kritik durch einander, Fichte auf 
„fein Ich wieder rechts, Hegel auf fein Seyn wieder ' 
„links, Schelling in feiner Naturphilofophie und 
„feiner Geiftesphilofophie nebeneinander, und am 
„meiften noch links und rechts zugleich gewunden, 
„Jakobi endlich, der immer nur nach dem Seelen- 
„heil grofsartig jammerte, aus Verdrufs den lange 
„hin und her gedrehten argen KnSuel der Philofo- 
„phie auf den Boden geworfen.** Dafs es Spafsmä- 
cher giebt, die in foichem Tone von grofsen Den- 
kern reden, war uns freylich bekannt. Hn. Dr. 
TV-orfer aber, den wirklich ein redhcher Ernft, ein 
edles Interefle für die Wiffenfchaft befeelt, wird nun 
Jedermann fragen, ob Er denn etwa mit feiner 6«- 
müths^ Philo/bphie (denn darauf läuft feine Rede hin- 
aus ) etwas Befferes thue , als den Knäuel, den ihm 
jene Männer in die Hand gaben, ein wenig in feinen 
Händen bin und her drehen? Vom Anders- Wiur 
den kann bey ihm picht einmal die Rede feyn. Seine 
„ iftnige Ver/etzung in eine lebendige Mitte der wn- 
mittewaren Erkenntnifsquelle^ ift nichts als Ueber-* 
muth. An unmittelbarem WifTen kann Niemand hof- 
fen reicher zu feyn , als jene grofsen MSnner es wa- 
ren j es ift thörichter Stolz, wenn Einer fich einbil- 
det, er ftehe ur/briinsüch höher als jene. Nur mit- 
telbar, nur durch weiter fortgeführte, mit gröfsem 
Hnlfsmitteln , und mit eifernemPlelf^e durchgefetzte 
Arbeit kann man heutiges Tages hoffen , Flüchte zu • 
ernten , die früher noch nicht reif waren; Wenn 
aber wirklich dem Hn. Tr. die Gefchichte der Wif- 
fenfchaft in fo verworrenen Zügen erfcheint, dafs er 
vonLeibnitz ttnd Spinoza bis auf Schilling und He-- 
gelmchtn befferes erblickt al* dn leidiges und ver* 
geWiche* Wechfeln zwifchen Rechtsr und Links: tö 
liegt die Schtrfd an feiner mangelhaften Kenntnifs 
der Wiffenfchaft, deren Namen er für fein Buch 
L mifsr 
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miCshraudit. . Wir haben ander wSrts dnrcb Tier Na-» 
meo: Meihodologu, Ontotogie^ ^ynechoiogU und 
Edolologu, die vier integrirenden, voa einander 
nidit loszureifsenden , aber nach Form und Art der 
Forrchung fehr yerfchiedenen Theile der allgemei« 
nen M^taphyGk bezeichnet. Jeder von diefen Thei- 
len zeigt in der Gefchichte der letztem eine eigene 
Bewegung; und ea läfst ficb kaum ein Denker nach- 
ireifen , der nicht einfeitig von der einen oder von 
der andern dlefer Bewegungen mehr ergriffen wor- 
den wäre. Das ift de^ Hauptgrund ^ wefshalb die 
Gefchichie der Metaphyfik hin und her zu wanken 
fcheint, und wefshalb es dem oberflächlichen Beob- 
achter leicht bedünken kann , es fey in ihr kein ge- 
rades Fortfchreiten zu bemerken. Sie ift aber wirk- 
lich vorwärts gegangen: und ihr Gang wird gar fehr 
befchleunigt werden » iobald man nur erft di« ange- 
fahrte Uriache ihres Wankens, und dieNothwen-' 
digkeit einer Ge/ammt- Bewegung aller jener vier 
Theüe gehörig begreifen wird. Ffir jetzt aber foUte 
jeder Schriftfteiier wenigftens fo viel begreifen, dafs 
eine maarsloie , ungebSndigte Polemik, wodurch das 
Thun der Vorgänger als ein vergebliches Hin- und 
Herfahren dargeftellt wird, das Publicum tödtet, 
welches für die fch werfte der Wiffenfchaften ohne- 
hin klein und fch wach genug ift. Man kann fehr 
ernftüch ftrelten; ja diefs ift unvermeidlich, um den 
Irrthum fortzufchaffen; aber wer fich die Miene 

{riebt, jetzt erft die Erkenntnifsquellen fOi:eine Wif- 
enfchaft' eröffnen zu wollen, die ein paar Jahrtau- 
fendealtift, der aberlegt weder den Sinn noch das 
Wirken feiner Rede. 

£s wäre uns nun fehr willkommen, wenn wir 
in dem vorliegenden Buche Proben fänden, von dem, 
was man Specuiation nennt, nämlich von dem fort- 
fch reitenden Denken, welches einen Gedanken nach . 
und aus dem andern erzeugt. Allein die Meinung 
von der Eitelkeit .der Specnktion fcheint wirklich 
ihren Grund in der Natur des Vfs zu haben. Gar 
Mancherley hat er gelefen; nichts von dem Allen 
bringt ihn von der Stelle; die. einzige Bewegung, 
die er empfängt , ift rotatorifcb ; er dreht fich um 
feine Axe. Sein Einfall von den zwev Pfychen ift 
immer noch das Befte; alles Uebrige Kehrt zurfick 
in die arirtotelifche Tugend der Mitte zwifchen den 
Extremen« Wie jener Maler den andern zu über- 
treffen fuchte» inaemer in einen fchon fehr feinen 
Pinfelftrich einen noch feinern hineinbrachte, fo 
fcheint Hr. Tr. in dem Centrum Schellings einen 
Cirkel gefehn zn haben, der ein fpitzigeres Werk-» 
zeug erfordere, um noch fchärfer den eigentlichen 
Cenlralpunkt anzudeuten. Die natOrliche Folge 
hievon ift Eintönigkeit, die fich immer gleich 
bleibt, von welchem -Gegenftande auch die Rede 
feyn möge. Ohne lange zn wählen, fetzen wir aus 
den folgenden Abfchoitten noch Einiges her. Zu-^ 
erft ans dem fiebenten» Oberfchrieben: Sinnlichkeit^ 
oder Seyn im Schein. „Sinnlichkeit ift uns die der 
Welt zugekehrte Einheit von- Geift und Körper, von 
Seel' nnd Leib des Menfchen ; aber eben deswegen 



nicht das Aeufserfte nnd Unterfte, .wofilr fie bisher 
galt, das dem Oberften und langten im MenÜDhea, 
wofär die Vernnnfk anceCdien ward, entgegenftekt^ 
fondern die Miiie, — doch nur die auswenigg und 
oberflächliche Mitte der menfchlichen Natur. (Alb 
von einer Kunl nicht das innere Centmm , fonden 
ein Punkt auf der krummen Oberfliche. Aber wel- 
cher Punkt ift denn da mitten?) Alles Seyn und 
Thnn der Sinnlichkeit ift nach diefer Anficht he* 
dingt durch ein unierßnnUchee and äberfinnlkhm 
Princip, welche in der Sinnlichkeit fich begegnen 
und durchdringen. Die flberfinnlicbe Erkenntnifs 
ift all^mein anerkannt; die unterfinnliche, welclK 
aller ii unlieben Erkenntnifs vorgeht, und weit ent- 
fernt, in ihr anzuheben , vielmenr in der entwickel- 
ten Sinnlichkeit untergeht, ward allgemein ver<» 
kanntr Die auffallendften Erfcheinungen wurden 
mifsdeutet« Inzwifchen war der SomnambulümmM 
aufgetreten, und hatte zw moffneiifiren angefangen^ 
dafs die Menfchen hellfehender wurden im Dun- 
keln. • -^ Je weniger Sinnesentwickelunff, defto 
mehr (Jrb'ewufstfeyn ; je mehr Sinnlichkeit, defto 
vreniger Urkenntnifs. Alle Menfchenkinder kom- 
men fomnambul zur Welt ; und find bey noch ver- 
fchloffenen Sinnen helifehend in fich, und kennen 
^liee zum J^oroMia, waajie xufeyn und zu thun Ao— 
ben. Der Menfch hat diefe unterfinnlidie Intelligena^ 
fo jgewifs als im Thiere auch die Oberfinnliche der 
Anlage nach vorhanden ift. (Wir räumen gern ein« 
dafs der Vf. Eins gerade fo Bewi/e wiiTe wie das An- 
dere.) Dunkle Gefühle, Uincle Antriebe, Vorah- 
nungen, Einfichten vor derBefinnung, weiffageade 
Träume, die. von uns unabhängige Verkettung der 
Vorftellungen , (wOfste nur der Vf. den Sinn diefes 
Uns!) ftill aufkeimende Neigungen » plötzliche Af- 
fecte, Dur- und Molltöne des Humors, die erften 
Spuren des Temperaments, dietiefften Anlagen des 
Talents, die Urzfige des Charakters, die ganze ^#- 
heimnifsvolle Mitternacht im menfchlichen Geniüthe 
(lauter theils verwerfliche,, theils mifsverftandenc 
Zeugen !) zeugen fammt und fonders von diefer nn«- 
tergegangenen , flberfchfitteten und begrabenen Ur-* 
und Vorwelt, von diefem unter Ber^n und Thälem, 
Straf sen und Dörfern, Sumpf una Moor liegenden, 
mit Erdbällen, DunßhöhUn und Lavaßrömen über^ 
deckten, zum Theil in Staub und Afche verwandd^ 
ten Pompeji und Herculanum, von den cvklopifchem 
Mauern und unterirdifchen Gangen und Schachten 
der menfchlichen Natur,^^ (Ein^ Kednerey, die ihre 
eigne Lieerheit deutlich zur Schau Itellt«) — Aus 
dem achten Abfchnitte^ Oberfchrieben: Reflexion, 
oder des Geiftes Rückkehr. f^Uor Menfch kommt 
nicbt unmittelbar, fondern nur im Gegenfatae feinet 
Nicht -Ichs zum Bewufstfeyn feines erfcheinendea 
Ichs, was er in. der unterfinnlichen Pfyche bey» 
Herrfcben des Micht-Ichs Ober das Ich, SeUfige^ 
fühl, in der (berfinnlichen Pfyche, beym Korwai^ 
l«fi des Ichs aber das Nicht -Ich, Sdbßbeumfstfeyn 
nennt« Selbftgefflhl und Bewubtfeyn beruhen tufk 
anf Unterfcheidung und Wechfel Wirkung, von zwqr 
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Wefen und Leben im Menfchei) , und die Doppel- 
mtur , die &ch in ihrem Gegenlatze felbft offenbart, 
ift begrflndet in der Beziehung des Henfchen auf 
firin^n Urfpmng und auf feine Vollendung. ,(Üas 
jU/öhervhtf wie man Geht, auf einer Art von chi« 
ffnrgifcher Operation, wodurch das Selbftsefahl vom 
Selbftbewufstfeyn abgefchnitten wird, damit zwey 
Pfvchen herauskommen. Wir erinnern hier noch- 
. mals, und nicht fcherzend, an unfre zwanzig Pfy-^ 
eben; denn der Gegenftand ift ohne Verglei^ ver* 
Wickeiter , als der Vf. ahndet. Das eingebildete Vor-* 
walten ab^Ty deffen wir Mngft mQde find, ift durch 
feine Unbeftimmtheit einfiekenntnifs von Unwiffen- 
heit.) Auch felbft noch in der Sinnesempfindung ift 
unmittelbar die Einheit von diefem Iph - und Nicht- 
Ich, von welchen letzteres eben fowohl ein Ich, als 
jenes erftere ein Nicht- Ich ift; denn der Menfch 
ffeht hier in der Inverßon /einer JelbJV^ {Bey fo ge- 
waltfamer Umkehrung bleibt Geber kein Grund, ge- 
'gen Efegcls Einheit des Seyn und des Nichts zu ei- 
fern.) «- Aus dem neunten Abfchnitte, Clberfcbrie- 
ben: Urphänomene^ Raum und Ewigkeit, Ort und 
Zeitt „Haum an Geh* i[t Anwefenheit, und Ewigkeit 
Gegenwart Gottes in der Natur derliinge. Ort oder 
Weitranm, und Zeit oder Zeitraum und hingegen 
nur die Erfcheinung von dem endiofen Wefen des 
Göttlichen in der VVelt, oder im Dafeyn und Wan- 
del der Dinge. Das VorausfetzungsJoie und Unmit- 
telbare in aller Natur lebt in Geh lelbft (wirklich In 
fich?) indem es von fich aus und in Geh zurück (J) 

!reht, daher entfpringt eine evolutive und ein^ revo- 
utrreRichtuns und ]iewe£ung, welche in ihrer Got« 
tesf^me oder Weld nähe Geh kreuzen und umwen- 
den." Es Mt doch eine bedenklich^ Sache um diefe 
Gottes -Prrfi^, welche mit dem In fich fehr fchlimm 
contraftirt. Hr. Tr. befinne Geh an jenes „ als reines 
JSeyn gemaltes rünes Mchts;^* an jenes „eitle Wejen 
^derSpeculauon;^ zn jene „Ironie, weiche die Phi^ 
lojbpnie mit der Sophrßik getrieben^ Er hOte fich 
vor feiner eigenen Behauptung: leerer Raum und 
todte Zeit feyen an Geh fchon V\ iderrprucb , denn 
nurErfilliung mache den Kaum, und blofs Bewegung 
die Zelt wahrnehmbar. Was den Kaum erfoUen foll, 
wird in ihm als beweglich,^ was In der Zeit gefch^- 
hen foll, wird als verfcbiedener Gefch windigkeiten 
fihig gedacht; was vollends in Raum und Zeit wahr^ 

genommen werden kann, zeigt deutlich diefe Beweg- 
cbkeit und diefe veränderliche Gefchwindigkeit. - 
Aber die Vorausfetzung des Beweglichen und d^s 
Langfamerea oder Trägeren ift der ruhende l\aum 
tmd die blofse Zeit ; und fo liegen die M'iderfprflche 
verborgen in der Vorausfetzung! Und von evoluti- 
Ter und revolutiver Bewegung kann ohne diefe Vor- 
cusfetznnff nichts verftanden werden; der Sinn der 
Worte seht ohne Ge rein verloren. Alle Rednerey 
hilft nicnts, um folche Fehler zu bemänteln. Den 
Jnsbnten Abfchnitt, Oberfchrieben: Meiaphvßk von 
Schieß und ^Fachen (eine fehr fonderbare Metaphj- 
fik!) flberfchlagen wir der Kflrze wegen, und um 
judit nocbmals von den zwey Pf jcheo zu reden ; es 



fey genug, noch etwas aus dem elften anzuföbren, 
der nun endlich auf wenigen Blättern von den Grunde 
gefetzen des Srkennens nandelt. Hier ift es, wie 
Ich gebohrt, Kant, defTen der Vf. zuerft, und theil- 
weife mit richtigem, anderntheils aber mit getrflb- 
tem Blicke erwähnt. UaCs in der Vernunftkritik 
die menfchliche Erkenntnifs viel zu eng befchrSnkt 
wird, hat feine Richtigkeit ; aber warum denn blieb 
Kant in den Schranken desSelbftbewufstfeyns, wie 
der Vf. Geh ausdrückt, befangen? Was ift es, das 
ihn hätte daröber hinausfahren können und follen? 
„ Die zwey von uns ins Licht sejeizten , unmittelha^ 
ren ErkenninifsquelUnimMenjchen blieben unbegr\f^ 
fenP So redet der Vf. ! Dafs es Uebermuib ift, wenn 
Juner Geh i«iiniil/W6nr für weifer hält alsJiCanf, das 
hätte er doch fühlen, und weniffftens davon fchwei- 
gen follen, denn wir andern, die wir eben fo wenig 
als Kant das Glück haben, unmittelbare Quellen 
eines höhern Wiffens in uns zu Gnden, verfagen 
eben deshalb feiner RedeycA/fcA/Ain alles Vertrauen ; 
wir leugnen unmittelbar, weil Er unmittelbar be- 
hauptet. Aber noch mehr! Der Grund, wefshalb 
Kant Geh zu fehr befchränkte, ift längft nachgewie- 
fen worden; es ift der natürlichfte von der Welt. 
Die alte empirifche Pfychologie, mit ihren Seelen- 
vermögen , durchdringt Kants lämmtliche Darftel- 
lungen; hieher war feine Kritik nicht gerichtet; hier 
meinte er Ruhepunkte der ünterfuchung zu £ndeii, ' 
indem er die Formen der Erfahrung auf Formen der 
Sinnlichkeit, des Verftandes und der Vernunft zu* 
rOckführte. Diefs Stehen -Bleiben war die natür- 
liche Folge von Ermüdung nach langer Anftrengung. 
li^rXkher blieben die Probleme der MetaphyGk, wel- 
che in den Formen der Erfahrung liegen , unentwik-* 
keit; und von der Gemächlichkeit des damaligen 
Zeitalters waren fie ohnehin vergeffen; felbft jetzt 
noch, nach fo langer Arbeit, ringen Ge gleichfam 
mit den Wellen der Vorurtheile, um aufzutauchen. 
Will Hr. Tr. Ge erblicken , fo mufs er zuerft allin 
Rednerfchmuck von Geh tbun ; und von unmittelba-- 
rer Erkenntnifs darf nicht zu viel gerühmt werden ; 
defto fefter aber muffen die Streitigkeiten der Schu- 
len, als eine zwar unerfreuliche, jedoch unleugbare 
und Geh ftets erneuernde Thatfaclie ins Auge ge- 
fafst werden. Die Art von Poliiik des Vfs, afle Sy- 
fteme fo weit auseinander als möglich« und die eigne 
Meinung als die Gcherfte Mitte zwifcben alle zu fteU 
len, mufs wegbleiben; <denn dadurch werden die 
Berührungen derSyfteme zerriffen, aufweiche mehr 
ankommt, als auf ihren Streit; und wer noch Schutz 
in der Mitte fucht , der lehnt Geh an , während er 
aufrecht ftehen follte. Es ift zwar fehr gut gefagt: 
„der menfchliche Geift verwickelt Geh in unauflös- 
liche Schwierigkeiten und Widerfprüche, wenn er 
blofs in der MannichMtigkeit und Wandelbarkeit 
der Erfcheinungen und Begebehbeiten Geh umher- 
treibt;*' aber mit blofsem y^Annehmen^^ vonSubftanz 
und Urfache, wird nicht das AJlermindefte gewon- 
nen^ vielmehr wird die Unterfuchung, wdche in 
jeaeo WiderfprQdien ihr Motiv finden mufste , d»-' 
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durob geftört : und eine fauk VeroMnft tritt an di^ 
'Stelle ocs Nachdenken?. Gefade diefs ift in des Vjß 
{ogehaontem natütlichen Syftem derErkenntnirs ge- 
fcoeÜen; upd er'fcbmäht die könftlichen Syfteme, 
weil er dife Kunft nicht verfteht. Wie wenig bey 
ihm von der Kunft desForfchens dieKede Te^nKann,' 
oiag man aus folgenden Zeilen fchliefsen« die gegen 
dasfinde diefes Abfchnittes Platz gefunden haben: 
-Das Raifonnement, diefes Denkfjpiel mittelfk ile- 
ftex upd Discurs, ift felbft nur eineJ\efonanz aus der 
echten Erkenntnifswelt, nur das Spectrum von dem 
eigentlichen Sonnenbild des Geiftes; in ihm find die 
Lichttöne und die Schallftrahlen alle zerftreut und 
verzogen. Da ftehen die Sinnlichkeit und die Ver- 
nunft einander gegenüber, wie die zwey eiferfOch- 
tigen Propheten MicheaaunAZedehicis, — zwifchen 
ihnen ft^nt der Verftand, das Thier Bileams; — fo 
wahr ift , was Paracelfus fagte : der Spiritus macht 
einzig und allein das Spirituale in ^ttem,^ VN ieviel 
lernt man durch folche Sprache von den verheifse- 
nen Grundgefetzen des Erkennens? Und wenn Me- 
tarih^fik wirklich einerley wäre mit der Naturlehre 
' des Erkennens: wie viel Metaphyfik ift nun in die- 
fera Buche zu finden ? 

\Der ße/chlu/s /oigl.) 
GESCHICHTE. 

Lmfäio, b. KoUmann: Heinrich der Löwe. Ein 
bio'graphifcher Roman von C. Niedmarin. Mit, 
Heinr. d. L. Bildnifs: Brßer und zweyier 1 heil. 

' XVI. 240 u. 222 S. kl. 8. (2 Rtbln 9 gr.) 

,Es ift einmal behauptet worden, die G^frhichte 
fey ein Roman, den man glaube, und der Roman 
eine Gefchichte, die man nicht glaube. Wie wörde 
nun wohl der Urheber diefes Witzwortes den hifto- 
rifchen Roman, diefen unfeligen und doch jetzt fö 
viel Glück machenden Zwitter erklärt haben ? Eine 
cantradictio in ad/ecfo ift er gewifs, aber er hat ein- 
mal in unferer Literatur einen Platz gewonnen und 
fich das Recht des Dafeyns erkämpft. Der Vf. felbft 
ffiebt folgende Auskunft Über das Wefen diefer Art 
von Sch^riften , die wir hier im Auszuge ^mirtheilen. 
In den aufsern Handlungen halten fich beide möglicbft 
nahe an die Wirklichkeit; die innern Handlungen 
aber, oder die Beweggründe, welche cjen eeheimen 
Zufammenhang der nackten Thalfache bilden, und 
die nur in dertlefchichte (?) wie im Roman ausCom- 
binationen der Wahrfcheinlichkeit gefchöpft wer- 
' den könne, nehme der Hiftoriker aus der Politik, 
mithin aus dem Verftande; der hiftorifche Roman 
aus der Gemüthswelt oder der Phantafie. W^ährend 
' die reinhiftorifch dargeftellten Helden fchroffe, uns 
ewig fremd bleibende Erfchelnungen wären, deren 
Walten und Wirken zu fehr aufser der Sphäre un- 
fers eigenep Lebens liege, um fie begreifen, liebge- 



winnen, fürchten oder boffeH xu ködiies, £uGbe4er 
hiftorifche Roman den Menfchejn in dem Heiden dar- 
zuftellen, um ihn'de^n meofchlichen Herzen iiahefr 
zu fahren. Da nun aber ,die Pbantalie fich viel z^ 
weit von der Wa^)rheit verirren würde, muCs 6^^ 
im Geifte der Zeit, im Charakter des Helden un4 
der hiftorifchen Begebenheit drey Anhaltspunkte 
tu gewinnen fuchen. Aufserdem habe nodb oer hi-> 
ftorifche Romantiker die Verpflichtung, ein leben^ 
diges Bild zu geben', fich alfo nicht mit Skizzen und 
Umriffen , wie der Hiftoriker zu begnügen , und eia 
harmonifches Kunftvverk zu liefern, welches letz« 
tere Verletzung der (liftorifchen Treue zulaffe, wenii 
diefe da$ äfthetifche Gefühl beeinträchtige. 

Diefe in der Vorrede noch weiter durchgeführt« 
afthetifche Theorie des hiftorifchen Romans, gege^ 
welche fich V^rohl einige gegründete Einwürfe inii-} 
chen liefsen, VillRec, der als ftrenger Hiftoriker 
nach des Vfs Theorie nur ein kalter, gemüthlofe^ 
Verftandesmenfch ift, den Aefthet)kern zu beurthei* 
len anheimftellen ; ja er will nicht einmal darüber ei* 
fern, dafs die i\oman|iker den Hiftorikern fo ü^er. 
Zaun und Hecke fjpringen, ob er gleich nicht leug- 
nen kann, dafs das iniblicum von Lohenßeins Her- 
mann und Thusnelda an bis auf Scotfs WaveHey 
herab damit nicht eben viel weiter in feinen hiftori- 
fchen Kenntniflen gekommen fey, vielmehr eine 
fchiefe Richtung in einer sewiffen Genufsfucht uad 
Begehrlichkeit bekommen nahe. 

Doch wir wenden uns zum Romane felbfu Hätte 
der Vf. die Schickfalsidee und das mährcheobafte, 

Sefpexiftifche böfe Princip in feinem afchgrauen ara,- 
ifchen Doctor weggelaffen, fo würde er feioeip 
Buche gewifs einen gröfsern Dienft geleiftet haben c 
denn hier überfchreitet er offenbar das Reich der 
Möglichkeit und felbft das weitefte Gebiet des hifto- 
rifchen Romans. Aber diefs abgerechnet, fehlt es 
in derThat gar nicht an fehr intereOanten Scenen» 
die den Lefer fpannen und wieder in eine fehr ge- 
müthliche Stimmung verfetzen. Nur müfsten nicht 
gar zu ftarke Verltöfse gegen, die Gefchichte die 
beabfichtigte lUuQon zerstören 5 wo gar keine, felbft. 
keine romantifche Moth wendigkeit dazu vorhanden 
ift« Den hundertköpfigen Cerberus entfchuld^gt, al- 
lenfalls eine Stelle bey Horaz, aber einen Mai^gra* 
fen Kberbard von Meiffen , ejn Volk der Stromarn 
u. f. \v. kennt niemand. Ob der Vf. bey derEinthc^i- 
lung des Ganzen in Heinrichs Kindheit , Glück unpl 
FaUj flie fich freylich tebr ungezwungen und natür- 
lich darbietet, und bey einzelnen Stellen, z, B. Ober 
Vicelin , nicht Bikligers Biographie vor Augen geheb.t 
habe, wiffen wir nicht. Erwähnt ift wenigftens 
diefs Werk nicht. Das vorgefetzte j^d ift nach 
^inem alten Gemälde, der herzoglichen Bibliothe)^ 
zu Wolfenbüttel, und gut gerathen. Auch Ür^^k 
und Papier find fchön. '. 



80l 



12 



90 



ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 



Jjtnuar 1829. 



,»* »»■ 



PHILOSOPHIE. 

JUbau, b.SaiierBndcr: NaturUhre de9 inmfchU^ 
chm Erkenmns von Dr. Troxler u. L w. 

{Beßhiufs der im voHgm Siück abgek-oehenen Reetnfion.) 

\jm ictrt 2u «Inem Urtheilc über das Gante zu ge- 
laoeen, muffen wir xoförderft den Vf. von feinem 
W«-ke nntcrfchciden. Jener zeigt uns bey aller 
Anmafsung einen redlichen Sinn, und ungeacht^^ 
der offenbaren Nachahmun« eines Andern dennoch 
viel eigenes Talent-, ja bey aller VemachläffiguÄg des 
eründiicben Forfchens doch eine weit umraflende 
Kenntnifs der philofopbilcben Schriftft eller, fammt 
der Fähigkeit, Geh in den Geift derfelben zu ver- 
i'etzen. iJnftreitig 6nd hier folcbe Elemente bey- 
fammen , aus denen etwas ungleich Befferes hätte 
hervorgehen können. Wohl möglich, dafs man die 
Schicklale des Vfs mit in Anfchlag bringen mufs, 
rm zu begreifen, wie es zugehe, dafs er etwas fo 
höchft dürftiges, wie dieCs Buch, dem Publicum 
als eineMetaphyBk glaubte anbieten zu können. Er 
fast uns, er habe einer Stadt und Republik feines 
Vaterlandes mehrere Jahre als öffentlicher Lehrer 
der Philofopbie gedient; und dafelbß hätte erin eir 



hemgewifjm &folg€feine$ Phüo/ophirens es baldß 
Ufeit gebracht , als Sokrates in Athen!' Einetr^rigc 
Nachricht, dieRec. mit dem aufrichtigften Bedauern 
celefen hat. Ein denkender Geift bedarf Ruhe, wenn . 
%T fich entwickeln foll; harte Schickfale pflegen felbft 
In ihren Nachwirkungen der Heiterkeit und Beweg- 
lichkeit desForfchens zu fchaden, nachdem fie fchon 
überwunden , und in Beziehung auf das äufsere Le- 
ben verfchraerzt find. In die angenommenen Mei- 
nungen bringen fie eine gewiffeUnbeugfamkeit, wel- 
che unzugänglich macht für Alles, was zur Berich- 
tigung auffordern könnte. Der Vf. fagt felbft : Für 
das, was man liebt, ladet man willig; und das, 
wf^ür man gelitten hat, wird Einem noch iheurer 
und w^riJier. So ift*s y und hier giebt es leider kein 
beftimmtes Verhältnifs zwifchen der Liebe, und Zwi- 
lchen der Wahrheit oder dem Irrthum in den Mei- 
nungen , worauf einmal in früheren Jahren dije Zii- 
neiMing war gerichtet worden. — Unter dem Na- 
men : inteüectuale Anfchauung ift das unmittelbare 
Erkennen längft gepredigt worden. Streit genug 
cntftand, indem Andere, die nicht weniger An- 
fpruch auf ein Licht in ihrem Innern zu haben glaub- 
ten ihre Anfchauungen auch geltend machen woll- 
ten. IJnfere Zeit ift über diefen Punkt reich an Er- 
fahrungen; und hier, wie überall, wird irgend ein- 
ji L. Z, 18i9. Erfler Band. 



mal der Enthufiasmus vor der Erfahrung weichen 
muffen. Eigentliche ftrenge Wiffenfchaft wird Nic!^ 
mand auf Orakel fprüche gründen können, welche, 
ungleich lauten und noch weit verfchiedener geden-^ 
tet werden. Man mufs endlich auf folcbe Funda- 
mente zurück kommen, welche allgemein feft lie- 
gen, und deren ev^}^ AuffaCfungen wenigftens, fich 
als unzweydeutig ankündigen. Zum Behuf der VV^if- 
fenfchaft wird man ferner Beftimmtheit der Begriffe, 
folglich auch genaue Unterfcheidung verwandter Be- 

ffiffe, — das Werk des fogenannten philofophifcben 
charflinns , — *- zurückfordern. Es wird z. fi. nicht 
-immer erlaubt feyn, den Begriff einer Naturlehre' 
des Erkennens zu verwechfeln mit dem Begriffe des; 
Metaphyfik: denn dielie letztere foll das ErkannU 
aufzeigen; und mit diefem Ift das Erkennen hier eben 
fo wenig einerley als in der Mathematik^ wo es fich 
fehr fonderbar ausnehmen V^rde, wenn, man fich 
ftatt der Figuren und Gleichungen die Frage vorle- 

fen wollte, wie doch der Geift des' Mathematikers 
efchaffen feyn muffe, um folche Figuren und Glei- 
chungen erfinnen zu können? Hiemit leugnen wir 
nicht etwa, dafs Pfychologie der Metapbyfik eine 
fehr nützliche Hülfe xeiften könne, und ihr zur Seite 
ftehen folle; aber das kann nicht eingeräumt wer- 
den, dafs ein Buch, welches Naturlehre des Er- 
kennens oder MetaphyGk heifsen will, durch fei- 
nen Titel einen richtigen Plan ankündige. Im Ge- 
eentheil: unfer»Vf. war von Anfang an auf einem 
Irrwege. 

Aber das herrfchende Streben' nach Einheit^ 
— nach jener Identität, wdche ihn felbft unbe^ 
Jriedigtliejs, «^ ift^Schuld, dafs fich ihm die ganze 
Philofopbie in ein^ Knäuel zufammengezc^en hat, 
welches er fchwerlich jemals felbft wird auflö- 
fen können, oder einem Andern aufzulöfen wird 
geftatten wollert Ihm erfcbeint alle Specula- 
tion eitel, weil bey jedem Faden, den man möch- 
te herausziehen wollen, fich ihm unwillkürlich 
das gaqze Knäuel vergegenwärtigt und aufdringt; 
und er noch obendrein das Vorurtheil hegt, &S 
Ganze mflfle den Theilen vorangehn, als ob nicht 
da, wo die Arbeit gehörig getheut ift, alsdann erft 
aus den einzeln bearbeiteten Theilen folche Ganze 
zu erwachfen pflegten , die keine menfcbliche Pro- 
ductionskra^t auf einmal hätte hervorzaubern kön- 
nen. Jeder Bearbeiter irgend einer andern WilTen- 
fchaft betrachtet fich als mitwirkend zu einem Er- 
.folge, den keina* fich allein würde zufchreiben kön- 
nen; daraus entfteht ein Gefühl von Erhebung über 
die individnelle Befchränktheit, von Sicherheit des 
Ü Fort- 
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Foctlebens in Werken, die von Vielen gefchatzt 
te^rdeH. Dad fraurigeLoos abei^, immer von neuem, 
an den Anfangen ändern, rücken, meiftern, ver-^ 
werfen zu malTen , ift es den Philofopbe^ geifaUen« 
oder haben fie es erwählt? Gewirs könnten fie fich 
ihm entziehen , wenn fie die Anfänge genau fo näh- 
men, wie Jeder gleich Andern fie vorfindet. Als-' 
dann könnte von einem „teilten Abfoluten^^ eben 
nicht mehr als von einer „ lebendigen mitte^ gcf^ro- 
eben werden: denn die Frage 9 ob' einer fich in diefe 
Mitte „recht inm ff ,^^ und ob ein Anderer fich nocA 
inniger hineinyenetze, wäre abgefchnitteo , Ibbald 
man fich ein fOr allemal verfaßte , zu befondern Ge^ 
maths-Zuftänden fich anzugrenzen, deren Span- 
nung nun doch nimmermehr gleichförmig fortdauern 
kann 9 vielmehr ftets bey Verlchiedenen nicht Wofs, 
fohdern auch bey einer und derfelben Perfon zu ver- 
lchiedenen Zeiten verfchieden ausfallen mufs. Durch 
Philofophie fucht man dem Wechfel zu entfliehen: 
aber wer auf das GemOth bauet, der giebt fich und 
feine Ueberzeugung dem Wechfel der Gemüths/iim- 
mung Preis. Der Denker hofft zu denken für Alle; 
aber die Enthufiaften, weit entfernt einer allgemei- 
nen Wiffenfchaft zu huldigen, entziehen fich ihr in 
dem nämÜchien Augenblicke, in welchem fie fordern* 
dafs Andre fo denken und fühlen follea wie fie, 
während fie doch nicht denken und falilen wollen 
wie Andre. Betrachtungen diefei' Art find bekannt 

Senug-, der längft getadelten Gefühls -Philofophie 
aben fie jedoch keinen Abbruch gethan. Und fo 
wird leicht auch diefe Gemüths- Philofophie, wel- 
che im angezeigten Buche herrfcht, ihren Kyeis fin- 
den und behalten. Dann aber können wir wenige 
ftens den Namen zurückfordern, ^welchen fie* fich 
zueignet. Jahrhunderte lang ift Metaphyfik in grör 
, fsern und kleinern Werken bearbeitet worden; die 
Gegenftände, die Hauptfragen, welche ihr angehö- 
ren, find längft beftimmt; wer nun etwas Anderes 
in ihr fucht, fragt, , behauptet, der wähle andere 
Namen; und milche Gph nicht ftörend in die Rede 
derer, w;elche in demfelben Sinne, wie die altera 
Metäphyfiker, wenn fchon mit andern. Hülfsmitteln, 
?f.^^^?^'^^*^^* ^}^^^^^ und forfchen. ^ Sollte der 
^h ^ ^V m" ^^''^'"f beurtheiit glauben : fo fcy ihm 
gefagt: dafs Niemand geneigter feyu kann, die hach^ 
gevmfenen Fehler zu entfchuldigen, als der Unter- 
zeichnete, der fich vermöge eigner Erfahrung fehr 

^helbng als Troxl^ find ergriffen worden, zurück 
verfetzen kann. Er bat deren Vortheile genoffen, 
aber auch deren J^achtheile in fich felbft lange genug 

ftffnien Eifer jener Speculatiönen, die fchon amzfele 
zu feyn glaubten, wo fie kaum Anfänge gewonnen 

' wrCt?Ä ^ ^.'''^'^^"r' ""^ ihn in^aJgemef^ 
fenes Fortr9li reiten eines befonnenen Forfchens Äi 

SI"2Ä'„ n ^^^^5^«%^^ aber „oth^inSroS 
mag der Vf. felbft bey fich reiflich überlegen ! 

SUrbttri, 
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Dazsdzv, auf Koften des Yfs : Deuifehlande Kay-^ 

fer^Münzen des Mittel- Altere. Gefaqunelt 

und befchrieben und in LI V lithographirten Ta-* 

fein dargeftellt \ron Ckrifiian Jacob Uotz. X u« 

, 156 S. 4. (4 Rthlr. 12 gr.) 

Ein den Freunden der Münzkunde durch ^r* 
dienftliche Arbeiten und durch eine täelich fich ver« 
mehrende Sammlung, deren Befitzthümer längft 
Auctorität haben, durch ganl t)eutfehland( bekannter 
Nmnismatiker, Hr. Götz zu Dresden, erwirbt fich 
aufs neue durch die* vorliegende Zulammenftelliing 
der mittelalterlichen Kaifermünzen den Dank (einer 
Studiengenof^en. Er fOllt dadurch eine Lacke ip 
der nnmismatifcken liteüratbr aus , denn felbft voa 
Qleariuef Joachm und Mader war nur Einzelnes» 
keineswegs ein genflgendes Ganze gegeben worden 
«nd geracb der von nn. Götz hervorgehobne Theil 
lArar bis jetzt am meiften vernachläffigt. Die Ur(ach# 
di^er iNichtbeaehtong läfst fich leicht auffinden. 
.JNur mit einem reichen Schatze von Münzen «ur 
Seite läfst fich hierin was leiften und wer diefen hat» 
dem fehlen oft Zeit und Luft, häufiger noch die 
auberen Mittel , ein Buch herauszugeben , das kaum 
«nf einzelne Käufer, und eben darum x^ur auf nicht 
zahlende Verleger rechnen darf. Denn du Münz«- 
werk ohne gute Abbildungen der Stücke ift nur eis 
halbes Gefchenk ; doch liegt es auf der Hand , daCi 
der Aufwand, den die grannifchen Beylagen veran-' 
laffen , nur wenigen Monzrreudden eine lolche aus«-' 
reichende Ausftattung znläfst. Doppelt lebhaften 
Dank verdient daher m.Götz, dab er , bey dem alle 
äufsern und innern Aufforderungen zuüammenka«- 
men, weder Zeit noch Koften und Mühen gefpatt 
hat, feinem Werke alle Ausftattungen zuzuwenden, 
die zu feiner wiffenfchaftlichen Brauchbarkeit noth 
fchienen, (fo finden fich T. L und IL Schriftproben 
und T. XIX. ein runifches Alphabet,) und mit Freu* 
den werden die Lefer erkennen , dafs der Vf. fich 
auch hier als ein fteichbegabter gezeigt hat. 

N^ch dem Verzeichnifle der Subfcribenten und 
der Vorrede läfst der Vf. das Verzeichnifs der bey- 

Segebenen Monogramme und Siegel folgen (wo aber 
ie Ansahen über Karls IV. und Kaifer Wenzels Sie- 
gel fehlen) und fchickt dann im Werke felbft, den 
einzelnen, kurz aber genau, befcfiriebenen Münzen 

{'edes einzelnen Ealfers eine Nachricht über das Le- 
)en der Monarchen voraus. Die am Rande ausge- 
rückten Numern entfprechen den Abbildungen, die 
von jedem hier aufgeführten Stücke beygebracht find, 
und erleichtern die Auffuchung, der ein forgfältiges 
Regifter ohnehin entgegenkommt Dafs Herr Götz 
alle von modernen Medailleuren geprägte Schau- 
Pfennige ausfchlofs, und Geh nur an echte und gleich* 
zeitige Kaifermünzen ufid Medaillen hielt, bedarf 
keiner Erwähnung, und doch brachte er für die 
Reihe von Karl dem Grofsen bis auf Maximilian L 
an 600 Münzen zufammen, von denen viele hier zum 
* erften Male und meiftens fehr gut abgebildet vor- 

kom- 
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kommen. Mür T. XIXVII ond XXVIII itt durch 
den Zeichner Ternireb|äffigt. 

Aber es Mefs dfts Verdienft diefes Werkes und 
feines Vfir nur fadib anerkennen , wollte Reo. (ich bey 
diefen' aligemeinen Lobfprachen begnOgen. Die Her-* 
TorhebuQg defien, was noch yermifst wird, kann 
hier nur ein Beweis feyn , wie vertraut man fich mit 
dem Werke gemadit nat , das für den oberflächli- 
eben ÄnbKcd^ ättr.Aälalis zum Lobe bietet. 

Znerft wird ta anfüalien» dafs der Vf. üb^ 
den Bei^siff. des nnmismatifcben Mittdalters fich 
nirgend ausgela/Ten hat. Hatte Hr. Götz wilTen- 
jCcbaftliche Proiegomene Yorausgefchickt , oder wie 
Jqfeph EchJiel in der Dectrina numorum, bey den 
röm. Kaifermünzen allgemeine Bemerkungen rolgen 
l^fTen^ fo konnte er der Frage nicht ausweichen» 
wenn das Mittelalter io der Numismatik f chlielse ; 
denn der Anfang war hier gegeben. Maddr^s Äus- 
giruch (Beyträge II. S» 26.) hat fie' keines weges genQ-* 

Cd beantwortet. Denn der Satz, da£s man mit 
IV. die modernen Mfinzreihen an&ngen mQffe, 
beruht auf durchaus keinem Momente, das aus den 
Münzenjilbß abgeleitet ift. BÜnweltgefchichtlicheS 
flreignils Jcann ja hier nicht entfcheiden; es wäre, 
als W0|iite ein Bibliothekar die Bacher, unbefehadet 
der Sonderung nach ihren;i Inludte, auf den Regalen 
' in folche abtheilen, die vor derErfindungderBuch- 
druckerkunft und in folche, die fpäter gefchrieben 
wurden. Rec Anficht aufolge, hört das nuiiwma^i- 
jche Mittelalter auf, wo auf den Landesmfinzen ^ie 
Jahrzabl in ununterbrochener Folge erfcbeint. Denn 
mit dietem Datum,, das meiftens mit den gefetzüchen 
Münzordnungen in den europSifchen Staaten zufam- 
men&llt, hört das bisherige Bracteaten- und Soli- 
den wefen auf und ffeftattet fich zumGelde im neuem 
ftaatswirthrchaftliraen Sinne. 

Aehnliche Unterfuchungen würden dem Vf.^ der 
im weitverbreiteten Gebiete der Münzkunde einen 
ausgedehntem, Horizont als viele andre hat, fich 
mehrere dargeboten haben; daher mufs man bekla- 
gen, dafs er diefe Gelegenheit die Freunde 'feiner 
\IViäenfchaft zu belehren , vorbeyliefs. 

Sehrverdienftlichiftes, dals der Vf. den Ab- 
bildungen der KailermQnzen^ die er in fo reicher 
Auswahl hier vorlegt, Siegelbilder, wo fie aufzu^ 
treiben waren , und Abbildungen der Monogramme 
, vorausgehen läfst, welche letztei'e fflr die Beftim- 
mnng der karolingifchen Münzen von Wichtigkeit 
find. Man fiberzeuge fich durch ^inen Blick auf das 
Monogramm Ludmg III. (Taf. IX.) und die neben- 
ftehende Münze, JS. 54! Aber eben diefe Mono- 
gramme liätten Hn. Götz überzeugen muffen, dafs 
K. 12 und 15. keineswegs Karl dem Gr. zuzuthei- 
len waren , fondern dafs fie an N. 44 fich anfchlie- 
(sen und Karl II. oder dem Kablen gehören, was die 
Fabrik,' um einen Hn. Götz geläufigen Ausdruck za 

5" eb'räuchen, fchon hätte zeigen follen. Eben fo lätit 
aS Monogramm auf N. '55, 56, die Hr. Götz dem 
Sohlte Arnulphs, Ludwig 111., zufchreibt, ohne 
dafs nur wahrfcheinliche Gründe angegeben wären» 
durch feineiUebereiaftimmungmitdemSlwiograaiBie 



Karh des Kahlen wohl glauben , dafs hier an Lud^ 
wig den Stammler, Karls des Kahlen Sohn , zu den* 
ken fey; welcher Angabe denn auch die Münzftit« 
ten nicht entgegen feyn würden. 

Bey den Siegeln, die fo fehr belehrend feyn 
könnten , ift zu beklagen , dafs Hr. Götz fich hat an 
Abbildungen halten muffen, die in Rück^cbt der 
Genauigkeit fehr vieles ^u wünfchen übrig laffen. 
Meiftens bat er ausserdem Ma}e(tätsfiegelausgewahlt| 
deren Gröfseeine Fläche bot, die ganz andre Dar* 
ftellungeUx als das MOnzfeld zuliefs. Bullen wären 
fÜrfeineZwecke paffender gewefen. Aber wie lange 
wird man noch warten muffen , ehe die Archivare 
Reihen von Siegelbildern geben, die diplomatifch 
beglaubigt und Sorgfältig ausgeführt, den ^umisraa-* 
tikem me Grundhge einer Paläographie darböten, 
welche für das Mittäalter noch durchaus von ihnen 
v^irmifst wird. .Da es Archivare geben foU, die 
durch die Bekanntmachung von Siegeln fchon Staats-- 

feheimniffe zu verrathen glauben, oder wenigftens 
ch fo aufteilen, fo fcheint leider! dazu der Ta^ 
' noch nicht gekommen. 

Vielleicht hälfen die Siegel auch bey einer an*? 
dem Frage, welche den Benutzern' dietes Werken.' 
fich wiederholentlich aufdrangt, dämlich bey ^ der; 
was ift das characteriftifche Kennzeichen mittelalter- 
hcher Kaifermünzen ? Hr. Götz führt unter der 
Ueberfchrift: Unbeftimmte, von N. 466 bis N. 518 
Münzen auf, meiftens Bracteaten, die aller Um- 
fchrift ermangeln, zum Theil freylieb den umfchrie« 
benen Kaiferbracteaten ähneln, häufig aber doch 
folche Abweichungen zeigen, dafs man fich Zweifel 

fegen die Richtigkeit der Zutbeilung nicht verfagen 
ann. Er hat cOe Auctoriti^ früherer Sammler da- 
bey für fich: aber doch mag man immerfort frageus 
ob Münzen, wo der darauf üargeftellte zwarReichsr-. 
apfel und Zepter fahrt , aber keine Krone auf dem 
Haupte hat, für kaiferliche anzuerkennen find? Hr. 
Götz giebt fie unter N. 491. 496. 498. 510. 512. 541. ' 
644 für folcbe, (N. 503 hat fich gar einer mit einer 
Mitra als kaiferlich eingefchlichen) und doch fcheint 
er, nach S. 115 unten, felbft der Meinung zu feyn, 
dafs die Majeftätsinfignien ein Yorzugsattribut der 
KaiferwQrde waren , woraus folgen würde , dafs fie 
auf Münzen fchwerlich vergeüen feyn möchten. 
Diefe letztfe Meinung fcheint durch die Gründe be- . 
glaubigt zu werden , die Eckard in der Commentat. 
de Jure Imperiißne clenodiis et inßgnibus Imp. minu» 
pleno et inefficad in Germania habito, Jenae 1739. 4. 
zufammeneeftellt hat. Nur der war vollftändiger 
Kaifer, wie dort erwiefen ift, der die Majeftätszei* 
eben — beym Antritte der Regierung Heinrich 11/ 
.Kreuz, Zepter, Reichsapfel und Krone, m. f. Jtn^ 
nah Boic. gent, L, XV. $. 7. p. 877r ed. jidlzreiter — ' 
Wirklich im Befitz hätte; und wirklich fehlen diefe 
Stücke daher beynah auf keinem der Bracteaten, 
die durch ihreUmfchrift fich als kaiferliche beftimnit 
darthun laUfen. Ift es daher wobl glaublich, dafs- 
die Bracteaten für kaiferliche gelten dürfen , wo das 
in die Augen fallendfte Zeichen , die Krone, weg- 

ge- 



9S 



A. L. Z.. Mam. tZ JAIfUAR 1829. 



9ß. 



gdafTen ift? oder Tollten wiederum nicht manche» 
mit allen Attributen ausgeftattete, MOnzforften ge« 
hören» die nur mifsbrauchs weife diefe Majeftatspri^ 
vilegien lieh anmafsten, aber darum weislich den 
Namen wegliefsen? Und follte man folglich alle fol- 
che umfdiriftlofen Manzen aus diefer Reihe verban- 
nen ? -Auf Jeden Fall kann hier der Nnmismatiker 
nicht ohneZuziehung des PuUiciften insKlare kom- 
men; und erft, wenn die Quellenfchriftfteller der 
xieutrchenGerehichte in ihrer fneuenAu^be werden 
weiter vorgerückt feyn , darf man honen , ausrei-' 
(^endere Angaben zur Erörterung diefer Fragen zn 
erhalten. Noch mehr Zweifel gegen die Zulämgkeit 
kann man fich be^ den Reiterbracteaten nicht verfa- 
feen , die hier Heinrich VI. (nicht dem IV.) auf Ta- 
fel XXXIV. N. 407 — 409 und Philipp, Taf. XXXV, 
N. 426 -* 4SI 9 zugetheilt werden , da man aus ihren 
Völlig nnverftändlichen Umfchriften ja alles Belie- 
bige neraüslefen kann. Beckers Vorgang, der den 
vF. bey N. 426 ff. beftimmte , möchte kaum ausrei- 
dien , um der Meinung allgemeinen Glauben zu ver« 
fchaffen ; und die Zweifel gegen die Zutheilung des 
neuerdings viel befprochenen Lutegerbracteaten, 
N. 822., an Kaifer Lothar, Herzog von Sachfen, hat 
der Vf. unter den Berichtigungen S. 1S2., freylich 
auf eine nicht fehr verftändÜche Weife, angedeutet, 

Beyftimmung wird der Vf. in der Art finden» 
wie er die Münzen der gleichnamigen Kaifer Hein- 
rich und Friedrich gefondert hat ; weniger bequem 
wird man die Eintheilung der Ottonenmünzen , be^ 
fonders der mit Adelheid, finden, welche letztre ihn 
^u einem Ejtcurs, S.^4. 25. veranlaffen, deHen £r^ 
gebnifs richtig feyn möchte , wenn m«in bey dem ei- 
genthümlichen Ausdrucke des Vfs ficher feyn könnte, 
^n immer zu verftehen. Aber offenbarer Irrthum 
ift es, dafs diefelbe Mflnze unter N. 199. nach dem 
Grofchenkabinet Heinrich II., unter N. 246. nach 
dem Urftücke Heinrich IIL zugetheilt vorkommt. 
Eben fo lieht man diefelbeMflnze einmal gut, N.dSO. 
und einmal fchlecht gezeichnet, N. 358. Falfch g^- 
lefen find M. 854 und 535, wo auf gut erhaltenen 
Exemplaren Heinrich (VI.) deutlich zu erkennen ift. 
Auch dasD^iG.^ das frilch erhaltne Urftücke vgn 
N. 567 zeigen , mag beym Yf. unkenntlich gjawefen 
feyn. — Aber wer wollte darüber mit einem Manne 
(plitterrichtern , der feinen Scharf finn und fein Auge 
in diefem Werke oft auf eine bewundernswürdige 
Weife bewährt hat, und deflen grofs^s Verdienft 
diefe wenigen Mängel nicht beeinträchtigen können« 

Sein Ruhm wird es bleiben, zuerft eine^Zufam«- 
menftellung einer der intereflanteften Münzreihen 
des Mittelalters gegeben zu haben, an die fich bei- 
nah alle andern anfehnea können; und zwar mit ei- 
ner Vollftändigkeit fie gegeben zu haben , die felbft 
da noch lobenswerth ilt, wo fie vidleicht über das 
Ziel griff. VVie leicht läfst fich auf folchem guten 
Koftwerke weiter bauen, abändern, umftellen, 
hinzuthun ! Aber das Ganze aus dem Rohen zu ar- 
beiten, ift nicht Jedermanns Sache; und aefcbieht 
diefs vollends in der Ausdehnung, wie es^or ge- 



fchehenift, fo kann man gtrn «iiiige Sdi wlc h en im 
Urtheil und Unbeholfenheiten im Ausdruck fiber* 
fehen, die auf das Wef entliehe ohne entfcheiden-- 
den Einfiufs find. Mag dem V£ Kraft bleiben, durch 
ahnliche Arbeiten /eine Stndieng^enoflien nodi oft zf 
erfreuen ! 

SCHONE KONSTE. 

Bbrliv, b. Lflderitz: Pabdn vmd SrzSkbtngm 
von Karl Müchler, 183». »BS. & (iRtUr.) 

Die meiften diefer Fabeln , wovon einisa fcbon 
früher durch den Druck bekannt wurden, und den 
Lic7ifu;^Arfchen an die Seite zu fetzen« Ihre Erfin- 
dung ift neu und finnig, und wenn auch hin und wi^ 
der eine fchon von filtern Fabeldichtem angewandte 
Moral mit unterläuft, erfcheint fie doch in einem 
neuen Gewände; nur kommt diefelbe Moral, welche 
den Neid und Stolz folcher Gefchöpfe rflgt, wovon 
fich eins über das andere zu erheben fucht, da doch 
jedes fein eigenes Verdienft befitzt, öfter vor, als ee 
fich mit dem Reiz der Mannichfaltigkeit verträgt. 
Unter den Fabeln, zeichnen fich: der Kukkuk und 
die Nachtigal, der Pflug und dasSchwert, derKron^ 
leuchterund die Lampe, dieRofe und der Flieder, 
die Biene und dieMücKe, als vorzüglich aus. SSxnmh^ 
liehe Fabeln und Einzahlungen find leicht verfificirtg 
fo dafs der Zwang des Reims kaum merklich ift; nuv 
hat es fich der Vf. zur Gewohnheit gemacht, auf ZeiW 
Wörter zu reimen, welches oft der leichten VerftfincU 
lichkeit eines Satzes fchadet, wenn das Zeitwort, wie 
es der Reim gebietet, am^Ende deffelben zu ftehen 
kommt , als z. B. 

Wifst LfUtern und Beneiden, 

Talent entehrt; * 

•Die Welt wird fchon eatfcheidea 
Wie viel ihr werth. 

oder: • 

Der Schäfer bald den Btifch entdeck^ 
Worin fein junget Schäfchen Heckt 
Was machft du hier? Der Schäfer fraeet 
Eriöfe mich! D^ Schäfchen fleht. 
Und 'rene voll es ihm. gefteht n. f* w. • 

Der am Schlufs des Werks bemerkten Verbeflferun- 
gen ungeachtet, findRec. doch noch einige Fehler in 
Abficht der Grammatik und Profodie aufgefallen^ 
worauf er den Vf. aufmerkfam machen mll^ um ÜL- 
'che bey einer zweyten Auflage zu verbeffem, als: 

S. 78. Beynt Edelmuth, der euer Herz befeelet, 

Befürefal* ich aiohu vor (ftir) mginer (meine) 

Sicherheit. 
S. 270« Ein Hut! — man mochte doch. wohl frafea 
Was läftt von folöhem Gegenftand, 
Den Geliert lädgft erfchöpft,' noch fagen 

Hier fehlt das Wörtchen fich in der letzten Zdle, 
welches leicht ergänzt werden könnte, wenn es hielse : 

Nach unferm Geliert lieh noch Tagen. 

Gegen die Profodie ift dadurch öfter gefehlt» dah 
der Vf. die erfte Sylbe in dem Worte: Vezier, bald 
lang, bald kurz gebraucht, da fie doch beftandignur 
Jiurz gebraucht werden kann , welches eine unan- 
genehme Störung beym Lefen verurfacht. 
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8TA.ATS WISSENSCHAFTEN. 

MBiiirBKiLG, b. Riegel u. Wieftmer: Ke hnnonari- 
/the GeJetT^ibuns. Verfuch eines Syftems Aber 
den Getreidebandpl und die Gefetze, nach wel - 
. eben die Staatsverwalton£ in Abficht des Ge- 
treides tu bandeln hat* • Nebft einer annonari- 
fcben Bibliothek. Von dem Vf. der National* 
dkonomf e , JimHus Grafen von Soden. — Srfter 
»and. 1628. 28i S., 8. (Pr. 1 Rthlr. 8 gGr.) 
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^ , 'urcb vodiegende Schrift beabfichtigt der Gr. v.SL 
dem bisherigen HIaögel einer allgemeinen Ueberficbt 
'der annonarifcben Gefetzgebune abzuhelfen und von 
den Theorien der ftaalswirthfchaftlichen Schrift- 
fteÜer darflber eine gedränste Darfteilung zu eeben. 
Zu dem £ode hat derfelbe fein Werk in vier fiOchar 

Setheilt : Das Erße enthält die politifcbe Gefchicbte 
er Anonarifohen Polizey, di® allgemeine fowohl^ 
wia die.Spacialgefchicbte dtr einzelnen Staaten älte- 
rer und neuerer Zeit. — Das zweyte Biicb ift der 
Uterarifchen Gefchicbte diefer Gefetzgebung gewid-» 
met. Man 6ndet darin eine gedrängte Am^eiae der 
m^nnichfaltiMn Theprien der ftaatswirthfchaftÜ- 
^ben Scbrifmellcr in Betreff diefes Gecrenftandes, 
und eine PrOfong der&lben, in foweit der Kaum diefe 
nnzufteilen es dem V£ «ftattete. — In dem drillen 
Bnche verfucht Gr. t;. S. den Entwurf einer annoqa* 
rifoheo Gefetttebung im Allgemeinen und mit be* 
fonderer Beziehung auf die europäifcben und aufser- 
europäifc^en Staaten aufzuteilen; — und da^s vierte 
Buch endlich, Annonarifche Bibliothek dberfchrie* 
Uen , liefert ein Verzeichnifs aller in deutfcher und 
in ausländifdben Sprachen Aber den Getreidehandel 
und die annonarifche Gefetzgebung erfcbienenen 
Druckfchriften ^ die den» Vf. bekannt gevirorden find. 
-» Indem ficb Gr. t;. S. der Bearbeitung des hier 
bezeichneten wichtigenGegenftandes nnterzo|;, ging 
fein Zweck, wie er uns feibft berichtet« dahin, den 
Weg zur endlichen Löfung des Problems amubah- 
aßßn, wie die 9([e^cbheit vor dem mit ^den beiden 
Extremen der Thf^nu^ und der mit allen Obrigen 
BedArfniften d^s Lebens im kultiyirtea Zulande un* 
verhältnifsnw^ig^n Wohifeilheit der erften Nah.- 
nmgimittel *' verknapften :Ungemache zu bewaixre^ 
feyn nMkhtt* AUei« diefes wichtige Problem bereits 
diircb diefe Schrift gelöft zu fiaben , oder deffen Lö« 
Innf auc)i nur verbuchen zu wollen, diefe Anmaafsnng 
lehnt Gr. p 9- nNt.LSbUelier Befcheidenbeit von^ch 
ab; er b^Schsäifla jrielmebr (eine AnfprQche fedig^ch 
^das Verdienit eines fleiC^usp Saminlen^ der ,«'•- 
ji. Ln Z. 18t9. Er/ier Band. 



jmnariXchen Literatur» mit demVVunfche, welchem 
auch Rec. aufrichtig beyftimmt, es möge diefes 
Werk die Aufmerkfamkeit aller adminiftrativen Re^ 
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jerung$organe und das weitere Nachdenken und 
*orfchen ftaatswirthfchaftlicher Gelehrten aufregen. 
'^ Nach diefer kurzen inhaltsanzeige des Werks 
wird ficb Rec. darauf befcbrähken von dem dritten 
Buch deffelben eine etwas ausfabriichere Analyfe zu 
geben. Hiofichts der Qbrigen Bacher aber werden 
einige flOchtige Bemerkungen genflgen, um asizu* 
deuten, in wiefern Gr.ü.& die von ihm gewählte 
Aufgabe mehr oder minder befriedigend zu erledi- 

!ren vermochte. — Des Vfs. Beruf zum ftaatswirthf^ 
chaftlichen Scfariftfteller fteht aufser Zweifel. Be- 
währte er denfelben bereits dnrcfa fieü*n grofses Werk 
(die Nationalökonomie), das, als Inbegriff einer 
WilTenlcfaaftslebre, nicht weniger den fcharfen Den- 
ker , wie den echten Men£chenf reund bekundet ^ to 
beweifen das Ifte, Ste und 4te Buch diefer Schrift 
des Gr. V. S» umfaflende und grOndliche Bekannt- 
fchaft mit denjenigen Werken , di^ theils der anno^ 
narifchen Gefetzgdbung inabefondere gewidmet find, 
theils diefen Gegenftand und in Verbindung mit der 
ftaatswirtbfcbafuicben Diiciplin aberhaupt behan- 
sdeln. Die Kjri;üken , womit die Darftellung der in 
diefen Werken entwickelten Anfichten begleitet ^>d, 
find ganz dazu geeignet, um den Forfcher in der 
Wiflenfchfit zur PrQfung anzuleiten, fehr oft aber 
ihn zu ganz neuen Geficntspunkten zu fahren. So 
macht der Vf., in Betreff des Adam Smithl/ch€n 
Syftems einer unbedingten Freybeit des Handels mit 
den eriten Lebensbeaarfniffen auf die befondern 
Verhälthiffe aufmerkiam, unter denen der herfthmte 
Schaiie fein Buch fohrieb, um daraus die UnzuläfGg- 
keit der allgemeinen Anwendung diefes Syftems auf 
andere Linder abzuleiten und anzudeuten, wie viel 
UngetML^ aus der 'Nichtbeachtung jener Verhält*- 
niflß fcbon entftanden fey. Äd. Smiih^s Syftem , be«- 
merkt in diefer Beziehung Gr.tf.5., gehe einzig vom 
Commerzgeifte aus und palfe allein far ein in&lari- 
icbes I^nd « das im Grunde ein grofses Spital bilde, 
in dem wenige Reiche die grol^ dürftige Volksmaffe 
theils durch Fabrikation um kammerlicfaen Lohn, 
theils unmittelbar durch i^lmofen ernähren mfifien, 
um ihres EigettthMms und ihrtes Lebens ficber zu 
feyn« Uebri|^ns könne man nicht einmal behtepteti, 
dais Ad Smith aber den GetreJdehandel und ins be^ 
Ibndere hinfichtlich derFreyheit defreit>en ein eignes 
oder neoeis Syftem au^eftelk habe. In letzterer 
Beziehung /teile er nuvidm Satjifuf, dafa (der Anfi* 
kauf des Getreide% es fey nun tqu esMelnen fracht^ 
N band- 
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bSndlern oder von! einer Gerellfcbaft, dem National-- 
vrohle zuträglich }iey. — Alieiri tritt ancb der Vf. * 
denjenigen Syftematikern .entgegen, die der Ad* * 
SnUth/chen Doctrin huldigen und erklärt derfelbe 
den Grundfatz einer gänzlich unbedingten Freyheit 
der Ausfuhr der erften Lebensbedörfniffe für ein Auf 
den wirklichen WeJtzuftand unanwendbares, alfox 
unhaltbares Ideal, fo bezeigt et ficb nichts defto 
vieniger einverftanden mit denen ^ was dief^Iben — - 
z.'R.Say — von den Nachtheilen der Hemmungs-- 
und Zwangsanftalten der Regierungen, von dert er* 
zwungenen Schtannen , der Taxe des Getreides 
u. f. w. anführen, fo wie auch mit dem, was von ih- 
nen gegen die durch andere Theoretiker empföhle^ 
ne Anlegung reeller Regierungsmasazine bemerkt 
worden ift. — Der endliche Schlufe, zu welchem 
Gr. V. S., mittelft der Durchficht ^und Prüfung der 
Anfichten fo vieler Schriftfteller mehrerer Nationen 
fiber den Getreidebandel gelangt, ift, „dafs noch 
bey weftem keine feften, gediegenen, haltbaren und 
allgemeinen Grundfätze darüber exfftiren, weshalb 
es denn auch leicht erklärbar j dafs die Gefetzge- 
bung darüber in allen Staaten fo fchwankend-, fo 
verfchieden, fo widerfprechend feither gewefen und 
die Regierungen nirgend «eineii feften Anhaltpunkt 
gefunden hätten. " -* Mit diefer Schlufsziehun^ be- 
ginnt dasrdritte Buch, worin der Vf. zuvörderft die 
Begriffe von Theuerung und Wohlfeilheit in Bezie- 
hung auf das Getreide zu 'entwickeln, zum Anc^rn 
aber die ürfachen ituerforfchenfucht, woher bey 
der ürproductron Theuruog und Wohlfeilheit ent- ' 
fteht. — MitBe^iignahme auf die in feiner National- 
ökonomie gegebenen Definitionen Ober Werth und 
Preis, führt der Vf. als Gründe, welche den hohen 
Wrrih des Getreides im Pfeife modificiren und die 
allererß in den neuem '21ek^ zu den Jchon früher 
beßandenen hinzugehonwien find, folgende Um- 
ftändean: 1) Die urfprQnglich aus derTheurung der 
ufientbehrlichften Lebensbedürfnifre entfpringende 
Steigerung der Arbeitspreife in allen Gewerben , zu 
deren Herabfietzung ficb di6 Fabrikanten, Handwer-, 
ker u. f. w. felbft alsdann nur fchwer und langfam 
entfchliefsen, wenn jenfe BedOrfniffe wohlfeiler ge- 
worden find. 2) Die Zunahme des Luxus unter den 
Biedern Ständen. 5) Die unmäfsige Erhöhung der 
Staatsauflagen. 4) Das Anticipations- oderSchu]- 
rdenmachen - Syftem der -eurobäifcbeD Staaten. — 
„W^enn nun aber, fährt der Vt. fort, der Preis der 
einzelnen Güter in dem wechfelf^itigen Verfaältniffe 
derfelben ge^n einander befteht; wenn der allge^ 
meine Preis der Güter in dem Verhältnifs der Maffe 
der Taufcbmittel beruht, fo können wir auch die 
Wobifeilheit der Urprodnkte nur in der Verrflökung 
yener VerhältnifCe und dem MifsverhSltniffe zwifchen 
Prodakteil und Taurchmitteln fuchen. " — An die 
Erörterung tiber die Urfachen \der W^oblJFeilheit 
fdiliebt ficb ganz natürlich die über die plötzlich 
entftfehende Theurnng des Gefreides atk, fo-bald nur 
ein einzige« Mlfs|ahr eintritt. Die Urfaclien diefer 
Erfcheiniing fivdet ^.t/. S.i 1) In den mit, der Auf- 



bewahrung der Crjfrodukte verknUpften Vcrluften 
und Befchwerden^ die. den Befit^^ derfelben; ofil« 
mälszwineen, folche zu verfchlettdern.' 2) Iii den 
hohen' Rotten ihrer Verführung aus den Gegenden 
des Ueberfluffes daran , in. die, welche Mangel lei- 
den« 3) In dem zu folchen Epochen ffewaltfam~^ auf- 
geregten Spekulationsgeifte, fowobl oey dem Han- 
delsmanne, welcher das Getreide aus der Freunde 
kommen lafst, wie auch bey 4em einheimifchen 
Befitzer von VorrSthen , welcher diefelben , eintre- 
tenden Falles,. fo lange vprenthäft» bis fie ihreo 
höchft möglichen Preis erreicht haben. -^ In Ge- 
mäfsheit oes der annonarifoben Gefetzgebung voia 
dem Vf. unterftellten Zweckes» beiderley Unzut 
liebkeiten , d. h. der allzu grofsen Wohlfeilheit ^ 
der Theurung des Getreides, vorzubeugen, deutet 
derfelbe nun die Mittel an, welche ihm als die för- 
derlichften für jenen Zweck erfcheinen, und dereo 
Anwendung, man kann es nicht in Abrede ftelleo» 
allerdings im Bereiche der Wirkfamkeit jedweder 
Regierung liegen. — Als das bedeutendften jener 
Mittel, um ein Sinken der Prelfe der Urprodukte, 
vornehmlich des Getreides, bis unter ihren ökono- 
miftifchen Standpunkt zu verhüten, fordert Gr. v.& 
eine gleichere^ verhältnifsmäfcigere J^ertheilung der 
Auflagen auf die fammtlichen TheUe des National— 
Vermögens und zwar nach den Preifen de^lbeo 
und deren Abftufungen, welche die Grnndßtze des 
vWerths und Preifes angeben. ,, Allerdings, bemerkt 
der Vf., wird die Hebung jenes MifsverhältnifTeil, «— 
zwifchen den Preifen europaifcher Urprodukle ttod 
der ausländifcben induftrieilen und Ur- Produkte^ — ^ 
die Herftellung des Gleichgewichts nicht darin lie-^ 

iren, dafs der Preis (jener) ürprodukte fteigt; aber 
ie wird darin liegen, dafs dem. Ifrprotiucent^n, deni 
Landbauer, ein n Oberer Ertrag des in feinem ür- 
ftoff (Grundeigenthum) fteckenden Kapitalftoffs, ein 
hönerer Lohn feiner Arbeit übrig bleibt, alfo diefs 
den Mangel der Preishöhe aufwiegt, und, indem es* 
ihm, dem rrincip, der Nationalökonomie gemäfs, zum 
heitern Lebensgenufs befähigt, zugleicn die.indu- 
ftrielle Production fflr die Folgen der Herftellung 
des verrückten Gleichgewichts entfchSdigt. " — Die 
Regierung habe indeffen, fahrt Gr. v. 5. fort^ nodl 
mehrere andere Mittel zur Erhöhung des Preifes der 
Urproduktein ihrer Gewalt» fo wie zur Hinde- 
rung ihrer Wohlfeilheit. AuCser der Befchränkung 
des Staatsaufwandes, werden in diefer Bezi^iong 
von demfelben namhaft gemacht : Im Falle zu tie- 
ferm Sinken jenes Preifen, Ausfuhrprämien (?)i dfie 
auch in Zeiten des UeberfluCTes von der englifcben 
Regierung bewilligt worden \ — Löfunr fo vielev 
drückender Feffeln des Ackerbaues, Auraebung der 
tnannichfaltigen Erfchwerungen dea Taufches des 
Grund^igenthums, oder deffen Verfiüfserung; . — 
Begünftiguns derjenigen Gewerbe, welche fieh wt* 
gen der Vvohlfeilheit der Lebensmittel auf dem 
Bachen Lande vortheilbafter betreiben laffen, als 
in den l^dten , «wie 2. B. der 'Weberey , der Tuch*, 
fabriken n. £ w. -^ durch aligemeine Uewerbsfrev» 

hell; 
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^jelt; — Beganftk^ng d€T ObMannlziicht ; — Er- 
«nuntefpog Herfilenefirzucfat; -^ LandWirthföhaftli* 
che praktifche Schalen 5 in welchen der Landmann, 
ohne Koften , Aber den voortbeilbafteften Fruchtbao, 
über zwecknwlfslge Biemitzung des Dönge«, über 
rationelle Landwirtbfohaft unterrichtet ^ürde; — 
i^eckmäfsige Erhöhmng des Martviehpreife» u. f. \V. 
^ DÖöb allediefe Anordnungen, fQgt der Vf. hinzu, 
bürden fruchtlos fejn, überllefse man deren Vollzug 
üntergeosdneten Behörden , die mit andern G^fcbäf- 
ten.fiherhäuft find. £6 rnüiTe, um das' Gedeihen die- 
' ferkriftglten zu fiebern, der Staat in landwirthfchaft' 
liehe Bezirke eiogetheilt, diefen aber eigene, mit 
hinlänglichen Kenntniffeii ausgerOftete ^ Kraftvolle 
ÖekonomiecommiflSrs vorgefetzt werden, welche 
d«rClber die ControUe zu fOnren hätten. — Zur Ver- 
iifltung der Theunmg, als dem zweyten Gegen- 
• .Ibande der antionarifchen Gefetzgebung, fchlagt Gr. 
^. S. das Syrern der idealen Magazine vor. Zu dem 
Ende foll das. Annähern , nach ftatiftifchen B^ech- 
nungen der Bevölkerung leicht zu ergründende Be- 
dflrniifs eines Jahres aui das gefammte Grundeigen- 
thum des Staats ausgetheilt und nur in dem Falle, 
vrenn der Getreidepreis bis zu einer allzu unökono- 
tniftifoben, d. h. mit den Preifen der übrigen Pro- 
dukte und tnit der im Staate cirkuiireiiden Mäfle 
(der Austaufch^-'und Ausgleichungsmittel nnverbält- 
nifsmäfsigen , ftOhe fich' erhebt, jenes Bedürfnifs in 
Requißtfongefetrzt werden. Zuf Köchtfertigung die- 
fes Syftems, — das auch, nach des Rec Bedünken, 
dem der r^^//^ Magazine vorgezogen zu werden ver-^ 
dienen möchte, — wird^ unter Bezugnahme auf an- 
dere Schriften des Vfs., worin .daffelbe ausführlich 
entwickelt worden, hier noch bemerkt, dafs die 
Austheilung, indem fie nac.b ei neq;i' abnehmenden 

grc^efliven Verhältnjffe bewirkt werde — z. B. von 
[) Malter den 20, von 30 Malter den SO Theil u.f.f. 
— dfe kleinen Grund- oderGetreiderentirer nur im 
Snfserften Nothfalle treffe. Für den grollen Grund- 
eigenthümer aber fey die ReqüiCtion um fo weniger 
drflckend, well dlelelbe nur dann eintrete, Venn 
dftS Getreide bereits ^ eine , die^ gewöhnlichen ' ökö- 
nomiftifcben Pr^ife Hberft eisende Höhe erreicht habe, 
müthin darin nur ein iHJI/W liege» dem in jeder Rück^ 
ficht verwerflichen und nrit dem Mationaiwoblftande 
no7ereJnbiR*eo -Wucher zu fteuem. Auch wfirde 
jene Requifition 9 welcher der Fiskus ebenfalls un-. 
ürworfen feyn mOfste, in manchen Staaten, wo 
dcsrfelbe im Befitze nofehDlicber Getreiderenten i% 
den PriKalgrundeigenth&mer vielleioht gar nicht tref- 
' hns den Staatsfinanzen aber um fo weniger zur Laft 
fallen , da die Maafsresel felber bereits einen bedeu- 
tend hohen Preis des Getreides vorausfetze. — Der 
Vf. befeitjgt die von verfchiedenen ftaatswirihfchaft- 
liebeo Sehr iftft ellern gegen fein Syfteni von dem 
Ataodpunkte des Rechfs u. f. w. erhobenen £inwen- 
' dvDgen» und macht fodann den damit verknüpften 
h^hft wichtigen Vortheil bemerklich , dafs, unter 
deffen Bedingung, die h\n jetzt mit fo viel Wärme, 
oftübier aueh ohne praktifche LebenskenntnSfs » verr 
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fochtene Freyheit des GetreideKandeh ohne dfe aller- 
miodefte Befchränkung, fo wie ohne Nachthetl fÄr 
die Nation durchgeführt werden könne. Dehn, erft- 
lieh, verfcbwtnde fallt der Annahme jenes Syitems 
•ede Beforgnifs des.lVfangels, durch die Sicberftel-' 
jung eines höchftens einjährigen Vorraths; alfdauch 
die Aengftlichkeit, welche die Noth, fo wie den 
Wucher erzeuge; Zum Andern aber bleibe das Ge- 
treide in dem Befitze und zur Verfügung desGriind* 
. eigenthümers und nur derjenige,' welcher daffelbe 
aufser dem Staate verkauft habe, fey gehalteb, es, 
erforderlichen Fallies, um den regulirten höchften 
Preis in Natur zu liefern, eine Verpflichtung übejc 
die er fich um fo weniger befchweren könne, weil 
er fein Getreide um einen höhern Preis ins Ausland 
verkauft haben mOffe, als der im Staate feftgefetztc 
Normalpreis, indem er es fonft wohl um diefen 
Würde abgegeben haben. — Wii- haben im Verfolg 
diefer Atialyfe unfere Beyftimmung zu den Haupt- 
ideen deÄ würdigen Vfs,. bereits auf unzweifelhafte 
Weife geänfsert. Nicht eben diefelbe Befriedigung . 
konnte uns die von dfemfelbenffe wählte Form ihrer 
Darftellung gewähren. Diefe il^ unfereis Bedünkens, 
zuweilen allzn polemiTch; und da das Buch , feiner 
Kürze wegen, nur fparfam in den Anführungen 
derjenigen Theoriieen zu feyp vermochte , die darin 
*>eftritten werden, fo wird der kritifohe Lefer oft 
Mühe haben, den Punkt der Controverfe klar auf- 
zufaffen. Indeffen ift diefes Werk immer ein^ fchätz* 
bare Beygabe zu des Gr. v. S, übrigen Schriften aus 
demfelben Gebiete der Wiffenfchaften , um die er 
fich Verdienfte erworben hat, die felbft' von denje- 
nigen nicht verkannt worden find, deren Forfchunr« 
Ken' innerhalb der nämlichen Sphäre fie zu ai^eri^ 
lefultaten leitete. 

SP'RACHKUNDE. 

Lkipzig, b. Fr. Fleifcher: Das Sprechen derengU- 
feilen Sprache. Ein Holfsbuch für folche, wel- 
che eine gute Ausfprache des Englifche^ mit 
richtMfem Accentaoch felbft ohne Slithülfe ei- 
» nes Lehrers erlangen wollen. Von Owen Wil- 
liams. 1827. VIU u. 365 S. 8. (l Rthlr. l6.gGr.) 

Auck' mit dem Titel : 

Englifh Acceni explained on a new plan, wit6 
Uules, Exercifes, and Examples, forming^a pra- 
ctical englifh reader, calculated to do away with^ 
the difficultiesof pronunciatlon*^ containingShe^ 
ridan's School for Scandal , together with otber 
extracts from claffic englifh writers. By Owen 
WiUiams, 

Der Vf. hat diefes Werkcheii einzig derOrthoöpje 
der englifchen Sprache gewidmet und lieb beftreM 
diefe dem dentlcben Organe fo anfchaulich dar^ 
zuftellen als mi^licli, welches er felbft durch ein 
l^upfer in Hinficht der Bildung verfchiedener Laute 
durch Lippen, Zonge ikad Zähne zu bewerkftelU- 
gen gefucbt hat» - £r macht befonders darauf auf- 
merke 
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fmtküm t 4«Is die rorai^nte CoTerftäiidUi^keit 
dttr Aii8(|Nr8^e im Munde des gei>orneo £oglaa- 
den daher koaimtp dafs der Auslander üoa an 
die Attsfprache jedes Wortes einzeln gewöhne; 
cbfs aber das nämliche Wort in der nämlichen 
Bedeiitnng Je nach der Stellung oft einen Ter- 
(krfiiedenen liaot annehme» wie die Artikel vor ei- 
nem Vokal oder Confonant , wie o/. by^ from and 
ihiilichef welche wie das franzöCiche ^u in nei^ 
kuien, wenn nicht irgend ein perföniiches Prono- 
men folgt, wo fie den gewöhnlichen Laut o anneh- 
men, wie das yn», my, .your u. f. w., wie das hp 
yr elches gar niciit lautet , wenn nicht die Sylbe oder 
das Wort in deir Phrafe den Aocent erhalt: da£s 
aber dann auch der Engländer ganze Phrafea oft 
nur mit Bezeichnung des emphatifchen AccentSt wie 
ein einziges Wort ausfprecbe. Hr. IT. letzt daher 
die KunU des englifchen Lefens, und wir glaubio 
mit Recht 9 in die Kiinft Phrafen zu lefen» und dar- 
auf ii^ feine Methode cerichtet. Bas Ganze .zerfallt 
in drey Abfchiiitte. Der erße enthält eine vorläufige 
Atizeige dier verCchiedenen Lautung der Voeale und 
der Gonfooaoten, und bezeichnet diefe Verfchieden-» 
heit bey den Yocalian, wie befonders ^FlägeV^ in 
feitter recht giit gearbeiteten jiVoUftändigen £ngli- 
Tchen Sprachlehre^' (b. £mftFlei{oher 1824.) vor ihm« 
mit iUftern, worauf dann mehrere Uebungen folgen, 
in weichen die echt ^englifche Ausfprache in der 
Phrafenverbindung mit den bezifferten Lauten be- 
zeichnet wird, wie auch bey dem zweckmäfsig 
gewählten Lnftfpiele Sheridans : . The Schaol for 
fcandal , in welchem natQrlich die Wörter in ihren 
verfchiedenften Bedeutungen und Stellungen in der 
Converfation vorkommen. Im xwevUn Abfchnitt 
folgen dann beftimmtere Regeln die Ausfprache der 
Wörter betreffend, und zwar in Hinficht der Vocale, 
Diphthongen und Triphthongen, Confonanten, und 
der Abtheilung und Betonung der Sylben, die ganz 

{»raktifch durchgefQbrt find und auf manche Unter- 
qhiede und Feinheiten aufinerkfam machen, wovon 
in den heften Sprachlehreii nichts zu finden ift. Doch 
ill die Lehre vom Accent mangelhaft , denn von dem 
Gebrauch deffelben in zufammengefetzten Wörtern 
ift gar nichts gefagt, z.B. ob man aocentuiren mufs 
Jiacä^f, pijtqffict oder fedealj^ "pojiofflce^ Es fin- 
det freylicn auch bey Walker und Chidmers ein 
Schwanken darin ftatt. — Auch hier find geeignete 
Uebungen beYgebracht. — Die Anfahrung Londoner 
Idiotismen wird manchem nicht unwillkommen feyn. 
.— Der dritte AbtchMti enthält einen Auszug aus des 
berOhmteften der englifchen Orthoöpen WaUxr^e 
rhetorifchen Grammatik , und ftellt Regeln auf fOr 



d^s Sprechen von PfanfetB nadi «Um ftflckfiehten, tmd 
enthält eine AuseinanderietzoBg der luterpuMtio«^ 
imd zwar der fobrifiljcben , der aiod grtlodlidie 
Analyfe der verCcbiedema Sätze nsd^SaUverbiodttiav 
gen zum Grunde liegt, und dann aneh der hörba- 
ren , io welcher die Paulen eiM Hauptrolle fpielen, 
und welcher ficfa dann der eigentlich redaeriidae 
Vortrajr anfchliefst. Diefer driHe Ahfcbaitt ift naun* 
terbrocheo englifch^ wodurch er als nicht filr Aa* 
fimger gehörig bezeichnet wird. — Bec^ , welcher 
das Ver|rnagen gehabt hat. Ober mehrere, denen er 
im Englifchen Anleitung g^eben, von Engländer» 
felbft oasUrtheil zu höreni, dafs ihre Auslpradie un- 
ter vielen andern Deut£chen die bei&re fey , glaiibt 
fich daher ein Urthell darflber zntranea zu darfeo, 
undg^teht, dafs ihm noch keine beflere AnleiÄuiv 
fQr die englifche Ausfprache belunnt geworden^ vmi 
dafs man dem Yf. fflr die slQpkliche Löfaäff feioffr 
fchwlerigen Au%abe Dank icbuldig fey, aumi weiMi 
hier und dort einige Unbeftimmtheit ftattfinden folke* 
Kec. hält aber diele Werkchen weniger geeignet fflr 
Anfänger in der Sorachcj als Ibr folche, wekbe 
darin unter guter Anleitung bereits einige Fortfchntte^ 
befonders auch im Verltändnifle, gemacht haben, 
und welche dann leicht die etwa angenommenen Irr^ 
thflmer in der Ausfprache werden berichtiffen 1er-- 
nen. Solchen wird fich auch das Verftändnib der 
Regeln leichter auffchliefsen. Papier und Druck eot> 
[brechen dem in diefer Hiaficht wohlbegrfindetem . 
Ettf der Verlagshandlung. 

sghOnb KONSTB. ' 

• 

LiiFZie, in d.Feft'fchen Verlagsbuchh.: DerRäu^ 
her des uirdenner Waldes €^r die Reue. Aus 
dem Franzöfifchen des P. Th. LetiUoU, Qberfetzt 
von dem Vf. „ des jungen Feldjägers, des Kriegs- 
kamarads, des Landsmanns und dem UeberC 
der Memoiren Robert Guillemards. 1828. S02 SL 8. 
(iRthbr. i2gGr.) 

Bey dem groben Reichthume unferer deurfch!en 
Belletriftirchen Literatur bedarf es gewife der Ue* 
bertragung fremder Erzeugniffie diefer Art nicht; 
wenn dieielben nicht ausgezeichnet find durch In- 
halt und Form. Dafs der vorliegende Koman <Hefs 
aber keinesweees ift, merkt der unbefangene Lm*^ 
fer nur zu bald en den Uebertreibungen aller Art 
jn der Erfindung und der Lanjgweiligkeit in dor 
Ausfährung. Ein furchtbares Ungeheuer von (übg^ 
her wird der edelfte, vortrefiEljcbfte, geliebteftit 
Menfeh; diefs-ift der Stofif zu diefer hier fo weit 
ausgefponnenen Fabel. 
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x&Lis. b. Dümmler: (). CuriüRufi de ^fßis Ale-^ 
xanari 'Rcgis Macedonum Libri qui Juperjunt 
odo. Ad fidem Codicum manurcriptoriim re» 
cejifuit CarL TimotK, ZumpU 1826. XXX und 
870 S. 8. (1 Rthlr. 4 gGr.) \). 



fer letztere aus einer fchlechten Handfcbrift entlehnt, 
fpäter wilJkilrlich, oft ge^valtfam von den Herausge- 
bern geändert fey. ,iDenn obgleich Hadr. Junius 
den Text aus einer Handfcbrift zu ßrögge nicht we- 
nig verbeffert herausgab (Antwerp. 1546), Franz Mode 
aber ihn ganz nach zwey alten, guten Handfchriften 
abdrucken liefs (Colon. 1579), fo hätten gleichwohl 
die Spätem" (meint unfer Herausgl) „mehr verwun- 
dert über das uayerhoffte Licht, als ihm zu folgen 
bereit, lieber Eicheln, als die gefundenen FrOcbte 
effen wollen." Üiefe Anficht der doppelten Klaffe 
beftätigte dem Herausg. die empfangene Verglei- 
qhung von neun Florentinifchen Handfchriften, wo- 
von pur drey, unter andern die von Nikolaus Hein- 
Güs ehemals verglichene *), den beffern fich anfchlof- 
ten, fechs der Interpolation folgten ♦*). Nachdem 
nun fo <fie beffere Klaffe der Handfchriften ausgemit- 
telt worden, meint der Herausg., raOfTe man diefen 
eonßant folgen: :„denn Lesarten ^us verfchiedenen 
FamjUlien von Handfchriften auswählen und aus Ver-* 
fchiedenartigfem etwas Neues anfertigen , beifse 
Schriftftjsller nicht verbeffern, fondern verderben •* 
Vörr. S, XV L 

- Mit Abfioht drängen wir diefe Anficht des Her- 
a«sg. ofane Gegenbemerkung 2ufarmmen: nicht nur, 
weil fie die Bafis ift feiner iJmänderung des Textes, 
die ohne irgend eine Rechtfertigung, blofs mit den 
Abweichungen yon Freinsheims Ausgabe , niit er- 
weiterten Inbaltsanzeigen und geänderter Kapitei- 
eintheilung bekannt gemacht ift; auch deshalb, weil 
fie einen nicht' unwichtigen fieytrag giebt, wie un-^ 
befangen tiod gleich fara uipter vier Augen fich häufig 
jettt philologifche Schriftfteller ihren Lefem mit- 
tbeilen; meinend, felbft das ünbegröndetfte werde 
ohne weitiH-e Prüfung auf Treue und Glauben, ange- 
Donmien werden. ■ ^, ,, ^ . 

Denn wenn wir nun näher iorfchend nach der 
abfichtlichen Interpolation &. X belehrt werden, 
,, nicht blofs. Schreib-,, Auslaffongg- und Wieder- 
hoiungisfehler finde afan m iieit jQngei^ Handfchrif-» 

""T ; ' ' . . ' ' , • • "■ ' ' ■ ' * ' . *CD> 

+) Die Redactiott crWHrt Wfermit^auf Verlane eh de daft dfa BenrtKeiluni dlefe« Werkes ihm fim 

«V il^^I « ^'' •«'««I'f«" » und die Wbe weder TOB ihm angeboten > nouh etwa unaufgefoderfWiairefandt worden ift. ' 
♦) De'kn Heraueg. »ufolge Vorr. 8. XVII foU erft durch diefe neue Verglenhang. klar gewordeb foyn, wie man die Si- 

gsalur m.h^j Snakenburg^u deuten habei Fr. Growir aber 0*/erv. j, t« (S 5. 15, »•) führt deutlich den omnUin, 
. Mimii9 ^Ä>reiiJi«ori/m, und m 4, 8, 6 den FlorenUnorum optimuM cum duobus aiüs tjuvUrn BMiothtcat an. deren 

Leaarten ihm Nikol. Heinfius mittheiite, lo daXi w:öhl Niemand im ErnÄ Über die Deutung jene« Fl. iweifelhaft 



Js der Herausg. , fo berichtet die Yorrede S.XVI» 
auf dem Friedrktis-Gyninafiuu? in Berlin vor zwölf 
Jahren den Curtius. erklärte^, zog der ivigenutzta 
Reichthum vorzflglicher Lesarten des codea; Linden" 
ßs und Vofßanus t in Snaken^bufgs Variantenfamm- 
lung feine Anfmerkfamkeit auf ficn. £ine neue Be- 
arbeitung des Textes nach jenen Holfsmitteln, und 
iftach andern von gleicher Güte, fehlen ihm ver-r 
ditaftÜcb, Die genauere Anficht nämlich des kd-. 
tffcben Apparats beySnakenburg zeigte eine fogrofse 
Verfchiedenheit der Lesarten, dals nicht die ge- 
wöhnlichen Fehler und Eigenheiten von Abfclncei-» 
bern fie zu erklaren hinreichten« Der Herausg. ver* 
mothete, ^„deu Text des Curtius habe mit vielen 
lateinifchen und griechlfche^ Schriftftellern einerley 
Sebickfai betroffen: ein Grammatiker, keineswegs 
«ftl^ Triklinius (?) oder Akro und Porphyrio^ viel-^ 
mehr ein junger und ztenüioh mittelmäf^ger habe 
b^ym Lefen oder Inturpretiren minder Geläufiges 
durch gemeine Worte erklärt, Zufätze zur £rlatt^' 
teruiig angebracht, und im 15ten Jahrhundert un- 
gefähr habe man ^efe Gloffen und Interpretamente 
in de/a Text genommen, indem die Mehrzahl fol- 
eher Handfchriften ans diefer Zeit ftamme. " Ft^g-» 
lieh gäbe es eine doppelte Klaffe von Handfchriften : 
theils unverdori>ene oder älterj^, theils interpoUrte 
und jangere. Hierauf werden die cotUces gsmmftert, 
und der codex JLridenfis ^ f^ojffl \, FUuimtinus, JBon^ 

farßanus, Fauchetianus etc. in die erfte, der y'q//l 2, 
'heocrepüanus , zwev OxforterMSte, dtey palatini- 
fche, die Handfchrin von P.Pithöus fammt demfecr^ 
tU8 mlgatus in die zweyteKkffe gefetzt ^ indem die- 



♦^ und woraus , wie m fcheiiitv waai^ fttr de« Teirt g*«^oami ^ XetHrtea, 4le bey Shabetfbaiik fehle», fanden Wir 

nur «i;!».".- ./* ^J^^ ^ß^ Of^rU^B f^^^r^, fftr amnie A., •« mptrtkm fu^ert. 6, ii^gg: mims/palreut exp^r^* 

temfufffe mft ereiteren t U e. p. auctprtm {t»m) fitUft. , «• n, •♦: /«*•« mmgnam viciwi0m f^crificiis et cuitu 

deum Jecki t mßgnae yiaonae. 8, 1^4. 9; potta 4eijf hoßium exmtii^ waa wwugfteat aU Conjeotur von CeUariua 

iffir le/ittj nicht angegeben li. Attdk g,$. it7iiyVd<a/aa. .. - ^ - * ? 

A., L. Z. 1829. Erßtr Bw9d* Q 
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dflrfte. SnakenburgS Ausgabe hat doch ein Semi- 
Colon hinter velavit: wahrfcheinlich aber mufs ein 
Punkt Ätehen, und mirantibua oder beffer nii- 
ranti gcfchrieben werden, was fich an prommus 
erat laterifpado fchlieCst. £ben fo unverftändlich ift 
6,4, 15 ei gens beÜicofa et natura fittis diffi- 
cilis aditu, aus Flor. Leid. Voff. 1. D. J5. in na-- 
iurae fitus d iffi cilis verändert. Soll diefs hei- 
fsen et fiius naiurae difftdlis adiiu, oder gens diffl- 
cilis adiiu quoad naiurae fitum? Eins wäre fo un- 
richtig wie das andere. Lateinifch fpricht man von 
keiner „Lage örtlicher Befchaffeniieit": nicht min- 
der unrichtig wäre ein griechifcher Genitiv bey ei- 
nem Adjectiv wie difficiiis: alfo nur naiura ßius 
j durch die örtliche Befchaffenheit feiner Lage" 
Konnte ftehen. Aehnlich ift 4,8, 12 nee Tyrii, quam-^ 
quam clajjhn habebani, aufi navale inire certamen: 
triremes omnes anie moenia oppo/ueruni: qaibus 
reo: invecius^ ip/as demerßi. Die hiriorifchen Be- 
denkjichkeiten der Ausleger halten den Herausg. nicht 
ib tris omnino mit Flor. Leid. Voff, 1 zu ichrei- 
ben, und obwohl tris^ auch grammatifch betrachtet, 
auf navale certanien keine Beziehung geftattet , fon- 
dern navium.certajiun es Heifsen mOlste. Doch felbft> 
quibus — ipfas konnte belehren, dafs in clem „fo viel 



ctoremfore oßendit Voraus aber geht conßduiM 
deindefcuileaoander, folglich mufs jeder genaue Le— 
fer bey o/V endif fragen Wer? und wenisrtens ein 
me vermiffen, was die vuJgata viel beffer durch ein 
deutlich ausgefprochenes Subject giebt. — 5, IS, 1 
lügt Hr. Z. mit Flor. Leid. Voff. etc. in und lieft öf- 
qiae cum praeceffiffe Darii fairapam comperijfet — 
arcejfere maiorcm manum Tiaiuit. Da unmittelbar 
aber vorausgeht S^^riam pirUi [uitex.) Damafcum Pat^ 
menionepraemif/o, fo konnte is nicht fehlen; fonik 
mQiste der Satz auf Alexander bezogen virerden. Noch 
auffallender ift in 4, 15, 1 interim Alexander, ui et 
demonßraium a transfuga inßdiarum locum circum^ 
iretf et Dario, qui laevum' cornu tuebatur, 
occurreret, ogmen obliquum incedere iubet nach P. L 
Flor. Leid, Vojf 1. laevum getilgt. Vergebens fragt 
man, was diefs heifse Dario, qui cornu tuebatur? 
Weder „den Flflgel" befehligte, da es nicht einen» 
fondern zweyFlngelgab, noch „einen Flögel," nach- 
dem fchon 4, 14, 8 bemerkt worden , Darius befeh- 
ligte auf dem linken Flügel: nirgend findet üch Aus- 
kunft fOr die unbegreifliche (Jnachtfamkeit. Eben 
fo 4, 15, 16 ingens ruina equoruni aurigarumque aciem 
compleverat. Hi territos regere non poierant: hi 
crebra iactaiione cervicum non iugum modo ejccu^-» 

als die" [ede nähere Beftimmung, die man erw«r-' rani, fed etiam currum everterant, wer find diefe 

ten möchte, verborgen liege. Au^aliender ift 6, 6,31 Jii hi, aus Flor. f^d. VofJ\ L 2 für hi — equi? Was 



fonßbarU incendio ßlvae , atque ea quoque, quae non 
incenderat miles, concepio igne prosnma quaeque 
adurebantVR für adureoant gefchrieben, bey 
Snakenburg ohne Variante« Wir wönfchen aufrich- 
tiff, dafs der zu erwartende Commentar durch die 
Kachweifung diefer deponentialen Form den Herausg. 
von dem Vorwurf reifiisen möge , felbft grobe gram- 
xnatifche Fehler in denliandfchriften waren ihm nicht 
fchiecht genug, in dem Text eines klaffifchen Schrift- 
ftellers zu fteneb. An feinern fehlt es fonft nicht« 
4,5,5 lefen die Ausgaben: Me(fiam, Hyrcaniam, 
Bacira et Indos — quando adiiurum, vel Soffdianos 
et Arachoßoknomine tantum notos (ein^hlech- 
ter, unhiftorifcher Zufatz ans $, 2, 9) ceterasque gen- 
ies. hd Cauca/um et Tanain periinenies? Richtig 
f (abreibt dfsr Uterausg. aus den Handfchriften ne Sog-- 
dianos ei Arachoßos nomin em ceterasque etc.; clie- 
fes nomine m aber mufste doch, in einer Note We- 
nigftens, in nominet verbeffeK werden. Bisweiljsn 
wohl findet fich in Reden der Uebergang aus der ora- 
tio directa in die obliqua, aber nicht umgekehrt, uqd 
keins von beiden^ aus leicht beereiflichen Gründen, 
cl. h. feiner Härte wegen» bey Curtius. Zahlreicher 
find folche Stellen und auf feinere grammatifche 



wohl Jeder findet, wollte, wie es fcheint, nur der 
Herausg. nicht finden , dafs 6s wenigftens doch hi — ^ 
Uli heifsen muffe, da nicht von den Haufen einer 
Maffe, fondern von zwey entgegengefetzten Indivi- 
duen die Rede ift. Sollte das zweyte hi fich auf das 
entferntere equi beziehn , fo mufste ii vorausgeben ; 
viel gemäfser aber für denrhetorifchen Charakter de^ ' 
Scbriftftellers wurde equi wiederholt. JNach diefen 
und ähnlichen Proben wird nicht auffallen, wenn 
noch feinere grammatifche Beziehungen, z. B. der 
Concinnität, unbeachtet bleiben, aucli Sätze ziem* 
lieh ohne allen Sinn in die neue Recenfion eingeflof- 
fen find, wiewohl der Herausg* die (Jnmöglidikeit, 
feinen Handfchriften'folcen zu können, an vielen 
Stellen felbft eingefteht ^. So wird 5, 1, 2 in den 
'Worten ßcui inter fe dohaerent tempore, ita opere 
ipfo coniungentur nach Flor. Leid. Voff. 1 falfo nicht 
nach Bong. D. Cl. F. etc.^ tempore geftrichen, wie- 
wohl ein Schriftfteiler lo bedacht auf die Gleichheit 
der Glieder wie Curtius , dann wohl iia conjuhdiim 
proferentur gefchrieben hätte. Auf ähnBche Art ift 
6, 3, 13 die finnlofe Lesart zurückgerufen, aus Flor. 
Leid. Voff. 1 etc. abnuens {Si/ygartwis) deprecaiionem 
pro Ulis non convenire (Jbriijuae): denn die grflnd- 



Verderbung bezüglich, wo die neue Recenfion aus. lichfteKenntnifs aller Fälle, wo die lat. Sprache dop- 

Vorliebe für die oft lückenhaften codd., die deutli6fae pelte JNegationen zuliefs in der Art der griechifchen, 

Beziehung derSubjecte von Sätzen getilgt hat. So kann nicht abhalten, diefe Lesart, auch nach dem 

ftreicht der Herausg. 4,7,26 vates weg und fchreibt Sprachgebrauch des Schriftftellers, aus der Doppei- 

aeque in adulaiionemcompoßius terrarum omnium re^ fchreibung non und can herzuleiten. 

-x- (Die Fortfeixung folgt.) 

*) AUt dUfaTügYiogVQ unttniimRit dis neae Reo, Auf di« Auotorität von HABdlchriftniy tob welchen fie felbft bekeont, 
dafa fie im dritten Buch dreymal (5»4,ii. Sf8|i7. 5*^*5)1 *« vierten viermal (4«S««4< ^tS» >• ♦tfiaS. 4i»5>5)> im 
fOnftea wieder dre^AAl X&>.9» f^ i}, iO. 5, t,6) u. L w« iiuifn bey Aoelaflung .von Wörtern nicht folgen kenn» 
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RÖMISCHE LITERATUR. ' 

BeRT.iv, b. Dfimmler: (?. Curtii Bufi de geßis Ale-^ 
xandri Regis Macedonum Libri qui Juperfunt 
^ octo recenfuit Carl. Timoth.Zumpt etc. 

(^Forl/etsung der im porigen Släck abgebrochenen Reeenfion,) 

V ollftändigen Nicjit - Sinn giebt 6, 10, 14 der Her* 
ausg. aus Ftoi\ hdd. Vojf. 1 etc. Agitant eos fitria0 
non cogiiato modo, fed eiiam confummato 
parricidio, für non Conjummato modo fed eiiam 
cögitaio parricidio. Nur wenn Curtius djen Phi- 
Iotas als geiftesabwefend vorftellen wollte (wie SAa- 
hespeare einen Narren), konnte er ibn faeen lalTen: 
^i,Glaubt doch nicht, dafs ich eineM©rdabficht hegte; 
weifs ich doch , die Furien verfolgen nicht biois den, 
T^elcher ße beabfichtigt, fondern auch den — der fie 
voll führV hat." Endlich völlig entfprechend folchen 
Erfcheinungen ift es, dafjs 4, 2, 19 die Worte et quo 
longius moles agebatur a littore, hoc magis, quic^ 
quid ingirebatur, praeedtum abjbr6ebat mare wieder 
hinter $.22jgertellt find, wo jeder nicht ganz urtheil^ 
lofe Lefer lie als von Grund aus allen Zufammenhang 
zerftorend, erkennen mufs. 

Doch genug diefer fo unergetzlichen Proben, 
Schon län^ dürfte befonnenen Lefern klar iejn^ 
alle jene Vorwürfe gegen die jüngeren Handfchriften 
S. 8) treffen in geringerem Bffaals auch die älteren: 
o dafs derHcrausg. entweder viel Härteres und doch 
Gründlicheres hätte £agen. muffen, oder fich durch 
die Annahme abfichtlicher Inter})olation der Jüngern 
Ober den Werth der altern täufchte, und fo viel 
¥alfches oder Zweifelhaftes in den Text fetzte* Wie 
bekannt giebt es keine lat. Handfchrift, wie alt fie 
auch fey , die nicht von den gröbften Fehlern ent- 
ftellt wäre; die oberflächlichfte Anficht der neuerlich 
gefundenen Palimpffefte, von dem Fragmentum H- 
vianuTn2LXi\ kann diefs lehren; wie vieFmehr Hand- 
fchriften, wovon die ältefte, der cod.Flor.y höchftens 
0üt^ fränkiCcher Minuskelfchrift gefchrieben, ins 
Ute Jahrhundert gehört, keine, in fogenannter 
Majuskel, fich dem Alter des Wiener codex Ldv. aus 
Lorfchheim, ^oder den RorentinifcheQ Pandekten 
nähert. Doch eben fo gewifs ift aus jenen Proben, 
auch die jüngeren Handfchriften könne man nicht 
oobedingt verwerfen. Abgefehen davon, dafs die 
Anficht des Herausg. von abfichtlicher Interpola- 
tion fi«h. auf nichts hiftorifch gründet, oder fich 
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factifch fo begründet wie in dem Bamberger Codelt 
des Livius, fondern lediglich wohl nur auf fubjecti^ 
ves Unvermögen, die Abweichung volKtändig au$ 
dem Streben der Abfchrefber zu erklären , etwas 
Verftändliches niederzufchreiben , woraus kleine 
Zufatze und Aenderungen hervorgingen, die ein 
geübtes Auge leicht erkennt; für den nerausg. we- 
nigftens durfte fie fchon defshalb nicht vorhanden 
feyn, weil der gleiche Vorwurf auch die befferen 
träfe* Keineswegs alfo begreift man , wie der Her- 
ausg. ftatt Umficht zu empfehlen in dem Gebrauch 
^beiaer Klaffen , gleichfam als Grundfatz aufftellen 
konnte: „wenn die beffere Klaffe der Codices auf- 
gefunden fey, müffd man diefen, njcht blofs hie 
und da, weder zu viel noch zu wenig (!!) Vorr. 
S.XVI, fondprn conftant folgen." Es wird zwar als 
lUaufel angehängt ^,aufser wo fie Falfches enthal- 
ten," dafs indeis das Falfcfae fich dem Herausg. in 
merkwürdig enge Grenzen fchliefse, oder auch def- 
fen Annahme der untemzu beleuchtenden Conject^«- 
ralkritik einen Pafs offen halten follte in die Cour 
ftanz, lehren viele Beyfpiele oben; und die noch 
denkwürdigere Begründung jener Behauptung : „Les- 
arten verfcniedener KlafTen von Handfchriften zur 
Conftitution eines Textes auswählen, heifse Schrift- 
fteller nicht verbeffern, fondern verderben ," fprieht 
unumwunden die Vernichtung aller Kritik aus. Be- 
fteht das Wefen der Kritik im Sondern, übernimmt 
fie es, das Echte wo es fey, beftände es in einer 
gleichgültigen Partikel, einer Wortform, 'von dem 
Unechten zu fcheiden, mafst fie fich an, auf der 
Bafis von Sprache , Sinn und Geift eines Schriftftel-* 
lers fiberall vernunftgemäfse Erkenntnifs zu begrün« 
den, fo weift fie jede Vorfchrift diefer Art mit 
Verachtung von fich: denn,diefelbe Unkritik wäre 
es, aus beffern Handfchriften etwas Falfches aus* 
wählen, als in fchlechten etwas Gutes verkennen. 
Handfchriften gelten dem befonnenen Kritiker für 
nichts als Zeugen : mit ruhigfter Sodtblütigkeft ver^ 
nimmt er ihre Ausfagen , »prüft fie nach innerem Ge* 
halt und nach den von Ort, Zeit und andern Dingen 
vielfach wecbfelnden Eigenfchaften ihrer Urheber: 
überall aber fteht er über ihnen , und felbft in den 
verdorbenften ift nichts Falfch fiir ihn, ,was fich 
nicht als Falfch durch fich felbft bewährt. Seibit 
wenn man annähme, alle jüngere Handfchriften des 
Curtius find die Abkömmlinge gegenwärtig noch 
vorhandener älterer, folglich ihre guten Lesarten d^ 
Product meiftemderintexipolation *}t fo müfste doch 
i .' in 



^ ]Qn Auadrack, delTeii fioh der Herautg. bedient, 1^ natao* 
AL L. Z. 18S9. Erßer Band. 
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in dem Hervorheben jener das gleiche Yerhältnifs 
ftatt finden , welches zur Aufnahme evidenter neue- 
rer Coniecturen berechtigt. Darf die Kritik alle 
Zeugen ohne Ausnahme verwerfen , und mit dflrrea 
Worten ausfprechen, der Scbriftfteller könne fo 
nicht gefchrieben haben, fo wäre es ungereimt, 
wenn üe richtige Conjecturen aus jangeren Hand-^ 
fchrr. verwerfen wollte. Wo aber wäre ein gründ- 
licher Beweis auch nur denkbar, dafs in den jQn- 
Seren Handfchrr. uns die Abkömmlinge erhalten find 
er noch vorhandenen älteren? Alle Handfchrn des 
Curtius , nach Skaligers bekannter Anficht (f. Heu^ 
ßnger Emendatt. S. 207) ftammeo von einer, län^n: 
renorenen, verfthmmelten Urhandfcbrift. Folgt 
hieraus, alle noch vorhandene jüngere find zugleich 
. mit den altem die Defcendenz dieler Urhandßhrift 
in gerader Linie? Keineswegs. Nicht nnmögiich 
wäre doch, von jener ürhandfchrift gingen, viel- 
leicht erft im dritten, vierten Glied mehrere Ab- 
fcbriften aus, deren eine unfern älteren, eine andere 
den jüngeren ihren Urfprung gab. VoUftändig er- 
klärt wäre hiedurch, warum bey ungleich gröiseret 
Verdorbenheit der Jüngern, dpch manche beffere 
Lesart fich in ihnen erhalten, anderfeits, wie in die 
älteren manches jenen fren^d gebliebene Verderbnifs 
fich eingefchlichen : deutlich aber wäre hiedurch 
auch hiltorifch das unkritifche der Anficht, die jün- 
geren von aller Stimmfähigkeit bey der Wahl der 
Lesarten auszufchliefsen und das conftante Befol- 
gen der befferen anzurathen , dargethan. ^ 

Wer die Erfcheinungen der Zeit an dem lite- 
rarifchen Himmel im Stilleil beobachtet, findet oft 
in den Verfuchen Jüngerer bey dem fühlbarftea 
Mangel aller Methode, eine eben fo grofse Unbe- 
kanntfcbaft mit Allem, was nicht die nächfte Ver- 
gangenheit eiizeugt hat, in dem eigenen Fach, wie 
vielmehr in verwandten, zur Vergleichung doch oft 
fchr erfpriefsliöhen Fächern. Als in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts durch Brencmann erneuert, 
der alte Streit die Köpfe gelehrter Juriften erhitzte, 
ob die florentinifchö JPandektenhandfchrift die Mut- 
ter aller übrigen fey, und nur auf ihren Lesarten 
Gewicht beruhe , auf den aller übrigen nicht, 
mit welcher Umficht nach Sprach - Sach - felbft 
paläographifcher Gelehrfamkeit , wurde die Unter- 
Uichungfür und wider verhandelt. Wie tief fehlen 
nicht die Wagfchale ficE für das Ja. zu neisen^ wenn 
bey jeder neuen Vergleichung jüngerer Handfchrif- 
ten die zerftörte Folge der litel nach den verbun- 
denen letzten Blättern des florentinifchen Mfcpts 



auffiel *)• Gleichwohl bat eine unbefangene Prü» 
funff der Lesarten in jüngeren Handfchriften jene 
Anficht gänzlich angegeben« Es ift in neuefter Zeit 
für mehr als blofs möglich erkannt worden , daf<; im 
lOten und Uten Jahrhundert ältere Handfchriften, 
als felbft die lütera Pifana (Florent. Mfcpt.) vorhan- 
den waren, und wenn man auch in neuen Abfchrif- 
ten , der Uebereinftimmung der Exemplare wegen» 
die Ordnung der Titel des Florentinifchen Mfcpts 
befolgte, dafs gleichwohl in jene, vielleicht aus dta 
Vorträgen der Gloffatoren, * manche gediegene Les- 
art älterer Handfchriften mit einfliefseo konnte. 
Kein gelehrter Jurift wird jetzt noch bey der Eut- 
fcheidting über Lesarten nach andern als nach Innern 
Gründen fragen *♦). 

Werfen wir auf den Mangel an Begründung» 
felbft an Folgerichtigkeit in den Behauptungen des 
Herausgebers noch einen Blick, fo würden wir uns 
unfähig bekennen muffen, ihn zu erklären, wäre 
nicht ein Auffchlufs hierüber (auch literaturhifto«- 
rifcb merkwürdig) unlängft.in einem Blatte nieder- 
gelegt worden, das feine Urründlichkeit gleich durch 
leinen Titel ausfpricht f). „Nachdem die Kritik," 
heifst es dort, „ urfprünglich aus einem hiftori- 
fchen Gefichtspunkt geübt worden (?), fey dann za 
KoriesTteit ein grammatifch-äfthetifcher aufgekom- 
men: erft (dem Glänze?) unferer Zeit fey es aufbe-r 
halten, für die Bearbeitung der Texte den diplo* 
matifchen gefunden zu haben. *' Ziemlich vernenm- 
lieh wäre lo das leitende Princip zu dem eücere^ dem 
ingredi und dem adurebuntur et& ausgefprochen, 
aber auch die Klöglichkeit, die Irrung zu erjgründen. 

Denn wohl Jedem, einiges Nachdenkens fähi- 

gsn, dürfte fchon aus dem Begriff eines claffifchea 
chriftftellers deutlich feyn, dafs, wo die Berich- 
tigung eines folchen die Aufgabe ift, der höchfte 
und letzte Zweck eines Kritikers ein gcammatifch - 
äfthetifcber feyn müITe, und von jeher gewefen fey. 
Würde nämlich der Text durch Feinheiten entftellt, 
wie oben vorlagen, fo ,wäre der Scbriftfteller kein 
claffifcher mehr, oder nur bedingungs weife, fo dafs 
der Vorfatz eines nicht grammatifch-äfthetifchen 
Textes für einen Herausg. kaum einigen vernünf- 
tigen Sinn hätte; dächte man nicht etwa hiebey 
(wie Pliilologen oft begegnen foll, dafs fie gewandter 
im Analyfiren von Zeitwörtern, als von Begriffen 
find) einen nach fub jectiven , neugefundenen Sprach- 
regeln geänderten Text, welches doch eben defs- 
halb nur ein fcheinbat, kein wirklich grammatifch— 
äfthetifch berichtigter wäre ff). Steht es nun fo 

mit 



«) In der letzten Quaternio des Flor. Mfpt« folgen die Blatter wie i s 4 5 5 '^^ einander, nnd alle Bis jetst eingerelic^o 

}üngere Handfchriften (gegen 30) geben die Titel nach diefer Folge. 
^r\ Vergl« Hn. v. Savigny^i bundige und überzeugende Entwickelang in der Gefcbichte d. R« im Mittelalter 5. S.414. 
f ) DuTch den Herausgeber felbft , In Reffen Anzeige des Salluftius von Hn. Prof. Gerlach , in den Jahrbüchern f 

wiffenfohaftl. Kritik. 1828. S. fc<;8 u. ft6<. 



ii*) Diefer rohe Empirismus , der aus der einzelnen Erfcheinuu^ das Wefen der Sache erkennt , nnd weil di«fer oder 
^ jener zu weit gegeogen, die Sache lieber felbft aufgiebt, ift mit der Unfähigkeit, fich zu etwas Allgemeinem za 
erheben y der Tornehmlichrtc Grund des feichten Gefchwätzes, das kein Ende findet, nnd dem lieh allfeitfg die Ka* 

fVMan I^AJT KnvtM httvin ^ttllnfVinc im P.iti«o1nAn cn Welt tt^iraiiir 611 f evn . moirfln ^'fiinp fin«>*««ViAnR#*1«f-AM -#«f» ^^m 



näle öffnen. Mag K^ortt beym Salluftius im Eiuzelnen zu weit gegangen feyn, mögen feine Sprachanfichtcn oft ein 
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mit dem Negativen 'f dem grammatifch-^ärthetirchen 
Gefichtspttnkt), fo dfirfte das^ PoGtive (der diplo- 
matifche) am nichts gehaltreicher feyn. Dafs bey 
Schriftfteliern, und bey Allem, wovon nur eine Ab- 
fchrift noch vorhanden, fOr den Kritiker von grofsem 
"Werth fey» nicht die Lesarten blofs, fondern wo 
möglidi em treues Abbild der Handfchrift felbft vor 

, fjch zu haben (in das man nicht gern hineingepfufcht 
fleht), welcher Verftandige wollte diefs bezweifeln? 
Uiefs wäre ein eigentlich diploraatifcher Text, den 
jede erfte Aasgabe geben {oll, von Rechtswegen. 
Bey Allem dagegen, was in vielen, guten wie 
fchlechten Abfcnriften erhalten wjurde, ift wohl 
klar, fey die Vereinigung aller in einem Abdruck 
gar" nicht möglich: bey dem Widerftreit auch nur 
-zweyer muffe die KritlH gleich von vorn herein Ober 
Echtes und Nichtechtes entfcheiden : gelänge es aber 

- tvpographifchemErfindungsgeifte, verlchiedene Les- 
arten fortlaufend zu vereinigen, fo wäre diefer diplo- 
matifche Text, zufolge der fchlechten Befchafien^ 
heit aller lat. Handfcbriften , doch nur das rohe Ma- 
terial des Kritikers, alfo fflr Niemand fonft, man 
mflCste ihn etwa , wie weiland verßis iurbatos zu pä- 
dagogifchen Aufgaben beftimmen , ^m deffen E^e-r 

• ganzen ab - aber nicht auflefen za lafTen. Fort alfo 
wäre ans der Begriff eines diplomatifchen Textes 
als die Aufgabe, ds das Produkt des Kritikers, und 
ein hohler Klang ohne Bedeutung, auch in Bezie- 
bung auf vorliegende Ausgabe. 

Zwar die Lesarten der iammtlichen beffern 
Handfcbriften des Curtius ganz und ungemifcht, er- 
wartet nach dem Ebengefagten und nacn der Ktaufel 
des Herausg. S. 114 wohl Niemand: aber auch die 
fortlaufende Kenntnifs von nur drey der beffern, 
dem cod. Leid. Voff, 1 u. Vlor. fucht man in den 
Angaben des Herausg. vergebens. Ohnehin geftat- 
tete dieCs nicht die unzweckmäfsige Einrichtung, 
ftätt die Quellen der Lesarten, die Abweichung von 
Freinsheims durch Conjecturen geänderten Text 
anterzufetzen , und deffeii Conjecturen nicht einmal 
alle aufzufahren *)• Dabey [hält die neue Recenfion 
o& über ffute Lesarten der genannten Handfcbriften 
chneWiiren des Lefers ftrenges Gericht , und folgt 
Wiodxiu faft gar nicht bekannten Handfchrr. aus Sieg-* 
berg undXöUn , ein andermal den Signaturen &. 
CZ. F. P. bey Snakenburg, fcheinbar aKo bey diefem 
Eclecticismus ein Höheres anerkennend, das ihre 
Wahl leitete, und tlocb eben hiedurch mit fich 
£eibft in Widerfpruch, indem, wie nun klar wird; 
die Idee des diplomatifchen Textes bey unferm 
Herausg. Geh auf das fchon befprochene Absfchlie- 



fsen der jflngeren Handfchrr« befchränkt, diefs aber 
fich oben S. 114 als unvertraglich mit einem Hohem 
und unter der Kritik gezeigt hat. Und fo war« 
. leicht zu begreifen, dau diefe Art von diplomati- 
fchem Gefichtspunkt bey Keioem, der fich fragte, 
was' ift Kritik, was find Handfcbriften, welches 
Yerhältnifs befteht zwifchen beiden, je exiftiren 
konnte, noch exiftiren werde: ob fie gegenwärtig 
aber den Standpunkt der philplogifcben Kritik be- 
zeichne, wie jener befcheideneRecenfent zu Gunften 
unferes Herausg. meynt **), geftehen wir lieber 
nicht zu wiffen, und ohne Grund möchten wir fo 
Etwas dem Zeitalter nicht nachfa^en. 

Dafs der Herausg. gute und (chlechte Handfchrr. 
fonderte, war ganz Kecht. Welcher Kritiker, der, 
dlefes Namens würdig, Schrift fteller mit einem Ap- 
parat von Handfcbriften bearbeitete, hätte diefs 
nicht gethan, hätte es nicht thun mflffen? Im 16ten 
Jahrhundert wufsten Skaliger, Lipfius, Lambin 
u. f. w., im 17ten Fr. Gronov, Gräve u. f. w. al*^ 
und gute, junge und interpolirte Handfchrr* wohl 
zu unterfcheiden. Doch der Form und dem Geifte 
der Alten damals noch um einige Jahrhunderte na- 
her, konnte faft nur einem \Virrkopf wie'Modiua 
einfollen, andere als von Innern Gründen bewährt« 
Lesarten (nach dem damaligen Stande der Wiffen- 
fchaft) zu wählen: andtrfeits führte eben jene Be- 
herrfdiun^ der Form zu manchen, übrigens der Phi- 
lologie nicht unerrpriefslichen, und fflr dieGeftalt 
der Texte im Ganzen doch unfch|dlichen Verfehl 
nerungsverfuchen : im achtzehnten Jahrhundert aber 
bis zur Mitte, hielt das von dem altern Burmann 
gegen Bentley, JMEarkland, Körte u^ L w. bebaup* 
tete Anfehen des textus vulgatus Viele von freyer 
Benutzung der Handfchrr. ab f ). Darf die Kritik fich 
eines Fortfehrittes rühmen in neuerer und neuefter 
Zelt, fo dürfte er. darin beftehen, dafs jenes einge- 
bildete Anfehen durch Hemfterhuys, Kuhnken und 
Ernefti gefchwunden und die Motb wendigkeit er« 
kannt worden ift, die Quellen der Lesarten factifch 
zu erforfchen +f): daft tiefere Erörterung vieler 
Theile der höhern Grammatik (auch mancher klei- 
nen Unart der alten Sprachen), eine freyere An- 
ficht der Form möglich gemacht bat, um nicht mehr 
nach vermeinten Eleganzen zu hafchen, und wi€ ' 
Mufiker fajgen , einige Saiten zu rein zu ftimmen^ 
dafs endlich der bedeutende Fortfehritt der neutefta- 
mentlichen Kritik durch Gnesbach das ganze Rflft« 
zeug der handfchriftUchen oder documentirenden 
Kritik bis ins kleinfte durchforfcht , und für den 
Gebrauch des Philologen habil gemacht hat.* Doch. 

, f o 



Ucheln abnStbigen» wie bey einem tipuom geiftigen Zwillingshruder» Die Idee, die JToru bey ienem Terfol|le, 
war To «üohtig, daf» Viele Teiner Tadler«Iie su faffen kaum tfichtig erfcheiiien« Aber willen kannten doch diaXe 
Tadler, wie Kort€ kiftorifcb dazu kam. ** 

^ Die fieyrpiele bieron und von dem Folgg. giebt der zwejru Abrclinitt nnferer Anzeige. 

^*) A* a. O. „Aber feine AeuTaerungen beweifen ein Mifsrerftändnirf über dat Wefen des j eisigen Standpnnklet der 

pbilologi toben Kritik, welchen Kec. den diplomatirchen nennen mochte." 
•jh) Diela war die Zeit der invettrnta textur vulg, auctoritas , wt>w»n der Heraiug. S. XV viel tu allgemein fprichr, wel» 

eher Snakenhurgf Haverkamp ^ v« Staveren u. f. -w. Telbft ein Mflnn wie Duekcr ^ huldigten, nur Drakgnborch 

nicht, dem CUricus mit gutem Beyfpiele vorangegangen , und Judend^p u* f. w« 
^) "Wie* viel oder wie wenig hieraus im'Gan«en gewonnen werden mag. 
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fo rühmliche Fortfchritt« mürsten als Rückfchrittg könnte man einem Herausg. ilur im Spott alsVer— 

f;elten, wenn fie zur Verderbung der Form ffibrea dienft anrechnen: ihnen zu folgen aber, wo iie ein— 
ollten, wenn es Herausgebern erlaubt Wäre, ihre flimmig, gelänge wohl auch einem gut unterrichte— 
eigene oft fahr unersetzliche geiftige Unförm alten 'ten, auf )ene Signaturen bey Snakenb. anfmerkfa*«* 
Schriftftellern als Form anzulegen, und fo den men Setzer, ohne Geh vor zu fchweren Correctureo 



wiffenfchaftlichen Nutzen, ja die WOrde felbft der 
Kritik zu fchmälern. 

I>er Kritiker, der aus der Maffe bandfchrift- 
licher, wohlgeprüfter Zeugniffe auf die oben S, 114 f. 
bezeichnete Art das Wahre und Echte an fich fucht, 
und den Glauben an Handfchriften einem Höheren 
linterordoet, fieht fich jeden Augenblick in läftige 
Zweifel verwickelt, die mit Gefchick und redlicher 
Wahrheitsliebe aufgelöft, nur Wiffeafchaftlich- 
keit auf den-zahlreichen noch öden Gebieten alter- 
thümlicher Kenntnifs befördern können.. Ein Blick 
auf die grammatifcben Leiftun^en des vorigen Jahr- 
hunderts *) lehrt, von wem ISprachkenntnifs mehr 
gefordert ley, ob von den Anfertigern dickleibiger 
Grammaliken (die häufig nun nicht einmal abge- 
fchrieben, fondern aus zwey- oder dreyen abgedruckt 
werden), oder von den für das Verftändnifs des 
Einzelnen, und deffen Beziehung auf ein Allgemei- 
nes thätigen Kritikern. Uni lo viele fchwierige 
Fragen Über Sprachausbildung und Sprachgebrauch 
u. f. w. zu beantworten , wie auf jenem Vv ege im- 
merfort begegnen, fchwierigere als ob po/teaquam 
oder pöjiquamj ob tum cum maxime oder tum ma" 
ocime einem Schriftfteller wie Curtius beyzumefTen, 
ift vielfeitige Belefenheit, ein feiner Beobachtungs- 
geift,*ja oft die feltenfte aller^pbüolQgifchen Eigen- 
fchaften nöthig, dafs die alterthümlichen Laute in 



zu fcheuen. Wenn daher unläneft Jemand diefa 
Art von Kritik mit dem Strepfiadesl^ey Ariftophanes 
einen preiswürdigen, gemeinnützigen EinfaQ nannte, 
mitteilt deffen es nun möglich fey, in jener Kunft 
^ute Gefchäfte'zu machen, die zumal jetzt fich gegen 
Viele überaus harthörig und grämlich zeigen foU, . 
fo hatte er Unrecht wohl nicht. Weit entfemt bHo^ 
dafs^ dem Herausg. könnte eingeräumt werden, un* 
ter derAegide eines diplomatifchen Gefichtspunk- 
tes laffe fich das Unkritifche feiner Anficht fchotzen, 
hat fich diefes nun auch fp verderblich für die Form 
der Texte , als todt für die Förderung aller fprach- 
lichen Wiffenfchaftlichkeit, ja unter der Würde 
der Kritik felbft gezeigt: dagegen mufs behauptet 
werden, nur durch die forgfaltigfte Prüfung und 
Benutzung der verfchiedtnartigften, ja wenn dio 
Kritik eines Schriftftellers einigermafsen abge- 
fchloffen'fevn foll| aller Handfchrr. , und indem der 
dipiomaiifclie Standpunkt fich unterordnet einem 

frammatifch-äfthrtilchen, und nicht wie der Jtvo^ 
er Ariftophanes über den Zivg herrfchen will» lafTe 
fich zum Heil der Wiffenfchaft der Text eines 
klafßfchen Schriftftellers in einer Geftalt herftellen, 
die eine vernunftgemäfse heifsen darf: die Grund- 
latze des Herausg. aber können wir nur eine Verir- 
rung nennen , hervorgegangen aus einer Täufchung 
über das Verhälthifs der Handfchriften zur Kriük, 



das Gefühl übergegangen find. Schwierigkeiten, die weniger in Beziehung auf ihn , als auf das Heer 
die für den Befolger der conftanten Methode nicht ' der Nachfolger (die von allen Seiten mit Texten 



vorhanden fmd f der die wichtigften Punkte diefer 
Art in der im Ganzen als heller erkannten Klalje 
der Handfchrr. als -abgefchloffen betrachten mufs ; 
woraus, wie von allem Abgefchloffenen und Todten, 
iich kein Lebendiges entwickeln kann , ja die Kri- 
tik felbft kaum als ein würdiges Gefchäft erfcheint. 
Zur Ausübung diefer Kunft fehlen bisher die gründ- 
lichfte Kenntnifs nöthig, ein eben fo glückliches 
die verfchiedenften Lebensverhältniffe mit Gewandt- 



drohen, wo kein Stein auf dem andern bleiben 
werde), einer etwas genauem Widerlegung nicht 
ganz unwerth fehlen. 

2. Wie nun nach folqhen Grundfätzen, wenn 
diefes Grundfätzeheifsjen dürfen, dervorliegendeText 
befchaffen fey , wäre im Allgemeinen fchon zu er- 
rathen, und defshalb ein ernftlicher Gedanke, ob 
nicht gegenwärtige Anzeige hiemit fchliefsen mflffe. 
Da indels obige Stellen , zur Widerlegung derikri« 



,heit beherrfchendes Talent, und nlanche andere* tifohen Anficht aus mehrern Büchern ausgehoben, 
Gottesgabe 
hin nicht 
mufs es 



zen heueren auszufinden und mit noch weniger, 
liefen fanft nachzuwandelp. Als die beffern Hand^ 
fchriften des Curtitis den cod. Leid, Vojf. 1 und 
Vlor. zu erkennen , woran Niemand noch zweifelte, 
imd fofort wie fich eine jenen näher anfcbliefst, 

■ (Dir Fürt/4ttung folgt.) 

• *) Man vergleiche nor Hn. MatihiäU verdieaftToUa gr. Gr. 



Anzeige nochi nicht gelöft fcheinen; der Vf. darf die 
unergetzliche Mühe nicht fcheuen, wenigftiens ein 
Buch nach allen Aenderunnn zu prüfen , und dem 
noch beyzufügen, was der Herausg. durch Conjectu- 
ralkritik fär den Curtius zu leiften verfucht hat. 
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RÖMa^CHE LITcfiRATUR. 

' ' ■ 

3kki^ur|vl)i bflmfbler: Q. Curtiihuß de seft^s Ale- 
Xfoidri Rfßis Mqc9d6f\um LUi-i qui fuperfunt 

ocio ^ recenfüit Cdrli, Timoth, ttumpt etc." 

(Fpriftt^ungder itn vori^nSiütk aögebruchenenlUccqfiofh), 

i», läiA dm AbymckivBgen vqp Freinsb^eims 
Textioi drkten Such belauft jfich pa^h d€o Angaben 
iilKter 'dem Text auf. zwey hundert und eiu^e vk^-^ 
«if 3*aim Xheil biofse Wortfoiunep ^ t,,B.,5,.l,^i«ir*- 
re»l für im, *>ni» Cof/w««« f..(?oit;, §,ö,8 Pe/o^ 
pomfie/ii i.Pelop0nn.enfes,^,AyS A^fames f. -^r/«^. 
7tei> 8,11,10 Soface^^f« iS'cf|iaae«r mit den hauBg *) 
befolgten gFiecbifohen .ILadupgen der .Äccnlative, 
B^7,l ßupk^afeHf ßj2^2 •. 8,8,3 Bßbylionä, 8,13,2 
jParmenionti f.^^em JOlas Pronomen vor dem Ke*. 
latiTum i€breibtdc«llleransg4aft {^urcbgjingig Ai , 8,t% 
Sol/Uy d>iS»tä&f 9iii^i^>3i9^10 o^ A», 3,10,8 a& 
his f. ii > » »«. JB*ar hinß a iugQ iefei^röp ^9i6g biu^o, 
t.^ 2Ha€iHfo/tia^,6,l.Aar J|2. :• 6^49.7 mao^ime imiror/us 
mari tintror/um 7m.r :Si\ i iaävei^fu.^ Croe/um t ad- 
verfilm C.,: S,S,l.aii<eflt aifmn«/ii f. ^/ite, 3,12,1 
.8,lÄilO u. 8,8,10 poßf^um^ \i' .f^^oq\ux\ni» 8,7,8 
Iffjfkn 'd-einde fc inde,..a.fl fc ä/ .(ftls tf^b^rg^^igsparti-r 
hei 8-^ \&t^ Göiiula ^, 8» lÄ ^<Ww^. P P wa/rf , 3^ 
Sj6ßmctüs aaxmätm', «Ä88 fl^^r» Tiwf «^ par^t*^ a,c 
jmMOi ,8, 6^11 :,«nwif5 p^tvr. QVi,piediofs)i\€m^)^§A\ 3, 
12,21 «^ n AT fWicrm fv «kii* q^., önct 8^.1^2$ rwi» pri- 
nfuntt tunom ► Waübfereiiiftimmeijde^Äeugniff^ 
derbeffem Hdfcbften hiebfty befo]gt fiocl,., oder von 
iriebrern beflert:, urtd i«nereüjr0ffcte> Wfpal Wohl* 
Ü»dg Hiebt widefffireiteQ(a. B. /lo^ mi/fM^ 7?i\s gua« 
oder ßufhrdien ;Il^m/i a««), lafstfich nichtSvetoweni 
deä ; beidcb ift ül^er nicht jmmev der Fäll. 8,7, 11 
iffc Äi/i n e^ (beV Snak.« ofcnfe^ Vaf iwte) in Ä/*ef« e< TCff- 
Itodert; obgleich (Me'Auslgg» tine^Sifines aus Jb/e^. 
l»^M«iiliohweifen: 8,7,12 Itefe.cfe/iwm aZ/guic^ nobili^, 
toiexatque morUfüs, f. ae> nicht in J>id. Fo^. 1; 
8,5,2 hat levi ei parabiü f. ac^.nuir F^. 2. b. 6'rtaÄv. 
8^8,^8 ift quindecim deinde {armamaxas appeüant) 
94q^$^baMKr h ihde ofa^ne Beft.äti|(ttBg der Hdfcbften 
bey Snak. und v^rwerfUch^ A^ deinde vorausgeht, 
endlidi 8,11,27 at4M parie(i«iner Kakopbomawegen 
ihibfiflliri für Ä/ ea? parte hat nur VoJJ:2. und *Pa/.2i 
Fflft in diefeli^e Kategorie der form gebort 8,8,19 
fMod omniexpetierat voto aus Leid« ro/f. fCUr ex- 
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peiiv erat: erheblidKr ftnd einjge, gewähltere For- 
njen; 8,12,16, carijfimtis erat regt, cnm ipfo pariter 
ed'uci HS aus £itfü/. und dem edoctus der dbrigeu für 
educ fltus f S^ti^7 Alexandernon diids magis, quam 
tniliiis Thtunia ex/equebafur aus Bong. Leid. Vojf. 1, 
für mu Tier <!<; 8, 12,2 cu<ü i/tj^emi/ie f.femore aus 
fion^r. /UfiV/. /^q/T. 1- 2 fchon von N. Heinfius gerecht- 
fertigt. T<ur ungern lieht man deshalb 3,6,14 tanta 
vis mediGami^nisfuit aus Bong. I^id. (nicht. Kq//!l.) 
in das 2,wey<nfil M^iederkehrende medicatnenti 

feändert: 8„2,11 für ei in for/an^audirf noles aus 
^id* ?^o^. 1. forfitßn geschrieben und 8,6,19 für 
culfus habiiusque paululuv/k a prit^aio abhoiTens aus 
I^id. Voff,Upanlum, 

"Wichtiger fchon, obwohl auch nur die Form 
betreffend ^ünd.UitifteUangen von Wörtern, zumal 
des Zeitworts, dlefem . wirkfamen Mittel den Flufs 
einer Rede zu hemsien oder zu befördern, des Ad^ 

f'ectivs. bey feinem SiibfUntiv, des vor- oder nach«^ 
tehenden Genitivs eines Subftantivs u. f. w., wovon 
Fluf^, Kraft \^pd Zierlichkeit der Sätze im Einzelnen, 
im Ganzen Gleichheit des Tons der Rede abhängt, 
beides in dem rhetorifcben <]haracter von.Curtins 
Sprache hinJänglicb bedingt.^ Je weniger auf Uebef* 
eioftiminung auch nur ?swever Hdfchften hiebey zu 
re^bjaen ift;, defto mehr v^^riniist man bey dem Herausg. 
ficb^ra Gi^undfätze, d^e freylicb laicfat ans gewölin- 
Hohen Grai^nnatiken, wohl aber aus der Kenntnifs 
der Rhythmik der alten Prolaiker, aus einem durch 
lanse Bekanntfchaft de$ Schriftftellers geläutertem 
Gefühl, und aus der Beachtung längerer Stellen, 
.wo keine .Variante, ßch gewinnen liefsen. Wir geben 
jdie Stellen, wie fieunfere Anficht, und hier vornehm* 
lieb dßs Herausg. Unbeftändigkeijb zeigen können. 
S,8,18.(phreibt der Herausg« ci/ir>a?^emma vugina erat 
aus lieij. Voff.U richtig i\^r cui ex ^mmä erat^va-- 
ginai &^%\.l'quifundiiorummaxime€hrpectu territi 
profugerant^us T^id. Vojf. 1, 2. für das gezwun- 
gene ajpectu profngerani ierriii: 3,1^7 lefen 
wir in natürlicher Folgei miffumquefe a rege aus 
JFlor, Leid; f^q/jf.A* ? für miffwmque a i^ege/e, /and 
^11,12 gua ciiiqueaäfugampatebai via aus Flor. 
Leid. Voff. ff^ das fcblechte qua cuique patebai ad 
fug am via. £hen fo 8,8, 1 9 Cidarin rerfae v o c o- 
bani regium capitis inftgne aus Lnd. Voff. 1. f. re- 
ffi.um capitis vocabani infigne. Gegen' Leid. Woff 

1.2 
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1. 2 blofs nach Bong. b. Snäk, und doch nicht minder 
recht ift 8,1,18 po/tquam omnia fibi in difs artiora 
effe viderunt gefehrieben, ftatt attiora vide^ 
runt e/fe u. 3,2,19 haec vociferantem, quibus irnj^e^ 
ratum erat^ iugulant^ ftatt quU?us erat impera-' 
tum aus D. Q. P. F. nicht aus Leid. V^ijf. 1. 2. War- 
um alfo, wenn das Anfehen des Leid. V'qffi i.Fl. nicht 
unbedingt galt, und durch unnöthjg gehäufte Ac- 
cente der Flufs einer Rede am unangenehmften un- 
terbrochen wird, wurde S,2, 19 fßr vera diadffe ooft* 
feJ/uSj eumfepeliri ivfJH aus B. Leid. yoffl\.% 
das gezwungene fepeliri eum iufßl ^efchrieben? 
oder 8,4,S quicquid u/ui effe poiejt aus Ldd.Voff. 
1. 2 in quicquid ufui poteß effe geändert? Der- 
felbe Fall ift S, 15, 5 bey equis caharia fuhdere iu^ 
bei, gegen equis catcaria iubet fubdere aus Flor, 
Leid. roff. 1. 2 und S, 12, W functas fupremo in regem 
officio fe impigre morituras gegen das aus Leid, ge- 
änderte impigre fefe morituras y letzteres bey der 
Abweichung der Handfchriften an fich verdächtig; 
dafs endlich 8,9, 12 das richtige/^ laxare finus 
montium in Leid.^ nach Bong. Voff. 1 in das auch 
durch Kakophonie häfsliche laxare fe finus mon^ 
tium geändert ift, mag billig auffallen. 

V 

Eben fo verhält es fich mit der ;ätellung des Ad- 
jectivs. 8, 7, 8 giebt der Herauf, richtig dn ibi op^ 
periendi effent novi milites auS yojf» 1 nicht aus 
Leid. etc. filr das mattere opperiendi effent milites 
jtovi; 8, 12, 4 caufa fubit i pavöris gegen Leid. V^off. 
1. 2 richtig fOr caufa pavoris fubiti\ 8, 10,9 weniger 
nöthig ybedera divin i humanique iuris auS Leid. 
Voff. 1. 2 für humani divinique. Abermals ge- 
gen FL Leid. Voff 1 ift 8, 12, 17 aus Bong. Voff Zinde 
ex captivis jpadonibus (wie 8,12,5) gefchrieben, f. 
fpadonibus captivis. Der umgekehrte Fall, wo ein 
gefuchter Nachdruck oder ein ungefälliger Rhyth- 
mus durch die Urnftieilun^ des Adjectivs wecrffebracht 
wurde, lit 8,12,0 aus ac primoMithrenem peritum Un^ 
guae Perficae ire iu ff erat aus Fl. Leid. Voff. 1.2 för 
peritum Perficae linguae und 8, 1, 14 in dicionem 
juam redacta aus Ijeid. Voff \ för in fuam diöio^ 
nem. Setzt Curtkis die nicht betonten Perfonalpro-» 
jK)mina> zwar auch' vM(fuus 10, 1,41), und mufste 8, 
- 2, 18 ecepetei poenas^ mei co nfi l i i fpreti deshalb nicht 
notb wendig nach '^oytg. Leid, in c o nfi lii mei fpreti 
geändert werden, fo bekäme doch in einen häfsli- 
chen Ictus; indefs ittfitam bey der Abweichung der 
Handfchriften, da man auch biofs redigere in dicipnem 
fagt 8,6,2, nicht unbedenklich. Warum aifo wurde 
das tadellofe aduUae virgines duae 8,11,25, wie 
Ijeid. hat nach Bong, Voff. 2, in das lahme adukae 
duae virgines verwandelt? oderS,18,6prart^A<x9 
urbium Graecarum legatos, ebenfalls in Läd.^ 
nach Bong^ Voff. 2 in das gezwungene praeter hos 
Grctecarum urbium legatos verändert? Gute 
ZeDgen.ftehen ^^en gute. Durch die Zahl der Zeu- 
gen zu entfcheioen, erkennt der Herausg. felbft als 
ungenögend Vorn S. XVI. Alfo nur Stil und Cha- 



rakter des Schriftftellera darf eotfcliddeil', der je«», 
dem- Wort die bezeiohneodfte Stelle in dem |paff«ndA 
ften Rhythmus wä gebea vi^s, uikI in* ÄeCor Weifen 
nicht weniger ausgebildet ift, alsXenophon in der 
feinigen. — Derlelbe Fall ift. endlich bey Subftan- 
tiven. 8, 8, 87 fchreibt der Herausg. Darfus inHio i u — 
eum montis occuparefiatuitf wie 8,9,10, ausJLeüi. 
Voff. 1. 2 far montis iugum; dagegen eben fo 
richtig und fpradigemafs 8,7,2 duoentis tedeniis mul^ 
tae nomine ixactis aus Ifeid. Vcjf. f&t immine mul^ 
tat. Wer allb möchte nachfolgen, wenn 8,11,^ 
das tadellofe ^tu//i , nondumfeoctum aet'atis an^^ 
num ^reffum nach Flor. Leid. Voff \. 8 in das mitte» 
felbft dem Ohr durch die dreymallge Endung auf um 
widervirärtige nondum fextnm annum aetatts 
^reffufn geändert vrird ? Auf ähnliche Art mufs je-- 
der mit der Wortftellttng bey Gurtitis vertnmtmm 
Lefer bedenklich finden, dafli 8,9,11 eaque res iv^ 
tum Alexandra agnkims latus ^ wie viele gttttt 
Handfchriften lefen , naeh Leid. Voff. 1 der gane pro-^ 
faifchen Verbindung e&tme res Aleosandro tututn. 
aufgeopfert ift; dafs 8,4,4 unde inuitus fubeuntem 
autprohibereaut öpprhnere hofiem pofßei (ohne Va- 
riante bey Snak.) in imde inuttus fubeuntem, ha^ 
ßem geändert wurde; «nd dafs 8, 1 1, 26 filr in fpeat 
tantae fortimae y quantünt paulo ante pater suis 
amiferät aus Ftör. Leid. Voff. 2 eilt ^sattcan paiew^ 
eius paulo ante dem Le£«r gldchfiam vorcx>n&nüft 
wird. . Selbft 8;il,27 irigtHta et du6 amnino ex pe^ 
ditibü^ deßderati vertaKfckt ' man nicht nabedenk- 
lieh gegen ex peditibus Mgintm et duo omnimo d./l 
aus V^. 2. Bong. -— Die Stellung der Adverbien 
anlangend, berOhren wir nur 8,8,9 qui unive/fits vi^ 
res femper discrimmi betiorum. chtuUrinti was mit 
Leid. Voff. 1. 2 in femper (Atulaini geändert ift» 
fchwerlfoh r^cht: denn «He Beftimnmng „jedesmal*? 
gehört liicht zu oblulerini, fondera sn imverfw mts^ 
femper. aber fteht auch nach dem mit einem Adjectiv 
verbundenen Subftantiv. Wlis fonft nocb hieher be- 
züglich, 8,6,2 pütoere fimul acfudore perfitfum avs 
Leid. JVoff: I. 2 für pulmre ü. /. fimul p. , 8, 1, 12 
tunc hahebat nohilem quondam regiam ans Bong. Lnd. 
Voff. ffir qitondark nobilem^ und 8^12^ 18 us^u^ 
ab HHlefponto ad Oceanufk aas Plok Leid. Voff. 1.'2 
f&r das rhythmifch vorzfigUehere eAH^U^ponto us-^ 
que etc., konnte, da alte diefe Partikeln vor-r usd 
nacbgefetzt werden, nach derVebereinftimmong bef«* 
ferer Handfchriften geändert werden; diefs aber ift 
nicht immer der Fall. 

Verhältnifsmfifsig gering ih die Ausbeute gram-^ 
matifcber oder doch den Ansiteuck abgeheoder Be-» 
Hchtigungen. Zur erften Klaffe gehört 3, 7,4 muitiuB 
laetus affertur Halioarnajffo na^Leid. VoffiUi 
forden, erft in Ausgaben tiea 17. Jahrhunderts ver^ 
breiteten Sprachfehler ex Halioarn etffo. Richtig 
ift 8,11,24 ne illa quidemfortf blofs aus VqjT. 1 ge* 
fchrieben, für das ichon von Heufinger verdammte, 
im Curtius bisher noch flberall herrfebende- nee ill^ 
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muäem (fv99 fieb uiiliagft Yiieder bey Tacitus^ ein- 
ichleidben wvUte^ weil man freyKcfa auch mofs fagen 
köBBeit neaiUa quidem), 8,6, 16 lefen wir ut vero 
n^edüsammitum Je^diffudit in vene^, -^ primum ani-- 
warn 'Oigonm^ deinde etc. aus Bong. Leid. Vojf. 1. 2 für 
das fiilidie primo^ S^iOyA cumque agmini oh eaui^ 
taretmBBong.Leid.VoJf. 1. 2 fär das Zu dicbteriCche 
agmen, und 8, 12> 18 po/tero die MS PL Leid. Voff. 
i.Z^SBLT po/tera^ Im den guten reebnen wir fer-* 
iier 8^9, 4 iria ndäia ^^ qffueta corporis c uft o di a aus 
Leid, VoSf. l,(iatt Heufinger) filr cuftodiae^ 8» 10, 6 
wm, in praeru'ptis petris -^Jterilem labarem fbre BUS 
B<mg. Leid, yoff* 1. 2 ftlr non praerup tis etc.; we- 
-üiger Qötbig fleht 8, 11, 26 in utro cornu ßetijfet, 
für utrö ms Vqff. 2. D. Pal. 1 und bey der Ver- 
febiedenfaeit der Handfchriften yerdächtig. Gleich- 
gflltag fiSr den Sinn ^ift 8,^18 iam primum nihil nifi 
divina epe eiggredi videba^ur aus P. Leid. Voff. 1. 2 in 
yine gemildert, %^9>y 17 hinter escpitorare iubet ein 
ftark z«^hetonendes ip/e aus Leid. Voff, 1. 2 geän- 
dert, ftatt des* leichter fllefsenden ipfene^ endlich 
S,8>7 Graeds- nuntiari iuhet aus Leid. Vojf. 1. 2 ffir 
numtimrey und 3,8,12 für ceterum pecunia omni re^ 
husquepretiofiffmis ein rerumqtie pretioftfjlmis ge- 
fdhrieb^n; letzteres nicht abweichend, der Structur 
nachy TonCurtins> Weife, doch in der Verbiiidnng 
mit einem Ablativ hart. -^ Unbezweifelt gute Les-r 
artenidcr zweyten Art ^) find 8,1,17 vi/u ptrfpici 
aus I^.Leid. Viff. für per dpi, 8,8,18 äccipitres velut 
rö/iris inter fe eo nauvr er ent (von Heufinger fchon 

febiUigt , gegen Modius und Freinsheim) aus Leid. 
^€ff. 1. 2 fbr den erbfirmlichen Schreibfehler cor-- 
ruerentf ^B^Sjt^Jegnes medicos non exfpectani. 
iempopa mea BnsBong, Leid.VoJf. 1. 2 (auch bey Gal- 
tber) fbt expetunt, und 8,10,8 aquam ipfam ter^ 
rammte po/centium aus Bong. Plor. Leid. Voff. \.% 
filr das nidit ganz paflende pofiulantium: We-» 
niger rephnen wir hieher 8, 12,20 nondum fortima fe 
animo eiusfuperfuderai aus Pl.Leid. Voff. 1. 2 für 
infudetaif 8,18,8 aeri impetu in hqfiem 'evehi aus 
Vt. Lad. Voff. etcfOr inveki (diefs nicht unbedenk- 
liah)j^ niebr 3, 15i-9 armati quo^te, qui eos profe- 
quebaihtur aus Bong, und mit Modius fflr perfer* 
qüebaniur, wo doch aber nicht wenige Hand- 
mxtüten fequebantor darboten, und aus aemfelben 
Spracbgrunid, welcher perftquebanfur verwarf, nicht 
unbemerkt bleiben durfte 9,8,11 iube quaeii, quam 
nmÜosfirvos ipforum pkrfecuii fint^ und 5,9, 12 
fiid futurum, fi perfeauti fttgafh. ipßus, alienentnr 
a rege, wo beidemal profecuii zu fchrciben war. Vor- 
züglich empfehlend ift 8,11,25 receperat in finum 
aus Plar. Leid, fdr acceperat gefch rieben; weniger 
8,8,6 denique ipfos quofidie ad fe advocari irt con-- 
ßium ans ö. Leid. Voff. 1. 2 für vocari, 8, 12^ 1 
confequendi SLUsPLLeid. Voff. 1. 2 für affequendi 
eum, 8,4,6 monüs iugum cum a m<iri affurgai aus 



Bong. Leid. Voff.X tCtr furgat, 8,12,i0$ia/tf tu- 
troduceret BUS Flor. Leid. etc. für intromitteret, 
endlich 8,4,11 contemplatus locorum fitus nach 
Voff. 2 et aUi b. Snak. in fitum gerindert, 8, 8» 16 
Dario quänta maximo curfu für quam maarimo^ 
8,11,18 et foriafft in illud cornu y aus Bong. Leid. 
Plor. VoffJi. 2 für id, endlich 8,4, 1 illic för ibi 
(bey Snak. ohne Variante). Noch gehören hieher 8, 
OyQßbieasdem terras^ quas victoria peragraffent 
aus Bong. Leid. Voff, 1 für victorea; 8,12,21 vir- 
gines reginas (verinuthlicb nach dea virgo) aus F/.' 
Leid. Voff. i.Bone. f. virgines enim regias. Endlich 
rechnen wir auch noch dahin die Stellen, wo der 
Sinn durch AuslalTung oder Zufetzung von Wörtern 
in der Form mehr oder weniger geändert ift. Wir 
übergehen einiges gleichgültigere der erften Art : 
8, 1,22 omnis haec regio paruit regi aus Leid, f» oirmzs- 
que, 8,7, 2 iam Alexander aus Leid. Voff. i. 2 für 
iamque, 3,2,9/1» copiis triginta imBia Grae^nrune 
mercede conducta egregiae iuvenfutis adiecta ohne 
funt, aus B. Leid. Voff. 1. 2. MifsfäUig durch ün- 
verbyndenheit ift 3,12,26 rex bonum animum habere 
eas i uffi t, Darii fHinm coUo fuo admovit aus Leid. 
Voff 1. 2, Bong. etc. föi: Barii deinde f. ßeffer 
ift 8, 5, 10 m iabernacu lo exßinguife querebatur fftr 
in tabernaculo fu o und 3, 6, 6 Damnem medici ß- 
dem? in tabernaculo me opprimi patiar? fÖr im 
tabernaculo ergo me^ beides aber ohne Beftäti«- 
gung der Handfchriften bey Snakenb. Entfchieden' 
gut ift 3,6,19 aetas quoque — omnia eius opera ha^ 
n%ftabat aus Leid, und Voff. für omnia et iam etc.,. 
8, 12, 4 cum captivis nobilibus BUS Fi. Leid. Voff. 1. % 
(da nobiUum jeminarum turba 3,11,25 fteht) für cum 
captivis muliebribus nobilibus, und 3, 12>7 /of/a 
lameniari eas vivum BUS Leid. I^. Voff. 1.2 ftatt Da- 
rium vivum, wodurch der Gedanke an Lebendie* 
keit nicht wenig gewinnt. Micht unbedingt möcn«* 
ten wir hiezu recnnen 8,11, 20 /rd iam Uta quoque 
(caßra) Victor intraverat BUS Fl. Leid. Voff. 1. 2 lüf 
hoftis Victor, da Aq/^i> nicht ohne Nachdruck und 
ohne gute Auctoritäten fteht; eben fo 8,8,3 minus 
hoc regi, quam purpuraiis eius displicebat aus JB. I>*d. 
Voff 1.2 für niinus hoc confilium; dergleichen 

SeUichte, nicht durch die Gedankenfalle' bedingte» 
lüTze pafst fo weni^ als die Ausladung des Ferbi 
fubftant. in den Charakter und Stil desCurtius. Bef-» 
fer ift 3,11,27 caefa funt Perfarum pediium C miltiä^ 
decem equiti^m, nach Modius^ wie es feheint^ ge- 
fchrieben, für decem vero interfecta equitum: 
die Handfchriften weichen wunderbar ab , doch* 
dürfte verö wohl echt feyn; eben fo 8,12,1 confe^ 
quendi fpes non erat Bus Fl. Leid. Voff. 1. 2 f. eun^ 
äffe quendi f. n. e. ; 3, 13, 6 pecuniam regiam (^a^^ 
zam Perfae vocant) efferri iubet aus Bong. Plor. £eid; 
VofT' 1 f« quam gazam. Zu den Stellen, wo der 
Gedanke cfurch Zufätze an Rundune oder Deutlich* 

keit 



*) Vott dieter sttlnal •rirniem wir mii fchon rieltn b«y H. Schmhder ^Itfen iii haben^ delten AiiigA^, »»t jotsi 
nicht itur H«afil ift. Aber auch m altern, miaal in der. Lu^duiienfis^ wekhe D. H. beXorgle, Heben viele.. 
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keit gewonnen hat, gtbört 8,7, 1 at Darius nuntio dt . 
adverfa valetuäint eins accepio für das unbe- 
ftimmte de adverfa valetudine (oh ne Variante ,bey 
Söakenb.) ; 3, 9, 10 Parmenioni praeceperat , ui quwt^ 
iumfoffet, agmen ad mare extenderety quo longius 
ahe/fet aci.es montibus^ quos barbari occupaverant, 
für longius abeffet aus Boftg. Voff. 1.2 (nicht 
Lieid.)y -denn die Beziehung des abeffet auf Ale^mnder, 
welcher den rechten Flügel am Bew befehligte, und 
fich den von perfifcher iSlannfchafx befetzten Anhö- 
hen nicht zu nahe befinden wollte , war nicht ganz 
deutlich. Gut, aber weniger nöthig ift 3, 12, 12 tum 
d em u m DarU mater allevari fe paffa eß aus Flor. 
Leid. Voff 1 für tum Darii maier gefchriebeo; da- 
gegen fehr zweifelhaft 3, 2, 17 hofpitem ac fuppUcem 
tum cum maxime utilia fuadentem au^ LM, für 
tum maxime. Diefe rhetorifch - Giceronifche For- 
mel, hier wohl aus der Dittographie cum und tum 
entftanden, lagt der Sprache des Curtius fo wenig 
als poßeaquam. zu; 6,7,2, wo fie im Text ftand, hat 
der Herausg. cum maxime geändert, aus Flor. Leid» 
Voff, 1. 2. Andere lefen tum maxime. 

Die wichtigfte Klaffe von Berichtigungen ift na- 
türlich die , wo der Sinn e^ner Stelle üicht blofs for- 
mell, fondern auch materiell gefördert ift. Wenn 
auch hier demHerausg. das Lob gebührt, dafs durch 
die Aufnahme ihancher vorzüglichen, längft als rich- 
tig erkannten Lesart , wie durch einige in den Text 
eriiobene Conjecturen Schwierigkeiten abg:eholfen 
Jcy, fo fch wankt doch hier gerade das Urtheil am^ 
meiften , fo vielfach mit dem Unrichtigen gemifcht 
erfcheint das Gute. Wir. fondern wieder das Un- 
wichtigere und Unnöthigere von dem Wichtigen und 
Nothwendigeup . Zur erften Art gehört 3, 4, 6 popw- 
lator terrae, quam a populationihus vindicare debe^ 
bat aus Leid. Voff. 2 f. debueraV, 3,8,24 confißere 
agmen iubet armisque ipfe fumptis aciem ordinat aus 
Bong. Leid. Voff. 1 für ordifißbat; 3, 13,6 om/ii- 
htis miferabilis turba praeter eum cuius fidei commif- 
fa erat a^S Leid. Voff. % f. fuerat; 8,8,4 nihil tu- 
tius fore und 3, 8. 19 decemendum fore für effe, 
jenes aus Bong. Voff. %) 2, diefes aus Leid. Voff. 1 etc. 
Eben dahin mcjchtie gehören 3,8,6 nee tarnen melioris 
fidei haberij qui prudentius fuaferit 9US Leid. Voff 
1. 2 für fuaferint; 3,9,8 dextrum {comu) Mace- 
dones , TheffaUs adiuncti — tuebantur aus Leid. 
Voff. 1. Fol. für adiunctis. ^ Zu den unbedingt gu- 
ten rechnen wir 3,6,10 animi autem aegritudo cor-' 
EHS urgebat aus Leid. Bong. etc. für das von Freins- 
eiih mit wenig Erfolg vertheidigte;- an im um aw- 
tem aegritudo corporis urgebat, da für jenes auch 
." 1^'richt. Ferner 8,6, Wfervatus a me vitam mihi 



dederis: ovo qiiet^efoque omiffo rnetuf/mtert,^,^ 
dicamentum concipi ^>enis (fcbon vanFäSer aBd-Gte-* 
ner gebilligt) anaLeid. Vojf.itaittviiammihi dtder is 
soro quaefoque: amiffoque eta, auch^6,lS M 
nunc crede^ me non minus prg tuafide, quem ^ro 
meafalute ejfe foüidtum aus Leid. Voff. 1. £ filrnupie 
credo, te. Eben dahin gehört 8,6,17 hmuäfacHt 
dictu efty quantum huius utique regit aus l^id. 
Voff.l für das fc^lechte huius quoquef 8^11,29 
cum hi, qui cufn Dario examaverani iahernacur' 
htm (was der Commentar recht gründlich recbtfer-' 
tigen möge!) aus Flor. Leid. Voff. für li, qui tum. ^ 
3, 11, 4 fed conferii ac quafi cohaerentes aus Flor. 
Leid. etc. für conferti; endlich 8,7,8 gutppe 
utefculapio et Slinervae ludos celebravit aus LeitL 
Voff. 1 für das unverbundene Aefcnlapio. Zit 
den beffern rechnen wir noch 3,12,7 vehffKS deindt, 
ne proditor capiivarum iram renovaret aus Flor. 
Leid. Voff. 1 lüT gravaret, ebendaf. $.6 qui S»^ 
dis tradiderat aus Flor. Leid. Vöff.Ükr pr^dide-^ 
rat, da prodifor gleich nachher folgt ; weniger 3, 2» ft 
cum bis ignobiles erant aliae gentes aus Pal. 1. Bcng. 
(nicht Leid. Voff) für Afiae gentes, und 8, 18, 16 
fummafuit talentum duo miUia et fexcenta aus 
Bong. Flor. Leid, für tale^torum duomiläa etfeaca-^ 
ginta. Endlich mögen in der KlaOe, dem Sinoe 
nach verbeflerter Stellen, auch noch die durch Con- 
jecturen berichtigten aufgeführt wardes. Einpfehr*" 
lend ift 8, 11, 2? in omnia planoiu tumultuque .prout 
cuique fortuna trat rephverqnty nach Freinsheims 
Conjectur cäftra vor repleverant getilgt; vorzüg- 
lich ift 3,2,7 iüt^pluribus haerebant ferro prae^ 
fixae hafiae pach Gerh. Vofllus linnrdcher Verbef- 
ferung pluribus aere au4 ferro praefio^at haftat ge-^. 
fchrieben; auch 8, 3, 26 contra ßqids intueretur äcittts 
Macedonum difpar facie^s erat nach Scheffers Con<* 
jectur f(lr difpar acies geändert. Weäiger ge- 
fällig ift 3, 12, 1 r ex diu Barium perfequendo fati^ 
gaius aus der Lesart des Flor. Leid. Voff, 1 qui diu. 
nach ^einfius rex qui dem gefdbrjeben: beffer 
würde Heinfius ganze Conjectur rex quid€m diu 
D. etc. gefallen , und die Aenderung 3, 1»^ 17 ift 
gänzlich mifslungen. Vergleichen wir diefe mhGe* 
wiffenhaftigkeit im Ganzen als annehmbar bezeich- 
neten Stellen mit der Zahl folcher, wo der Hek*- 
ausg. durch das Zurückrufen alter oder durch, die 
Aufnahme handfchriftlicher Lesarten und CoQJectu«- 
ren. den Sinn geändert hat, fo finden wir zu Mifa- 
billigung Weit mehr Stoff, als zum Hervorheben dea 
Gelungenen. 

(DU Fortfetiung folgt.) 
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ir flbefgeheQ die erfte S, 1, 2. wo für mediam 
i//a iempeßate interfluehat Marfyas amnis bey Frcins- 
Jieim, die alte Lesart media Uta tempeßale moenia 
inferfluebat M. a. zurackgerufen ift, wiewohl moenia 
in den drey p^latinircben Handfchriften fehlt, und 
der kleine Schreibfehler media fOr media hinreichte, 
dafs ein moe/iia übergefcbrieben , dann in den Text 

, kam, um die breite und verdächtige Redeweife 
fnedia moenia interfluere zu erzeugen: auffallender 
jft gleich nachher (3, 1, 8) für Jejcaginta dierum in^ 
ducias pacti, ut nifi intra eos auocilium Darios ipjis 
inißjfe{t d^crent urbem, — ipße gefcbrieben. An- 
genommen felbft, infis fev blofs Conjectur (Snakenb. 
pat keine Variantey, welche Grande könnten einen 
Perausgeber befiimmen, der fo vielen, zümal eigenen 
Conjecturen folgte, fie zu verwerfen und dem 
Schriftftelter eine.Ungereimtheit aufzubürden? denn 
ungereimt wäre doch wohl, wenn die Einwohner 
der umlagerten Burg vor Celenä, welche die Hoff-* 

' Hung auf Entfatz noch nicht aufgaben , zur Bedin- 

fung diefes EntTatzes machten, Darius felbft, „in 
öcmt 




öaSwaovai Toyta^iov, weifs nichts hlevon^ auch fonft 
Kein Schriftiteller. Erfchien aber als leichtere Aen- 
Sierung ip/i, auf ara? bezogen, (wie hi dederent $. 6, 
bezogen wird, da Heinfius richtige Abtbeilung ni 
dederent ipfos vernachläfßgt ift) auch diefs wäre mit 
^fis nicht zu vergleichen. — 8, 1, 17. Circa regem 
trat Phrygum {urba ei Macedonum j illa exfpecfatione 
fiispti\fay haec follicita ex temeraria regis ßduciaz 
äuippe feries vinculorum ita a/tricia, vt unde nexus 
Utdperei , (juove fe conderet, nee raiione nee vißi 
perjpiei pojfet pfolvere aggreffo iniecerai curam, ne 
wt omen veriereiur irritum inceptum. Das Falfcbe 
dief^r Lesart bedarf keiner Erläuterung. Was die 
-neue Recenfion nach einigen Handfchriften giebt 
(Snakenb.'hat nur alii erat ila): guippe /eries vin- 
culorum ita aftricia erat, uf^poffet: Jolitere 
^ee^^ff^^ (diefs letztere aus Voff, 1. 2. 5) iniecerat 
€uram eit. widerfpribht einem der erften, in dem 
rbetorifchen Charakter der Schreibart des Curtius 
begründeten Gefe^ze^ der Gegenfätze fo un vorgeho- 
ben nicht kennen darf. Nur einige Aufmerkfamkeit 
jt. L. Z. I8t9. Brßer BmHd. 



auf diefe Sitte konnte belehren, dafs, wenn aßricfa 
erat gefcbrieben wurde, folvere autem Qggrejfus. 
folgen mufste. Da nun erat aus Lf?d. Voff. 1. Bong. 
nicht al^ vorhanden angeführt wird, wohl aber ag- 
gr^us^ und in alten Ausgaben fchon ferie ftent 

iSnakenb. aUi ferie) fo durfte nichts abhalten, die 
icsart bey CeUariiis ttx wählen: quippe ßrie vinculo^ 
tum ita aftrictüLy uf^inciperet , folvere (feriem') • 
aggrtffus iniecerat curam (Macedonibus) etc. nur 
mufs man fie erklären, wie ange,deutet ift, nicht 
mit Heufin^er Emendatt. 2, 6. S. 208 aftricia als Ac* 
cufativ fallen für quae ferie aßricta erant ita^ diefs 
gäbe eine gezwungene Struktur. Gleich nachher 
$•'18, wo die Ausgaben lafen, ille nequaquam diu 

' luctaius cum latentibus nodiSy nihil, inquit, iniereftj 
quomodo foüantur giebt Hr. Z. das von Freinsheim 
verworfene, von Niemand der Beachtung gewürdigte 
iUe nequicquam diu hiciaius iius Bong. Leid. Vojj, 1 . 
Es foU nicht nach hiftorifchem Beweife gefragt wer- 
den, der allenfalls ermächtigen könnte, Alexander 
von der fein ganzes Leben auszeichnenden Tugend 
des Scharfblicks fo verlaffen und als einen Pedanten 
darzuftellen ; denn die doppelte Nachricht bey Ar- 
rian 2, S. S. 64 Gro/i«, wonach Alexander d^n Kno- 
ten rafch durchfcbnitt , oder den Pflock der Deichfei 
aussog (r^y i'^otfuxov Qvifiov) welcher die Knoten 
zufammenhielt, erfcbeint einem langen vergeblichen 
^mühen nichts weniger als günitig; auch iaffen 
Jnftin's Worte 2, 7. cum oapita loramentorum intra 
nodos^ abfcondiia Yeperire non poffet ,, violentius araculo 
vfus gladio laramenta cuedU, oder Arrian*s £inlei- 
tung a. a. O. i^c Ano^^ tlx^v ^iiiVQitv Xvoiv tov äta^ov 
wohl- Umficht verrathen, keineswegs aber das unbe-^ 
fonnene Aofaffen einer leicht. als unmöglich erkenn- 
baren Sache: an den Herausg. als Grammatiker muf- 
fen wir uns wenden und fragen, wie ihm der Schrift^ 
fieller fo bedenklich fagen konnte, ille nequicquam 
diu luctaius, da es laüle di^u nequicquam /. hei- 
faenmafste? Denn fchwerlich kann Jemand fo la- . 
teinifch fprechen , fo wenig als ein guter Schriftftel- 
ler deutfch fagt „vergablicb lange kämpfen," für 
„lange vergebUch k^mp^n," wo nicht der Gegenfatz 
„vergeblich kurz kämpfen*' ausgefchlpffen werden 
föll. Hiebey Oberfehe man nicht, dafs der ganze 
Unterfchied der Scbreibaag ficb um ^in uic und ua 

. dreht. ~ Von nicht befferm Gehalt ift 3, 2, 6. Ar^^ 
menii quadraginia miüia mtferant peditum^ addiiis 

feptem miilibus tqmium. Hyroami egregii , ut inter iUas 

genteSj fecc mflüa ex^everamt, equis rnilitatura^ 

Hr. Z. ftellt die afce Lesart «us D. Leid. roff. 1. 2. 

wieder her: Hyrcani egregii, ut^teriUas genfcs, fex 

müUa exjfievtrant, additiv tquiHhus, miiit^" 

R iura. 
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f i/rq. Wenn dem HeraoSj^. ntclit beyfanen wollte, 
dafs equo^ etihu miiüare eiiL geWöhiuichei* Anftofs 
fflr die Abfcnreiber war, und dafs, wenn einmal 
tquitibus gefchrieben. ftand , ganz in der Ordnung uä-' 
dilis aus der obern Zeile ergänzt wurde; fo tnufste 
doch das Unrchickliche von milUaiura Bedenken er« 
regen. Wollte Cartius fagen Hyrcani /ex miüia 
explcveranty addifis eqHitibuSf fo dächte Jedermann 
.,^ls Hülfsvulker far den König,*' miliiatura Ttände 
tSberflüfiig, und an diefer Stelle mit einem Nach- 
druck« der faft einen komifchen Gegen falz zu den-> 
ken verleiten konnte. Doch noch mehr verwundert 
fragt man, wie es möglich war, daTs eine auch hlfto- 
rllcn völlig grundlofe Lesart vorzOglicher fcheinen 
konnte? Denn wer, mit der fcy thifchen (tatarifchen) 
Abkunft der Einwohner von Gdan, Tabreßan und 
Mn/andf*ran*) bekannt, vor der Zelt Sihach Abbas 
^desGrofsen, hätte je von hyrkanifchem Fufsvolk 
gehört? — Faft in diefelbe Klaffe gehört 3, 2, 15 wo 
die gewöhnlichen Ausgaben Patigaiis humus cubile 
eft :- cibus , quem occupant^ Jatiat lefen , u nd der 
Herausg. aus Leid, Voff, 2. Col. Bon^r die alte, 

wahricbeinlkh aus der Dittograpbie occu^'*^^ ge- 
änderte Lesart cibus quem oecupati parant ftiiat 
wieder hergeftellt hat: auch hier nicht das Un- 
fchickliche des Gedankens erwagend: „die Speif^ 
welche der Soldat bey der Arbeit bereitet ^ lattigc 
ihn,*' wo der Zufammenhtng verlangte, *„das erfte 
das hefte ift fQr 6tn Soldaten ein LeokerbilTeD. ** 
Faft alfo mOfsten wir in vollem Ernft zu bedenken 

Sehen, dafs der Soldat (ich keine Speife bereitet, 
ie er entweder hat {^dfjus militaris cocta cibaria) 
oder nimmt, am wenigften bey der Arbeit ond dafs , 
keine Ausnahme diefer Art einen aligeroeineo Zug 
des Soldatenlebens liefern könne ; wäre aber auch 
das Anfetzen des Fleifchtopfes in der Schlacht, 
oderbeym Schanzen u. f.w. ein allgemeiner Zog, ib 
läge doch kein Zeugnifs bierin fOr me „in der Schule 
der Armu,th erlernte " GenOgfamkeit des Soldaten, 
folglich träfe den Schrift fteller der Vorwurf einer 
logifchen Schwäche, die ihm fremd ift. Ein Jurif^ 
der von einer wegen Verfchwendung verklagten 
Dame als Rechtfertigung (ich gefallen Jiefse ihre 
Ausrede, „fie koche (ich felbft bey ihren Gefehl- 
ten*', würde nicht fehr bewandert in der fecunda 
parte Pefri gelten; der Kritiker, der jede Art von 
Verftandesfchwäche alten Schriftftellern auf Atn 
Glauben unverftändiger Abfchreiber zutraut, ift 

flOcklicber, er darf beym grotsen Haufen üble 
Nachrede nicht fürchten; — 8,3,5. midam contra 
augurubanttir, 9Hag contra abermals blofs Conjectur 
feyn, und nur in roff.^: nonita^ im J^d, V^off. l. 
blofs non ftehen, leichter erkennt fich- felbft in letz-» 
terem ein contra als ein vera^ was der Herausg. 

f;iebt. So weicht diefs, im Gegenfatz von ron- 
/•a, fehr ab, von der Weife der Alten zwej'er- 
ley Anrichten gegenflber zu ftellen, nnd der £nt-. 
fcbeidung des Lefers nicht vorzegreifen, dafs 4t 

. 111 ■ ■ 

*) £• ift .wohl JikJhl bloli ZalalU dmt$ alle dxßy Namea , 
i^m Maxerai erhalten find. , SelbA in 'dem Tulvfif^Kti 
heutige Balfri^ck. 



wie die aus t;ero verfchriebene Gloffe zu contra aii9* 
Gellt. — 5, 3, 6.' "ref^a quofue dminh, nt fit^ foü^ 
citüdo revncaverat. Auch hier ift^ was Hr. Z: giebt 
utfertf felbft hapdfchriftlich kaum recht Geber. 
Leid. P. B. Voff. 2. O, lefen ut fere, die letzten 
beiden fert am l\and, npr Col.fert, fo dafs man 
vermuthen könnte, es hiefs utferejif, wie die GlofTe 
in PaL l. 44t fieri folet anzudeuten fcheint. Welches 
von beiden paffe, ob fit oder/fr/, war fo fchwer 
nicht zu enticheiden. Ut fit als praefens ao^i^oyge- 
fafst, ift was ut fieri folet, hey fert tritt der Bmriff 
von cafus hervor; alfo nur jene^ konnte fteSen» 
febenfo bedenklich ift das von dem Herausg. ausf^icf. 
Voff. B, Pal, 1, 2. 8 gleich nachher eingefchobetoOi, 
(ein Beleg zu dem Obengefagten recenfebant 
enim Darium in principio imperii vaginam — iW^filf^ 
rnutari etc. für Darium enim etc. Lateinifch fagt man 
exerciinm, decora, acceplam cladem recenfere^ aber 
nicht recenfere^ Darium iufßffe etc. Wie icame auch 
ein fujnmam aliquam yer numeros colligere zu dem 
Sinn eines reputo^ eines animo revoluo? Enim durfte 
nur feine Stelle wechfeln, fo fchrieb ein nicht ganz 
unwiffender Abfchreiber ein recenfebant zu, und 

flaubte vielleicht recentabant zu fchreiben. — S,S, 16 
)ifiinguebant intcr nitentes gemmae iugunt, ex quo 
eminebant duo aurea finiulacra citbitalia, quorum «/.- 
terum iVi/ri, altemm Beli gerebat effigiem. Dafs 
man hiier Skaligert vortreffliche Verbeffernng lefe, 
l^ör die finnlofen Worte in allen Handfchriften ali^ 
rum, in alterum belli, woraus Aldus (mit wenig Ver- 
trauen zu der Politik des Perferkönigs ) fchrieb oi- 
terutn pacis alterum belli gerebat cjfgiem,^ erfährt 
man nach der oben berOhrten Einrichtung der Aus- 

fabe von dem Herausg. flicht. Dagegen tilgt er mit'^ 
.eia. D. Pal. 2 (alfo gecen ' ^P^ojy: 1.2. PaL 1. 2) 
gerebat effigiem. VN o aber hätte Curtius die 
TheilungswÖrter alter aller im relativen Satz ohne 
Zeitwort gebraucht? Das Harte, was diefe AuslaC- 
fung hier auffallend macht, gehört einem ganzan^ 
dern Charakter und Stil an, als Curtius bat. Ander 
VerbindungT^ww/acrÄ gerebant effigiem in älterer La- 
tinitat repraefentabaht wird bey Curtius Niemand an« 
ftofsen. — 8, 4, 5, I^nge utilius fuit — iugum ob^ 
tinere. Nunc paucis, qui callibus praeßderent relicfis^ 
retro ipfe concejjlt. Die neue ilecenfion giebt tunc^ 
ohne Bettätigung der Handicbrr. bey SnVkenb. Doch 
ein „jetzt" Kann hier nicht das iiachdriarkvollere 
tindbeftimmtere „fo aber^ erfetzen. Vgl. 7, 5, 85 ü. f.w. 
Richtig ift tunc für /tr/zicgefch rieben 8, 11, 18. ausF/. 
J^d. Koff, etc. — 8, ö, 1. et tunc aeftas erat , — et 
diei fervidifßmum tehipus coeperat. Schwerlich ei* 
nigenSinn Hat das von Hn.iSIgefchri ebene excepe*' 
rat aus Bong, Leid. V'öjf 1. x^oexctpere abfolut ge* 
braucht die uedeutung „folgen*^ a^nzunehmen fcheijot 
wie 9, 2, 3» excipere deinde Gangem, 9, 10, 6 regia 
deferta et aquarum 'inops excipit ift der Gegenftand 
( Perfo/i oder Sache) in der^!ähe, auf den es Geh 

Dezieht: \vje wenn von matuiinum frisus die Ked^ 

11'' » • 

da^^i^Uc^ififrkanien ^mfoiTc^id^ in, den. rt^laiy Futw^i^ und 
i)ey Sirabo 15. p. 7^6 Almelov^ erkexiat HcH* le'iclil da« 



iss 



ironu 17. JAIVOAR 1829. 



134 



gewefen, tLnd fich d^rnnt heil^ fm)idijfmum JM 
tempns ewoeperat etc. Hier ift aber/ ntohts: alfo 
konnte Curtius wohl fagen, ^ die heifsefte Taffeszeit 
hatte begonnen,** aber nicht — „war gefolgt. '*) — 
3, 5, 8. ettndem regem et comndUtonem divelli a ff et 
abripi immemores fui^querebantur. Was Hr. Z. mit 
SnaKenb. giebt et abrumpi wird zwar aus Leid. 
Koff. etc. angefohrt, beffcnränkt aber den Gedan- 
ken gegen die Gewohnheit des Scfariftftellers, da 
derfelbe Begriff mit geringem Unterfchied fchon in 
di\}eUi liegt : ahripi fpielt in eine Menge ffriecbifche 
und lateinifche Kedeweifen (eo? oquUs aujerriy a^aQ- 
naaS'tjvau etc.) Die Handfcbriften des Curtius geben 
fiber abrupt und abripi kaum eine genügende £nt- 
fcheidung. — S, 6, 12. Si DU, inquit, Philippe, tibi 
permifßjjent ^ quo maxime modo veües animum eccperiri 
meum , alio profecio voluiffes , fed certiorem, quam 
eäyperius es f.ne opiajfes quidem. Wi'it übergehen das 
iron dem Herausg. aus Leid, V'ojf. P. F, etc. g«än« 
derte quo modo maccimeveUes, da es doch felbu für 
den Sinn nicht gleichgOltig ift, oh maximeza quo 
modo gezogen wird , oder zu veüesy vielmehr nur er- 
fteres zu paffen fcheint: nicht unbedenklich auch ift 
das aus Leid. Vojf, 1. gefchriebene ceriiore: denn 
oeriiore ( modo experiri) quam expertus es , ne optaffes 
quidem (^experiri) hiefse dem Schriftfteiier wenig 
5inn füf Abwechfelung derKede.zutrauen, auimal es 
fich um ein certiori und oeriiore bandelt, -r S, 10, 2. 
redditur (clamor) et a Macedonibus maior, escerci"- 
tus impar numero^ fe d iu^is montium vaftiique 
fallibus repercuffus. Die Handfcbriften weichen be- 
deutend ab; die gewöhnliche Lesart kann nicht 
richtig feyn. Was die fieue KecenGon mit Modius 
gfebt; redditur et a Macedonibus maior exercitus 
num er o'y iugis monlium — repercu/fus ift deshalb 
bedenklich, weil Curtius den Begriff „gröfs^r als 
im Verhältnifs zu^ überall durch quam pro anszu- 
drCLcken pflegt: 9»2, S mniorquam pro numero/pe-- 
oies, 5, 4, 25 maior quam pro fiain /onus, (f. den Ind.) 
vnd wir begierig feyn muffen Beyfpiele von diefer 
NachläfGgkeit bey guten Schriftfteiiern zu lefeu. •— 
8, 10, 5 minima effe, ^uae nnno intuerenturf fed omnia 
Victoria parari. Der Herausg. fchreibt aper tri: 
was freyhch dem iniuerenfur nicht übel entföricbt 
(wie fchon Heufinger bemerkte). In den Handlchrif«» 
ten aber fteht nur, in D. P. Ijeid. victori aperin, in 
F. vicioHa periri (das zweyte a ift ausgekratzt), bJofs 
J3. VsiJT' 1- haben victoria aperiri: den Soldaten aber 
iDufs der £rwerb einer Sache mehr bedeuten , als die 
Ausficht oiif Erwerb. • Auch yirrian 2, 7. S. 71 lagt 
&^ oidiv ImXiuid-fiüirat ütflatv i*.} r^d4 tm äywn, an fsif 
Kf «Ttry rr^g \4oidg üvfinutnjg. -'— 3, 11, 9 atMacedo^ 
»Wi ut circa reifem erant ^ mutua adhortaiione firy- 
mati — irrumpunt, Leid. Voff, 1. 2. J3ait^. iaflen ut 
weg (fehl- begreiflich), undfo fafst Hr. Z. die Worte 
io eine Parenthefe und fchreibt ai Macedones (circa 
regem erant ) mutua adhorlatione firmati — r- (j-tum^^ 
pitnt; fehr bedenklich, da weder die Erklärung ei- 
nes Wor^s , noch die nähere Beftimmung eines Sa- . 

^) Ob Jemand txciptrt aaf oram beliehen wolle, «rat die 
Wftiteo, 



tzes gegeben werden foll , yn^ «twa durch f ut , fon- 
dern der jSinn ein volles quippe qui ausgefprochen 
verlangt, wasnf, richtig verftan den, ift. — S^il^ZA 
fed omnium ocw/m — in femet converieränt captivat 
mater coniuxque Därii: iÜd non maieftate folum vene^ 
. rabilis, haec formae pulchritudine , ne illa quidem forte 
corrupta. Hr. Z. Ichreibt aus Bong, FL Leid. V'off 1 . 2. 
corruptae. Wenn über/orma das Verhältnifs der 
einzelnen Theile zu einander bezeichnet, und puZc^ri- 
tudö ihren Eindruck durch Farbe, FaUung u. f. w« 
auf das Auge, fo bereift fich wohl, wie diefer durch 
die Stimmung der 6eele onfcheinbar werden kann, 
nicht aber wie jenes. — 5,12, 18. Equidem fi hac 
continentia anind ad uliimum perfeverare potui/fet. 
Hr. Z. fchreibt M%VoJf 2. (nicht aus Leid. Toff. 1.) 
equidem hac continentia, fi ad ultimum perfeve- 
rare potuiffet etc. das auch fonft bey Curtius nach- 
ftehende h gut \ das Komma aber binter coniinentia 
muCs getilgt werden. Continentia gehört zu perfeve^ 
rare potuijfet ; zu felidorem effe es gezogen, gäbe eine 

Sezwungene Structur und einen kaum richtigen Ge- 
anken. Gleich nachher f. 19. viciffet profectofu- ' 
perbiam atque iram , mala invicta: abftinuiffet inter 
epulas etc. liefs Hr. Z., da Fl. Leid. Koff. 1. 2. fi vicif-- 
fei gelten, und die altern Ausgaben auch^i dbfünuif- 
fet, mit Sehe ff er fic viciffet profecto — fic ab^ 
ftiniäffet. Aber fic und profecto zufammen überla- 
den den Gedanken : 4, 9, 22. fie Granicum fuperavit ; 
fio anguflis in CiUciat eallibus tantam muliitudinem^ 
ftebt V^n. profecto, auch fw nicht in dem Nachfatz 
einer Hypothefis; äberdiefs ift das zweyte /i ohne 
die Auctorität der codd. bey Snakenb. -— S, 13, 3. 
Parm^nio a/fervari eo iuffo (Mardo^ litteras aperit, in 
quis erat fcriptum, ut mature .Alexander aliqüem ex 
dudbusfuis mitteret cum manu exißuq, Itaque re*^ 
eognita fllardftm d^itis coniitibus ad proditorem re^ 
miitit. Der Herausg. tilgt mit Modius re cognita^ 
gegen Fl. Leidi Vcffi etc., was den Sinn und die 
Verbindung diefer Worte mit dem Folgenden nicht 
heil macht. Theils der Zufatz in allen Handfcbriften 
cumque rex ienens ipfum retiquiffet hinter manu ea i^ 
gua, theils die durch nichts motivirte Flucht des 
Menfchen (^Mapdus emanu cufiodientium elapfus) laC- 
fen auf eine kleine I^Qcke fchliefsen. Man könnte 
vermutbeo, der Brief des Satrapen an Parmenio ent^ 
hielt zugleich die Aufforderung^ den. Ueberbringer 
des Schreibens zufeffeln^ um fich deffen als VVeg- 
weiferza bedienen; doch, brächte man auch aus 
jenen Worten rex tenens ipfum reliquiffet heraus 
.retinens ipfum.religaffet, fo wäre dem Qan- 
zen doch nicht geholfen. ••— S, 13> 7. Gangabas TerU 
fae vöcabant humeris onerm porianies : hi cum ff ig üs 
toUrare non poffent etc. Der Herausg. ftreicht fiit- 
gus mit Fl. Leid. V^ff etc. aus, auch dlefs nic[\t 
ohne Bedeniüicbkeit. Wo tolero ohne Obieclcart(5 
gebraucht wird^ fteht es in anderer Bedeutung, wie 
bey Tac. Ann. 4, 40 an in iisdem penatibus tolerandum 
haberet: alfo auf onera mflfste es bezogen werden, 
was fich als gezwungen fühlt » und der Sache nach 

n icht 
Struotur det Satzes rchwerlich gelUttet, müHeo wit m^ 
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niclit als «vi^alirfchdolidi. Befrenidiidi ift^ die foU 
genden Worte von dem Heraasg. gane Obergaogea 
tufehen, quippe etproceÜa/ubilo niißtm tffuderat ^ ei 
hnmtts rig^hat gefn^ tum a/trieias vefies i — in- 
dünnt: wo weder tum ftehen kann, noch v</ies 
aPrictae einigen Sinn hat, am wenigften den von 
feftgepackten Kleidern, wie mancher wohl wah« 
iien dflrfte. Unbedenklich konnte Acidalitis' evi- 
dente Verbfefferung, die nicht einmal erwähnt jFt, 
aufgenommen werden, et Urra rigebat gelu iutn 
aßricta, was fich durch 6, 6, IS ven4um erat wi iter 
perpetuum^ ohfititm nivihus , qttäs frigoris vis gelu 
aßrinxerat und 7, 3, 11 gegen den Vbrwnrf der 
üeherladung rechtfertigt. — 3, IS, 10 Prae/ectus^ 
quafi et ipfe conterritus /imulanSy cuncta pavore 
compleverat. Der Herausg. tbeilt mit HeuGnger 
Bm^fda/f. S. 213 ab, conterriiuSf /imulans c.pc» 
vermuthlich wie jener pavorem ergänzend, was dem 
Fehler Cdhwerlicb abhilft, ihn falt noch mehr aus«» 
seiebnet; Eben fö vermifst man 8, IS, 11. ff^ipp» 
tot elc. einer kaum ganz heilen Stelle einige iimfe^ 
lyo Heufinger a. a. O. eine finnreiche Verbefferung 
darbot c^rnefranfur fflr erKe&a/if rir. ^— 3, 15,12. 
iamque eiiam ad eos , qui prirtn/ügerant , venium m-ai : 
Jeminae pleraeque pnrvos trahentes liberos ibant , inier 
qiios tres fuere virgines Ochi-^ßliae» Der Herausg. 
tilgt mit F/or. J^eirf. Fo/)C t« tres; deshalb .bedenk** 
iicn , weil nicht deutlich ift , wie fich tres einfchlei- 
eben konnte, indem die Zahl der Töchter des Ochus 
nirgend erwähnt ift. Gleich nachher §. 12 cUm 
qnidem ex faftigio paterno detractae, fed tum foriem 
earum crudeUus aggravanie fortuna bleibt oner«* 
^hnt, dafs alle, auch Mpdius Handfcbriften natura 
iefen^ was felbft Gronov zu VM'theidigen fachte ^ und 
dafs fortuna eine neuere, wenn gleich febr wabr- 
rcheinlicbe Conjectur iil. — 3, 13^ 15. Lacedaemo^' 
hü quoque et AthenUnfis etc* Der Herausg. tilgt 
mit Bong. Leid. Voff, 1. 2. quoque , und verduokelt 
die Beziehung dlefer Worte auf excepta eß. Die 
Worte viocque ulla domus puwpürati expers fuit tanr 
%ae dadis durften nicht durch grdfser« Interpunktion 
von Liacedaemonii getrennt werden , da fie' einen wie 
parenthetifcben Zwifchenfate bilden. Wie wenig 
auf das Anfehen der gepriefenen Handfchriften hier, 

fegen das£nde des Buchs zu, zu geben fey, ift fchon 
araus klar, dafs fie das fOr den Gedanken unent- 
behrliche exper* wegläffen. Was^bey -/^Wi<5 und in 
Sltern Ausgaoen fteht Laeedaemonti quoque et Äther 
itienfes erant kOnnte vielleicht auf das lliohtige fah- 
ren. Am nnbefriedteendften ift 3, 3, 17 bebundelt: 
Ceterum da, tantae fortunae prodüorem fepulturae 
celeriier dehita poena perfecuti ßmt. In B. Pal. 1, 
Koff. 1 fehlt du r was zwifchen ceterum taniae kaum 
auffällt; Leid, u* Vlor. haben es: gleichwohl nimmt 
der Herausg. Gronov's Conjectur, die auch Heufm«^ 



ger a. a. O. nur'gl^bgalfig eTwSbnt, \m den Text: 

ceterum, tamtae firtunae proditarem /u peri ultores 
e. debita ^« perfecuti funt,. £inem Kritiker j der wie 
Gronov fo viel Vortrefflicbes durch Divinations— 
gäbe leiftet^, mag einmal begegnen , däfs.lhm nicht 
alle Momente klar geworden , die ein Urtbeil be^ 
grOndetenr wer fremde Conjecturen in den Text 
fetzt , könnte fich wohl Zeit nehmen Alles ruhig za 
prüfen, um wenigftens das ganz Unhaltbare aus** 
züfohliefsen. Wenn man lateinifch Taftt Snperi uho-- 
resaderunt, oder uhores zu dem Subftantiv Superi 
als Appofiticm trat, folgt hieraus, dafs man Ap^/ aJs 
Adjectiv mit ultores verband? GewiCs fo wenige 
uls , dafs man inferi ultores u.fupera proi'idenfta Tagte. 
Doch wäre es auch, oder fchriebe man Superi ultores^ 
oder endlich, fafete man ulior^ nach confemtor^ victor 
als Adjectivum , wer wollte den Gedanken in elnea 
Sohriftiteller wie Curtius hinein corrigiren, „die 
Obern als Rdchef ( die Obern Hächer, die rächeodea 
Obevn) rächten fcbnell mit verdienter Strafe dea 
Frevel?" Was ift poena perfequi anders als mit 
geringer Modifioation ein uld&ci? 

{Die Fortfeizäng folgt.) 

C^ESCHICflTE/ 

Hbidelbziig , b* Engelmann: CMection qftheclay*^ 
fic englifh hißorians. Vol. I — 111 the L^e of Lo— 
rehzo de* luedidy called the Magnißcent, by 
}F. Rüfcoe. 3 Voll. 1825. 66 Bogen gr.S. (4 Rthlr, 
16 gr.) Vol. IV. hißqrical ana critical lllußra'^ 
iions of the Ufe of Larenzo de Medici; tvith an 
Appendix of original and otJur documtent$. By 
W. Ro/coe, 182f. 20^ Bogen ( 1 lithir. 18 gr.\ 
Vol V — VHI. thet^eandpontificaie cfLeoX^ 
By JF.Rofooe. 2<o edit., corrected. mth Henkels 
Notes irmnsl. from the German, added to the laji* 
4 Voll. 1827 und 28. zufammen 141^ Bog £-.8, 
(Prän. Pr. fflr die Ausgabe auf Velinpap. 7lVthlr^ 
und auf geglätt. Velinpap. 8IVlhlr.) 

« Ref. *kann diefe Sammlung engUfcher G^fchicbt* 
ichreiber dem gelehrten Publicum beffens empfeh- 
len. Der Druck ift heiter und correct, das Papier 
vorzOglich, das Ganze febr gefällig, und der Preis 
im Verhältniffe mäfsig. Keine Bibliothek darf Geh 
diefer Ausgabe fehämen , die fogar .durch die Bey- 
fOgung der Uenke*fcben Noten zu dem L^hen Leo a. 
'Vorzage vor der Original -.Ausgabe bat. Ref. 
wCInfcht von Herzen, dafs eine, rege Theilnahn\e 
des Pubiicums das XVternehmen des Hn. Verlegers 
begdnftigen , und wir recht hald auch die andern 
•klaffifefaen Hiftoriker der Briten in derfelben zweck- 
mäfsigen Geftalt .erhalten mögen. 
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KOMISCHE LITERATUR. 

BERLiTf , b. Dümmler: Q. Canii^ufi de ^eßis jiU^ 
ccandfi Regis Macedönum Libri qui Juperfunt 
octo reccnfuit Carl. Timath. Zumpt etc. 

{Befchiafs der im vorigen Stück abgebrocftenen lUcenfion,) ■ 

S. JL/Je eben gemachte Bemerk ang fahrt uns zu dem 
letzten Tbcilunferer Anzeige, um desHerausg. Ar- 
beit noch von der Seite zu würdigen, welche leicht 
die verdien ftlichfte werden konnte, wenn auch 
bier grörsisre Mäfsigung ihm hatte gefallen wollen. 
Bisher war von KenntnifTen, von Fehiheit und Ge- 
fchmack in der Auswahl, des Vorhandenen die Rede ; 
oon (teilen fich diefelben Eigenfchaften auf dem 
fchlDpfricen Pfad der Divination zur Prüfung dar. 
"Worin der Charakter diefer Divination .beftehe , ob 
in tiefer Ergreifung des Sinns, di« auf gleiche- 
Spracbkenntnifs Geh gründend für die Wahl nnd, 
Stellung jedes Worts nach innerer Nothwendig- 
keit fragt, bedarf kaum einer Erörterung. Vielem 
dahin Gehörige finden wir übergangen, und die 
SpOrkraft des Herausg. faft nur durch die Abwei- 
chungen feiner Handfcbriften angeregt. Wo nun 
jene Handfchriften die Spuren befferer Lesarten 
wirklich enthalten, da wäre Unrecht dem Herausg. 
das Lob zu verkümmern, dafs Manches mit Er- 
rfolg wieder hergeftellt fey: wo aber Anslaffungen 
in Ihnen und Yerderbnlffe, die Hr. Z. gewöhnlich 
als folcbevnicbt erkennt, da finden wir den Text 
oft verwegen vqd doch unwahrfcheinlich, oft auch 
enttchieden falfcb geändert. Denn nicht begnügt, 
folche Vermuthongen, ifvie fich ziemte, unterzule- 
Uen, hat fie der Herause. alle in den Text ge- 
nommen, und fo mnfs die ICritik diefer Beeinträch- 
tigung eines^ allgemeinen Befitzthums ftreng auf dem 
Fafse nachfolgen^ wäre es auch nur, um Halbheit 
im WifTen zu verboten , und das befcbeidene N. L. 
in feine Hechte zu fetzen. Da alle jene Urtheile 
zugleich ihren Mittelpankt in der Verwerfung 
haodfclxriftL Lesuten haben , fo fügen wir hier bey, 
was fich zor Ebrenrettong JuadfcnrifU. Lesarten, 
die der fleraueg. fiberfehen , hie vad da darbietet. — 
S,M«6. jidmonebmip „«5 hü gmHbus iUaia Graecuae 
Üki Darii fhus, deinde JbrxU mfokntiaf mquam •^- 
fmnttrramfue pcfcemtium: ut nMmtfxmtium -kauftum^ 
nie JhUH$ dbw relmfumrmi^ llein ^deum Umpia 
' fmni$ ~ ^deUim — refntbai. lmd.V<^J. 1. jRor. iOtP. 



WM^a^ 



lefen dedita eis^ andere daedita m. Wir geben Hn. J?. 
zu , dafs der Gedanke^gewinne durch das von ihm 
geänderte relinquerent deditis. Auch ift die Ana^ 
phora uib his templa etc. ^icht QbeL Da man in- 
defs doch zweifeln könnte, ob Curtius nicht fchrleb 
reUnquereni dediticiis (f^ii/iT, Sl), undfchonhiedurcn 
ah his zweifelhafter wird, da man auch ungern deum 
bey iempla vermifst^ fo würde dieConjectur beffer 
unter als im Texte ftehen. — 4, 1, S. f^nchas deinde 
pervenit , ubi excepere eum Graecorum qufliuor millia^ 
cum quibus ad Euphraten conteiidiU Der Herausg. 

fiebt quibuscuwif was die Lesart in Flor, Leid. 
^oJf.B.tXc. tarn regius tum a. B. c. nicht aufklärt. 
Glaubte der Abfchreiber vielleicht am Rand oder zwi^ 
fchen den Zeilen iam regius comiiatus zu lefen? — 
.Ganz mifslungen ift die nächfte Aenderung 4, 1, 30 
Qm (JPerfae) lerriii , tarnen fpem retinendi Aegyptum 
non onüjerunt. Sed tos Amyntas proelio fuperatos in 
urbem compcUit, caßrisque pojiiis victores ad popvr- 
landos agros eduxit: ac velut in media poßtis omni- 
bus, hoßium cuncia a^ebantur. Da^ cUe Worte 
cuncta agebantur fich nacht anders faffen Jaffen , als 
4,8,23 güorum confilio cuncta agebantur, nicht, in 
der Bedeutung eines aytod-at , qi^^ead-at, wie der In- 
dex^träumte, bedarf kaum einer Erinnerung; dann 
aber erhellt, nur in Jioßium fey ein Fehler, indem 
diefes unnöthige Wort in Ermangelung* ein es Gegen- 
fatzes fich auf populatores mc\it wohl beziehen will, 
und doch nur dahin gezogen werden kann. In dem 
cod. Plor^ ^o/jfl 1 findet fich poßtis dis hoßium 
m demLeid. poßtis odis h. iNach diefer Andeutung 
tilgt Hr. ^. nicht blofs das in den genannten Hand« 
fchriften fehlende omnibus, fondern auch nach Bong. 
Vojß. 1 das \mFlor. und Ldd. vorhandene eduxit 
ac, und bringt durch Aenderung des Uebrigen fol- 
gende unbegreifliche Lesart heraus: Sed eos A. — 
compellit, caßrisque pqfitis victores ad populandos 
agros, velut in media po/itOSj hoßium cun- 
cti agebantur. Unbegreiflich mfllien wir diefe 
Aenderung nennen,, da fie nicht weniger als vier, 
nicht fonderlich feine Ausftellungen zuJäfst. £ii^. 
»al, die von Aeckern gebrauchte Formel velut m 
medÜa pofiiip da doch medium d. b. locus cipertus ff 
0mmum oculie expofiius mit feinem jNebenbegijff Ift 
"figOrlJcbem Sinn y^um davon zu nebmen , um '»f^-^r f- 
iMgen ,** eben fo wenig als die griecbifohe iSpuf 1^ 
4iia^ KHfUronf .unaa^af^ ifon Aecfeem und LiUMM«- 
fern gebraucht kjn kann ^; Zweytens, der gegen 



^ Ufb«r die jbiA Hen Zufam 
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alle Regeln des Stils ron agros getrennte Genitiv Ao- 
ßium: denn Jedem bedachtramenLefcr ift wohl klar, 
es ntOffe nd populartdos hnßium agrHis heifsen; drit- 
tens, das eben fo fchlec|it nachhinkende, von meto-' 
res durch acht Wörter getrennte cuncti; endlich das 



dafs diefe Handfchrift in ihrem trflben FlnfTe man- 
ches tnit iich führt, ,»was man abklären möchte." *— 
4,7,29 findea wir abermals eine fehr unbefriedigende 
Aenderung. Für die völlig tadellofeii Worte, v^r# 
etfalubriter a efi imaniijidem oraculi vana pra^ 



höchft unpaffende victores ad populartdos agros age-^ fecio refponja videri poiuijjfent , giebt die neue 



hantur, Denja Soldaten werden lat.einirch „von Hitze 
und Wuth getrieben" {impetu ac furov aguniur), 
auch wohl „wie Sohaafe auf der^'Jucht getrieben" 
'{pecorum ritu agünfur) auch „fchleunig in den Kampf 
•getrieben" {rapüm aguntur) , abef nicht „fchlecht- 
hiri," am weni^ften „zürn Plündern" gcti^ieben, wo 
man gewifs fenr lächerlich den Feldherrn hinter- 
' drein, wie die Soldaten hinter dem Aufidienus Ru- 
fus danken würde, bey Tacit. Ann, 1^20: „den Ge 
mit Gepäck beladen in den vordem Reihen treiben, 
höhnifch ihn fragend, ob er fo unermefslicheLaften, 
io lange Märfche wohl behaglich erdulde." Ver- 
gleicht man nun Diodor. 17. f. 2. S.197 Weff.: ixhxb, 
Si TuvTU TTQog uQn(Ayr^v ndv axQanmxwv TganirTiov, intl§- 
•fP.^oi'TfC (oi) ^x rijg noXetog inld^tyxo TOig ujdxrürg 
Siagnui^ovai rüg inl rijg j^ioQag XTi^aiig,\ \xal 
xov re ^Afivvxav un^yreiyay , fo erhellt nicht blofs die 
Richtigkeit von onmihus/ das 0165 gefchrieben leicht 

ausfallen konnte vor c/w, (dfenn diefs bezeichnet das falubri ae/timaiione ßdem or., Voff.i v 
bewegliche Eigenthum in den geplünderten Landhäu- et falubri a eaotimatione etc. Daher in ß. t^e- 

— " ' ra et falubri aeftimationefidem oraculi af/\ i- 

inanti (beide Lesartefn verbunden^^. Ferner für r»^- 
jfponfa videri pötuijfent, zucrft in D, ß. refponfi f^i- 



Recenfion: vera et falubri aeftimatiwne fiden 
'oraculi vatia profecto^ ei videri potuijfet, Wo 
jeder mit der Wortftellung und dem Numerus bey 
Curtius nur einigermafsen vertraute Lefer fogleich ei 
wegftreichen, od^r profecto vana ei, wo nicht ei 
'vana profecto fchreiben dürfte« Doch diefe SteIJa 
mag zum Beleg dienen, theils des Obengefagten S A VS^ ^ 
theils wie fehr von dem Herausg. gröfsere Umfioht 
in der Beurtheilung der handfchriftlichen Lesarten 
zu wünfchen. war,, da noch gegenwärtig die Fol^ 
der Fehler oder kleiden Aenderungen der Abfchrci- 
ber, ausgehend von einem verfchriebenem;^ra und 
.refponß, voUftändic vorliegt. Wir dürfen für IjC- 
fer d(fs Fachs die Varianten nur ordnen, um diefe 
Anficht zu bejjrOnden. Statt. v^r^ et falubriter 
{oitfalubirit. in Handfchriften gefchrieben, wie viri-' 
tinidixrch virit.) lieft CoL vera et falubria aejl't^ 
nianti ßdem oraculi, Flor. Leid. Vojf. 1 vera et 



' fern, in den xr^^re/f Ini rtig ^wQag der Städter;) auch 
Ober die Verbefferung von hoßium kann kein Zwei- 
fel feyn. Rec, fand am Rand feiner Ausgabe zu wei- 

\term Nachdenken inordinate, inoompoßte angemerkt. 
Da aber beffere Handfcliriften dis hoßium {disho^ 
flia) lefen , fo fchrieb wohl Curtius ac velut in medio 
poßiis Omnibus, diffolute cuncta agebantur. Hie- 

' mit ftimmt, was folgt: itaque Mazaces — palan- 
ies et vtctoriaefiducia incauios oftentans, 
perpulii ifuos) ex urbe erumpere, et res amijjfas re-t 
cuperare. Wiewohl nun nicnt leicht Jemand in dem 
cfi5 Jenes 01&5 {pmnibus) erkennen, vind' z\xs hoßiwm 
durch Verfe^tZung der Buchftaben nach marklandi- 
fcher Art lieber ein Tcmpoßte bervorlockeh dürfte, 
würden wir dennoch Bedenken tragen, diefe Ver-. 
befferung in den Text zu fetzen *). — 4, 5,4 prahlt 

' Darius noch immer vbr feinen Perfern, daJls fein 
Reich Geh über den Indus hinaus bis zum Acefines 

" crfcrecke. Auch in der neuen RecenGon lieft man 

' transeundum effe Aleamndro Euphraten , Triginque 
et Araocen, et Hydafpen, ohne dafs der Herausg. 

'diefen einen geographifche^i Fehler wenicftens, fei- 
nemCurtius erfpart hätte (womit auch 67. troixExam. 
critiq. S. 676 fich. nicht zu helfen weifs). Im Leid. 
Vojj: 1. 2. D: fteht das richtige Idafpen. Jedem,, 
in der alten perfifchen Geographie nicht Unbewan- 

•derten ift bekannt, fo nannten befonders gern rö'mi- 
fche Dichter den heutigen ITlaiy den alten Eulaeus 
oder Choaßpes. Diefelbe Lesart bietet für Choafpes 
5,2,9 der fo verachtete cod. F'off.2 dar, zum BelC^, 



deri potuiffent, dann in Flor. Leid. Vojj. 1. 2 (ver- 
muthlich aus einem refpoiJT) refponfafi videri 

ijot., weiter Pal. 1 refponja ficut videri p., end- 
ich Coli refponfa ficut er ant vid^i potuiffenl. 

. In diefer jedem Unbefangenen fo deutlichen Folg« 
abfichtlicher Aenderung verkennen zu wollen , dais 
der fchwerere Dativ des JParlicips (um eine Hypothe- 
Rs auszudrücken) nicht leicht aus der Feder eines 
Abfcbreibers kam, wohl ^ber das geänderte Subftao- 
tiv; vielmehr letzterem zu Gefallen, ßdem in ßdes 
zu ändern, refponfa ganz wegzuftreicben , endlich 

ß in ei zu verwandeln, um ein lahmes vaüa pr&fecfo 
ei zu gewinnen, und diefs alles nicht blofs nicht un- 
wabI^lcheinlich , fonderh der Aufnahme in den Text 
würdig zu finden — hiezu gehört doch. Wahrlich 
Viel. — 4, 12,20 Sed caligo, quam circa hupädi </- 

fuderant montes , -univerfam quidem rei faciem 
non qbßuiit, giebt der Herausg. nach der Lesart des 
Flor, Leid. Voff,2. Bong, univerfam equidem, im 
Text univerfae quidem, weder nöthig noch emr 

. pfehlend. Die Beziehung des Adjectivs auf ein ao^ 
deres, als das angehörlge Subftantiv, ift gewählter: 
das equidem aber der Cödd* konnte wohl befoedere 
Berückfichtigung fordern. VgL 6, 13, S. — Nadi 
diefen fo wenig befriedigende? Aenderungen ^efeA 
wir endlich 4, 16,20 eine, die wir um fo lieber md* 

. gelungen , nenneü wollen » weil die Mittel zur Her- 

ftel- 



♦) Weffeling ar a# O. vernmthete, Curtins habe ge&hriaben foftrisque pofitis mctorea t^ pnpuJundos ogros^ velut in meälo 
poßiis diviliis hoßium cunciis, of^edat, täufcht fich aber, wenn er glaubt , dafs in dea Handfchriflen cynetiS offiöat 
Stehe, üebcr die VerbeÄcrung lelbft ift niclitr nöthig au fprcohcn: wehig ftent Äo/2<W/t divUüs 4uneiSs m\d$iii,9t^ 
iMi&eii. • - • . ^ • 
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ft^IIutig (difrcb Freincheim) faft Tchoti bereit lagen, 
und ße doch nicht gefunden wurde. Fflr die fchlech- 
te gewöhnliche I^esart: Raro admodum admoni- 
tu amicorum, quum metua discriminis aderat, uti 



Her Locke gefetzt, da fich kaum ausmitteln läfst, was 
ausgefallen feyn könnte, -aufser etwa ein ßmidperi^ 
ctdi fid admönens; admonens aber und inter kaec \vie 
JKandgloffen aiTsfehen.' In dem Folgenden, cum 10^ 




Bandfchriften) amicorum^ quamfmetu discrimi- 
nis adeunaiy thorace {Chad, adeur^dum erat) 
uti /blebaU Man könnte freylich'auch^auf lorica ra- 
then^, aus 4,6, 14 loricam tarnen, quam raro induebat 
amicis orantibus ßimpfit , doch diefs foU uns nicht 
gegen das von dem Herausg. gefundene tharate be- 
; (tecben. — Wieder ganz unbefriedigend ift 4, 13, 28 

?eändert: huius aeminis princeps jimvntas erat, 
'hilippus Baläcri eos regebai , in Jodetdiem 
nuper afcitus för a feitos, \Veder wird der Sinn 
der fchr verdorbenen Stelle biedurch heiler, v^l. A\^ 
Auslegungen, noch kann afcitus gefallen, zni Phi- 
lippus. gezogen y wenn dieför Philipp nicht mit einem 
bedeutenden Truppenheere zu Alexander ftiefs. , — 
4, 14,8 meque ad belli discrimen periinere, qui ex his 
Scyihae, quiveCadußi ap pellen tur. DerBerausg. 
gieht epp emend,, wie es heifst, aus dem appellantur 



discederet etc.'y quem aus den Handfchriften, ubi ui 
nach Conjectur, da qui in den codd. fehlt Mufste 
diö trulgaia nach den hier fehr verdorbenen band- 
fchriftlichen Lesarten geändert werden, fo bot fich 
die oben S. 184gemifsbilTigteVerberferungsart {ut ind€ 
discederet, perpellere nequiueranf) dar. — 6;5, 2 Pro- 
cedenti ei litterae redduntur a Tiridate, cuftode pe- 
cüniae regiae, indfcantes eos, qui in urbe effent, aur- 
dito eius adventu, diripere vclle ihefauros. So fehr 
die Bandfchriften abweichen, haben üe doch alle 
das von dem Herausg. vernachHifrigte dlmiffos d. h. 
relictos, ein Ausdrucit, der fchwarlich iius der Fe- 
der eines Abfchreibers kam. Hirt, de fe. 6. 8, 6 nu- 
per enim devicti oppida dimiferant etc. — 6, 1,20 
in den fchwierigen Worten: aquo (^G^aecorum con^ 
cilio) Lacedaemonu nihil aliud, quam ut oratofes mit" 
tere ad regem liceret precati, geatae veniam de-^ 



in Flor. Leid. Voff. 1. 2 appellarentur. Aus crp- fectionis praeter auctores impetraveruut , tilgt der 
pelld^nlur (appeüarentur) konnte freylich appellan- Herausg. precati gegen Flor, Leid, Vojf 1, nach 
tor entftehen. Diefs -"" "^ - •-- — ...... .- . . . ^, ,o _^ i. r. 

beftfmmen, das 
chere, weniger 

{>etteniur gegen jenes zu vertaufchem Di^^nächfte, Begebenheit verbratet ift, nicht ohne fehr bcdenk- 
eider von- dem Herausg. aufgenommene Aenderung 
ift 5,1,45 Mäcedonibus equitibus feccceni denarii tri- 
buii: peregrinus eques quingenos accepit , ducenis 
pedejlrium ßipendium menfum eß. Nach 
Diödor 17. .T. 2. $. 210 Weff. empfing dei- makedo- 
nifche Reiter fünf, der Reiter aus den Bundestrup- 
pen vier Minen; jedem Soldaten aus der Phalanx 
wurden zwey, den Fufsfoldaten der Miethstruppen 
ein zweymonatlicher Sold gezahlt. Hienach verbef- 
ferte fchon Hr. Conze peregrinus eques quingenos ae- 
cepit , ducenoj pedes , mercenarius fipen- 
dium menfium IL *), das als ausgefallen ergänzte 
fnereenarius freylich ein unbefriedigender Gegen (atz 
zu pedes, indem es fordert ^ dafs pedes macedonicus 
oder phßlanmtae vorausging, indef^ doch zu ver- 
ftebeo. Viel geringer ift, was Hr. Z. im Text hat: 
ducenos pedes , ceteri ßipendium' duum menfum. 
Dehn wer 'find diefe ceteri.^ Bundes - oder Mieths- 
toippen nicht, diefe zwingt uns ceteri inpedes ein-^ 

E'fchioffeii zutleaken. Den Trofsalfo, die Bagag«- 
lechte und Markedenter mag man verft^en , oder 
Jfr.Matrofen, und was fonft noch, ohne hiftorifche 
«emrfindung, denki)ar fcheinen mag. — Unerheb- 
hch und unüberzeugend ift 6, S>9 in den* Worten: 
J}f?ul iam linier haec] emifius petebatur, hinter ßmul 
ww das von Modiüs getilgte admonens^us Fl. Leid. 
*W: 1. 2 wieder eingefchoben , undUas Zeichen ei- 



^iche Willkör. Wir erwägen zuerft die Wahr- 
fcheinlichkeit der zvveyten Aenderung. Juft. 12, 1 
fagt Grmecia omnis adarma concurrerat. Nach Diö- 
dor 17. T. 2. S. 208 war die Mehrzahl (oJ nl^lovg zmv 
niXonowrjfftwv) u n ter uigis verei nigt. Dinarch. contr^ 
Demoßh. p» 96 {Aur. Allobr. 1608. fol.) nennt „La- 
cedämonier, Achäer,'Eleer," Aefchines com. Cte-^ 
fiph. p. 208 die Pellenäer von den Acbäern ausfchlie* 
fsend, auch noch ganz Arkadien, A^xuöia naau, 
nl^v fxsydXijg noknog-, und fo ift wobl klar, die nach 
Diod. 17. T. 2. S. 162 fchon vor der Zerftörung The- 
bens verbundenen Lakedämonier, Argiver, .Rleer^ 
Arkadier xue rireg iregot , waren aiich~}etzt Kampf- 
genoffen. Woraus fo)l nun hiftorifch erhellen, dafs 
nach Heinßus ganz verunglückter Conjectur ^^g^ira- 
tae (f WcffeL S. 217), aus dem verdorbenen gealae, 
die T(P5^^af flf^ hervorgehoben, und diefen mehr oder 
weniger Antheil beigelegt werden muffe, als fj\ft 
dreylsig »ndern arkadifchen Städten, als den Mef- 
feniern u. f. w. Noch mehr, wie ftimmt zu der A»- 
nahme, ein Thell der Verbündeten, die Tegeaten^ 
prhielten von Aet Verfammlung der Griec^beu Straf- 
loßgkeit für ihr Volk, die Hädelsfohrer ausgenom- 
men, Diodors deutliche Angabe 17. T. 2. S. 2l7"„die 
Verfammlung der Griechen^zuKorinth^ welcher An- 
tipater die Entfcheiduhg öl>erliefs, befcblofs nach 
langen Debatten (noXkiJ^v Xopur Q/id-irrcov} die Sache 

*i U?**.^?*!®^'"« ». «O. hat eine Conjectur: dueeni pedeffrium. pereg^rinorum ftipendiumduum menfium^ 
dke lUghch fthergAttgen werden kann. ^ v » ^ «. •# /- 
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ttnentTchieden an Alexander 2a verweifen {uxi^at^t 

ttiv xQiaiv im tov !AXiSvivdQOv ävanifiy/at)?'' Wie 
könnte hiftorifch nur eioigerinafsen wahrfchcinlich 
dünken, das, was den Lakedämoniern verfagt wur- 
de, erhielten die Tegeaten? Dafs Diodor, wenn er 
wie Curtius blofs von Lakedämoniern fpricht, unter 
diefen nicht das Volk, fondern die Anführer eines 
rahlreichen Bundesheers verfteht, ift aus feinen Wor- 
ten klar: ol ^axeSaifiovioi inratxojig fi^dXji naQaju^ 
in, Sta rfiv avfKfOQär tivayxaad'riaay ikanQ^gßiiicd^ai 
^nnhg Tov lAvTinaxQov : denn nach S, 208 war zu eben 
diefer Schlacht die gefammtc kräftige Mannfchaft aus 
den Städtei^des Peloponnefes (gegen 40000 Mann) 
geworben, folglich das Vergehen Aller fich gleich; 
und fo wäre wohl klar, dafe an die Aenderung TV- 
peatae nicht 2u denken fey. Aber auch an das Til- 
-^en von precaii nicht. Zwar würde Curtius Angabe 
10 mit def bey Diodor S. 217 ftiminen ; da aber, wie 
fich zeigte , geata€ oder gratae noch picht geheilt 
ift, fo bliebe zu bedenken übrig, ob nicht die ein-* 
zige, nicht ganz unfichere Bafis zur Herftellung des 
verdorbenen precaii geatae in Diodors Angabe S.217 
zu fuchen fey: ol di ^ax^douiuovioi n^igßng l'^int^rijav 
Iq TJJv *Aoiav , a%iovvTig avioTg Sovvai GVYyvdfArpf inl Toft 
4jyvoi]fiivoig , wenn man annähme, eben diefes hab^e 
Curtius alsR^th der Verfammlung der Griechen aus- 
cefprochen. — Beffer find die folgenden Worte bc- 
Eandclt: Megapolitanis , qui^umurös ^fenherata 
defectione, worin noch neuerlich Hr. ijen. öti\. 
Kiebuhr ein Merkmal des fpäten Zeitalters fand, 
in welchem Curtius fchrieb. J^gch der handfchrift- 
lichen Lesart defectionis eins lieft der Herausg. 
auorum urbs obß//a erat a defeCtionis fo€%is, 
beffer als Heinfms reis, und folgt mit Recht bronovs 
(oder Freinsheims) emendalio patmaria. Achaei et 
Eleu CXX talenta dare iujft funt aus Dinarch. und 
Aefchines a. a, O. Bey focüs bleibt freylich die Be- 
denklichkeit, dafs die eben genannten Achäcr und 
Eleer die focü defectionis find, und dafs man Mega-- 
poUtanis, quorum urbs obfejja erat, defectionis 
Töcii Achaei et Eleei etc. vermifst, zumal auch in 
einigen Handfchriften a fehk. — In den Worten 
6 4, 1 Xfed ea magis effefecutum, quae necefßtas coe- 
Siff^p QUäTn^quac opiaßethaff: man vergeblich ^lach 
einem Grund, ihre Echtheit anzuzweifeln. Der 
Herausg., der im Flor. Leid, quae neveffitas 
coegijf^t, quam ausgelaffen Fand, wiewohl der 
Grund der Auslaffung deutlich ift, fchreibt fed ea 
magis efpe fecutum, quam mtafß. Um nicht 
einzuwenden, der rednerifche Numerus (wie das 
Leien der Stelle im ^ufamtfienbang lehrt) verlange 
fetmium durch die Stellung henrorgehob«i^ und def- 
ien BeüehuBg auf ultima Rönne nicht gefallen; auch 



die fcbeinbare Wiederholimg, die in nsceffUas liigf. 
gegen $. 10 betrachtet , fühlt fich der Befchonigung 
eines bufen Gewiflens nicht nnangemefCen. — 6» 5, li. 
Reo: indignaius, ß una .gens pojjet ^cere, ne »— . 
viciusejßt, impedimentiscumpraefidiorelictis, in-^ 
victa manu comiiante procedit. Freinsheim verma- 
thete eaopedita; der {lerausg. delecta. Warum 
nicht electa? Indefs auch Plutarch^Alea:. p. 690 ö. 
fagt:. av%og ii ^tru agCjuaiOTUTijg SvyufitcoQ tlg 
^YQxavlav xaj^ßaiyt. -^ 6,6,24 lieft man in Hn« Z^s 
Ausgabe: in hoc (vertice) mulütudinem imbellem con^ 
fidere iubent : ipß, qua rupes erat, arborum 
truncos et faxa obmoliuniur, und die Mote belehrt> 
es fcheine ein Wort ausgefallen. Welches aber, hin- 
ter dem fchon gefucht ausgedrückten leniore fub-» 
miffa faß'igio? Qua rupes acclivis erat? qua rupes 
clementior e.? A^les fcneint unnöthig, wenn maa 
Acidalius.zu dichterifches Jeder at in fubfede^ 
rat ändert, wie Curtius 9,9,19 valles JubJederanA 
fagt. — 6, 7« 15 fctrreibt der Ueraüsg* Zoecum für - 
Loceum in den Ausgaben und Zoceum in den HandU 
fchriften. — - 6, 9, 7 nullius eorum indicio Fhilotca 

{>articeps ßeleris deßinabatur. Die Lesart faft al- 
er guten Handfctu'iften, des Flor. JMd. ^ojf. 1. D. 
etc. ift inparticeps. Mufste alfo nicht der Her- 
ausg., was 8,6,24 ganz deutlich fteht, was felbft der 
Rhythmus verJangte, ut particeps fchreiben? ^» 

6.10.4 giebt der Herausg. für quamquam ,vincti Ao— 
minis nonfupervacuaßlum, fed etiam invifa defen^ 
fio eß^ quae iudicem non docere videiur, fed an^ 
guere, aus den Handfchriften Flor.Leid, Bong. P. D^ 
die qui haben, quia. Modius, der qui auf hämo be^ 
zog, fagte perinde eß, Bemerkens wertb er fcheints 
dafs bey den Schriftftellern aus Curtius Zeit oft re^- 
lative Sätze mit dem Indicativ ftehen , wo man nach 
älterer Art X]aufalfätze erwarten follte. Dafs qui, 
quae, qua, quem etc. in HandfcbrifteD gewohnlidh 
abbrevirt gefchrieben, 4ceine Entfcheidung an ijch 
geben ^ bedarf keiner Erinnerung. — Beffer fcbei»! 

6. 1 1. 5 für cur Amrtwnem confuüvettet aus detLe^ 
art des Flor. Leid. Vojf X.^ne cum ein n^unc cur 
Ammonem confuli veUet etc. gefchrieben. Aber <li«- 
felbe Wendung mit nunc folgt §. 6 noch einmal, und 
in der Verbindung cur velUt und eundem arguiffk 
find Gegenwart und Vergangenheit deutlich genog 
getrennt. 

Doch wir bemerken, dafs wir die uns für dieftf 
Recenfion beftimmten Grenzen fchon fehr weit flbes«- 
fchritten haben, and müIFen alfo hier abbnecben^ 
ohne die für die foigenden Bücher des Curtius aas- 
gezeichneten Bemer^agen hier mititheikn zu kda«- 
nen. 
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SCHONE KÜNSTE. 



1) «STüTxaART, b. Gebr. Franckh : Die Chronii von 
CanongaU von Sir IFaltcr Scott. Zwey Bände. 
1828. Bd. 1. 894 S. Bd. 2. S96 S. 12. (SRthlr. 
12gGr.) 

2) Berliit, b. Dnncker ti. Humblot: Bed Rover. 
Aus dem Englifchen des James Fenimore Cooper, 
Verf. des Spions, des Lootfeii, der Prairie u. 
f. w. von Gottfried Friedenberg. 1828. Th. l. 
VIll u. 276 S. Th. 2- 286 S. Th* i. 298 S. 8. 
(S lUhlr. 8 gOr.) 

jVJLan fnag Walter Scott in Bezu^ auf die Wahl fei« 
ines Stoffes einfeStig und parteyiich, in der Ausfüh- 
rung oft zu umftändlich und kleinlich, in der Mo- 
tivirung nicht feiten nacbläffig nennen; man mag ihm 
vorwerfen, dafs er fich auf derKunfihöhe, zu welcher 
^ fich in einzelnen feiner Werke (fiuentin Durward 
s(t vor allen hier zu nennen) erhoben, nicht zu halten 
vv^ifste und bald weniger Kraft und Frifcheder Fär- 
bung, weniger Ungezwungenheit des Humors, we- 
niger Tiefe des Pathos zeigte; man mag ihn tadeln, 
dafs er in mancher Hinftcnt dem Gefchmaok eines 
gewohnlichen Lefepublikums huldigte: immer aber 
wird man eingeftehen muffen, da(s er als Koman- 
dichter ein Genie fey , desgleichen keine Nation und 
keine Zeit aufzuweifen bat; -dafs man fich bey allen 
feinen Vorgängern und Nachfolgern vergeblich um- 
fiebt nach dieltr originellen £r{affung und Organl- 
firung der Idee eines beftimmten Lebens, nach die- 
fer Einfachheit der Manier, nach diefer Kühnheit 
vtid Kraft der Zeichnung, nach diefer Mannigfaltig- 
keit und Virtuofitat in der Charakteriftik, nach die- 
fer Kenntnifs des menfchlichen Herzens, nach die- 
fem ausgedehnten hiftorifchen VNiffen. Durch die 
Vereinigung fo vieler feltnen Eigenfchaften ward es 
ihm möglich, zu leiften, was ^r geleiftet hat, die 
Bilder Jängft vergangener Zeiten in ihrer ganzen In- 
dividualität lebendig in das Dafeyn zur-Ock zu zau- 
bern, uns an der Herrlichkeit und Schmach, an den 
Freuden und Thorbeiten, an den Fellen, Spielen 
und Kämpfen einer zur Gegenwart gewordenen Ver- 

irangenheit Theil nehmen zu laffen und- feinen Dar- 
teJiungen den Glanz, das Leben, die Kraft undFri- 
licbe zu geben, welche faft nur die wirkliche An- 
iobauung gewähren kann. 

Cooper f teilt, als Dichter, weit unter f Falter 
Scott. Er verfteht es wohl, einen Charakter i^it 
pfychologifcher Kunft zu entwerfen und ihn irit 
ji. L, Z. 1829. Brßer Band. 



Folgerichtigkeit durchzufahren ; in einzelnen feiner 
Werke ift die Gruppirung der Charaktere meifter- 
haft zu nennen; manche feiner Gemälde find ergrei- 
fend, grofsartig; feine Seefkizzen zeugen von ech- ^ 
tem Künftlergeifte; feine Dialoge find lebhaft bewegt 
und oft voller Humor: im Ganzen aber fehlt das Eine, 
das Jecm Paul denRömanfchreibern vorzugsweife an 
das Herz legt — Originalität, Genie. Nirgends eine 

Eoetifche Ausbildung der Handlung, ein originelles 
Tgreifen des Mittelpunktes einer befondern Lebens- 
wirklichkeit, aufweiche die Entwickelung der Haupt- 
charaktere zuröckfällt; nirgends poelifche Einheit, . 
lebendigeslneinandergreifen von Nothweniiigkeit und 
Zufall; nirgends jene einfache, natürliche, und dem- 
nach poetiiche Motivirung, welche von fo hoher Be- 
deutfamkeit in Kunftwerken ift. Es ift daher nicht 
anders zu erwarten, als dafs von poetifchem Inter- 
effe, welches von neugieriger Spannung und über- 
rafchender Befriedigung der Erwartung fehr ver- 
fchleden ift, von organifchem Zufammenfaang und 
Wahrfcheinlichkeit nicht die Rede feyn kann. Die 
Quelle von Cooper^s hiftorifchem Wiffen ift ärmlich 
und nicht ganz ungetrübt, internal Heckenwelder in 
feiner Hißory of the Indians mit befchränkten Mit- 
teln und befangenem Auge arbeitete. •Endlich gefeilt 
fich zu allem diefen noch eine Breite und Weit- 
fchweifigkeit, weiche des Lefers Geduld auf gefähr- 
liche Proben ftellt, und eine Vorliebe für tecnnifche 
Ausdrucks weife, welche dem Uneingeweihten nur 
läftig feyn kann, wie wohl jeder empfunden hat, der 
den Lootfen oder Ked Rover zu leien verfuchte. — 
Rec hält aus Gründen, welche in der hier gegebenen 
Darftellung zu Tage liegen, jedes Zufammenftellea 
Scotrfcher und Cooper'fcher Romane für erläfslich. 
Man hat verfuoht, /F. ScotVs Piraten und Cooper*^ 
Red Rover mit einander zu vergleichen: diefe zwey 
Romane haben aber durchaus nichts, das eine folche 
Vergleichung veranlaffen oder rechtfertigen kann, 
wenn man von dem Titel und dem ünzufammenhän- 
genden abfehen will, das Cleveland's Charakter be- 
zeichnet und in dem des Red Rover fich wieder au ^ 
finden fcheint. Wo ift aber in Red Rover diefer rei- 
zende Contraft , der dort zwifchen dem kecken, 
herzlofen Cleveland und der hochfinnigen, romanti- 
fchen Minna hervortritt? Wo ift hier ein üdaller, 
der, nebenher bemerkt, wohl einer derselungen- 
ften Chaf^ktere IV. ScottU zu nennen iftr ein Yel- 
lowlee? Freylich zu Claud Haicro und Bunce finden 
fich leichter GegenftQcke. Welcher Zauber liegt in 
dem Gemälde der zwey Schweftern,, Minna und 
Brenda, und wie fleifcn- und blntlos, wie inCpid 
T üdd 
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find die Frauen in Red Rover? . Es ift [jedoch, wie 

iefagt, höcbft eflärslich^ Yfrfileichuogen zvtitchen 
en beiden Schriftftellern anzuftellen: will man fich 
fiberzeugen, dafs^nan durch einen foicben yerfuch 
den einen berabfetzt und an den andern einen unbil- 
ligen Maafsrtab legt, fo fache man in ScotVs KqmsL" 
nen einen Ralph und Job Pray und halte fie mit die- 
fen zwey Portraits in Lionel Lincoln zufammen: 
man. wird dann Jeicht fehen, was des Schottifchen 
Shakfpeare's Schultern vermögen, und was die des 
Amerikanifchen Walter Scott's zu tragen verweigern. 
^Es veffteht Cch jedoch von felbft, dais Rec. bey die- 
fem feinem Urtheil die mcu^alifche Beziehung ganz aus 
dem Auge läfst: in diefer HioGcht kann man Cooper 
nicht genug ehren, nicht hoch genug ftellen. Die 
Kritik mufs aber, wie die Politik , die edelften Ge- 
fühle zuweilen in den Hintergrund verweifen und, 
wenn auch ungern , den kanftlerifchen Anforde- 
rungen das fittlich Erhabene und Grofse weichen 
laffen. 

Walter ScoiVs Chronicles cf the Canonsate find 
eine literarhiftorifche Merkwürdigkeit, da Ijch/FoZ- 
i€ir Scott hier Öffentlich als Verfaffer diet Waverley 
u. f. w. zu erkennen giebt und die GriHide feines lan- 
gen Schweigens in dieler Hinficht darlegt *). Uebri- 
fens find diefe Chronicles des Meifters würdig. Die 
.inleitung miacht uns mit dem angeblichen \erfarfer 
derselben, ChryftalCroftäpgry, näher bekannt; die- 
"fer zweyte Jedediah Cleifbbottom weifs fich mit der- 
felben Gefchicklichkeit in dieGunft des Lefers ein- 
zudrän^eUj mit d^r er die Stube feines Wahnfinrng 
gewordenen Freundes Zu Edinburg erreicht, und 
man fcheidet (p ungern von ihm , wie. er felbft von 
jenem Freunde. Diefe Einleitung hat, wie ein ETng* 
iifcher Kritiker richtig bemerkte, wahrfcheinlich 
'Cine Erzählung für fich abgeben follen, welche un- 
fer Dichter s^us Laune oder' irgend, eihem andern 
Grunde abbraph. Mit dem Canongate von Edinburg 
hat das Buch weiter nichts zu ichaffen, als dals 
' Chryftal Croftangry feine Wohnung dort nahm. 
Die zwey vor uns liegenden Bände enthalten drey Er- 
zählungen, die Hochland- JVitttve, ein herrliches, 
/ ergreifendes Gemälde leiden fchaftlicher Verirrung; 
die zwey Viehhändler y eine in der grofsen, einfa- 
chen Weife des Dichters belebte Criininal - Gefchich* 
te: W. ScotVk Gabe der Charakter- Darftellung zeigt 
fich hier in ihrem Glarilei der Charakter des nobin 
Oig M' Combich , des Schottifchen Viehhändlers, 
welcher wegen eines Streiches, den er von. einem 
Englifchen Viehhändler erhalten hat, den letztern 
ermordet, ift vortrefflich entwickelt, fö wie denn 
Kraft d^ Phantafie und drdm^tifches Leben iliefes 
Machtgemaide vor ähnlichen Darfiellungen auszeich- 
nen. Mit der /dritten, uns nach Indien fahrenden 
Erzählun^,^ des Arztes Tochter fiberfchri^ben, hat 
.Cch Rec. nicht befreunden können. Der Held der 
Gefchichte ift zu herzlos, die Heldin zu unbedeu- 
tend und das Ganze, einiger Unwfahrfcheinlicbkei- 



ten nicht zu gedenken , zu febr in die Breite ge» 
zogen,' »•<-••, \ X t 

per Ceberfetzer der Chronicles hat enlweiler in 
grofser Eile gearbeitet, oder er bat feine Mutterfpra- 
che noch nicht in dem Grade in feiner Gewalt, dab 
er fich an die Uebertragung eines Scott'fchen Romans 
wagen^durfte. Wo wir das Buch auffchlagen, finden 
fich Nachläffigkeiten. Einige Stellen aus der erften 
1)eften Seite, die wir öffnen , möi^en , mit dem Ori^ 
ginal zur Seite,* unfer Urtheil rechtfertigen. 



JF. Scott fagt von Eis- 
pat: 

She wuld not be pJeafed 
ihat afatt like Hers hod öetn 
4he thente cf» a traveiler** 
amuftmenl • , . , Savc from 
ihe tuilf fwile ihat feemed to 
intimate the coptempt of a 
being rapt bj the verj inten- 
Jkjr of tier a£fUction a^ve the 
/phere of ordinaty humani" 
iies^ ffie Jtemed as indifferent 
to mjr gaze, as i/fhe hod been 
a dead eorpfe or amnrble Jia^ 
lue . • . ' Eispat was above the 
■' Wfiddte ßalure ; her hair^ now 
grizziedt 'tuas ßUl prufufe^ and 
it had been of ihe fnofi ded-» 
ded blaxk ... // was rvrapt 
round ajilver bodkin wiih jo^ 
me attention to neatnefs eto* 



Der Veberfetzer, Th. L 
S. 205: 

Sie konnte Geh aicKt in 
den Gedanken finden^ dafteia 
SM^ai y wie das ihrige. 
Reifenden noch ^ur ünterhal» 
tung dienen könne . • • Anfter 
tin^m Lächein, dat ihreVer* 
Achtung gegen «iaen Mea- 
Tchen eutszudrü^ken fehlen, 
der von der Ungeheuern Gröjss 
ihres Eiends tief ergriffen war, 
fehlen ße fo gleichgültig ge- 
gen meine Verwunderung, 
a)s wäre fie todt oder chm 
Stein, • • . EUpat war mehr, 
ais ntiitriniäfsig grofs ; ihr 
Haar, jet»t<rr^rau/,Varnach 
immer fctiön; es mufste ehte» 
demjstnoarz gewefenfein .... 
ef war mit einer Gibernen Nn- 
dely und wie es fehlen mit ej- 
ni^er Sorgfalt lofinuiieBge» 
fafst u. f.- w. 



Man l(ann es Anfängern im Englifchen QberiafTen, 
das Verfehlte, das wir durch den Druck auszeich- 
nen, zu befferq. 

Red Rover ift ein berüchtigter Seeräuber, bey 
dem ein junger Englifcher SeeoHicier lüenfte nimmt, 
um ihn zu verderben. Der Pirat h«ifst diefen feinen 
Lieutenant vorerft den Befehl fibef einen Kauffarthey- 
fahrer zu übernehmen, in defTen-Befitz er auf diefe 
. Weife am leicbteftön zu kommen hofft. Der Lieu- 
tenant fucht aber dem Piraten zu entgehen, eines 
Mädchens wegen, das auf dem Schiffe ift. Ein 
Sturm kömmt dazwifchen, da$ Schiff finkt und der 
Lieutenant rettet fich mit der Schönen und ihrer Be- 
gleiterin auf einem Boot und wird dann vom Piraten 
an Bord genommen. Ein Englifches Kriegsfcbiff 
holt den Delphin (das Schiff des Red Rover) ein, 
der es Qberwältigt und den Kapitän mit einem Theü 
der Mannfchaft tödtet; die Gefangenen, alfo auch 
den Lieutenant mit den zwey Damen, fo wie ieine 
Genoffen, fetzt er an das Land, fprengt fein Schiff, 
zufolge einer moralifchen Erfchfltterung, in die Luft 
und fucht mit feinem Pagen — eii^ Mädchen; von 
^em man nichts Näheres erfährt — eine einfame Gei- 
gend in Nordamerika, um nach einer Reihe von" Jah^ 
ren — ein bey Cooper herkömmlicher Behelf, da3 
Ende der Gefcnichte bequem und zur Zufriedenheit 

— m aller: 

' ■ # • 

*) Man fehe hiernher die RecenGon der Schrift' deaHn, D, Jasob fiber Walter Scott in den Ergänstmgrhlfittern dxefee^ 
A.L. Z. • R. 
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filier Weft 'auseinander* zu Fetzen — entfdndligt Rnd 
als tapferer Vaterlandsfreund bey dem ehemaligen 
Lieutenant und der geoanaten Schönen y die indef- 
fenjeiae Frau geworden, zu fterben. 

Die Hauptperfon des Homans ift offenbar das 
Schiff des Seerfiubers ; die Schnelligkeit, die Kraft, 
die Zierlichkeit des Bfiues, die Anniuth der Bewe* 
ngen, das Ebenmaafs der Spieren n. f. w. diefs 
nd die bis zum Lacherlichen wiederholten Bezeich- 
nungen diefer fchön -grimmigen und geFpenftig-an- 
muthigen See - Heldin. Der Pirat und fein Lieute- 
nant, die zwey Helden , find, wie alle Helden Coo^ 
fer*s, arm ausgeftattet: der erftere wird mit feinem 
^agen die Lefer fogleich an Byron's G^rfar erinnern. 
Die Frauen find unbedeutend; einige Matrofea aber 
pnd der alte Bignail find trefflich gehaltene Cha- 
raktere , wie denn Codper mit feinen untergeordne- 
ten Charakteren gewöhnlich glQcklicber ift, als mit 
feinen Helden und Heldinnen. 

Der Ueberfetzer des Red Rorer verfteht zwar 
das Handwerk beffer, als der der Chronicles; doch 
hätten wir auch ihm weniger Eile gewQnfcht, fo wie 
wir ihm gern den ^/Vit^, den er hier und da demOri- 

Sinai anheftete, gefcheokt hätten, wenn, er Immer 
en Witz des Originals und das Original Oberhaupt^ 
"wie es ift, hätte geben wollen oder können. 
t Was mag fich der. Ueberfetzer z. B. wohl dabey 

■ eedacht haben, als er Th. 1. S. 57 die Worte : IjTpo/g 
he Vinh alt the ySater inßde lU on a top, fiberfetzte: 
„Er mag denken, das BfQnenwaffer ift in 'nem Mars 
(Maftkorb) verfchloffen. '* — Der Schwarze fagt: 
„ich nehme an, er denkt, all das Waffer drinnen • 
liege obenauf,'* d. h. das Waffer in der Bucht fey 
feicht, nicht tief genug, um da Anker zu werfen. 
To He on a top (afop), to be at a top beifst oben , auf' 
cfer Höhe, auf der Oberfläche feyn und Top of the 
water j die Oberfläche des Waffers. 



ERDBESCHREIBUNG. 

liovnov, b^Parbury, Allen u. Comp.: The Eaß-* 
India gazetfeer; containing narticular defcri- 
ptions of the empires, Kingdoms, principali- 
ties, provinces, eitles, towns, diftricts, for- 
treffes, harbours, rivers, lakes etc. of Hindo- 

- &an and the adjacentxottntries India beyond the 
Ganges and tne eaftern archipelago etc. > by 
Walter Hamilton. Second edition in two vo- 
lumcs. 1828. Vol L 688 S, Vol H. 770 S. 8. 
(82Sh.l3dsO • 

Der Vf. Mr. Walter BanüUon, der fich um die 
Erd- tond Völkerkunde des öfÜichen Afiens, befon-» 
ders durch feine geogr. ftat. hift. Befchreibung von 
Hinduftan, ein vorzögliches Verdienft erworben, lie- 
fert mit diefem die zweyte Ausgabe feines geogr. ftat. 
Wörterbuchs des ffldüftiichen Afiens, wovon die er- 
ftre 1815 erfchienen *war. Wohl hatten die Zeit- 
mnftSnde eine neue Auflage jenes Wörterbuchs 
ööth wendig gemacht: auf der Halbinfel dieffeits des 
Ganges war die Maharattenmacht , wenn auch nicht 



aufgeldfet, doch TÖlRg gebrochen und ein Thiil von 
ctem, was der Pelfchwah, Scindiah und Holkar be* 
fafsen, britifehes Eigenthum, alle Maharattenhaup* 
ter, bis auf Scindiah, britifche Vafallei» geworden; 
die Niederländer hatten ihre Faktoreyen und Colo- 
nialgebiete der oftindirchen Gefellfchaft Obergeben, 
das grofse Bollwerk Hocbafiens, der Himalaya, war 
von icahnen Briten flberftiegen und der Abhang de^ 
unbekannten Hochbuckels bis zur Grenze des himm- 
lifchen Reichs onterfucht. Auf der Halbinfel jenfeits. 
des Ganges hatten die Briten das birmanifche Reich 
in feinen Grundfeften erfchottert, alles von demfel- 
ben getrennt, was feit Alompra damit verbunden 
war; AfTam, der räth feihafte Bramaputra wurde ih- 
nen aufgefhan , ihre Officiere hatten die Quellen des 
letztren t>efachtund aufgedeckt, was bisher in Dan-' 
kel gehollt war. Auch das Binnenland der Halbinfel 
wurde geöffnet: wo die Erdbefchreiber , auf die Be- 
richte der Miffionarien gefttttzt, das Blankett mit 
Reichen wie Laos und Lactho gefüllt hatten, da fand 
man ein Volk, Schan genannt, das ßch Ober das 

Sanze Binnenland zwifcheh Birma , Siam> Aram und 
china verbreitet und von kleinen Häuptlingen be- 
herrfcht wiiad, aber doch wenigstens zum Theil von 
den S erften Reichen abhängt, und in dem Heen^der - 
Birmanen ftritten, als Campbell ßch dem goldnen 
Throne näherte , 10,000 diefer Shans, deren Namen 
.»och keines der verfiofTenen Jahrhunderte genannt 
hatte. Seit 1815 warSincapore leotftanden, Malaca 
den Briten , fienculan den Miederändern at>getreten: 
alles hatte fich wefentlich verändert, und daher 
> tnufste eine neue Ausgabe jenes W&rterbuths höchfit 
erwAnfftht feyn ! 

Der Vf. giebt in einem Vorberichte auf 15 Seiten 
fiber die vorzaglicbften Quellen und Hü! fsmittel Aus- 
kunft, deren er fich bey Ausarbeitung feines Werks 
bedient hat: mehrere der gedruckten find blofs dem 
Briten zugänglich, andre beftehen in Handfchriften» 
die ihm zu diefem Behnfe mitgetheilt waren. So er- 
hielt er von John FuUarton Auszüge einer Reife, d^e 
er von, 18t 7 bis 1820 Aber den ganzen Himalaya ge- 
macht, von John Malcolm ein Verzeiehnifs von 6,500 
Städten, Dörfern, Flflffen, Bergen u. f, w. im mitt- 
lem Hinduftan und Decan, das mit geogr. Bemer- 
kungen begleitet war und ihm ein vorzOgliches Hülfs* 
mittel für das Binnenland darbot^ wenn ef es auch 
' fflr feinen Zweck nur theilweife benutzen konnte* 
Uebrigens mu&te ihm feine polltifche Stellung als Be-> 
amter der oftindifcben Geteilfchaft manches in die 
Hände geben, wozu kein andrer gelangen koQote^ 
auch ftand er fo, dafs er alles , was wenigftens de- 
ren Gebiet anging, auf diefem Standpunkte zu wür- 
digen und zu durchfchauen im Stande war. 

OCündien nennt der Vf. oder begreift vielmehr 
in feinem Ea/i- India gazetfeer alles, was auf Ar- 
rowfmiths 6 Blättern von Hinduftan und 4 des oft-* 
lidben Meers enthalten ift, mithin 1) Afghaniftan, Be- 
ludfchiftan und das^ was jenfeits des Sind vormals zu 
Indien gerechnet ift; 2) das eigentliche Hinduftan; 
8) Decan; 4) das fadliche Indien unterhalb desKrith- 
2ia; 5) den nördlichen Saum von Hinduftan bis aii 
'- den 
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denflimalaya, dieQueUeif desGasg», Nepal« Sik* 
Iciih und Butan; 6) die Länder Tibet uncfLahdak; 
7) die Halbinfel jenfeits des Ganges; S) die Infeln 
des öftlichen Meers: die grofsen und kleinen Sunda- 
inrelii, dieMolucken und übrigen GewOrzinfeln , die 
Philippinen, Magiedanao, Neuguinea, die Papuas* 
infeln, Scilan, Ardaman, Nicobar, den Marguiarolü* 
pel, die Lakedi ve und MaJadive. 

Die Artikel in dem fich an die Vorrede fchlie- 
isenden Wörterbuche find alphabetifch geordnet, 
aber nicht allein um vieles vollftändiger und weit 
reichhaltiger ausgeftattet, als in der erften Ausgabe 
des Eaß ^ India Gazetteer, der auch, nur in einen 
Band geprefst war. Dafs mai^ hier indefs nur die 
merkwCIrdigften Gegenftande fuchen dürfe, und dafs 
der Vf. nicht alle kleinen Orlfchaften u. f. w. in fein^ 
Repertorium eingetragen habe, geht fchon aus dem 
Umfange des Werks hervor; indefs ift die Aus- 
wahl mit Umficht vorgenommen, und nicht leicht 
wird man einen merkwürdigen Artikel vermiffen, 
auch läfst die Ausführung wenig zu wönfchen übrig. 
Da, wo noch üngewifsheit fchwebt, fchiebt er fei- 
ten feine eigene Meinung unter, icsgt nur die That- 
fachen vor und überlädst die Aufklärung der Zu- 
kunft. So trägt er bey dem Brahmaputra die ver-^ 
fchiednen Meinungen vor, di^ über den Urfprung 
diefes Stroms obwalten, ohne fich jedoch für eine 
derfelben zü erklären; nur glaubt er nicht, dafs, wie 
Renneil und Turner wollen, derfelbe die Fortfetzung 
des Sanpu bilde, oder derDihong fey: ,,the queßion 
howewer will notremain much longer undeeided, and 
it uould be laß iime atpreßnt to balance probabdiiies ; 
for further information iherefore refpeciing the Up- 
per courfe of this river tlie reader may eocamine the 
articles Afjam and Sanpoo, what fallows having 

fyrincipally reference io its lofkver courß.^^ Wirk- 
ich fchcint er auch im Artikel Affam der von den 
Briten aufgeftellten Behauptung, dafs der Strom 
10 Tagereifen von Brahmacund unter 27^54' N. B. 
und 95'*24'0. L. von Green w (112^580 und wahr- 
fcheinlich in eben dem Gebirge den Urfprung neh- 
me, wo Irawaddy und Lukiang fich ihrer Quelle 
entwinden , beyzutreten': aber im Artikel Tibet (ein 
Art. Sanpoo ift zwar verfprochen, aber nicht gelie- 
fert) fagt er nicht, wo der Sanpu bleibe, und nur, 
dafs die meiften Ströme Tibets fich in ßtlt lakes dr 
morajjes verlören; Kec. fcheint diefs auch wahr- 
fcheinlicber, alsKlaprothsHypothefe, derdenSanpu 
in den Irawaddy übergehen oder deffen Quellen ftrom 

bilden läfst; 

Unter dem Artikel Hindoftan giebt der Vf. eine 
Totalüberficht der Lander, die das jetzige Hindu- 
ftan und das britifche Gebiet bilden, doch find in 
letzterm die Infeln Seilan, PuloPinang, Sincapore 
nicht begriffen. Nach diefer üeberficht enthält ge- 
genwärtig das britifche Indien: 



1. PrSfid. Bengalen . 

t. — > MedrM . • 

f. — Bombey • 

4* YAUllengebiet • . 

Totii «Ol T«x4ttuidieil 



154,00p —^ J5,000,0Q0 -^ 

^lyooo — 10,500,000 — 

550,000 «— 4o,ooO|OOo — ' 

I ' -i II 1 - ■ — ■ — \ — ' 

%>A99»0OO Q 14* IfSiOqpjOOO £iaw« 



Uebertrag i,4o$«ooo D M» la^fPOOiöM EInwr« 

5. Arracan .... 11,000 — • loo^ooo — 

6. Tavay , TanraffeHn, 

-- Mer^ti H. Ye . «i^coo -^ S^yOO* — * 

7. AITain u. dieGarrow* «^ 
' ftirften • . • • • • 45>oao *— 150,000 — 

Beide Indien. 4 . • • 1,180,000 Q M« ia5,50i|Ooo £iaw« 
In diefer UeberGclit fehlen 
8« das Gebiet von Ma* 

laca * . . . . . 800 — aa,obo — - 

9. das Eiland Sincaporis aio •- I4i?>9 """ 
10. das Eland Prince Wa- 

Ica ..,.,. i6o. — 5i>*e7 — 

Total des GebieU derGe- i|i8i»iro Q M. 1351588,936 Einvr« 
XellXchaft = etwa 55,751 geog^. Q M, 

Diefe 123,400,000 UntertKanen einer Kaufmannsge- 
fellfchaft beftehen faft ßinmtlich aus Hindus, Schi- 
nefen, Malaien and andern afiatifchen VÖlkerfchaf- 
ten: die Zahl der weifsen Herrn, der Briten,- ver— 
fchwindet in der Maffe. — 1828 gab es in allen oft- 
indifchen Provinzen pur 40,000 Briten, wovon etwa 
2,000 in der Verwaltung, 300 bey der Juftiz ange- 
ftellt, 7,000 KaufJeute und Seemänner, 2,000 Abeiw 
teurer feyn mögen, der lieft abeir dem Heere angehört« 
1826 nnterbieit dieGefellfchaft nicht weniger als. 
802,797 Mann Landtruppen, worunter königliche 
Truppen 21,934, Artillerie 15,782, eingeborne Ka- 
vallerie 26,094, Infanterie 234,412 und Geni^e 4,575 
Mann. An Einkanften warfen ab 

1. Beogalen 182a . , i8,54o,5oa Pf. St. 

s. Madraa — • . 5 557*1 >9 — *' 

5» BomlMiy — ••••••.. 2|855»74i r— . 

oder etwa 213 Mill. Cortv. 'Gued.; die Gefellfchaft 
hatte alfo eine Landeinnahme, wie fie aufser dem 
Mutterftaate und Frankreich keine andre^Europäi- 
fche Nation aufweifen )<ann. Dabey war die Schul- 
denlaft . in Afia nicht übermäfsig und betrug nur 
38,590,657 Pf. St., doch war der Zinsfiifs läfügjda 
gewöhnlich 10 IVoc. gegeben werden. 

Der V£ nennt bey allen Hauj\tartikeln die Holfs* 
mittel und Quellen, wornach er fi^ bearbeitet hat, 
bey den geringern aber nur dann, wenn er einem an- 
dern Fohrer, als den des Hauptartikels, gefolgt ift, und 
bey demScfiluffe des Werks führt er eine vollftärfdige 
Lilte alier der Holfsmittel auf, die ihm dabey zugeftan- 
den haben: diefe Lifte nimmt 10 volleSeiten ein. Äu» 
fserdem hat er ein Gloffarium von allen den vorkom- 
menden ungewöhnlichen Benennungen , das eind 
fchätzbare ßeylage ift, eineLifte derGeneralgouver* 
neure von Bengalen und ein Regifter bey gefügt, worin 
die in dem Wörterbuche vorkommenden Artikel un- 
ter dieLandfchaften, wozu fie gehören, geordnet find« 
Für diefe Zugabe mufs ihm jeder Geograph, dem das 
Werk für die neue Runde des öftlichen Aßen ohneliin, 
unentbehrlich ift , höchft verpflichtet feyn. - 

Druck iind Panier find Ichönr^m fo auffallen- 
der ift, dafs der Verleger nicht ftatt der beiden un-» 
bedeutenden Karten, die vor das Frontifpice geftellt 
find uiid fchon die erftre Aussähe verunftaltetedi^ 
nicht ein Paar braudibarere und vollftindigere ein- 
gefchobenhat G.uajfd. 
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Ichon in. der mit Klaproth jremeinfcbafrllcb heraos-* 
gegebenen Schrift: Der AimigL Freu/iijjche und 
iJhurJürßL BrQndgnbiirgfJch^ wirkliche Geheime 
Staats '^üaih. Berlin 1805. hatte der Vf. den gegen 
den Grafeq Adam zu Schwarsxnberg erhobenen 
Befchuldigungen einen reichen Abfchniit gewidmet. 
Später kamen ans derfeiben Feder in der Berliner 
Monais/chrifi 1806, October, 1810 September, im 
-preu/iijchen Hausfreunde 1810. No. 7^*. und im pr«u- 
Jsijchen Vuttrlandsfreunde 1811. No. 41 bis 44. noch 
Vier Auffälze darüber hinzu. £ndlich find diefe An- 
klageo in F. Pörfter^s Handbuche der GeJ'chichte, 
Geograpliie un4 Statijlih des preujsifohen Reichs. 
Berlin 1822. ausführlich gewtirdiget worden. Bey 
diefen Vorgängen bekennt Rec: dafs er die Acten 
Aber diefen Gegenftand ffir völiijr gefchloffen hielt, 
und es ihn nicht wenig befremdete., das vorliegende 
Werk angekündigt zu finden. Bey dem wirklichen 
£rfcheinen deffemen gedachte er indeffen ^unächft 
nur des edeln Zweckes, der der Herausgabe zuni 
Grunde liegt. Diefi^ Zweck ift kein anderer, als 
die Unterftotzung der CivU- Waifen- Verforgtings- 
Anftait in Potsdam, die der königl. preufsifche ne- 
gierungs- und Schulrath Herr /F. v. Türk, im V>rr- 
trauen auf Gottes- und Menfchenliebe, vor fieben 
Jahren geftiftet und Geh eines fo guten Forrgangs er- 
freut, 4afs ihre Fortd;iuer fOr die Zukunft gefiebert 
zuieyn fcheinlt. Möge der reiche Abfatz dts Wer^* 
kes das Seinige dazu beitragen! — Ein befonders. 
gdoftiges Gefchick hat die Forfchunsen des Vfs ge- 
raitet. Infonderheit kam ihm feine frohere amtliche 
SteUung bey dem Kdnigl. Geheimen Staats - Archive 
dabey zu ftatteo^ wodurch fein Werk in der That 
einen wahrhaft ^efchichtlichen Wertherhielt. Weit 
mtCernt Aber, lieh bfefs a«f die in der Vorrede n£- 
Imt benichiietfo ^ aus den Königl. Ardiiven eutlehn- 

4L L. Z. i9t9. BrJUr Bernd. 



ten Halfsmittel'.zu befchränken, benutzte er noch 
Uandfchriften der Königl. Bibliothek, die von ihm 
forgfältig angeführten gröfseren und kleineren Druck- 
ftücke und, Vorzugs weife, Flug- und Zeitfcbrifien 
aller Art, wodurch ein wahrer Schatz von einzelnen' 
^Notizen zur Gefcbichte des Kurfürften Georg Wil- 
helm und feines Nachfolgers Friedrich Wilhelm ent* 
ftand. Allerdings darf man den Gefchichtsfbrfcher 
nicht mit dem Maafsftabe des Gefcbichtfch reibers 
meffen, da beide eine ganz verfchiedene Aufgabe zu 
Idfen haben. Der Erfie arbeitet dem Andern nur 
vor. Es genügt feiner Pflicht, wenn er fich einfach 
der Deutlichkeit befleifsiget, und bey dem BeftJcei^ 
ten und Widerlegen die Gefetze des, Anftandes und 
der Mäfsigung nicht verletzt. Diefen Anforderun- . 

Sen hat Hr. 6*. vollkommen Genüge geleiftet; ein 
leugnifs,. das ihm wohl keiner feiner Lefer verfagen 
wird. Auf der andern Seite ift er freyJich in den 
gewöhnlichen Fehler der blofsen Gefchichtsforfcher 
verfallen, nämlich in eine g^wiffe, an kleinen Um-^ 
ftänden faft unzertrennliche Breite und in Wieder- 
holungen, die fich allerdings nicht immer vermeiden 
liefsen. Dnrah ift aber der Zweck der Schrift mit 
^Schuld, die zunächft der Prüfung früherer Angaben 
gewidmet, den Vortrag und die Darftellung der 
Hauptbeftimmung unterordnet. Offenbar enthält 
aber, das Ganze mehr als was der Titel verbeifst, 
nämlich nicht blofs Bey träge, fondern eine erfcjbö- 
pfende Unterfuchung der gegen den einft fo mäch- 
tigen Staatsmann von Seiten mehrerer Scbriftfteller 
erhobenen Befchuldigungen. Daraus ergab fich auch 
die Form der Schrift, zumal die Reihe der Befchul- 
digungen als Leitfaden dient. Diefe Befchuldigun^ 
gen find bekanntlich nur Behauptungen - einiger 
Schriftfteller, namentlich des feichten Gallus. Sie 
ermangeln mehrentheils aller näheren Beweife und 
deren Widerlegung, die dem Vf. faft durchgängig 
geglückt ift, verdiente kaum den roflhfameo hiftori-^ 
leben und echt diplomatifchen- Aufwand, der darauf 
verwendet ward. Die lange, betreffende Stelle aus 
Gallus ift in der Einleitung wortlich abgedruckt. 
Sie veranlafst im Werlia felbft xwej und. zwanzig 
abgefonderte Abfchnitte, die umftlndlichen Wider- 
legungen eben fo vieler einzelnen Befchuldigungen. 
Fafst man diefe Vorwürfe unter gemeinfamere &e* 



den Emlluts cies Grafen zu drchwarzenberg auf die 
politifche iStellung des Kurfürften Georg- Wilhelms 
und feiner Staaten, oder die angeblichen verbrechen 
des. Grafen zur Beförderung der Intereffen feiner 
Perfon und feiner Familie. Kein Freund xier braa« 
denbnrgifcheo Gefchichta wird ditfe fcbStzbttre Mo^ 
U — 
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Hosraphle uneelefen laffen ^ was uns der Mohe Ober- 
hebt, den Inhalt der tdrerwählkten einzelnen Ab-. 
Tchnitte näher auseinander zu fetzen. Schliefslich 
bemerken wir, dafs die dem Werke angebängteo 
XIV befonders paginirten Beylagen 88 Seiten, ein* 
nehmen. Sie enthalten das Ganze erläuternde, den 
Geift jener Zelten und den Charakter, nebft den Ver- 
bältniffen mancher damals einflufsreichen Perfonen 
fchildernde Nachrichten. Theilweife erfchienen fid 
ichon früher zerftreut im Dracke. Nicht nur ihr 
Inhalt, fondern auch die durch das Werk bewirkte 
^ZufammenftelJung aller auf den Grafen Adam zu 
Schwarzenberg fich beziehenden gefchichtlichen An- 
gaben laffen ein IVegifter fiber die "^genannten Perfo- 
nen vermiffen. 

WciMüA, im Land.^Induftrie-Compt.: Herzog 
Bernhard der 6ro/ie vonSachfen- Jreimar^ bio- 
graphifch dargeftellt von D.BernhardRöJi. Er-*' 
jUr Theil. Mit des Foiiten Bild und einer MOnz- 
tafel. 1828. XX u. 4S4 & gr. 8. (2 Rthlr. 18 gr.) 

Der Vf. gab Jm vorigen Jahre einen mit Beyfall 
aufgenommenen biographifchen Verfuch Ober den 
.unglücklichen Herzog Johann Friedrich VI. (Neu- 
ftadt a. d. O. bey Wagner) (f. diefe A. L. Z. Septbn 
1827. 226.) heraus, und man wufste bereits, dafe er* 
an einer Gefchicbte Bernhards von Weimar arbeite 
und fich dazu mit grofsem Pieifse im In«, und Aus- 
lande (felbft Paris wurde zu diefem Zwecke beiucht) 
Materialien zu verfchaffen fuche. ^ In der That wat 
diefs auch die erfte PAicht und Aufgabe; denn es 
war längft bemerkt worden,* wie unzureichend die 
bekanntern Materialien zu einer folchen Aufgabe 
waren. Man fehe z. B. nur Jf^einarVs Lit. d. /Ich. 
Gefch. II. 276. Vor allem freut es Rec, dafs auch 
das Dresdener eben fo reiche als unzugängliche Staats- 
archiv, diefsmal, freylich auf Betrieb des feligen 
. Grofsfaerzög Karl Auguft felbft, und alfo auf diplo-» 
tnalirchenT Wege, üch hat eröffnen lafTen. Die 
Hauptfchätze boten indeffen das Haupt- und Staats-» 
archiv zu Weiniar (dem Rec. wurde bey einer ähn- 
ÜcheQ Anfrag« vor einer Reihe vpn Jahren der traur 
rige Befcheid, dafs gerade die Materialien zum drey- 
fsigjährigen Kriege üch feit Schiller*s Benutzung der-^ 
felben in grofser (Jngeniefsbarkeit befanden) cind das 
Gotbaifchedar, zu Paris das Archiv der auswärtigen 
Angell., die Königliche und die Arfenalbibliothek* 
Hr. /tö/>. verfaumt nicht, allen Unterftat2ern und 
Förderern^ feines Unternehmens gebClhi^enden Dank 
zu fagen. Der edle Grofsherzog, dem das Werk 

S gewidmet werden durfte, ift aber feitdem felbft zu 
einem grofsen Ahnherrn arbgefordert worden. 

Doch ein Anderes ift es, fich eine möglich ftgrofse 
Maffe von Materialien zu verfchaffen; ein Anderes, 
ynit und aus denfelben auch ein fchönes hiftorifches 
* Ganze, nach den Vorarbeiten der kritifchen Sich- 
tung und Vergleichung, • der Zertbeilung des Stoffes 
fci Irolge der Anlegung des Ptanes-U. f. w. heraus zu 
Urbeiten, und diefs ift, glaubt Rec- diejenige Seite 
ties Buches, wo es noch Einiges zu wüntchei^ Qbng 
liAt,wifhtwd es in Beziehung aufMftlfe des Stof-* 



fes alle Vorgänger reichlich und trefflich überbietet, 
Ree. mich, omdfaerzig geftandeot nur von feaer 
Seite allein einige Bemerkungen machen 2q kduneii 
fich getrauet jind die Hr. Rye hoffentlich fine ira d 

Jiudio wie fie gegeben find, auch aufnehmen wird. 

Wir halten die Aufgabe für eine der fchwierig- 
ften, was der Vf. felbft empfunden und erMiren hat; 
theils wegen des StandpunKtes, welcher zu nehmen 
wary theils wegen der Umgebuagen und Aursen^, 
werke j welche nicht vernachläffigt werden durfitenf 
dieils wegen der Dunkelheiten , welche aufgehefiet 
zu fehen, man fordern durfite, theils aber und ganz 
vornehmlich wegen der Schwierigkeit der Aufgabe, 
aus fo verfchiedenen von nah und fern herbeyge^ 
|)rachten, nicht feiten fich. widerfnrechenden, oft 
unzureichenden, oft Oberreicklicnen Materialien, 
ohne einen bedeutenden Vorgänger, aus einer ohne- 
hin nach ihrem Charakter und Gange nitht leicht zu 
beurth'eilenden Zeit, einen Helden herauszuzeicb- 
oen, der allerdings auf den erlten Blick eine febr 

. erofsartigeErfoheinungdarbietet, aber eenauer ana- 
lyfirt, doch auch fo noanche Blöfsen uod Schwachen 
(unter denen der £hrgeiz keine der kleinften) zeSgt, 
dafs Ge mit dem vom Vf. gefpendeten Beynameii des 
Grofsen durchaus nicht ganz zugedeckt werderti^ 
Rec weifs recht gut, dafs fUefs auch mit «odera 
Männern der Fall ift, weiche die Gefchicbte bisher 
hoch gefeyert hat, und dafs unter Bernhards Zeit-* 
genof^n felbft Ouftav Adolph^ wie auch der V£ 
richtig gefunden hat, keines weges^ fo rein erhaben 
und wahrhaft grofs war, als Manche ihn vielleicbf 
des Gesenfatzes wegen , vielleicht ans angelerntem 
Vorgunft zeichnen möchten. Bewähren fich do<^ 
fiberhaubt vor der unparteyifch und fkreng richten^ 
den Gefchicbte lange nicht fo viele Medichen , ab 

. man gewöhnlich gutmöthig und auf euten Glauben 
hier annimmt, auf der poTiUfcben ooer moralifcbea 
Höhe, und am vi^nigften wenn man beide Anforde* 

' rungen zugleich mactit. Dann wfirde man auf weit 

mehr politifche Moral als auf moralifcbePolitlk ftofsooj 

Dafs der Vf. von feinem biographifchen Stande 

Iittiikte aus den Herzog Bernhard im Gegeofatz mit 
einem trefflichen, auch von Guftav Adolph fehf 
geachteten Bruder Wilhelm, mit (>Keoft|erna (fo 
ichreibt fich der Kanzler nach feiner vor denf IVec* 
liegenden Handfchrift, und wir bemerken diefs blofs^ 
weil Hn R. auf die Recbtfchifeibung der Namen wie 
billig einen Werth legt (S. XVUL) felbft aber Often-> 
ftjerna fohreibt; bekanntlich mufs es Oxenfcfaönn; 
gefprochen wenden) mit tforn und A. ungemei» bter» 
aushebt, mag fich freylfch zunächft mit demZwecke 
der Schrift, als einer Biographie des Weimarifcfaen 
Helden vertheidtgen lafTen. Deffen ungeachtet geht es 
nicht ganz ohne Parteylichkeit ab, zumal gegen den 
fchwedifchen Kanzler, und Herzog Withelm, den 
Bernhard nicht ohne Kränkung in den Hintergrund 
zurQckzwang. Und doch bewicfen die Tfaaten Bern*« 
hards nichts, was Wilhelm dberäüffig gemacht. ha*« 
ben wÄrde, ' 

£ine Einleitung von dSSeiten eroffnetdas Werk« 
holt aber gewaltig weit von dem Quaicfns odier Burk«* 

.^ ttard 
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lijird, dam iingebliofaen Abnberro dfr Wettio^ aM. 
Ilafs diefe 1227 Markgrafen von Meifsen wurden, ift 
wohl nur Druckfehler. Viel zu wejtläuftig find 
paeh Rea Meinung die Theilungen des Hauptftam-t 
mes und der Uauptäfte angefahrt, auch find nicht 
alle Thatfachen erwiefen, z. B. S. 3., dafs'Moriz 
auch durch dieHinderniffe gereizt worden feyn foUe, 
weietie Johann Friedrich Teinem Beytritte in deo 
Schmalkaldifchen Bund entgegengefetzt hätte. Ge* 
rade im Gegentbeiie wflnfchte man feinen Beytritt, 
Moriz aber wich demfelben trotz feines Vater^ Zu- 
fiige aus. Dagegen kann Rec. nicht leugnen, dafs 
durch Auguft bey und nach jener bekannten Acbts- 
•zecution und während feiner Vormundfcbaft Ober 
die EroeftinifcbeD Prinzen mehrere Dinge gefchehen 
^aren, die weder die Spannung der beiden Haupt- 
Uoitn (welche bis zum weftphälifcben Frieden datirt 
wird) auizvibebeq , noch Augufts Iboftigen Rohm zu 
irergrofsern geeignet waren , mit einem Worte., die 
man gern aus (einer Regierung wegwQafchte. Diefs 
eUt, um nur einiges anzuführen, von der Hennc^ 
bergfchen Angeleeenbeit fo gut, als von der Exili- 
cung von 111 Geiitlichen, um ihrer Orthodoxie wil- 
len, zu welcher Auguft nach Entdeckung jener kry- 
i»tocaiyJnlftifchen Händel doch ein Jahr fpäter ficb 
elbft wieder wendete. Die Verdienfte der Uerzo? 
gin Dorothea Maria, der Mutter Berrihardaund fei- 
ner 7 BrOder um Einheit ^des Sinnes and Untbeil- 
iKirkeifc des Landes werden anerkannt, aber auch 
«die des trefflichen Fr. flortleder erwähnt , der hier 
als Erzieher, bald als Staatsmann , inrie fpäter aisGe*-' 
fchichtfcbreiber eine ib rCihmliche Rolle fpielte* Dafs 
Kurförft Johann Georg 1. auch in diefer Einleitung 
'pkne Rolle und zwar (leine glänzende fpielen wQrde, 
warvorattszttfehen, obwohl die eigentliche Urfache 
Moer Oppofitioii g^en die W^imarifcheSpecialliniet 
fe wie lelner fpätern (o fchwankenden und höcbft 
onglOcklicben Politik, das Mifstrauen, welches 
hbchgeftellteii Perfeneo bey einem mit den eigenen 

ßftigen Kräften in keinem Verhältniffe ftehenden 
rgeize eigen zu feyn pflegt, ilicht genug hervor^ 
gehwen iilV. So zeigt er fich in der kleinlichen vor- 
araadfcbaftÜcbeo Quittungsfache, wie Guftav Adolph 
ttiid Oxeaftjema gesenCiber, und verdarb manches 
enwiderbringlicb. Skia ve-feiner Diener (bgt der Vf, 
S. 70), aber DeSpot feiner Familie (das hat wenig* 
fteas fein Obrig^ns unfeliges. Teftament nicht bewie- 
fea), denr Protefiantismus zwar mibedingt ergeben» 
ifoch ohne edle und grofsartigeBegeifteruog forden* 
felben, fehlte' es ihni aii einem nnr^fichtsvolieB , ^nt-i> 
{chloffeneoi entwurfsreichen iGreifte, der. die Men-^ 
fobeo zu rafeben und grx)fsen , Tbaten tJpeibt. „ £ar 
hat Guftav Adolph nie geliebt, Ferdinand nie ge-^ 
hafst.«" 

Aber auch'GuftaV Adolphs Pojhik wird hart ge- 
tadelt, indem er fehr häufig daffelbe Land zugleich 
mehrere« FOrfteo zufagte, wovon .& 76 einige weoi-^ 
gl^f bekannte* Bey fpiele angefQbrt werden. 'Die fol^ 

gjnde Aeufserungtft jedocb woRlrü-hartr '„"Wievliele 
eyfpiele ähnliclier Art mögen noch l^ier und ^^ vefc- 
fteckt liegen, vTelche von dem Grundfatze Guftav 



Adolphs Zettgaifii ^beo kontaten, nftcb dem Bey fpieJq 
des Kaufes Habsburg. dieDeutfchen mit einander ebeq 
fo fehr, als ihre Angelegenheiten zu verwirren." Da^ 
aber gebt fcbon'aus diefer Scbilderimg ip der Einleimt 
tung allerdings hervor, dafs das Inter^ffe der Reli«* 
gion fehr frflbzeitig dem reinpolitifchen weichen 
mufste; dafs alfo das, was diefem Kriege noch einen 
kräftigen and darf man Tagen würdigen Charakter 
verlieh, nur zu bald verfonwand. — Eine andere 
Frage aber ift nun^ ob diefe vorläufige Schilderung 
des Krieges bis zu Guftav Adolphs Tode wirklich }q 
diefe Einleitung geborte, oder ob nicht vielmehr, 
um Wiederholungen zu vermeiden, Ber fcbicklichere 
Platz in der ohnehin febr ausführlichen Darfteilung 
von. Bernhards Feldzügen gewefen wäre. « 

Das er/u der beioen in diefem Bande gegebenen 
Bfichier handelt t;07z der Geburt Herzogs Bernhard 
bis zu dej/en Eintritte in die Jch'wedifchtn Kriegs^ 
dienße ^1604 — 1G31 und S, 81 — 144). Das zweytf 
(l44 — $07) von Bernhards Kerbindung mit 
Schweden (IMl — 1634). Warum die MördThiger 
Schlacht und nicht vielmehr der bald nachher abge* 
fcbloffene franzöfifche Bund, der Bernhards Tnä— 
tigkeit und Politik eine etwas veränderte Richtung 
^ab, zum Schlufspunkt gegeben ift, darfiber wiria 
vielleicht wie über Manches, worüber wir jetzt 
fchon'zu urtheilen, Uedenken tragen, der zwejte 
Theil AuskuVift und Auf fcblufs geben. Das effteKa-- 
pitel, Bernhards Jugend und Erziehung, fallt ohne 
Schuld des Vf. etwas mager aus, denn Bernhard 
theilt dasSchickfal mit*vielen grofsen Männern, dafs 
man Ober die Jahre der Entwickeluxie und Ansbil-- 
düng wenig vorfindet. Freylich-war die Wahl eines 
Gouverneurs oder die GeDurtstagsanfwartung beY* 
einem Kinde oder die Anlegnng eiqer Üoifonn nocqr 
keine folche Haupt- und otaatsaction.wie bey ei- 
nem Prinzen yon Bordeaux t) Aber der Vf. bemerkt 
auch, dafs es mit dem erften Decennium des^Ojahr. 
Krieges felbft gleiche Bewandtnifs habe, indem hier 
noch vieles . fenr. dunkel .fey, nnd vielleicht erft aus 
hfederßeMifcben Archiven aufgeklärt werden könne« . 
fEin Wink, der die fo th$tigen hiftorifchen Gefell<- 
Ibhaften Weftphalens und Hannovers intereffiren 
wird, S. XVII.) Ueber die dänifcben Feldsffgd 
•Bernhards ift durch den Verlud der herzoglichert 
Kanzley nach der Nördlinger Schlacht viel verloren 
gegangen. — ^ Das zweyte Kapitel fchildert Bern- 
bard$ TeldzOge unter fernem Bruder Wilhelm ; daf 
dritte (S. 106), B'sNiederJ5ndfrcheKriegSrfiettfte«nd 
die Verfuche der Ausföhnung zwifchcn Knriachferf 
und 'dem Karfer; das vierte S. 117 den Dfoifchett 
Krregsdienft und endlich das fftnfte S. ISl: Bern- 
hardts Tfaetlnahme an derLandesregiening und an deii 
BemOhungen feiner Bri>der zurEinfchrankungkaiferr- 
lieber Willkör. — Bey dem Leipziger Q>nvente 
löst bitte der eigentliche ,Z weck einen mitterdent-^ 
fchen'Bund ^zwifcnen inne von Schweden und Oeft-^ 
reich unter Johann Georgs Anföhrung zu grOndenv 
deutKchcratisgedröcktfeyin können» Zunfichfeiookt^ 
TTian frpyli>h die proteftantifcben Heichsftände unter 
dem Vorwande, den frankfurter > erhändkineea 

aber 
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fiber die Vollziehung des 'Reftitutionsedicteis eine 
drohende Oppofition zu zeigen; aber wie kräftig 
auch Bernhard und andere auf einen dem fchoialkal^ 
difchen ähnlicben^auf Leben und Tod eingegangenett v 
Bund drangen: fo wurde doch felbft diefe nalhe 
MaaTsregel (denn das war fie« weil man Schweden 
aus den Augen fetzte) nur halb durchgeführt, da man 
es nicht einmal zu dem Namen eines Bundes brachte, 
fondern nur einen Leipziger Schlufs und Schluf^ 
verwandte dafür adoptirte, und fchon 2 Monate 
fpäter einij^e Farften bey kurfachfeo anfragen liefs,, 
ob jene Beichlaffe noöh gültig wären. 

Gröfseres InterefTe gewahrt auf jeden Fall das 
zweyte Buch, deffen erftes Rap. Bernhards Feldzdge 
unter Guftav Adolph fchildert, und das zweyte Aber- 
ichneben ift: Bernhard ficht auf f^ine Gröfse und 
erregt die Eiferfucht feines Bruders, Herzogs Wil- 
helm. Diefe üeberfchrift, fo wenig als die folgen- 
', den: Bernhard baut fort an feiner Gröfse iind wird 
ein gefährlicher Schützling der Schweden und: die 
Zeiten des Zwiefpaltes und des Zweifels ifnd freylich 
nicht fehr bezeichnend und erfchöpfen den Inhalt 
nur zum geringften Theiie; indefs betrachtet diefs 
Rec. nur als Pfeben fache. — Mit welcher Aengft- 
lichkeit und Behutfamkeit damals die deutfchenJFfir« 
ften in ihren Verbindungen mit Guftav Adolph Ter-« 
fuhren, ift. bekannt; aber aus den von S. 147 an 
angefahrten Verhandlungen lieht man auch , dafs 
die Schweden felbft dieÜrfache waren, indem der 
König weder hiit Geld noch mit Mannfchaft'^noch 
mit eigentlichen Garahtieen den deutfchen Fürften 
Muth zur offenen Erklärung machte. Befonders 
ehe Kurfachfen fich beftimmt ausgefprochen hatte: 
i;iur dem Herzog Wilhelm von VVeimar bot er aur 
den Fall, dafs er des Qbe^nommenen fchwedifchen 
Generalates wegen feines Landes entfetzt werden 
ibllte, für ihn und* die Seinigen einen Gehern Aufent-. 
halt im Schwedifchen Königreich mit 16000 Reichs^ 
thalern Jahrgehalt an. , 

S. 154 wird der veränderte Kriegsplan nach der 
Breitenfelder Schlacht dem Herzog Wilhelm von 
Weimar zugefchrieben ; Jobann Georg wäre lieber 
nach Franken und Sachfen vorgedrungen, um die 
Leipziger Schlufsverwandten wieder mit fich zu 
vereinigen, und Guftav felbft wollte die Trümmer 
des geUiblagenen Heeres vernichten (was allerdings 
ihm weder grofsen Ruhm und ihn geographifch ' 
fogar mehr rückwärts als vorwärts gebracht haben 
würde). Wil&elm rieth alfo zum VVee durch Thü- 
ringen nach Franken an den Main und iVhein in die 
fogenannte Pfaffengaffe. (So die Mannfbripter, wo- 
durch Chemnitz und A. über den Urheber des halli- 
fcben Kriegsplanes berichtigt werden.) S. 157 und 
861 wird bemerkt, dafs die fpäter en Zwiftigkeiten 
der Weimarifcben Fürften mit Oxenftjerna wohl 
daher rührten » dafs das Verbältnifs der erftern zur 
iefawedifcben Krone nur auf einem mündlich geneh-» 
migten, aber nicht in diplomatifcher Form abge- 



ffehloffenen Bunde mht^, dafs mithin die in Gotha 
gefundene Abfchrift eines Atlitoztractates mit den 
4 Weimarifcben Fürften blofs unvollzogencr Ver-* 
trags- Entwurf fejn möchte. Die Nichtvollziehung,' 
meynt der Vf., nöthigtc fpäter 3 WeimarifcheHer-^ 
zöge, dem Prager Frieden bey^utreten. — Sehr 
verftändig wird S. ifel dieErmordungGuftav Adolphs 
für höchltunwahrfoheinlich gehalten. Dafs 100 Janro 
fpSter felbft Bernhard von Weimar diefer That fä- 
hig sehalten wurde» S.182 u. 367 (von KucbelbeckeF 
zu Gaffel), ift natürlich auch erwähnt, bedurfte in« 
defs wohl keiner weitläufigen Widerlegung. Aber 
auch das ift uns nicht wahrfcheinilch, dafs Güftatr 
zuletzt eiferfOchtig auf Bernhards Kriegsruhm g*-* 
V^orden l'ey. Dann würde der König nicht vor der 
liützener ächlaqht feine Generale ermahnt haben,' 
fich unmittelbar unter Bernhards Befehl zu ftelien, 
fobald ihm etwas menfchliches im lYeffen begegnea 
folke. Sagen doch Einige, Guftav habe Bernhard 
fogar zum ichwiedifchen Thronfolger oder wenigftens 
zum Gemahl feiner Michte beftimmt. 

Sehr peinlich wird fpäter das Verbältnifs zwi^ 
fchen Bernhard und dem Kanzler, der feinen Schwier 

Serfohn Hörn besünftigt zu haben, befcbaldiet wird* 
lan begreift nicht leicht, woher der fo hingenalteifeo 
und chi^anirte Herzog die Geduld nahm, zumal als 
fich die herrlichfte GeiegenhMt darbot, ins ei'gentli-^ 
che Oeftretch einzufallen, wo der Krieg fich felbft 
bezahlt haben würde. Was die Nördlinger Schlacht 
betrifft, 27. Aug« (der Vf. rechnet durchgängig nacb 
dem julianlfchen Kalender, den die Proteltanten noch 
damals hatten), fo kann Hr. A. doch nichl: alle Schuld 
an Jhrem Verlufte von feinem Herzog abwälzen, denn 
eingeräumt mufs werden, dafs Hörn (le nicht yfollte^ 
und nur böchft ungern nachgab, weil er dieUeber^ 
eilung dabey erkannte. Schlachten maier ift übrigen^ 
der Vf. nicht; die Darftellung erfreut fich keiner 
rechten Klarheit. 

Uebcrhaupt ift die Schreibart des Vff wAhrfehetnlick iai 
Folge der fleif »inen BeniUxung der Archive etjra« veraltet 
autgefiiUeti. Ungern lefen wir: die mit ihm gc-meinfchaft* 
lieh ausübenden Landesherretirephte; ohne vom Kaifer fich 
entwaffnen lalTeii zu haben , Joh. Eriift wunfchte, rcrinena 
gefangenen Bruder die Freyheit ertheiU tu werden, odetf 
Frankreich, die Aufmerkfattlraii der Froteftaatea auf fieh 
gesogen , war u. f. w. , 

* Von S. 50^ bis 590 kommen die eben fo zahlreichen ale 
wichtigen Noten. Nur einigemal ift der Vf.' zu ängftlich 
geweren , z. B. $6t n. 95 , wo über den oder die Nachen, 
auf welchen der König Ühcr den Rhein fetzte, eise Unt«v* 
fuchung angeAelUia. Daiin folffea (S. 59#^*4£^) 46 Uxs 
künden, fall alle von den Originalen geir^ oopirt, untei 
denen der königl. Schwedifche Schenkungsbrief über dat 
Hcrzogthum Franken an Bernhard und das Bfindnifi TOft 
1655 zwifchen Schweden und Weimar wohl die wiehtiget«» 
feyu möchten. 

Umftändlicher glauben wir aber fiber diefs gehaltreich« 
.Werk nicht feyn tu dürfen, da lieh, wie wir oben be- 
merkt, Bey dem zwejten Theite erft über das Ganze, «le 
folches ein Unheil abgeben lifst. Der VoUenduog dea 
Ganzen leben wir aber nHt dem Verlangen entgegen, w«l* 
ohes der wahren Freude fiber eine folcheBereieluirniif na« 
Cerer hiftoritchen LiUratur entfpiicht. 
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veneichnifa der in der Allgem. Lit. Zeit, und den Ergänzungsblättem recenfirten Schriften. 

Anm. Di« exhe Ziffer seigt die Nnmer, die xweyte die 3eite «»• Der Bey&tx Efi. hexeichnet die Ergä'nximgeblafeter. 

^* • Bamijtoßy Waller, the Eaft-India gazettcer. Second 

J^toifT^ Jo. Bapt., f. Pkihnis Paralipomena armena. ^^\ ^^ ^^ Volames. 19^ 149. 

Hewe, H., Buch der Lieder. £6.8963« 

* • B. ^ ; Heinroth, J. Chr. A. , 5yftetti der pTychifch-geriobtÜ- 

Bibliothecsa facra patrum ecclefiae graecorum, P. II. ^^ Medicin — EB. 9, 65. 
f. PhUomii opeK« VoL L Herbert Milton f, Milton He^b^ 

" ' Heydenreichy A, t. Chr., Commentarius in priorem 

^* divi Pauli ad Cormthioa epibolam. Vol. I. Cap. I — g. 

Colltotioo of the olaffio engl. bitiorlaBV L W. Rcfcoe^ Vol. IL Cap. 9 — 16. EB. 5 , 33. 



Cooper^ J. F., Red Rover; mtidem.E»g]« voiiOwfWe- Hoe/V, J. K., RigshoFmefter Grev Korfits ülfeld« og' 

deaberg. 3 Thle. 19, 145. Greviiide til Slesng og Holften Eleonora Chriftina 

Cosmar^ J. W» C» Bey träge «ar Unterfuchuag der WfeUsLeTOeu Efr la, 94. 

gegen den kurbrandenb. Geb. Rath Grafen Adam 20 Holüap/el, J. Chr. L., Leitfaden beym cbrifil. Reli^ 

Schwarzenberg erhqbfnen fiefchiüdigungen. ao, gions- Unterrichte in Schulen. 9,71. 

^53. " • 

Curtiif Q« Rufi» de geftis AJezandri Regia Itfaoedoniim 

Libri qni luperlimt octo. Reoent C« T. Zicm/vr. I49 , 

IQj, Kaftner^ J. Bapt., die Leyer u, cler Birtenftab» od. 



K. 
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neuere, Termifchte Gedichte« EB« 81 63« 



ft'iacCiJilfer'g, G«, L Im, Peninr. Coepfr. - £. 

Letilioiif ¥• Th.» der Räuber des Ardenner Waldes 
G« od. die Reue; aus dem Franz. vom Vf. des jungen 

Gaapp, E. Th.r das fchleßfche Landrecht, od. Undr. Feldjägers — 13 , 104. 
desFürrtentfa.BretkaT. l356imVerhflltn.zamSaoh» Leuchte E. F^, Vorfchläge zu einer beffern Recht- 
fenfpiegel «— imt Nachträgen u* V^trzeichn. Ton Jkhreibuiig der deutfchen Sprache. EB. 8 » 6a. 

Idsco^ G«F., Friedigten, ▼omehmlieh fib. die Gleich- 
Costa;, Cht, Jac» Deutfcblaads Kaybr^-Mfinxen des niffe Jefu u. üb. freye Texte. EB. 7, 54. 

Mittelalters. W, 9»* . Lof« , G. , das Ideal j der haliener. Zwey Erzähluü- 

Greife E., Jugendfünden. EB, 8f 63* gen. 7» 54- 

Luther^Sf Dr. Mart., firiefe, Sendfchreiben u. Beden- 
\ y» ken vollftänd. gefammelt, krit; u. hiftor. bearb. von 

\ H^n9r\ Osw., vcrmilehte Gedicbt«. EB. 8» 63* W. M, L. de Wette. 1 -5r Th. i , i. 
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jf. Rickard 9 €•$ L Herbi Mitten* 

Milton\ Herb^9 od. Leben der höhern Stande in Lon« Robinfon, der Griechifche. Lefebnck f&r die deutfcba 
don. Iloman aus dem Engl, too C Rickard. 3 Bde* Jvgend« X u. 2S Bdthn* 6^ 47* 

Roefe^ B.> Herzog Bernhard der Orofse von Sachfen«- 
Mächler, K., Fabeln u. Erzählungen» 12. 96. \rehiiar, biographirch dargcftellu IrTh. 20, 155- 

.,,,, «. 1 * T-.* ^ u • f j IT-.*-. -.1» ■ Rö/cotf, W.» 'Collect lon of the clafGc engKfh hiftorians. 

ifi7//aer, Kotzebue's Literaturbriefe aus der .Unterwelt« •' „ ,\ '„, , ,. .„. , , ? *, 

PP ' Vol. I — VIIL ade edit. With Henie'* Not^s — ad- 

^ *' ^"* ■ ded to the laft 4 Voll. 17,136. 

— meine Lämmer u. ihre Hirten;- hiftor* Drama. EB. 

m 
I 

— vermiTchte Schriften. ^ u« 3rBd« EB. 3} !?• ScheitUn^ P», (Im Baeh der Confirmationi des Feftes 

und Abendmahls« Andachtsbach« EB. 3 i '24. 

j^« 50of f 9 W. t die Chronik yon Canongate, a Bde. 19, 

145. 

Niedmann^ C» Heinridi der Löwe. Biograph. Ro- 
man. I u. ar Th. iiy 87. c;. Soden f Jul. Gr., die annoxtarifche GeFetzgebung« 

^Verfuch eines Syftems üb. den Getreidefaandel — — 
Norden^ K., die Felfen ron Niyrodongk« Roman. irBd. 13, 97. 

aThle. 7, 53« *. . 

Sprengel^ K,^ Vferuich einer pragmat. Gefbhfchte der 

Ar^^neylumdew Je um§aairb. AofL 1 -r"5f Th. &• 
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'P/eiff'er^ B.W., prakt. Ausführungen aus allen Thei- ' ^ 

len der RechuwilT.; mit ErkenntnilTen des Ob. Ap* T.. 

peUat. Gerichts zu CaffeL 2r Bd. . BB. 8# 57- -^ ^. , 1. ^^ r i_i r. t. 

Troxler^ Dr. 9 Naturlehre des menichl. Erkennen«, 

Pkilonis Judaei Paralipomena Armena — ez armena od. MeUphyfik 10, 73. 
Ter£one nunc primum in Latium translata per ?• Jo. 
Bapt. i4«cAtffv EB. I, I. ^ JV. 

• * 

•^ — Opera omnia. Teztus editus ad fidem opfimar. Weffel^ J., Gedichte. EB. 8> 63. 
edhionum. (Cur. C E. Richter.) Vol. L Etiam : Bi- 

bliotheca facra pairum «cclefiae graecorum. Pars IL v. Weffenhergt J. H., chriftL Betrachtimgen zur Vor- 

Tom. L EB. J l. bereitung auf die Feyer der Auferftehung des Herm.- 

' ' , , EB. 1, 7. • 

^ d^ Wette ^ W. M. L., f. Mart. Luthers Briefe — 

y» ^ • '. ' .^ , ' ' 

» MAtit.i.rT^i-1. Wieeke^ K. W-, Abriü der allgemeiijien Gcfchichte. 

Queteletj M. A., Recherches für la dopulation, IcS ^^^^'^^^ *, V. rt_ t?« ^ 

•rr 1 J.A ' 1 T 1 iT .. j le Abth. Ake Gelch. EB. 4, ^9. 

nailfaitces, \es deces, les pnfons, les depöts de men- *^ *' . . 

diciii — dansleroyaumedesPays-bas. Eß,7,52. tabellar. Ueberßcht der allgem. Gcfchichte. 

ifteLiefr. Tabellen zur alten GefcSi. EB. 4, 29. 

• ■ » • . • 

H. ^ • Williams^ Owen, das Sprechen der engl. Sprache — 

Auch: 
RadcU/ff Anna, Angelina od. die Abenteuer im Walde 

von Montalbano; aus dem Engl. 4 Tble. EB. 4, ^ng^\ai Accent explained on a new plan, with 

32. Rules, Exercifes and Examples — 13, 102. 

Wu. 



jrafteü^annjF.F.^ Deutfcli-Latähiircbes Handwörter- 
' buch, i u. ar Th. EB. 11, 8l. ' ' 
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A. JSathrichten. 



Univerfitäten » Akad« u. and gel. Anftalten. 

Maile^ UnWerfität, Chronik derL im Jahr iS^St 
Tollbändige UeberCcht der wichiigrten Ereignille des 
verflofsnen Jahres 5, 33 u* 6, 41. London , neue 
Univer&täfc,''Lections-Cata1og und anderweitige Nach- 
richten, nebfk Auszag eines Schreibens aus. London 
9, 65. 



Vermifchte Nachrichten. 

Directoriuttif daSf der Allgem. Lit« Zeitung, die 
Einrichtung der A L. Z. ffir das Jahr! 1829 be* 
treffend I, i« Joumaliftik in England, allgemeine 
Ueberßcbt der ausländifchen Literatur 2,9* 3« I?« 
Redaction» die, der A. L. Z. wegen Gerftäcker*s in 
Leipzig lügenhafter Anfeindungen der A. L^ Z« II» 

63. Abdruck von Docum^nten wegen Nied- 

mannet in BraunCchweig AngrilFe und Schmähungen 
gegen die A, L. Z. II » 8l* 
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Ankfindigungen von Autoren. 

Oravenkorft in Breslau, Subfcription zur Ichneu* 
monologia europaea 10, go. 

Ankündigungen von Buch- und Runfthändlem. 

^ Amelang. Buchh« in Berlin l , 5. Anonyme An- 
künd. 7» 49. 10, 79« Barth in Leipzig 2, 14. 4» 
36. 6, 45* 7* 50* 9> 7^* Baumgärtners Buchh. in 
Leipzig 7, 49« Bojfang^ in Leipzig 7, 54. Braun 
in Karlsruhe 8> 60, Brockhaus in Leipzig 3, 24. 
7» 51* 8> 62. Darnmann, Buchh. in ZülHchau 2; 
15. Engelmann in Heidelberg g, 61. Engelmann 
in- Leipzig ^, 40. Enslinin Berlin 10^^75.' Eocke 
in Leipzig 6, 47. Cebauer, Buchh. in Halle g, 
59. Gerhard ki Danzig lO, 75. Goedfche in Meif- 
fen 10, 78» Goefchen in Leipzig g, 63. 9, 72» 



Hartmann in Leipzig I| g. ^i M* 4f 35* ^» 47» 
7j 50. 8> 59. 9j 69. 10, 77. Hemmerde u. Schweif ekk^ 
in Halle 4, 26. 7, 55. 8, 62. 10, 76, Hendefs in 
Cöslin u« Colberg 7, 51. Hilfeher. Buchh. in Dres« 
den I, 4. 2, 15. 3, 23. 4> 27. 31, 5, 39. 6, 48^. 
7> 51- 8» 59. 62. 9, 70. 10, 73. Hinrichs. BuChb. 
in Leipzig 2 9 13* Koch in Oreif&wald g, 6l« Lan« 
Landes * Induftr« Compf. in Weimar 10 » 7g* Läuffer 
in Leipzig 4, 30. -Leich in Leipzig IG, 79. Leshe in 
Darmftadt i, 3. 4, 27. Literatur- Comptoir in Al- 
tenburg If 3* Logier in Berlin. 7 9 52» Mauke m, 
Jena 2» 13. Perthes in Hamburg g, 57. Mucker in 
Berlin 1^ 6. Schauh in DüITcldorf 4» 31. Schaum^ 
bürg u. Comp, in Wien lO, 75. Schumann^ Gebr., 
in Zwickau 7, 53- Stahel. Buchh. in Würzburg 7, 
55. Stettin. Buchh. in Ulm 10, 73. Vandenhoeck u. 
Ruprecht. Buchh. in Göttingen I, 7. Vereins -Buchh. 
in Berlin 1,4. 4» ag. Verlags -Comptoir in WäI- 

An- 
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fenbattel o. L^pzig 4f dS^ 7t 53* /V^* BmUi. in 2tffiU 4«: Sioepkfffiuf. A««g. 4bs JiU. Cmrfar 10, So« 
Berlin 9» JI» Kojfi,,' ^>/!^> MP^ ^.1 S^* ^^ Hemmer^iff o. SehwetfQkka in Halle, nur bi« zum irtea 
4, 28* mi^ner in'Neuittät a« d^t). i» 7« 'Web$r April d«. X henrntergeTetsier Pk-eis, der Str^ck/mfs. 
in Bonn 4» 30. 8» <So, UeberUtz. ' Ton Pmue^s gdttl. Comödie 3« 34, X^Me 

iö Berlin, neue JUiifikalien 1, 8*. 4» 31- 8» 63. II, 
-63. (87O ATico/oi. Bachh« in Berlin, faerabgefetzt^r 
Preis der GrwCchen UeberCeto. der Scbaufpiele dee 
Andreoffy^ ConTtantinopel u. der Bosporus, aus Dom Pgdro Caldtrom de ia Barca 4, 32. Oreü^ FSfsli o« 
dem Franz. von Bergk lO, 79. Amto» in Halle Comp, in Zürich, heruntergefetzter Preis Ton Vltimm 
Bibelverl^ajif 7 , 56. Auction Ton Bftchern in Halle, Lettern di Jaoopo Ortis — 7 , 56. ff^eber in Bonn, 
EberkardichB aas iJeipzig, nebft Anhang, wie auch berabgeletzter Preis der Sebt.iRuhtAenH iu TItm- 
Kupferf ticfaen , Landkarten, mathemat. Inftmioen- tu como^diat diotata^ axra Sckopeni 10^ 9o^ Weigtl 
ten u. dgl. a,,J9- — von Büchern in Sanger- in Leipzig, Verkaufspreis yon ForGelUmPs Lsxicon 
häufen, K^/r'fche 6, 48« Barth )p. J^ipzi^, ^^^ . tpt Ifrf^. 7, 56, - Wr, JoA., gen. v. Dbrriag. Frag- 
zeichnifs von im Preillb herabgefeCzten IBüchern 8t meme aus nJeinem Leben u. mei9er Zeit. 3 Bds 
64. HeiitricAfJ^/fm in. Magdeburg , ^ 1^^ le Abth. 7, 49. 
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THEOLOGIE. 

JaMAf b. f rommann : Grundzägs dir biblffchen 
TheoUgU Toa br. C* F. O. BaumearUn * Cru- 
ßusj Prot cL Theol. zu Jena. ISSa XVI und 
461$« S: (1 Rthlr. 21 gGn) . 

JC/5 |[iebt im Gebiete der Tlieolögie wenige Disd-- 

£line&, bey weleben man » wenn fie in einer neuen 
earbeitnng iieh darftel]|{en , fo felnr von rorn herein 
danach fragen möchte , aus wdcbem Gefichtspunkte 
fie gefkfst worden, als bey der^ nur 16 einer le^en* 
tfacimlicjien Geftaltung der neueren Zeit angehörtgen, 
biblifeben Theologie: Je mehr nSmlicb im theolo-* 
jgiföhen Syfteine das Streben dahin gerichtet wai^ 
die Theologe «tt dei" rollen DigAitSt^einer WflTen- 
fchaft zu txbäbtn^ cMrto mehr mufste ^nian auch die 
biblifchen Religioasbegriffe ron demjenttbn zu he^^ 
freyen fucben« was ihnen mir unter beftimmten 
Zeit-» und Ortste^äkn0fen Werth und Bcfdeutung 
verfebaffen konnte « tim In ihnen ein AIl|{«meing1ll'^ 
tiges ttv den lebendiiAn Glauben aller Zeiten Zu ge- 
winnen. Durch ein Tolebes Verfahren aber geht der 
-eigentlich hlßarifihe Charakter einer jeden Doctrini 
und der der biblifchen Rd^oMbegmSa^insbefon- 
dere» unvermeidlich verloren. Denn* was diefe in 
gefchichtUcher Hihficht ausziächtiet^ liegt grofseU' 
tneils in dem fcfaaHbh Geprägt,* welches ue durch 
die ou/s^y^n Bedingungen erlSelten, unter welchen 
fie fich bi)deten, und in dem Mangel an wiffenfchaft- 
lieber form. Die Bibel liämhch will nicht eine Re- 
hgionüektey fsitdenikn« Rtligtons^a^icAl^ geben. 
I»e rSrfblgt di» götdicAie firtietlMg 4es Menitben* 

teftrhlechtes voitf «inMt ^titttsdlnen Puokito aus , inner-^ 
alb beftimmte« Schränken; fie läfst das Seyn und 
^efen Gottes l^t^r an e&ner Reibe ^on rlliatfachen 
erketmen und 'fie beldmme das Vefh)äaiff« Gottes 
und der Menfchen nur nach Fblgernns^h aus diefen 
ITiatfachen- ^ Stufenweifes Fortfchreiten der gött- 
hcfaefn OffeiAmrungen , aUmähligeEntwiokelung und 
»usbiWung^ -eiilea Goftwrrilches ^ 'odör einer unger 
trabten G^iiieiiirchaltund Vereinigung der Menffchen 
Mit deiti ftMtliehen^ Wefen ^ find die Ideen ,. welche 
der biblil^eii Theologi« und Anthropologie durch- 
weg zu Gruudif' liegen, wie verMriedea auch der 
' Grad von Klarheit und Reinheit, mit welchem fie 
auf den einzelnen Ei^twidfielnngsftufen von den ein-^ 
kelnei« LidlPern und Sehern fliimelafiit werden', mag 
6^cbaffA>f^. Das Sytem: Aer hat, um ein fol- 
di^s ftyH^'^tt' tonnen, nch«enfithigcefdien^ diefen 
gefchiifMlioiMli lbftenf<tt ftOran, itti} BUdungsftu^ 
' A.h.Z. 18«9. &rfi€r Bamfe 



fen, die ofaarakterlftifchen Geftaltuägeh des Glau^ 
bens bey denTndividuen zu vermifchen, um auf die^ 
fem V¥Qge ein Ganzes zu gewinnen, waches mehr 
durch innere Nothwendigkeit, afs durch dicäufser- 
liehe Folge der Bildungen zufammen gehalten würde. 
Diefem fyftematifchen Verfahren gegenüber folj nun - 
eine biblifche TheolcMfie fich eben dadurch näher und 
unmittelbarer an'den mblifcbenLehrinhalt felbft, nach 
Materie und Form, anfchliefsen, dafs fie die bibli- 
fchen Religionsbegriffe iricht nur nach allen den ver- 
fcbiedenen Formen und Geftalten, jn welchen fie fich 
bey den biblifchen Schriftftellern kund geben, ,und 
nach den äufseren Bedingungen ihrer Bildung dar- ^ 
legt und erläutert, fondern auch diefe Bildung ganz 
nach der Ordnung und Succeffion verfolgt, weiche 
die Zeitfolge der biblifchen Schriften an die Hand 
riebt 9 um auf diefe Weife dem Syftematiker eine 
feftc hiftorifche Grundlage zu geben, nach welcher 
er fein Aviflenfchaftliches Verfahren nothwendig zu 
regüßren hat , wenn er nicht den feften Boden der 
Gefchichte verlieren und ftatt der geoffen harten 
Lehre feine eigenen Pbilofopheme darlegc^n will. 
Als ein folches Regulativ ift fie denn auch aberhaupt, 
"und bey der jetzigen Krifis vornehmlich,, dazu ^er 

eignet, die Streitigkeiten in der Theologie und IClr- ' 
che, wie fern fie nicht die Principien aer Vernunft 
und Offenbarung, fondern ijie Äurfaflung der bii)Ii- 
fchen Religionsbegriffe felbft betreffen, wenn auch 
nicht volllcommen auszugleichen,, denn doch in den 
meiften Fällen bis auf oie einfache Streitfrage zu<- 
rflckzufflhren » ob man bey dem urfprüngllch in hei-^ 
liger Schrift Gegebenen ftehen bleiben, oder zu wei-» 
terer Fortbildung (wie' fie in oder aufser der Kirche 
fchon ftatt gefunden hätte oder noch ftatt finden 
könnte) Von dem Gegebenen aus berechtigt iey ? 
Um aber diefen wichtigep Intereffen entfprechen 
und von aller Befangenheit in Schulweisheit ficlierer 
frey bleiben zu können, foll die biblifche Theölofie, 
wie die Bibel felbft, weniger eine Lehre als eine Ge- 
fchichte der Religion aufftellen^. weniger aus Begjrif- 
fen, als aus derBefchaffenhelt u'nd der Verknöpf ung 
der Thatfachen überzeugen wollen. Sie hat über- 
haupt völlig daffelbe für den die Kirche vorbereiten-- 
den und gründenden Zeitraum zu leiften , was die 
JttrcAficAeDogmengefchichte für die innere Gefchich- 
te der Kirche zu erreichen heabfichtigt, und diefe 
beiden Disciplinen find nicht blofs mit einander ver- 
wandt, fondern ftehen, ohne dogmatifche Befangen» 
heit betrachtet,, ganz in demfelben Verfaältniffe z^ 
einander > wie zwey, fich unmittelbar folgende und 
bedingende^» Zejtabfchnitte in der hiftorllchen Ent- 
}t ' Wicke* 
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Vrickelung ein und deffelben Gegenftandes« Die kä^ Wendet znan fich nun von einer folchtn Be- 

tholifche Kirthe ,pRegt die kirchliche Dogipengf* tr^chtung^er w<iliügrten«^eueseiv Verliich^ in^dia- 
fcbicbte in^ dit Form eipes Syft^ms 24 bringen, aa- ifetiPilcipmn («UnQ^anleoeifittdueKlBvvtfder^^ wiit dm 
dem Ge von derVorausfetzuns ausgeht, dafs ein ganz, von Zachariä, Hufnagel und Anmum, gar nicht tn 
gleichförmiger Typus der Lenre uch durch^-nUe 2M- - dieMec der felbqfrei n ge gan ge n ^odgrbaben, zum Theil 
ten bey den Vätern und Lehrern der Kirche fortge* auf znnfterhaftei WeiCe, wie z. B» UJUri, nur ein- 



pflanzt habe : ungefähr mit gleichem Rechte behan- 
delte .man dleL.biblifche.Theologi«, unter äbaUobMi 
Vorausfetzungen, als ein Syftem von Religionsbe- 
griffen. Diefer verfehlten. Behandlung vornehmliidl 
ittchte dtr treffliche Ga&/^r entgegen zu wirken,* m-^ 
dem er den hiftorifcben Charakter der Wiffenfchaffc 
und eine demfelben angemeffene Methode des Vor- 
trags derfelben vorzeichnete. Aber je ftrenger man 
den gefchichtlichen Bildungsgang einer Doctrin nach 
dem Zeitverlaufe und den einzelnen Zeugen verfolgt^ 
defto mehr läuft man auch Gefahr, das Einzelne zu 
^nfeitig in feinen EigentbOmlicbkeiten und Ter- 
fchiedenheiten aufzufaifen, und darüber des Ge- 
xneinfamen, des Geiftes, welcher (ich durch die 
'ganze Schule oder Societät hindurch zieht, verluftig 
zu gehen. Diefs J[)emerkt man an den, nachGablera 
.Methode gearbeiteten, zahlreichen Yerfuchen G. lu 
Bauer*s in der bibl. Theologie, welche die Vorftel- 
luncen und Begriffe der einzelnen Schriftfteller mit 
^rolser VoUftändigkeit, aber ohne deutliches Be- 
;wurstreyn von dem^ zufammenhaltenden Principe, 



zelne TbeÜe derfelben behandelt) ca der vorliegen - 
dm >fbeitttMg> ><»-mfitfeii fdioiidieMamen, wel-^ 
che ihr voraufgeben ,^ ein gflnftiges Vorurtbeil für fie 
wecken. Denn der y£,jlii^d^r«llgemein gekannt 
und gefchätzt wegen feines umraffend'en Quellenftu- 
di«tn$ und^f^nfer grofsen Gäbe, den fiefereA Sinn 
der Denkifial^ des Altertbunislh gi^drän^efter Form 
darzulegen^ faait. das eegrüiidete' Vorurtneilfßi^fich» 
da£5 ihm pbilofophifcher Tieffmn ohne fchulmSfsige 
Befangenheit, Reichthum an Ideen ohne Anmafsung 
und ifochaiuth, Gründttobkeit der Gefcbicbt<- «in^ 
Alterthumibrfcbnng^.oliae lÜluth willen der (^ombjnaT 
tiojieo und üb^baupt die ineiften derTug-enaen zii 
eigen gewordeil Xey^n, durch welche fi^h folcheGei-r 
fter ayszeichnea, die dazu beftimint find deji Wif^ 
feilfcl^afiten neue Bahnen zu .eröffnen* Auch muls 
es ein nicht minder günftig^s Vorurthajl erweeken^ 
wenn main dlete CrundzÄge einem .u^ii^h/2 JSermaTin 
i^Umgyerldi^m nun bereits der Vp],U^duog. fi<;^ EfT^, 
freuende9 !) und IFüh, G^enius, filfo gjpnide folchei| 
Theologen gewidmet fieht^: welpbe, wenn es ^u£ge^ 



dem gemeinTamen Geifte, welche in ihnen herr- /ZAuAlucA bejgrüo^ete P^ 



fchen , dargelegt hat. Diefe Fehler des eigentlichen 
BegriSnders der Wiffenfchaft in ihrer neueren <Ge- 
ftait hätten zwar den Nachfolgern zur VVarnung die- 
nicht aber Anlafs werden follen, die von Gäh- 



nen 



ler richtig vorgezeichnete Methode, wie es nun ge* 
fchah, zu verlaffen. Denn der nachfte Bearbeiter, 
Kai/er ß conftrulrte fich in feiner biblifchen Theolo- 

Ste wiederum ein, freylich roh genug entworfenes 
yftem und brachte zugleich die biblifchen ReligioBS- 
begriffe in eine fo verwirrendeZufammenftellung mit 
'allerley vermeintlichen Analogieen in den andern 
ll^Iigionen und S^ftemen, deren Kenntiiifs fich bey. 
ihm nicht auf kritifche Qnellenforfchung, fondern 
'auf die gangbarften , jetzt grpfsentheils unbrauchba- 
ren , Hülfsmittel fQr die Religion^fchicbte' gi:ön- 
^dete , dafs er eher Verwirrung als Ordnung in den 
Vortrag der biblifchen Theol(^ie brachte. De Wette 
^aber, 10 grofs auch frfne Verdienfte um diefelbe 
ditreh fcharfe Sonderung und treffende Charakteii- 
ftik derBildungsftufeU;, der Quellen, deryerfchie- 
denen Formen des Vortrags, durch die Erläuterung 
der Relig]ortsbeg;Tiffe felbu aus den fie bedii1|renden 

Sefchichtlichen JMTomenten, ganz befonders 'aber 
urch Hervorhebung des Gemeinfamen bey allen 
Terfchicrdenheiten erfeheinen, mflfste doch die Lü- 
Ton^^ der gefehichtfichen Aufgabe fchon deshalb ver- 
fehlen , well er fich bey der Anordnung und Behand- 
lung weniger dnrch niblifche Grundbegriffe, als 
durch die Ideen einer aUgemeinen ReligionspbJlofo- 
phie leiten üefst nach welchen gefchichtlicn grae« 
bene Religionen zwar heurtheiU, nicht al^r üi^e^ 
fäfu und dargelegt werden foUoB* 



liffionsbegp-iffe ankam^ .vor Alien urtheilsfäbig er-* 
fcheinen mnlst^n. Kicfat minder wird das kurze, in 

Srofser Befd^eidenbeit £ch ^ufsernde Vorwort fOr 
en V£ einpieiunen« Zufrieden mit dem Lobe red- 
lich ge^^^v fleiCsig^aeforfchl: zu haben, verkennt 
er die Mängel: feinde JSaoh^s. keines weges, wflnfcht 
jedoch, da^ aoan das Wahre und (BiDte» welches es 
gewift habe, nichts l)ber diefelben verkennei fie felblSt 
aber {ch daclprch ei:tdiglichiQr.?ii macbeii f^che. dafs 
man dasBu^b^oiw und im Zujammenkange kie, dh 
dafTelbe nicht zam.JNacbfchlagen» fondem zum Le-^ 
fen beftimmt iey. Rec , welcher es ffir feine PlHcht 
hiek, diefem bilUgta Wuiiff^e aii:|gftnflgen die* er 
fein Ürtheil «bgähi», g^ftebt sgi^ ,p dals der G^ 
bmmteindrui^k« wieMifeB er viiM liem wCunmeiiUo^ 

(^enden Lefe» des Ganzen daroa trug^ ein fehr gfia* 
tiger war, dafs er ficb von .den Reiehtbum . am 
Ideen, vpn der orig^ÜEieflen Atiffiai&ng «ad Behand- 
lung, von der Liebe zur Wahrheit und yHResakka^ 
von dem grofseo Umfknge 0OndUcher Bele feoheif 
und Gdehrfamkoitr deren Ergebniffe jedodi mdir 
angedeutet als entwidtelt werden» midit^ «grif» 
fyn und von wahrhafter. Hddiaehtang, }s Bewwufo* 
rung gegen d^ Vf. erfiült fflhke. Aber er darf auch» 
indem er das Intereffe der Wißenfdiaft «osfchlieb- 
lieh vor Augen luit, «cht verbexn^Uy dals die Miflf- 
g^l, welche der befGheideneVf.wm Theil in der Tor« 
xedt Xelbft anerkennt, wenn fie ^eidh ae fich ntDder 
wefentlicb erfeheinen mdobteii» ihn dock im nib%ea 
Erwägen des Gedaekeogengea avifpiMkee^^temd te 
Lefen geftdrt hahee, £s gehört daiiUi ^ae«ewi0e 
Unklarheit des. A^nedmekat wel^ mtütOäM daria 

... ihren 
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ibreo^ Ci^nd Jiäft, dafs der Inhdt des Gpedaükeos dto 
\i. xaehr befcbältist ab tlie Form, uod eine Kflrze 
d^ffelban , welche ßhr geObte Lefer vorausfetzt, um 
ricluig^veritaaden zu wer^ep;, daau kommt endlich 
eine 'Ueberfälle des MaterialSy welche gegen .die 
DQrftigkeit deffelben bey Andern zwar rünmlichft 

' iibfticht,'aber doch die üble Folge hat, da£s der gro- 
be Vorrath an Maffe nicht genug durchge^eitet, 
nicht fianz liqbtvoU geordnet ^ nicht immer, ducch 

. kritifche Auswahl gehörig gefichtet ^ird. Diels 
letztere glaubten wir befonders wahrzunehmen i>ey 
4en NachwelfungeA des VerhaltniffeiBi der biblifcb^n 
RdÜgionsbegriffe zu anderen » ältereo oder neueren, 
Religionen und Syftemen, wo der Vf., bev feiner 

,iunf äffenden, tiefen Quellenkunde zwar allerdincs 
VorzOgljches geleiftet und Kaifer'n in jeder Hinfic£t 
Obertroffen ,. aber doch auch manches entfernt Lie^ 
gende und Fremdartige, befonde];s aus der kirpb- 
£chen Uogmeogefchichte und dier fp$teren jüdifchen 
Literatur herbeygezG|;en bat, wKxinrcb, wie^irbe-^ 
iSorgen , die reine Auflaffung der blblifchent y orftelr*. 
tung^H bey den Lefern möchte getrAbt werden. Das 
Anknüpfen des kirchlich Tracurten jüdifcher. oder 
ohriftlicher Art, tbbald es nicht unmittelbar exege^ 
tifchen Gehalt hat,^ an die Darftellung der blblifchen 
lieügionsbegriffe möchten wir oberliaupt, felbft 
>renn es blofs erläuternd oder widerlegend einge- 
flochten wird, in einer Wiffenfchaft widerrathen, 
^gelcbe Jhrencefcbichtlicben Charakter auch da- 
durch an den Tag legen foll, dafs fie von allen. Ober 
die ihr gefetzten 2eitfchranken hinausliegenden, £ntr 
Wickelungen des zu ihrem Inhalte gehörigen Lehr- 
Itoffes zu abftrabiren weif& Dafs Verfahren, wider 
welches wir uns hier erklären, möclue ^lem der al- 
teren Theologie, die Religionsbegriffe des A. T. aur 
ihren fjpäteren Entwickelungen in) M. T« zu eirkiären, 
£o als ley die neue Re^igionsijanftalt , nur in^propheti« 
fcher Form als Ahnung des ^Zukanftigtoi (chon in 
der alten gegeben wormn, .£aft analog eenannt wer- 

."den kennen» Den eigenthfimlichen Mängeln des 
Fofm und des Ausdrucks, der Anordnung und Me- 
thode nach beftein Verm^ea in einer neuen , bey 
der Wichtigkeit dts Werkes wohl mit Zuverficbt za 
•rwartei|dep, Aiisgabe zif begegaies, .würden wir 
iber den. verehrten Vf. um fo mehr aufiEbrdern , d« 
wir aus baufie gemachten Erfahrungen wÜXen, > wi«f 
Uir der wünfch^nswerthen Beuulzung feiner lehr- 
fisaohen Schriften geiade diefe,. leicht zu hclbenden, 
VebeUkiiide bey den ftudirenden Tbeologeh im Wege 
fttheiw ' Wenu.^rner der VI ielbft den wegen der 
Unfnaiikkeit imd (iaderThat npr tbeilweiÜBtt) Ui 



vQlIitändi^ceit der beygeftgteo laterarifcben.l^aob«' 
weifnngen glaiibt enticnulaigen und . wq;en feiner 
ansgefprochenen litorarifclien Urtheile gewiffenna- 
ftea rechtfertigen zu^ müflen , fo find wir am wenige- 
ften gefouaen wegen des Einen oder des Andern mit 
Ihm rechten zu wollen , da er etwas weit Wiclitige- ' 
res und BefTeres gegeben bat, als vollftändige BÜ- 
ehenrerzeichnifle mit bibliographifcher Genauigkeit; 
da fenier feine litenudfchen Angaben , ungeachtet 



ihrer relatiTenUnvoII0Sndiriceit, doeh nicht feiten 
auf treffliche, von den biblifchen Literatoren unbe- 
achtet gelalfene, Forfobunsen, zumal wenn Ge£cb 
an Orten f^idfD^ wo mati fie nichts fucfat, auftnerk- 
fam gemacht haben ; da wir dndlieh inidem literari- 
fcben urteile auch ^dern die Freyheit bereit#iUis^ 
zukommen laden, welche wir for uns felbft in An^ 
foruch nehmen. JNur beylanfig fey daher bemerli^ 
dafs wir unter den Vorarbeiten 'und Andeutungen 
zur biblifchen Theologie S. iO £ der Arbeite^ aus der. 
Schule des wackern J.Coccejus, welche, wenn aucb 
nach verfehlter Methode, doch darauf aumog, bi- 
blifche Grundbegriffe und gefchichtliehen fStwickdr- 
lungsgang derfelben in der. Darftellung det Theo-, 
lofiie f eltzuhalten » vorzugsweife worden gedacht 
haben. 

Nach diefen Vorerinneruiigen Ift» uns nun ob, 
den wiflenrchafüicben Gehalt des VVerkes und die. 
Eigenthftmlicbkeiten feiner Conftruction des gege^ 
benen Stoffes, endlich die wichtigft^ Ergebnifife der^ 
Forfcbung im Einzelnien kriüfch zu wQrdjgen, wel- 
ches auf die Weife am voliftandigften wird gefcbQ* 
hen können, wenn jenes Dreyfaehe im Verfolge dfr 
Beurtheilung nicht gefchieden, fondern gleichzeitig 
feitgehalten wird, Hinfichtlich der ErgebnifTe im 
Einzelnen wird aber die Bemerkung vorauSznfenden 
feyn, dafs fie eipem grolsen Theile nach ganz ohne- 
Beweis oder ohne geMgenden, zumal wenn fie dem 
aligemein Geltenden geradezu widerfprecheU, &ndt 
hingeftellt worden, £o dafs, wenn auch Mehres der 
Art nachzu weifen uns obliegt , doch die Beurthei« 
lung folcher blofs hingewoitenen Urtheile oder Er- 
gebniffe erft alsdann eintreten dOrfte, wenn der Vf. 
üe, wie er verfpricbt und wir es wfinfchen, in eine 
Ueibe einzelner Abhandlungen ihrer yollftandittni 
Begründung nach wird entwickelt haben« ; . 

Zwar die Idee der WilTenfcbafk, wie fie oben 
angedeutet wurde , f archtete Rea auch hier wied^-* 
um verkannt zu feigen, wenn er im Vorworte die Ab^ 
ficht ausgefprochen fand „ein ^ß€m der reinbibli-- 
fdien Begriffe zufammen zu ftellen": doch überzeugte 
ilm das Weiteriefen bald , dafs dieis nicht nach der 
Strenge zuAehnien fey. Denn gleich anfangs S. il 
werden: diejeDigen ntad^lt, weläe ^bey d^n Eior-v 
seinen [biblifchen. Sehriftftellem, und möchten wir 
beyfOgen, be^ der Gefammtheit derfelben^ SvßenH 

-' - - ' cht ha- 

jenen AusdrucK nnr auf 



im Sinne der Alten und der Philofophen gefuci 

bcn." Sonach beziehen wir jenen Ausdruck n 

die „Einheit des Geiftes und der Sache,'' auf die 
^allgemeine Gemeiafchafr,:' in welcher diefe Schrift:- 
fteller durch „die ifraelitifche Anftalt und Religion 
und durch das Evangelium zu einander geftanden 
haben, ** und durch welche denn auch ihre Abwei-' 
, cliungen und Verfchiedenheiten im Einzelnen fich 
' immer wiederum in eine „höhere Einheit'* auflöfen^ 
auf ein Ganzes, innerlich Verbundenes zurückfuhr 
ren lafTen. Diefes Gemeinfame nun, und die aug 
ihm flielseude innerliche Verbundenheit felbik des 

fch ein* 
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fdieii^ar WidtrfprediÄnd« oder Dfffer enteil» durch 
ätb Beftandtheil« der biblifahen Schriften und Lehr-: 
iimiimigen faindar^^ oachzuvrelieot f cheint da« Werk 
fioh «ur vorÄchrnften An%abe oeCetat nnd von die;- 
fem Standpunkte ana dann anth die Idee der Wtt- 
toiMMft felbft: gefafat zm haben. Es wird ihr nSm- 
lioh die Aufgidie «ugewiefeo: „die Ideen und Leh- 
nen des A. und R T. ?on Gott und Menfchenbeftim-^ 
iming, nadh Am Verhäitmffi der Schriftftelier zu 
einander ) in ihrer tini^m Entwiokeluog und ihrem^ 
Zufammenhaiige'* und zwar (S. 9) nach reingefchicbt-' 
IhJher Entwiekelung , im G€gefr/atze zu dem Schrift- 
g&bFÖuehe in Kirche und Dogmatlk daFZuftelkn. 
Diefen Cregenfatz durchzufahren dOrfen wir aber 
um fo mehr in der Tendenz des Buohes finden, da 
fchon das Motto des l^telblattes^, nfimlich die Worte* 
des Aug '■ ^^ ^ — — * — '• 

erkennen jgi^tl Mun lä&t äqh zwar nicht leugnen, 
dafs eine frfche Art der Oppofition gegen die Kirche 
den bibüßhen Titeoiogen von Alters her beygewohnt 
hat, wie fie fich denn auch fchon im Mittelalter bey 
ihrem Gegenfatze zu den fchjiäßifchen Theologen 
zu erkennen giebt und fidi daraus auch die Un^unft 
erklärt, in welcher fle toh jeher, und bis auf &eine- 
ßeffebwärtigc Heiligkeit herab, bey den kirchlichen 
* Gewalthabern und ftberbaupt den I*reunden unab- 
änderlicher Lehrnonnen der Kirche geftanden ha- 
ben. Aber, wir können deffea ungeachtet nicht um- 
hin grofses Bedenken zu tragen , dafs eine folche Po- 
lemik in die eigentUclie Aufgabe der biblifchen Theo- 
logie, welche eine „reinhiftorifche'* feyn foU, c^ürfe 
cezoaen werden. Denn diefe fordert eine einfache 
Darlegung der bihlifcheh Religlonabegriffe; nach ei- 
äevE^kÜmog der biblifbhen Schriften, welche le-* 
digiich aus ihnen felbft, unter fteter Vergleichung 
der vcnvandten oder irgendwie einwirkenden gleich- 
aeltlgeu Erfoheinungen , und mit fteter Betückfich- 
tigung der Sprachgefetze und des eigenthOmlichen 
Sprachfi^**rattOÄe* zu fchöpfen ift, wobey ganz ab^ 

{efehen wifd von jedem anderweitigen Schriftff^ 
rauche innerhalb oder außerhalb der Kirche. Hi«* 
(torübhe Darftellungen aber, welche eine polemi«* 
iäie Tendenz verfolgen, .verlieren ^durcH hiir Z« 
oft an Unb^angettheit und <ylaubw(Mtiigki9iK ^ 'So^ 
dann aber sai^ au^ Ichon die ffafftmg deif'SvlffebK 
fchaftlichen Aufgabe felbft, dafs der Vf.. den Bil*^ 
' dungsFan^^ das allmählice Werden der Religiöns*« 
begriffe nach der Äi^^o^e, nicht eigentlich . als 
'durch den „reinhifforuchen" Charaktei^ neit&wen«« 
dig gegeben betrachtete. Denn dife ,,Verbältnif£e dep 



Sdiriftfteller ^ einander ^'^ welche er erwtiint, er- 
fcheinen wen^ftens in der AusfQhrung nicht als Ver- 
hSttnifle der Sudcef Gon oder ^tfolge , fondern viel- 
'»ehr als innerliche der Geifl:esverwandtfchaft und 
auch die Entwiekeluoff derB^iffe felbft wird 'nur 
als eine mn^rr bezeichnet und wirklich behandelt, 
fo dafs die äujseren Bedingungen fQr diefelbe nir- 
gends klar genug hervortreten. ^ Endlich aber wür- 
den wir fdbon in der^Befchreibung felbfi: nicht un« 
' bemerkt gelaffen haben , dafs auch die Erläuterung 
der verfcniedenefi Darjiettunss^ und Einkhidung^ 
formen der Reiigiof^begriffe bey den biblifcben 
Schriftftellera zu der Aufgabe genöre, welche die 
biblifobe Theologie zu löfen hat, und wik* irren wohl 
nicht , vrenn yt^r aus dem Ueberfeben diefeS Theila 
derfelben es erklären , dafs auch In der AusfWirung 
felbft die fvmbolifche Darftellung der ReÜgionabe-' 
griffe in heiligen Zeichen , Handlungen und ^bräu^ 
eben, fo wie ihre Anknüpfung an gefcfaiditlicheMo-« 
mente , wenn auch nieht tiberall yernacfalSf figt» denn 
doch durchaus nicht mit der gebührenden Sorgfalt 
behandelt und ausgelegt wircL Am auffallenoften 
erfcheint in diefbr Beziehung, dafs man über die 
Symbolik der i^aelitifchen Startsverfaffung und ditM 
levitifchen CultuS nicht d9iS Mindefte erfährt, ob«- 
wohl an ihr vornehmlich die Idee des göttlichen Rei- 
ches nach ihrer gefchichtlicheti Entwickelune im 
A. T. mufste erläutert werden. Darin aber fiha wir 
ganz der Meinung des Yfs ($. 2), dafs die Idee der 
bibliibben Theologie im genaueften Zufammerhang^f 
ftehe mit der hißorifchen Schrifiauslegung, JOenit 
jene ftfttzt fich / durchaänglg auf die Vorausfetzungi^ 
dafs die biblifcben Reliaion^egrifFe mit der vollen 
Gewifsheit wohibeglaubigter Thatfachen auf dem 
Wege und nach den Gefetzen gefcbicbtHcher For-^ 
febung a^ den heil. Schriften ßlbft, ihrem indtvi«« 
düetlen und allgemeinen Sprachgebrauche, fo wie 
aus den befonderen und allgemeinen Lebensver^ 
hältniffen ihrer Urheber, der Entftehnng fowobl Big 
Bedeutung nach können ermittelt werden. Ja, di< 
Einwurfe, Welche aiis Mifsverftändnifs od^r ^lin-- 
dem Religionseifer ge^n die biftbrirche Auslegung 
der Bibel eihoben wurden, trafen eigentlich nUl* 
ihre Frucht , . die»' gaf^hichtjiche Conftruction drf 
WbUfchen ReKaionsbegrifl^ odei- die biblifcbe Theo^^ 
Ibgte«' an 'welcher -tlbel geleitete Fröthmigkeit äf 
ni^bi ertraj^en konnte, ' mCs fie einen naturgemäß 
(seil menfchlicben £ntwiekehingsgang anr die' Stelle! 
einer unmittelbaren göttlichen Eingebung^ — fflr 
welche es eigentlich 'keine G^chf^hte; wenig^ 
itens kdne pragmaiilbhe^ gebeÄ» UaÄh — zu feizfeif 
roheint. > -■ 
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ifqrtftiJumg der im vorigen Siüek abgtbrothenen Recenßon,) 
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_ ach der ftreng feftgebalteii«D UBterfcheidung 
eines Gemeiofamea uocT Befpnderen in den bibli- 
icben Schriften ordnet der Vf. fein Material 
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zwey Uaupttbeilet den allgemeinen, i^elcher von 
den Schritten und Schnftftellern der Bibel und den 
Anftalten oder der Sache, welcher fie angehören, in 
Hin&cht auf Geift und Lehre' handelt, und den 6«- 
ybnderen, welcher die einzelnen Begriffe und for- 
men , in welchen fie fich ausgefprochen habeö , nach 
ihrer KerfchiedenheU darjest» Dagegen verlafst er, 
wie uns dankt ohne guten Grund , die von de Wette 
eingeführte fcharfere Unterfcheidung von Perioden 
oder Bildungsftufen , welche fich doch, wie es auch 
^ey de irette gefchehen ift, mit jener erfteren fehr 
einfach vereinigen läfst. Obwohl wir nämlich ei- 
nen gemelnfamen rel. Geift, welcher fich durch die 
[anze h. Schrift hindurdizieht, mit dem Vf. aner- 
:eniien , fo glauben wir doch wiederum ein anderes 
remeinfames annehmen zu mOffen, durch welches 
die einzelnen fiildungsftufen ihr unterfcheidendes 
^eprage und die ihnen angehdrigen oder von ihnen 
berichtenden Denkmale unter fich eine innere Yer- 
wftndtCchaft gewinnen. Wir wfirden alfo den gege- 
benen Stoff etwa in der Art behandeln» dafs zuvor* 
desft d;e der gefammten b. Schrift eigenthümlichen 
Qrundzüge<-der rel. Denkart und Anicbauungsweife 
aargelegt w&rden , um darauf alsdann die Nothwen- 
digkeit der Unterfcheidung von Perioden und Bil- 
dm^eftufen nachzu weifen^ und endlich eine jede 
dief^rBildongsftnfen abgefondert fär fich in der Ord- 
nung rdfrzuikellen, dais zuerft in dem alleemeinen 
Xheile das Gemeinbme und Gh^rakteriftiiche der- 
Üben, fowobl in. den auf die rel. Bildung einwir- 
kenden äufseren VerhaltniQen , als auch in der Be- 
{chaffenheit der aus ibr vorhandenen Zeugniffe, 
endlich in der rel. Denkart felbft entwickelt , und 
Ibdanxi in dem bejimderen Tbeüe die individuellen 
Yerfchiedenheiten in der Auffaffung und Behand- 
lang der Vorftellungeo nach ihrer Zeitfolge erläutert, 
würden« Nach diefer Methode getrauten wir uns 
wenigftens der, im gefchichtlichen Vortrage vor 
Allem zu vermeidenden , Vermifchung (plcher Vor- 
Teilungen , welche ganz verfchiedenen Zeiten an* 
ji. L. Z. 1829. £rßer Band. 



Sebören, ficherer vorbeugen zu können, als nach 
er hier befolgten , welche die Lefer vor einer fol- 
chen Verwirrung dpr Zeiten um fo weniger zu be- 
wahren vermag, da der Vf. felbft ihr nicht immer 
entgangen ift. In der kirchlichen Dogmengefcbicbte, 
durch .welche die biblifche Theologie fortgefetz^ 
wird, ift Münfcher der fo eben empfohlenen Me- 
thode und zwar zu groCser Erleichterung einer kla- 
ren Auffaffun£ des eiffenthümlichen Grundcharak- 
ters der Perioden nnd der einzelnen aus ihm iliefsen- 
den Vorftellungen gefolgt, und wir wQnfchten, dafs 
der Vf., welcher nach feinen Aeufserungen in dem 
vorliegenden Werke an einer DogmerigeßhichtiB ar- 
beitet, fich diefen fachkundigen Vorgänger lieber 
zum Vorbilde in der Methode derfelben erwählen 
mdge, als den, der entaegengefetzten folgenden, 
aber aiich dem ReingefGhicntUchen defto minder ge- 
treuen, Augußi, wenn auch die verfehlte Methode 
das GeriDgfte feyn foUte» was er an deffen Lehrbu- 
cbe auszuietzen fände. 

Der allgememe ThtW S. 14 — 145 wird eröffnet 
mit der, von den bibl. Theologen wenn nicht gänz- 
lich fibergangenen , doch nicht hiolädglich und all- 
feitiff begründeten, Tbefis: dafs die Schriften A. u. 
N. T. die eigentliche Lehre des Mofaismua undC/^i- 
ßenthum$ darlegen, welche durch bündige Wider- 
legung der, als Vorausfetzung geheimer Lehre und 
Abficht, oder als Accommodationstheorieen wirk^ 
lieh hervorgetretenen, Antithefen, dafs in jenen 
Schriften fiicb nur gelegentliche populäre Darftel- 
lungen, neben welchen das Eigentliche jener Reli- 
gionen als Gebeimlehre beftandep hätte, oder dafs 
in TÜtknt^n fortffehende Accomodationen , welche das 
Eigentliche der Lehre nicht erkennen laffen. Statt 
gefunden hätten, zu begründen verfucht wird. Je- 
doch giebt $. 2 hinfichtlich der Darfteliungsformen 
in dielen Schriften zu, dafs fich die Religionen a. u.n. 
Bundes nicht unmittelbar und ausfchließtich aus 
ihnen ableiten laffen , da fie durchgängig (was wir 
mindeftens hinfichtlich der, ausdrücklich hierin 
begriffenen, gefetzlichen Auffätze des Pentateuch,- 
welcher, zumal im Deuteronomium, auf die öffent- 
liche Haltung einer auctorifirren Statutenfammlung 
offenbar Anfprüche macht, nicht einräumen können) 
als Gelegenheitsfcbriften ohne befondere Anfprüche 
aufträten , alCo auch nur in einem freyeren Sinne 
Religionsurkunden, und nach dem h. Geifte, wel- 
cher in der Sache lebte (was auch die Theopneuftie 
fagen wolle), aufzufaffen und zu benutzenjeyen. Da nun 
auch die Tradition der chriftl.l^ircbe von dem Geiße 
verftanden wercte^ welcher fich aus der Schrift über 
Y die 
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Cirohe verbreitet habe, fo könne diefelbe in 
m Sinne als ErkenntalfsgueUe, 0(ler als nläit" 

ciurch welc&es man me Religioniüehre der 
ift auFzufaflen babe,*" genommen Werden S. 24« 
* was hier ali Tradition genommen wird ift, 
i dem conftanten kirchlichen Sprachgebranche^ 
de das Widerfpiel derfel^ben. Denn in diefem 
[ Tradition vielmehr von dem Geifte verftaoden 
her fich unabhängig von der Sckrifi durch die 
idjge Wirkramkeit der urfprangllchen Lehrer 
len Gemeinden fltber deren Gefammtheit fo)l 
reitet tfnd im Verlaufe der Zeiten unverändert 
Iten haben, fo dafs man umgekehrt ans dem 
te der Tradition den der h. Schriften abzulei- 
und auch zu deuten hätte. Wozu aber, beyfo 
aus wichtigen kirchlichen Gegenfötzen , ein auf 
n Fall täufchendes und irre leitendes Spiel mit 
rten , 'detien man eine £anz ungebräuchliche Be- 
:ung unterfchiebt ; es fey denn, dafs man, nach 
böfen Sitte der Zeit, einen fcheinbaren Frieden 
Unkoften der Wahrheit durch Blendwerke zu 
[ileichen beabfichtige. Der Vf. ift ein viel zu 
icher Wahrheitsfreund , als dafs wir ihm eine 
le Abficfat nur von fern zutrauen könnten. Um 
nehr aber muffen wir bedauern, dafs er fleh 
t mitgröfserer Vorficht ausdruckte ! Nach die- 
vorbereitenden Unterfuchungen folgt $.5 — 6 

Charakterißik der mofmfchen Religion und An* 
\ Dör Vf. erklärt mit Recht, dafs, wie jetzt 
Denkmale vcMrliegen, eine patriarchalifche Re- 
m , als Vorbereitung auf die mofaifche Stiftung, 
nicht mehr kritifch unterfcheiden laiTe und dafs 
leueren Unterfuchungen Aber den Urfprung des 
»teuch, wie fern fie die fchriftftellerifche Per-- 
ichkeit und die Gefchichte Mofe's betreffen, 
er Anficht von der, feinen Namen tragenden» 
alt oder Religion eigentlich gar nichts ändern 
len, da fie die Idee und da9 We/en derfelben un* 
ihrt laffen. Diefs Letztere geben wir zu, aber 
die gefchichiüche Darftellung und Beortheilung 
lit es allerdings einen fehr wefentlichen Unter- 
\A^ ob eine Religion und Anftalt, nach ihrer 
Lzli^hen Grundlage, fich als das Werk eines 
!elnen , oder als die Frucht der religiöfefi Denk- 
iner ganzen Kafte, wie fich diefelbe im Verlauf 
s langen Zeitraums alinlählig bildete, darlegt, 
das Letztere aber führen die neueren Unter&- 
|ren aber den Pentateuch , und eben daher müf- 
le auf die rein hißorifche Darfteilung der bibL 
rioDsbegrifTe einen wichtigen Einflufs gewinnen. 

richtig dagegen wird der Mofaismus felbft, 
mWeten nach« nicht als Glaubenslehre, fon- 

als prabifcher, nur in der Mifsdeutung des 
es (aber auch mancher^ zumal die jüngeren^ 
iftft eiler A. T.) paHikularißifcher , Mmoiheis^ 

als eine Lebenseinrichtung, Verfaffung und 
tzgebu^g mit durchgängiger Beziehung auf 
gefa&t, wie diefs Alfes icbon in dem fehr be- 
benden Ausdrucke Atnd gegeben fey, und auch 
^heokraiie, felbft nach ibrer ideakn Seite im 



MeJJianismus, fich darauf zurfickfltlhreii laffe. Wie 
nun aber der Prophetismus, als das freye. befwe^ 
liehe Element, ucb) befonders hinfichtlidi 'dielet 
praktifchen Momentes, zur der feften und [unbe* 
weglichen Grundlage der Gefet2^ebung verhalte, 
hätte wohl deutlicher entwickelt werden foUen, als 
es durch rhapfodifche Andeutungen, deren einige» 
wie z. B. die S. 40 über den Begriff des nQoq)^rf^, 
doch fehr viel Lehrreiches haben, gefchehen konnte. 
Wir würden aber eine folcbe klare Darftellung des 
Gegenftandes, welche der Vf. vielleicht in einer be- 
fonderen Abhandlung nachholt, um fo zeitgemäfser 
gefunden haben , da über das Wefen der Prophetie 
bey den Hebräern zur Zeit noch die gröfsten Mifs- 
verftändniffe obwalten, aus welchen fich unter an« 
dern auch erklären* läfst, wie der fonft fo heltfe^ 
hende Leo in feiner Gefchichte des jadifchen Staates 
zwifchen dem Prophetenthum und Phariffiismus 
eine Parallele ziehen, ja das Erftere neben dem 
Letzteren als ein politifches Grundflbel darftellefi^ 
konnte. Dafs der Gegen/atz der Propheten zu den 
Prieftern jii cht in ihrer Beftimmung lag, kann dena 
Vf. unbedenklich eingeräumt werden, wenn gleidi 
von der andern Seite unverkennbar bleibt, dals der 
liierarchifchen Richtung der Pricfterfchaft durch 
die freye religiöfe Begeifterunff der Propheten ein^ 
für die ' Erhaltung der Andacnt und Frömmigkeit 
unter der gefetzlichen Werkheiligkeit ^ höcbft neil-* 
fames, Gegengewicht «geben wurde. DV.fs die 
Stellen Exod. S?, 10. Num. 14, 12, welche Mofs 
zum Stammvater eines neuen Gefchlechtes' machen« 
nicht auf Vertilgung des israeljtifchen Stammes»' 
welcher ja in Mofe wieder aufblühen mufste,gezo« 
gen werden können , fey beylänfig zu S. 40 ang»^ ^ 
merkt. Ganz analog wird auch aas Chii/lenthump 
feinem urfprpnglichen Charakter nach, §, 7 darge- 
ftellt als eine Anftalt für praküjche, rein men/bhli^, 
che Zwecke, welche durch das Band des Geißes^ . 
womit es feine Angehörigen vereinte (aberhaunt 
durch ihr geiftiges Vvefen) unpl durch ihren -t- Qicnt 
erft in der paulinifchen Auffaffung gegebenen -^ 
UniverfaUsmus , ohne gefliffentlich neue Relipions* 
lehren vorzutragen, fich von der älteren unteriShiedt 
abrigens eben fo wie diefe fich auf Gefchichte grlio- 
dete und daher als eine hißoriß)he Religion jj^eh,^ 
werden mufs. Erft fpäter bildete fich aus dieler An- 
ftalt ein Dogmenfvftem, theils durch die frejert 
Behandlung, derfeifoen in der Plnlofophiet tbttls 
durch die Bildung der kirchlichen AngdenDheitea».^ 
Bey dem folgencfen, die Verbindumg und den Z»^ 
ßimmenhang der bihhfchen Beligionen mit andertHt 
der alten freit umfaffenden , Abfchnitte (.8 — 10 
theilen wir zwar vollkommen .mit dem Vf. die f/t^" 
wonnenen Endergebniffe, dafs der Ge{/i des Ssrae«*^ 
litifchen Volkes, die Idee und Grundlage feiner 
Religion, frey und eigentbamlicb gewefen leyen« £b 
dab fiö fich nicht aus einer fremden Religion ableis- 
ten laffen, und dafs daflelbe, in noch höherem 
Grade, aueh von dem Chriftenthum gelte, welches» 
wiefern es aus einer VorfchuU hervorgegaomo» 
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idfefe Bur iu dm proph^i/tken Schriften (und. den 
3üch«rn des A. 1\ floerhaupt) 'könne gefunden ha- 
ben. Aber wenn, hdcbftens die Sagen der Genefis 
;fOO der Schöpfung und dem SOndenfall ausgenom- 
loes , die, AoUitiing der fibrigen Beftandtbeile des 
Mo&ismusans «, fremden Heiligtbfimern^'' nament- 
lidi den ägyptifchen ,' ja der äg}^tifche Charakter 
der Gefetzgebung flbernaupt — indem der Penta* 
feuch mehr die Religionen der angrenzenden fyro«- 
phönizifchen Völlier berflckfichtige, die Aegyptier 
aber mehr als die }iolitifchen Feinde darfteile — gie- 
leugnet wird, fo möchten die unerwähnt gebliebenen 
Unterfucbungen eines Spencer , Jablonski, Cham-- 
'poüion u. a. wohl eher zu dem Geg^ntheile fahren. 
Grade das Urfprflnglichfte der Gefetzgebung ver- 
rSht, rorzags weife im Rituellen, einen aegyptifchen 
Charakter und die fpäteren, befonders deuterono- 
mifcben, Beftandtbeile derfelben zeichnen fich auch 
durch cUe gf öfsere BerOckfichtigung des canaaniti- 
fohen Aberglaubens aus. Iri dem letzten , ausfobr- 
lichften Abfehnitt diefes Theils ($. 11 --21), wel- 
dier die Charakieriftik der Quellenfchrißen , aus 
welchen die Darftellung mufs entnommen werden, 
in fich fafst^ unterfcheidet der Vf. die Schriften des 
A- T. in religiöfer Hinficht mehr nach Klaffen als 
Perioden, ohne die Erkennbarkeit der lef^eren an 
fich leugnen zu wollen. Es foUen fich nämlich irt 
der Religionsgefcbichte der Israeliten drey Perioden 
fondern laffen, die aü-mofaifche oder der Zeitraum, 
in welchem der Staat begrOodet wurde und im ur- 
fprQngUchen Sinn, (?) theils aus einfache moraiFche 
Theokratie, theils mit deih^Königthume (welches 
aber nicht im M^urfpranglichen Sinne" lag) verbud-' 
den beftand; fadann die zwifchen dem Angeftamm- 
teil und Fremden fchwankende feit der Trennung 
der Reiche (aber Jenes Schwanken verräth fich ja, 
zumal in der Zeit der Richter, nicht minder ftark 
vor der Trennung) bis in das Exil (eine fehr Fchwan-* 
ke^de Angabe!) der Israeliten und Juden; endlich 
die unter dem Eiafiuffe des Fremden (welcher fidii 
aber in der That wfihrend xdler diefef Perioden 
ft). welche, die nachfdlgenden Zeiten in fieh 
aelst» Richtiger würde die fogenannte erde Pe^ 
ricKfe^ TOQ deren religiöfen Denkart wir wenig' oder 
garnichts wiffen, als mythifche Grandlase rorauf* 
gefandt, der Anfang der gefchichtlichen Darfteilung 
aber mit Davids Regierung gemacht *fe7n. In di^ 
'fbr letzteren köAnte alsdann das Eintreten einer 
Miiea Periode erft mit dem Ende des Exils ^ dem 
Aaftuige der Perferherrfchaft, der Wiedefherftel- 
Uuig des Volkes und dem zweyten Tempel angenom* 
nea werden. Die Einflaffe ,des Fremden aber waren 
io diefer zweyten Periode zu befchrinken auf die 
deir periifchen Religion und fjpäter der hdJenifchen 
Sildoag, nicht aber^ wie es bey dem Vf», nach- ei«' 
n^ öfter bey ihm wiederkehrenden Yerwedhsltiag 
das ChakUifchen und Perfifchen, gefcbieht, auf die, 
vorgeblich fcbon wahrend des Exils eingetretene» 
Eonwickiing der chaldSifcbeo Religionen, tob de* 
ren damaligen Befcbaffenheit wir lo flberaus wenig 
niit Sicherheit wiffen» auszudehnen. Bey den tin^ 




zelnen. Schriftdenkmalen wird iifi A. T. yoraenmiK 
di^ Abficbt f eftgehalten , dafs keins derfelben, felbft 
Hiob und Kohäeth nicht ausgenomnjen, ihrem re* 
ligiöfen Geiße nach etwas, Fremdartiges verrathe> 
im N. T. aber, dafs fich keine wefenuichen Unter- 
fchiede der relisiöfen Lehre und Denkart, fqndern 
höchftens der Lenr- Art und Form, in den einzelnen 
Schriften und Schriftfteilern nachweifen laflen. Wir 
halten diefs Urtheil im Allgemeinen für richtig, ver«- 
miffen aber hier, wie Qberall, die, in einer „rein 
hiftorifchen" Darfteilung unerlafsiiche^ nähere Er^ 
mittelung der muthmafsiicben Zeitfolge' der Denk- 
male , fo wie auch der hingeworfenen Urtheile nicht 
wenige vorkommen, bey welchen wir nicht .einfe-, 
hen, wie fie wohl könnten gefchichtlich besrOndet 
werden. Dahin rechnen wir unter andern folgende: 
Die Apokalypfe fey als Schlufs des Kanon N. T's» g^-- 
fchrieben. worden., die antiochenifche Judenbildung 
fey zur Zeit der Apoftel der älexandrinifchen ziem- 
lich gleich gewefen, fler zweyte Brief Petri fey ale- 
xandrihifcber Art u. m. a. Hinfichtiich der nicht 
im Kanon befindlichen Hflifsquelien urtlj^lt der Vf* 
Ober di> Apokryphen ^es A. T. unfers Bedünkens 
fehr richtig: „fie geben uns nur einen matten JNacb'-^ 
hall israelitifcher Rede and Schrift, keine Ent^ 
Wickelung von Geift und Lehre derfelben > nicht 
einmal etwas mehr als die Form ihrer Grnndfätze. 
Dabey finden fich in ihnen fowohl Einflaffe aus der 
Fremde, als Yolksmeynungen ^ beide von verfchie- 
denem Werthe, dargeleat," Da fie nun eben damit 
die Bedeutung kanonifcfaer Schriften im Sinne der 
Kirche verlieren mufsten, fo fehen wir nicht ein, 
wie die Proteftanten, welche jederzeit nur fo vUl 
behaupteten, S» 94 befchuldigt werden konnten, 
dafs ue diefelben zu unbedingt verworfen hätten; 
Mehre den herrfchenden entgegen tretende « Ur-^ 
theile , z. B» dafs das Buch der vveisheit ganz palä^ 
jfHnenfifch fey — was wolil nicht fiofaer aus feiner 
Uebereinftimmung mit Jofephus, auch wenn diefe 
erwiefen wäre, gefolgert werden dürfte, da ja die« 
fer aus jenem fchöpfen konnte-^ dafs die Lehre vona 
Logos fich in den Apokryphen nicht vorfinde, lafr 
fen wir, da fie ohne Begründung au^gefptochen 
werden, auch hier der weiteren Erwägung anheini 
gegeben feyn. Sehr treffend er/cheint uns ds^egeb 
was zur Cbarakteriftik des älexandrinifchen Judei>7 
thun^s bemerkt wird: ^es ftebe nur in tÄiatt er-- 
zwungenen , felbft erheuchelten Verbindung mit dem 
a. t. nlofaismus; es gebe denien^en Platonismns ^ 
(wohl mehr philofophiUrben Synkretisnkus)^ welcher 
feit dem VoTnerrfcbenx der ftoifcben Pbiloibphie und 
vor der Verbreitung des eigentlichen (mehr mit9e^ 
vrafstfeyn eklektifcnen) Neuplatonismus der eaag«- 
bare war, eigentlich nur einen in Bilder gemUJien» 
unklaren Pantheismus." Dafs nanpentiicb Pbilc^ 
deffen' pbÜofopbircfa^religiöfe. Gntndanficht in ei- 
nem geiftvotUen Abriffe gegeben wirct, nicht der ^rc^ 
fse Religionspbijofoph gewefen fey, welchen Viele ' 
fortwährend in ihm annehmen ^ iHiterfchreibei> wir 
gern: nur mdcbteB wir nicht als blqfse Allegorie be- 
traclUen^ was er von der übernatflrüchen Gefchichte 

und 
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v(nd Anftak M<rfe*8 «nd'iioii den Vorzogen des israe- 
Vtifchen Volkes £igt, wenn deich beides bey ihm 
erft durch die Äll^forie, v^elcne er daran afdcnäffft, 
feine ToUe und eigentliche Bedeutung gewinnt. 
Wenn ferner in der aiexandrinifchen Ueberfetzung 
der, der aiexandrinifchen Schule elgenthOmlitfhe^ 
Geift «nd Sprachcebrauch vermifst und ihr defshalb 
wiederum, der alten Sage gemäfs, tinpaläßinenfi" 
fcher Urfprung beygelegt wird , fo möchte der fehr 
Terfcbiedene Charakter diefer Ueberfetzungen in 
den einzelnen Büchern nicht genug beracknchtigt, 
dann aber auch aus dem belooderen Geifte und 
Sprachgebrauche Philo's zu allgemein auf die ale-t 
xandrinifche Judenfchule überhaupt (in welcher die 
Allegoriften wohl nur einen Theil ausmachten) ge* 
fchloffen feyn. DafS' der Hellenismus, welcher fehr 
vielgeftaltig war, nicht auf die befondere Geftal* 
tung, welche er im aiexandrinifchen Judentbume 
gewann, befcbränkt werden dttrfe, ift allerdings 
eine fehr eegrOxidete Bemerkung ; uur hätten wir er- 
walltet, dais beftimmter daredegt wäre, wodurch 
fich der Hellenismus des Jolephus, abgefehen von 
einer gröfseren Hinneigung zu römifcnen Vorftel« 
Inngen, die aber ficher eine blofs^ jiccommodatlion 
vnä zwar pdiiifcherjirtwBT^ von dem aiexandri- 
nifchen nnterfchieden habe. Den Samctriianismu$ 
betrachtet der Vf. in der chriftlichen Zeitepodie als 
ein Gemifch von vielen z«m Theil auch fremden 
Meyniingen, welch.er fich fpäter zu einer milderen 
form derjenigen Theologie geftaltete, welche die 
Alexandriner bey fich (ausgebildet) hatten. Die hier 
bemerkte Aehnlichkeit liegt uufers Dafürhaltens in 
der ideaüjiifchen Auffaffung, welche fich bey den 
Alexandrinern voUftSndiger fcheint durchgebildet zu 
haben, als bey den Samaritanern , während die 
fpäteren Judm einer, durch bucbftäblicfae Schrift- 
auslegnng und Tradition bedingten , aber durch den 
fortwährenden Einflufs perfifcher Dogmen vom ur-* 
fprfinglichen Mofaismus fich immer weiter entfer- 
' nenden , realißifchen Anficht folgten. Diels /pö* 
iere Judenihum ielbft wird fchärfer, als es gewöhn;- 
lieh gefchieht, von dem jpaläftinenfifchea im Zeital- 
ter Jeftt> welches feine £rkenntmls»qaelle vornehm- 
lich! im N.T« hat, unterfchieden. In demfelben aber 
foU man wiederum eine dreyfacfae Richtung, das 
tradkiwieUe , das fhilofophifahe uud das hätetifche 
Jttdenthum fefthalten. Von den eigenthOmlichen 
Vorftellungen der Paläftinenfer im Zeitalter Jefa 
folgt eine mit vieler kritifchen Umficht verfafst« 
Ueberficht S. 12S — 1S5. JUeber die, ihrem Ur- 
fprunge nach fo überaus ftreitigen , P/eudipigraphen 
cfeS A. und jipokryphen des N. T. wird alsdann 
S. 1S5 — 137 geurtheilt, dafs in den erfteren die mef-* 
fianifche Weiffagung (aber in chriftlichem Sinne^ 
mit Beziehung derfeiben auf 4ie Perfon Jefu, daher 
Qe grdfstentheils von Judenchriften nicht von Juden 
herrühren mögen), in den letzteren die Darlegung 
des Verhältnilfes zwifchen Judenthum und Chri«. 
ftenthum (welches aber meiftens aus einem häreti- 
fchen , ebionitifchen oder gnoftifchen , Standpunkte 



beurtheik wird) vorlidktfdi& Diefia HiltegneBei^ 
möchten flberhairpt weniger in. der hibL Theologie», 
als in der chrifiL Dogmengefehicbte zu iMnutisen 
feyn. Was endlich S. 137 — 145 über din&iUofo 
und die Lehrt der Zabier erinnert wird, zeu^ tarn 
einem tieferen Eindringen in den Geift diefer ver« 
worrenen Syfteme, welche fich ganz ähnlich zu 
einander vernalten, wie die häretiiche Gnofis untw 
den Cbriften zum Manietiaismns. Von dem Emana— 
tismus der £iäretirchen Gnofis unterfcheidet der 
fcharf finnige Vf. deB}kabbaliftifdien dadur^b, dab 
jener- die Entftehung des ftufenweife Schlechteren^ 
der Materie Zugewandten, aus einer allmäblima 
Abnahme des göttlichen Einfluffes bey der Entne« 
ftehunff des Weltalls, diefer aber aus einem nr^ 
fprünglicben Zurückziehen des göttlichen Lichtes 
(awaat genannt) erkläre. Der Unterfchied felbft 
fcheint uns gegründet zu feyn , nur wäre danach die 
kabbaliftifche Vorftellung überhaupt nicht als Ema- 
natismus, fqndem eher als das Gegentbeil und Auf- 
hören deffelben zu betrachten. 

(J}i€ Fort/ettung foigt.) 

SCHONE KÜNSTE. 

Lzxrzie, bey KoUmann: Waldemar der Segen 
Hiftorifcher Roman von B. S. Ingeman. l>em 
Dänifchen nacherzählt, von L. Krufe. 1827. 
Kier Bände. Erßer Band 249 S. Zweyier Bd. 
505 S. Dniier Bd. S06 & f^ierter Bd. 278 S. 
8. (SlUhlr.) 

Wenn gleich ein hiftorifcher B,oman fich aiefar 
dazu eignet, die Gefchichte aus ihm emfthafk z» üa^ 
diren, fo ift doch nicht zv leugnen, dafs er dem* 
Lefer mehr Vortheil, als die blofse Unterhaltung 
aus gewöhnlichen Romanen, gewähren kaiyn, wo- 
fern der Vf. es veriteht , den Lefer mit den Sitten 
des Zeitalters , wie mit den merkwürdigften PeHb* 
nen deffelben bekannt zu machen, und die Cha- 
raktere derfeiben mit hiftorifcher Treae zu fcbil«- 
dern. Alles diefs hat Hr. Ingeman recht 4>ravge-» 
leiilket. König Woldemar IL, und fein Hof, feili^ 
Gemahlin, die fromme Dogmar, derGefchichtfcbrei* 
ber Saxo Grammaticus, Graf Heinrich von Schwe- 
rin , und andere merkwürdige Perfonen in der di- 
nifchen Gefchichte des dreyzehnten Jahrhunderts, 
lind Portraits nadi dem Leben gezeicbneL Der 
Lefer wird in die Gilde des heil.Knnds zuOdM«» 
fee eingeführt, lernt die Skalden und ihre Geffinga 
bev der Köaigl. Tafel kennen , wohnt denkwürdigen 
Schlachten bey, und wird mit alten dinifchen VoIEuk 
liedern unternalten; nnr ifb es zu bedauern, dab 
' der anziehende Stoff durch die zu weite Ausdeh«* 
nung der Gefprache verliert, und dafs die Damen, 
als z. B. die FrinceCfin Beengard, und die Gemah« 
lin des Grafen Heinrich von Schwerin ficb in einer 
fo geglätteten Hoffprache unterhalten, weiche fie 
^bey der klöfterlichen Erziehung im dreymhoten 
Jahrhundert fich fchwerlioh aneignen konnten. 
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THEOLOGIE. 

JsvA , b, Frommann : Grundzuge der- tnblifchcn 
Theologu von Dr. L. F. O. Baumgarten - Cra- 
fiM u. L w. 

iFortfeiMung der im vorigen Släe^jf, obgehrochenenRecenfion.) 

XJah dem be/onderen Theile eine Enbviqkelung 
der biblifchen Grundbegriffe Beich Gottes, Kinder 
Gottes S. 147 — 168 vorauffeefandt wird , wäre an 
fich za loben, nur hätte die fich daran fchliefsende 
Darfteliune der Theologie und Anthropologie die 
durchgreitende Einwirkung jener, mehr hiftorifchen 
als eigentlich .theoJogirchen, Grundbegriffe getreuer 
Im Auge behalten folien. Wäre diefs gefchehen, fo 
^wCnrde wohl in dem Abfcbnitte Ton der Theologie 
die Darfteilung der Attribute des göttlichen Wefens 
(ron welchen uch wemgftens die Ottlichen faft durch-* 
gängig auf das Verhältnifs deS/göttlichen Wefens zu' 
dem f Gottesreiche beziehen) und der Vorfehung 
(od«r, wiefie der Vf. nennt, }Feltverwaltung) und 
'. in der Anthropologie die Entwickelung des ^Wefens 
der Sünde und des religiös - fiitlichen Verhältniffes 
finen anderen und zwar mehr hiftoriich darftellen- 
den ,* als philofophirenden Charakter angenommen 
haben, waj aber die Auffaffung jener Grundbe- 
griffe felbft anbelangt, fo fcheinen fle uns weder fo 
gleichartig, noch auch der letztere fo vorherrfchend 
im A.*T., als der Vf. behauptet. Denn in dem Be- 
griffe Beich Gottes hegt eheh nur die Vorftellung ei- 
ner wohlgeordneten nerrfcbafit und Regierung nach 
bestimmten und. zwar heilfamen Endzwecken; in 
dem Begriffe Kinder Gattes und dagegen die Vorftel- 
Inngen näherer Angehörigkeit, liebevoller Vorforge 
und ^ucht-das Vorwaltende« Wie allgemein aber 
die etttere Vorftellung im A. T. herrfche würde dem 
Vf, deutlicher geworden feyn , wenn er djen Geiß der 
ifraelitifchen 6efetzgebung, Verfaffung und Volks- 
gefchicbte in Beziehung, auf jenen Grundbegriff 
tiefer ersründet und nicht das dahin Gehörige als 
aufserhalb feiner Sphäre liegend behandelt hätte. 
Dt^s würde ihn auch vor der viel zu allgenfein aus- 

Sefprocheneh ^ Behauptung bewahrt haben , dafs 
eich Gottes und J\eidh des Meffias in der jüdifchen 
Sprache (welche erfi; ijpäter und mitunter beide Be- 
I griffe verwecfafelt) ^ gleichbedei|tende B^fffe ge- 
worden leyen* Denn beide unterföbeiden fich auch 
im berrfchenden Sprachgebrauche der Juden völlig 
fo^von einander, wie cias Reale von dem Idealen. 
ji. L. Z. 18f9. Erßer Band* 



Das Beich Gottes fchlechtweg umfafst ihnen zwar 
die The'okratie nach ihrem ganzen Umfange und 
Verlaufe, aber vorzugsweife nach ihrem wirk- 
lichen Hervortreten in den Gefetzen und- Rech- 
ten ifraels; das Beich 'des Mejfias dagegen be- 
fchränkt^fich auf die ideale Form des Gottesreiches 
nach feiner Vollendung ii) der prophetifchen Zu- 
kunft. Da aber diefe ideale Seite durchgängig ihre 
Grundlagen hat in. dem r^^rm Hervortreten des Got- 
tesreiches, fo kann fie gar nicht richtig aufgefafst- 
werden, wenn nicht zuvor das Letztere, nach allen 
Rict^tungen hin, gründlich nachgewiefen und erläu* 
tert wurde. Aus diefem Grunde befonders fcheint 
uns der letzte Abfcbnitt diefes Theiles, welcher, 
unter der nicht zu billigenden Ueberl^hrif^ vonK 
Heile der Menjchen, die Chriftologie , alfe niir dje 
ideale Seite des Gottesreiches bey den Juden , wel- 
che in .der Stiftung Jefu für die Chrrften zu Jeiner 
realen geworden — behandelt, an einem grofsen 
Mangel zu leiden: denn man vermifst in demfelben 
und überall alles Dasjenige, was der Jude zu den 
geJcMchtlich gegebenen merhmalen d^ realen Theoj" 
kratie rechnete. In der Chriftologie felbft aber ift 
nicht das Heil der MenTc/iVn (welches eigeotlicli nur 
ein Theil der Schriftfteller des N. T. fo" fthr hervor- 
hebt), fondern vielmehr die volJßändige Anerken- 
nung der Herfjchaft Gottes unter den Menßhen, 'aus 
welcher das Heil der letzteren nur als y^irVwng 
hervorgeht, der alles Einzelne bedingende Grund- 
begriff. Die Aufnahme des Begriffs Reich Gottes 
bey Jefusmufs allerdings, ^ wie der Vf. fehr richtig 
'bemerkt, als „die treffendfte Bezeichnung feine», 
ganzen Sache und Anftalt" keineswegs aber als 
„Accommodation oder als mit der Mefßaslehre zu--- 
fällig gegeben " gefafst werden; nur möchten wir 
nicht behaupten , dafs der Begriff felblt, an fich, 
dadurch ein anderer geworden fey. Diefs gilt viel- 
mehr nur von der Idee Gottes , welche, da fie von 
Jefus um Vieles reiner, geiftiger und allgemeiner 
gefafst wurde, als im Judenthume , dann nMürlich 
auch auf den Begriff Reich Gottes turOckwirken, 
mufste. DerGegenfatz des realen und idealen Rei- 
ches aber fand, unfers Bedünkens» audi iri der Aivr 
ftalt Chrifti und^war in der Art ftatt, dafs das er- 
ftere , oder das Reich Chrifti i^iefern es fich äufser- 
lich in der Gemcinfchaft feiner Anhänger darftellte, 
IxxXtjata genannt wurde , das letztere .'aber, oder die 
Vollendung des Reiches Chrifti in der prophetifchen 
Zukunft I mit der avyr(kiia to« aldtvog oder naQovaia 
XQiatov n. a. Formeln bezeichnet wurde. Die ßaai^ 
Wa umfrfst beides und kann daher bald von dem 
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reakn Zurtand der Anhalt Cfarifti in dar Zeitlicbkeit, 
bald von der idealen VoUendung derfelbep in cfer 
Ewigkeit verftanden werden. %u der. Anmerkung 
über die Echtheit der Doxologie .'im Gebete des 
Herrn S. 158 mufs* berichtigend . erinnert werden» 
dafs zwar diefes Gebet felbft, jedoch ohne die jetzige 
claufula orationU, in. der älteren Kirche zu den 
chriftlichen Myfterien gerechnet wurde. Vgl. Tert. 
de oraU c. 8. typr. dt orat, dorn. p. 212 Bah 

Der Abfchnitt von der Theologie beginnt mit ei- 
ner Erläuterung der Namen Gottes., welche an Klar- 
heit viel gewonnen haben würde, wenn die alimäh- 
lige Veränderung der durch fie bezeichneten Be- 
griffe nicht gänzlich verkannt und die febr chärak- 
teriftifche Yerfchiedenheit im Gebratiche- derfelben . 
bey den einzelnen Schriftftellern nicht übergangen 
wäre. Dafs die Piuralform. Q\nSM ausfage, der Eine 
grofse Gott fey allem Andern gleichzufetzen, was 
den Gpttesnamen führe, ilg uvri noXXwv und f. v. a. 
Gott der Götter fage , läfst Geh nicht Iprachlich be* 

irrOnden. Dafs durch die Sage und Ueberlieferune 
ich Kedeweifen fortpflanzten , welcb.e aus einer erft 
fpäter aufgehobenen Gleichftellung der Himmelwe- 
(en gefloilen waren , durfte, da die faktifchen Belege 
dafür nicht iiuf eine befriedigendere Art ficb haben 
deuten laffen, cewifs nicht als etwas Antiquirtes 
abgefertigt weroen. Auf die Behauptung, dafs die 
JBedeutungen des Namens niie2fr»nSM nicht nach ^^pp* 
eben könnten unterfchieden werdeh*, fchelnt einer Be- 
richtigung zu bedürfen. ^ Der Name felbft behält im<* 
wer nur die Eine Bedeutung Gott der Heerjcharen 
d.i. Leiter, Führer, Beherrfcher derfelben. Nur 
die Heerfcharen werden in diefer Verbindung ver- 
fcbieden gefafst.- Ip den Büchern Samuel's, wo der 
Gottesname ficb zuerft vorfindet , Vrerden fie in Be- 
ziehung auf denlelben erklärt durch S^fir niyvra» 
Schlachtordnungen IJra€Te 1. Sam. 17, 45^ fo dafs der 
Gottesname nun den ifraelitilchen Kriegsgott be- 
zeichnen kann. Vgl. fQr die Vorftellung 2. Sam. 6, 24 ; 
fodann in der Periode der prophetifcben Vyirktam-i 
keit fafst man fo von den^ als geordnete Heerfcha- 
ren vorgeftelhen , Himmelwefen , dep Engeln und 
Geftirnen , fo dafs der Gottesname nun in erweiter- 
tem, vergeiftigtem B^iffe den Beherrfeher und 
LeKer der himmlifchen Wefep anzeigt;, aus diefer 
Erweiterung fiiefst dann noch fpater die Vorftellung 
eines jÜlherrfcherB nartou^jta^^ welche erft die 
alexandrinifchen Ueberfetzer in den alten Gottesna- 
men hineintragen. Ueber das Tetragramfnaton, def- 
fen Urfprung und Bedeotpng, vferden S. 167 1 nur 
Vermuthungra vorgetragen, durch welche ficfa keine 
Aufklärung diefes dunkeln Gegenftandes gewinnen 
läfst. Für die Ableitung deflelben aus dem ägypti* 
fchen Dienft, welche der Vf. bezweifelt, möchte 
doch 9 anderer Gründe nicht zu gedenken, die Ton 
ihm felbft hervorgehobene benntzuitf deflelben in 
den Myfterien der antijfidifchen Gnofiiker ein iiicht 
unwicntigea Zengnifs abgeben y und die Behandlung 
deffelben als &^^9v (ifvorin aiviederum eine Analo- 
gie mit den Einrichtungen des ägyptifcbea I>ieiifte$ 



ficb wafamehmep läfst) darf weder auy.elo^r ajfge- 
meinen Scheu von Nennung des Göttlichen ijabge- 
leitet, noch auch den jüngften Zeiten zugeeigpaet 
werden, da fich die Spuren davon icbon in deiA fei-» 
tenen Gebrauch diejifs Namens bey den jüngeren 
Sohrlftftellern des A. T. (z.B. in den Korechideo- 
Liedem ) entdecken lafleo oad fehon- die IjXX, ''ia« 
dem fie ganz conftant a xvgwi für das Tetra granfjna^ 
ton fetzen, der Ausfpracbe «»jtiM. muffen gefolgt feyn. 
Eine aZ/^nn^in^ Scheu aber, wie fie der Vf. annimmt, 
hätte nicht blofs die Verfchweiguog diefes Einen 
Gottesnamens zur Foke gehabt. Endlich wenn 
Philo beyläufig befchuldigt wird in der Stelle de v. 
Maß HL 670 [d] das Tetragrammaton von dem N»-^ 
men Jehova unterfchieden zu haben , fo ift diefs np- 
gegründet. Philo fpricht dort ^uerft von dem die- 
vier Buehftaben des JNamens habenden priefterlichea 
nixaXov {nhaXov ^thzo^ag' t^^y yXvtf^&g di^ofiatoc vgL 
Bxod. 28,^86), welchen nur der Geweiht^ aus/bre- 
chen und vernehmen dQrfe , ^ und fährt dann lört; 
TstQwytfifjifiaroy ii toüvofid .(der eben erwähnte Got-* 
tesname) qftjaaf 6 d^X6yog ärm^ ^4^^ ^^^ avfißdXn 
Ti&eif avrä %&v, nqtivtav afid-fißv, in deren pythago- 
räiiche Deutungen er fich alsdann verliert. Nur das 
möchte in der philonifchen Stelle bemerkenswerth 
erfcheinen, dais er den Namen nicht unbedingrt, 
fondern nur aufserhalb der Myfterien fOr ein a^^fj%a9 
erklärt. Im folgenden $. 25 von dem göttlichen TFg^ 
yin» wird geleugnet, dafs die yZitnfic/een Schi Idepuo- 
gen und Erfcheinungen Gottes im ifraeliti fchen J^oOsm^ 

flauben^ welche blofs der Form angehörten, das 
Eigentliche gewefen feyen, ja die cäteften Gotteabe« 
Sriffe der IfraeUten werden für die erhabeoften d. L 
ie am meiften negativen (?) ausgegeben. Doch .fehlt 
es an^ der ge/chichtUchen BegrOndung diefer Be- 
baup(trligen und die vermeintlich abferBgende F^VV 
S. 176 i,vrie könnte in der 6ene/U der Schiömp 
tümmda und der Erde ip der menfeblicben Perito- 
lichkeit, in der er dair|;eftellt wird^ wirklidi ge- 
dacht worden fejn? zei^ nur, dais der philofoMii* 
rende Vf. fioh nicht leicht in eine UndUMe Vorftel- 
kingsweife zurflckverfetzeo kenn*- Bey der afige^ 
meinen Ueberficht der AUribMe des götiächm mth- 
fens $. 26 freuten wir,«nstiAerk«Qnt zu fioden^ dab 
nicht f6vv<^ die Idee det ßöttluAen- liebe, eis vid- 
mehr die allgemein- likenicbliche und fittliche fie- 
handhinc der göttlichen Attribute das Charakterifti« 
fdie des N. T. abgehe^ ohne jedoch die (Ibertriebcae 
Behauptung S. 180k etUe Sehilderangen der göttfi« 
eben Uebe.im N. T. fefen aiiedem A% T. eatlehnty 
welche febofl d^r-erfte Br.desJobemiee zu Sehen- 
den machen wQrdi, billigen tn wollen. Bey den^ 
hier befonders in Beiraeht gesogenen, ¥^aiemamen 

^ Gottes, vereinigen fich nach uofSener An6cht die 
Vorftellungen des Erzeugettden (die pkyfifche AuS- 
faffttiME ) und den das Erzeiignifs Lidmiden (LritekH 
den t Bildenden , . BehenrSöhenden ). . Des . Ahm Na- 
men entfprecbeitde&tsnjMr (die ninäär Gbltee) ift 

" aber im A« 'T; voreogsiMlife » wikin nfadftt iminer« die 
Gebmmtheit des ifinadStlfbheil Volkes , . welche Gott 
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enetigte, iodein er fie cJ$ ^e folche bildete, das 
Volk zum Volke machte. Wiefern aber auch) die 
läirigen Völker als von Gott gebildete, erzengte, 
pls Binder Gottes im weiteren Sinne gedacht werded 
Z.B. Jen S, 19 Deut. 32, 8 bekommt Ifrael, als das 
{»evorzugte Rind, den Namen des Er/tseborenen 
(Maa). Im J(. T. wird alsdann unter die^m , dem 
Vaternamen Gottes entfprecHenden , Erzeugten im 
weiteren Sinire die Gef^mmtheit der Menfchen, wie- 
fern fie Gott durch Chriftus zu einem neuen ihm 
ivoblgeßlligen Volke bildet, umfchaffet, erzeugt, 
verftanden. Aus der damit fich ergebenden univer^ 
JaUfii/chen Erweiterung ^ des ganzen 'Verbältniffes 
ialTen fich aber auch alle Auffalfungen deffelben im 
K. T. yöIlkonui!ien genügend erklären. Diefe näm- 
lich entftebeQ nur dadurch ^ dafs alles dasjenige, was 
4as A. T. aus dem Vaternamen Gottes für das ifraeli- 
iifcbe Volk ableitet, im N. T. auf die Gefammtbeit 
der in Chrifto erneuerten Menfchheit ßbergetragen 
-wird. So z.B. die fohonende, verzeihliche Liebe 
des Vaters Pf. 105, 18 — 16, das kindliche Ver- 
liältnifs zu demfelben Jer. 8, 19; Jef. 6S, 16; Deut. 
82, 8; Mal.' 1,6, das brüderliche der Volksgenoffen 
unter einander Mal. 2j 6. Wenn^fodann §. 27 er- 
Idärt wird, die Anerkenn tnifs Gottes als F'o/itsgott- 
heitiey im A. T* aus der Offenbarung abgeleitet und 
jiiur beftätigt öder erweitert worden durch Naturbe- 
trachtung: nur im N. T. aber werde das Dafeyn Got- 
tes nach feiner Begründung im Gemütbe des Men- 
|!^en nachgewiefexH fo bedürfte diefs wohl noch der 
näheren Beftimmung. Allerdings nämlich liefs fich 
das be/ondere Verhältnifs, in welchem Gott zu dem 
erwählten Volke im A. T. gedacht wird, nur auf 
JUatbetoeifi imd pqfitive Lehre (beides aber umfafst 
bier der Begriff der Offenbarung) zurückfahren, und 
UBir das al^emeine Verhältnifs Gottes zu der Welt 
und dein Menfchen liefs fich zugleich auch aus der 
Betrachtiioe tler Natur und dea eigenen Gemüthes 
«rkenoen. im N. T. wird die Anerkenntnifs, dafs 
^Ukts belondcre Verhältnifs durch Chrifti Stiftung zu 
«teon allgemeinen geworden fey, vprzugsweife auf 
«ittft, durch Natur- und Selbftbetrachtung vorberei- 
tete j Offenbaniiig zurückgeführt, lo dieler vorbe- 
jreiteB^a Entwickeluii^ \Ag aber nach Act. 17, 28 
«ttcfa fichon das GelfObl der Verwandt fchaft' mit dem 
{(fittlicheu Wefen gegeben, ?or welchem das knech^ 
f^fche der Abhängigkeit fich verlieren mufste. Die- 
iU ketitare Jiäflüieb kasB der Vf. S. 186 nur dadurch 
li.der Stelle entdecken j dais er die von dem Apoftel 
Ubft «or Erkliraag angefilhrten Worte w^ kcU ung 
-etft» ia dMai ganstnderea Sinne als das zu Erklä- 
rende : iv aha yäf ffifit» etc. vergehet Die unter 
den Pietiften gttigMr gewordene Behauptung : die 
liebe Gottea lalfe fieh hvr aus der Offenbarung ab- 
hätßOf wire feü»eh. mit der Offenbarung felbft 
lobwerlich fibereioftioMBead. Die göttlichen Attri- 
faite werde» f 98 in die des Lebens, Wyifens und 
WetkMf UM» Ublifcbea Grundbranffen, unter- 
fchtedea and tu dea erlteren die &igheii^ Macht 
liad^^tfflSg^mHWf geredinet. Aber der bibliTcheBe- 



cpriff vom Lehen Gottes Ift immet nur der edtes if$ 
Ifirhungen ojfehbaren Sevns , nicht aber des Sg/ni 
fchUchtweg nach feiner Unbefchranktheit und Cti- 
bedingtheit. Dabei: denn auch die Ewigkeit, eine 
ruhende Eigenfchaft, gar nicht in dem ueben insbe- 
fondere, fondern in demSevn und Wefen Gottes 
überhaupt gegeben liegt und dem zufolge den Eigen- 
fohaften des Wiffsns und TFoUens gleiphfalls zu- 
kommt z.B. wenn ewige lUthfchlflffe , Gerechtig- 
keit, Treue und Güte Gottes genannt werden. Wir 
können aifo diefe Eintheilung nicht billigen, und 
würden vorziehen yen^ drey Attribute, wie fern fie 
fich von denen des Wifiens und W'oUens unter* 
fcheiden larfen und nicht als blofse Merkmale der-« 
felben erfcheineta , nach altem Gebrauche als meta* 
phyfirche zu bezeichnen,- da wir nicht finden, dafS 
die Bibel einen zufammenfaffenden Namen für fie 
enthalte. Dafs die Betrachtung derfelben^ befonders 
der Allgegenwart, die bibl. Schriftfteller nicht zum- 
Pantheismus vcrvirrte, wurde durch ihre Auffaffung 
des göttlichen Wefens aus dem fittlichen Stand- 
pjinlite "verhindert, da der Pantheismus fich erfk 
alsdann bilden kann, wenn d^s fittliche Intereffe 
durch das der Spekulation erftickt worden ift. Das 
Attribut der Geißigkeit , wiefern darin noch etwas 
Beftimmteres ausgefagt liegt , als der weitere Bcferiff 
der Kraft, füll nach $. 50 die Vorftellungeii der Un- 
•fichttfarkeit und negativen Allgegenwart ,nmfiiffen, 
woraus aber' die fchriftmäfsige Ableitung des Wif- 
fens und der Weisheit aus demfelben fich nicht 
niCchtc erklären laffen. Diefs Attribut erfchcint uns 
vielmehr völlig als Analogon des im Menfchen von 
dem materiellen Beftandtheil UnterfchiedeneA. Die 
Eigenfchaften diefes letzteren, das Unficbtbare^» 
dtirch den Baum Unbefchränkte, dem Stoffe Lebea 
uikI Kraft Verleihende, im Wiflen und Wollen fich 
wirkfam ^eufsernde^ bildeten demnach, auf die 
Gottheit übergetragen^ die Vorftellung vokn Gtiße 
Guttes, welcher, aber wohl immer nur als die fiii# 
iSeite des göttlichen Werenls betrachtet, und daher 
auch von Gott im Allgemeinen unterfchieden wurde. 
kU Correlat diefes Geiftes fchei&t man fich aber al- 
lerdings etwas Materielles in.Gott gedacht zu haben» 
wenn auch die Anthrdpomorphismen als frey ge- 
wählte Einkleidungsformen gelten tnüffeU. Wentt 
endlich (. 81 behauptet wird : es fehle au bihlifchi^a 
Ausdrücken, welche den Inbegriff der gOttllchm 
Vollkomnienheiten zufainmenfauen ; fö kOnnea ynt 
diefem Urtbeile nicht beytreten , da Att folcheZa-* 
fammenfaffung, wie man auch langft anerkaant hat» 
in der Tbat durch die Formel '^ tt^ n '<>&» ^^ in^An% 
wenigftens in den Stellen, wo fie der vf. mit de'iii 
SchuJWorte UnmdlkMseit Gottes ausdrücken möchte^ 
gegeben ift. Am deutlichften ergiebt fich diefs aus 
der Vergkichung des deuteronomifchea Spracfage-^ 
brauchesj vi^elcher fie vertaufcht mit > V^ CHS/St 
GoUeSy wobey ficb eben an nichts Anderes denken lifs^ 
s\s an den InbMriff feiner herrlichen Eigenfcbaftea, 
Die bibüfche (^enbarungslehre ,- welcher dtr Vf. 
$. 32— 85 ihre Stelle uamiltelbar. nach der Abband«» 

lung 
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Ittng Toa dem Wefen und deil Eigenfchaften Gottes 
ertfaeilt» wQrdeo wir erft auf die von den Werktn 
Gottes» der JFehfchSjifung und Wdtverwaltuhg 
$. S6 — S8 haben folgen laßen, da die Offenbamng 
doch nicht vi^ der Schöpfung » welche ihr den -Ge- 
genftand giebt, eintreten, und ihrer Möglichkeit 
nach nur aus der voraus^eretzten Vorfehunf (ohne 
5irelche es ja auch keine Offenbarung geben könnte, 
da diefe ihrem Wefen nach nur eine von den Aen- 
feeningcn der Vorfehung ift) begriffen werden kann, 
beides aber, die Schöpfung und Vorfehung, den 
biblifchen Schriftftellern nicht blofs-aus der Offen- 
barung als Erkenntnifsquelle fliefsr. Ueberhaupt 
'aber würde die Darftellung diefes Abfchnittes viel an 
Xiicht, gewonnen' haben, wenn der Offenbarungsbe- 
griff und die mit ihm in Verbindung flehenden — 
Infpiration, Weiffagung, Wunder — nach ihrem 
innigen Zufammenbange mit dem Grundbegriffe vom 
Reiche Goltes wären dargelegt und die Offenba- 



IM 



AuffafTung der Stelleo , welche das fittUdi Bfife eat 
Gott zurAckfahreo, aus dem Standppnkte des ifira»» 
litifchen Monotheismus, tbeils eine ffenOgendeEut 
Wickelung des fo höchfc bedeutenden EinflolU. 
welchen der Partikularismus In diefem Gebiet« 
; ausflbte. Vornehmlich an^efprochen bat uns die bief 
• gegebene Darfteilung der biblifchen PrSdeftinations* 
lehre. Ancb die jingelohgie §. S9 und Dämmotogi$ 
$. 40 wQrden, unferes Erachtens durch Kichtigkeft 
und Deutlichkeit der Darftellung ficb mehr empfeb* 
len, wenn der vom Vf. S. 282 geleugnete gefchicl:^ 
liehe Entwiökelungsgang derlelben ftreneer feftee* 
halten wäre. Wenn es* insbefondere faeifst: di^ 
Jpäteren Zeiten hätten der Angelologie eine grö/ier^ 
Lebendizkdt [eher das Gegen theü, wohl aber ein« 
vollftändigere mythologifcbe Au$ftattung] gegeben; 
die VorfteHung, dals einzelne En^el gewiflen Spbi* 
'Ter • "^^ 



ren oder Klaffen der Dinge vorgeTetzt feyen, trete 

r ' ^^v,;u« \r " j" • rC'L^ uicht, weil fie an fremde Religionsanfichten erinnerte 

rixngsf armen nach ihr^ Veränderungen im gefchicht- rße hat aber erweislich nur in diefen ihre Quelle ga^ 
beben \ erlaufe waren verfolgt worden. Pffenba- ^^^t], fondern weil fich in ihr eine iim/q//inc/ens 
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rung nämlich im engem Sinne umfafst nach bibli- 
fchem Sprachgehrauche den Inbegriff derjenigen 
göttlichen Wirkungen durch Worte und Werke, 
auf welche fich die Anerkeonuilg von dem eigen- 
thfimlicben Verbältniffe Gottes zu feinen erwählten 
Untefihanen, den Israeliten, und zu der in Chrifto 
erneuerten Menfcbbeit gründet, mögen fie miiteh- 
barer Art feyn z.' B. in Angelophanieeq, oder uriinif- 
telbärer in Theophanieen und Eingebungen des 
göttlichen Geiftes ; im weiteren aber die natürliche . 
/durch Natur - und' Selbftbetrachtung gewonnene) 
Gotteserkenntnifs, als eine auf die Offenbarung im 
engeren Sinne vorbereitende gedacht. Als Feinde 
der Offenbarung gelten die durch finnliche Neijgung 
und irre geleitete Speculation für die. ßtthclien 
Zwecke derfblben. unempfänglich gewordenen Men- 
fchen^ vor deren Täufcnungen gewarnt wird: aber 
Vernunft und Offenbarung bilden niemals einen 
Gegenfatz in der Bibel, welche diifelberi vielmehr ^ 
jbeiae in die Sphäre ihres weiteren Offenharun gsbe- 
grifft aufnimmt. Aus den erft jetzt fich anfehlle- 
Isenden Abfchnitten von der TVeltfchöpfung und 
Wdiverwaltuiis (Vorfehung) $. 36 — 88 bemerken 
wir, dafs nicht nur die pantheiftifche Anficht der 
^erfteren, fondern auch die Vorfiellung von einer 
W^eltbildiing aus der SX^ nach i\ßm Vf. in den bibli- 
fchen Schriften, auch den Apokryphen [?], nicht 
anzutreffen ift, die Kosmogonieen des Pentateuch 
aber nur.als verfchiedene Sagen, nicht als verfchie- 
dene Schriftdenkmale foUen unterfchieden , und bey 
den Tagewerken eine Beziehung auf die im höchften 
'Alterthume allgemein verbreitete Vorftellung von 
einer grofsen IFeltwoche angenommen werden. 
Sollte nch aber die letztere Vorftellung mit hißori^ 
fcher Gewifsheit in irgend einem vorchriftlichen 
Denkmale nach weifen lafTen? Bey dem, überhaupt 
etwas fragmentarifcfa fic^ darflelienden , Abfchnitt 
.von der Vorfehung vermiflen wir theils eine richtige 



(?) politifche Weltanficht auszuforechen fcheine^ 
erft in fpäteren Zeiten hervor; der vermittelnde 
Engel ( y'»bö ) im [Gedichtel Hiob fey dem, Satan (in 
dem fremdartigen, erzählenden Prologe] entge- 
gen gefetzt; der V?Hti; hev. 16, 8 u. f. w. fey von 
einem fich felbft verzehrenden Opfer [v. Stm !] zu trer« 
ftehen; der Satan des A. T. nur ein ei£enthümlicbet 
Bild aus der £ngeliehre jener Zeit, nicht für den des 
fpäteren Judenthums zu nahen — fo würden diefe und 
ähnliche Aeufserungen von dem hiftorifch-^kritifcbeii 
Standpunkte aus wohl nicht gewagt \yorden feyn. 

{Der Btfeh^i^fa'/olst.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Berliit, b. Laue: Arabesken voaWiSihUr. «^ 
Erßes Bandchea. 182& 237 S. & ( t athlr.) 

Wenn Arabeske ein malerifches Quodlibet itt^ 
welches durch Aneinanderreihnng der fremdartigfteB 
Dinge entfteht, fo hat der Vf. diefen Titel fehrglQck^ 
lieh gewählt. In der erften Arabesl^e erzählt er jdie 
Gefchichte der Wähl diefes Titels, und diefe, nebSt 
der letzten : Üer fFdhnacKisabend^ möchte wohl die 
feyn, welche ihm von allen am heften gelungen ift 
Wenigftens kommt er darin feinem Vorbilcle Jiuat 
Paul am nächften, den er bis-auf die Einfcbieblel 
zwifchen den Hauptmaterien nachahmt. Diefe Twit 
fie der Vf. nennt) Einfchneitzel, und £infcbiebfel aw 
verfchiedenen Encyclopädien , Vademecums und 
'Converfations-Lexicis, forgfaltig ausgefchrieben tuad 
zufammengeftellt, ;find ^\orte nach alphabetifcber 
Ordnung gewählt, und nach des Vis. Afanier Mrasito 

Jbrafirt, als z.B. Autor^Biosraphi EngländiryWnnr- 
eit, u. f. w. Charakteriftifdi fOr das Bncb ift du, 
was S. 84^ Aber das Wort Offenbarung gefegt ift Uem 
Werkchen liefert einen neuen Beweis davon: wie 
fchwer es fey » den Einzigen in feiner Art, welchem 
der Vf. als Vorbild nacbftrebt , ganz zu erreidben. 
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THEOLOGIE.' 

JxvA, b, Frömmann: Grundzuffe der b^lifchen 
Theologie von Pr. L. F. O. ^umgartenr- Oi*- 
fius o. f. w. 

(ß^Mufs der im verigen Stück o6ge6ro€heneuMLeeett/km») 

JJrie W)lifche Lehre von Vater ^ Sohn und Geiß 
ti. 41. 42«), mit welcher der AtkTchnitt von der Theo- 
logie befcbloITen wird, unterfcheidet Geh nach dem 
y£, von der kirchlichen Trinitatslehre durch den 
praktifchen Oeift , oder dadurch , dafs fie keine Me^ 
tat^yfih giebt [welche aber auch weder Luther in 
{einen Katechismen , noch p/Ulanchihon in der erftea 
Ausgabe feiner hei als das Wefentlicbe darin be-* 
trachten]. Sie führe nämlich den Urfprung der An- 
ftalt Jefu und alle Segnungen derrelben auf Gott^ 
als ^uf den Urquell und eigentlichen Gegenftand» 
auf Jefum als den, welcher mit höherer Ausrüßung 
[durch Virelche der Begriff „Sohn Gottes" aber ge- 
wifs nicht erfchöpft iftj und auf den göttlichen Geift 
zurDck, welcher den Apofteln gegenwärtig; gewefen 
£ey und das Werk Jefu ohne Gefetz und au/ierliche 
Anßalt [dafs die Wirkungen des h.Geiftes, obwohl 
als innerliche zu fallen , nicht an eine folche , wie^ 
fem fie in der Stiftung Chrifti gegeben lag, gebunden 
werde, ift ohne Beweis geblieben, wie wir einen 
folchen uns auch nicht zu führen getrauten] erhalte 
und fortführe. Von dem letzteren feinem '^^j/m 
nach wird nun erft an diefer Stelle gehandelt, da 
doch feine Gaben fchon $. S2. vorgekommen waren. 
In Beziehung aber auf die Perfon und das Werk 
Chrifti wird ein dreyfacher Gebrauch der Formel 
Geiß Gol^^s'unterfch jeden, wiefern (ie nämlich auf 
die ÜnterftOtzung Chrifti durch Gotteskraft {welche 
der im Urchriftenthum vorgeblich vorkommende 
Name „Sohn des Geiftes,'* der, wenn er bey dea 
^chenfchriftftellern vorkommt, doch nur von der 
Erzeugung Jefu durch eine Wirkung des Geiftes, 
nach oer, nicht etwa negativ, fondem fehr pofitiv 
Zü äffenden, Stelle Luc. 1,S5 zu verftehen wäre, 
ittsdrücken foU], fodann auf das höhere Wefen oder 
lieben in Jefu [wofür wir jedoch nicht das nv^üfia 
^oio^C Rom. 1,4, die an Jefu bey der Auferfte- 
hiuig wirkfame Gotte$kraft, benutzen möchten], 
endÖich auf die GeiftesfüÜe, at^ welcher Jefus den 
Geift an Andere mittbeilt, bezogen wird. DiefeUil* 
terfcheidung können wir jedoch nicht billigen , da 
«e ficb nicht eigentlich durchführeo läCst» fondem 
A. L. Z. 18Ä9. Etßer Band. 



das Unterfchiedene immer wieder in Eins zufammen« 
fliefst. Denn das höhere Wefen* oder Leben in Jefi^ 
ift zugleich auch die ihn unterftficzende Gotteskrafk 
felbft, welche von ihm auf Andere ausfliefst. Will 
man hier unterfcheiden, fo mufs man mit der Kirche 
den Geift als Hypöftafe im göttlichen Wefen betradli- 
ten , die dann nach ihrem Wefen an fich und nach 
ihrer Wirkfamkeit in Chrifto und in feiner Gemeinde 
zu unterfcheiden wäre. ^ 

Weit mehr als der erfte hat uns der zweyte Ab- 
fchnitt diefes Theils , welcher die bibliß:he Anihro^ 
•pologie ($. 45 — 48i) umfafst, abgefprochen. Befon- 
ders verdient $. 46, welcher die Schriftwidrigkeit 
der I(lee eines angeftammten Böfen fehr gründlich 
qachweifet, forgfaltig beachtet zu werden, ^fur be- 
fürchten wir, dafs diefer Abfchnitt, bey feiner Kürze 
tmd Abgeriffenheit, nicht dazu hinreichen werde,' 
die Freunde des kirchlichen Dogmas von der £rb* 
fünde, welches bekanntlich als die Wurzel der fiil- 
fchen Richtung der Frömmigkeit bey den Pietiften 
mafs betrachtet werden, eines Befferen zu belehren. 
Der Vf. aber würde fich gewifs um die Verbefferung 
des kirchlichen Lehrbegriffs befonders verdient ma- 
chen, wenn er die Entwickelung diefes Lehrpunk- 
tes, nach der Zeitfolge der biblllchen Schriften und 
mit möglich ft voliftändiger BerOckfichtigung fo wie 
genauelter Erklärung aller dafür gemifsdeuteten 
Schriftftellen , zum Gegenftande einer der verfpro- 
cheqen Abhandlungen erwählen wollte. Was am 
Schlurfe diefes Abfcfinittes S. 36S f. über den Zufam« 
menhang der jüdifcben Allegorie vom erften und 
zweyten Adam mit den Hauptftelien für die foge- 
nanntis Erbfünde bemerkt wird, möchte, da es aus 
einer tiefern Kenntnifs der jüdifehen Dogmen her-* 
vorgegangen ift, der Beherzi^ng vorzüglich wür- 
dig terfcheinen. 

Aus der gedrängten Ueber(icht der meffianifcheh 
Erwartungen unter den Juden, mit welcher der dritte, 
die Chrißologie oder Soteriologie umfaJTende, Ab,-- 
ßhnitt $.49 eröffnet wird, woflen wir, fo viel Strei- 
tiges fie auch im Einzelnen darbieten' möchte, nur 
die eine tiefeingreifende Bemerkung S. S67 hervor- 
heben, dafs „Ideal und Wirklichkeit bey den Juden 
oft in einander cefloCTen feyen und fich von diefer 
Anficht aus die altkirchliche Anficht, es feyen ge- 
wiffe Stellen in einem doppelten, dem meffianifchen 
und einem hiftorifchen Sinne gefchrieben worden, 
verthei^igen laffe. Diefs Metuasideal wandte als- 
dann (naäi $ 50) Jefus ohne Accommo^ation iti der 
3edeutttng eines KMeretter» , aber in entfchieden 
All gci- 
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geärtigcm und allgemeinem Sinne, auf feine Beftinii- 
niungan, worin ihm die Jünger folgten, Inden^ fie' 
zugleich den Meffiasbegriff mit andern gangbaren 
Prädicaten erhabener Wirkfamkeit an Gottes Statt, 
namentlich der priefterlichen und propHetifchen, 
und mit folchen Vorrtellungen verbanden, y^elche 
unmittelbar von der PerfoA Jefu, feinem Worte 
[Lehrgefchäfte] und Handeln hergenommen waren. 
Zu den letzteren gehörte ($. 5t) die ibm beygelegte 
höhere Natur, welche Vorftellung unmittelbar aus 
dem Gemüthe der Apoftel, nicht an meffianifcben 
Stellen des A. T. ßch entwickelte und eben deshalb, 
da fie bey ihnen nicht zumI>ogma wurde, mit ihrem 
ftrengen und reinen Monotheismus friedlicli zufam-* 
men beftehen konnte. Aus diefem Gefichtspunkte 
niufs auch (§. 62) ihre Auffaffung der einzelnen Mo- 
mente im Leben Jefu gefafst werden, und die foge- 
nannten verfchiedenenr Zuftände Jefu beziehen -fich 
nicht auf Veränderungen des Wefens [welche aber 
auch die Kirche , wenigftens hinßchtlich der göttli- 
chen Natur, entfchieden verworfen hat], fondern 
bezeichnen , der niedere die freywillige fittliche Un- 
terwerfung unter Entbehrungen undOpfer um der 
höheren Beftimmung willen, der höhere aber den 
himmlifchen Lohn für den in Pröfuncen Bewährten. 
Bedingungen für die Gründung des Reiches Chrifti 
find nach §. 58 die Sündenverseouns (ein wirklicher 
Strafenerlafs) und die MiitheÜung des göttlichen Qei^ 
ßes [ganz im Geifte der Propheten: die Reftitution 
Ifraels bedingt durch Amneßie der früheren poli- 
tifch - religiöfen Vergehungen und durch das Eintre- 
ten einer aligemeinen heiligen Begeifterung für die 
Sache des göttlichen Reiches] und fie dürfen daher 
nicht als die Beßimntung Chrifti und der Zweck fei- 
ner Erfcheinung [welcher in jener Gründung felbft 
gegeben ift] betrachtet werden. Diefc Vergebung 
wird (§.54) von den Apofteln vornehmlich an den Tod 
Jefu, obwohl derfelbe auch unter anderen fehr ver- 
fchiedenen GeGchtspunkten tey ihnen crfcheint, an- 

S reknüpft. Die Anknüpfungspunkte geben die Vor- 
Teilungen vom Sühnopfer und andere in der jüdi- 
fchen Anficht liegende, jedoch wurde auch diefer 
Znfammenhang von ihnen nur mit dem Gemüthe, 
nicht aber in der Reflexion aufgefafst^ und gewann 
daher bey ihnen nicht die fefte Geftalt eines Dogmas. 
Die Geiftesertheilung aber [nicht auch die Sünden- 
vergebung?] wird (5. 66) an den Einweihungsritus 
der Taufe angeknüpft. Das in fymbolifchcm Sinne 
(dieausdemEntfprechenden desPaffahmahles zu ent- 
nehmende Bedeutung der Zeichen ift das Wefent- 
liche, der Genij/i aber, von welchem Joh. 6,86 f. in 
ande^m' Sinne handelt, das Unwefentliche) zu faf- 
fende Abendmahl follte dagegen den Tod Jefu, nach 
allen feinen Folgen und Anwendungen , als eigent- 
liche Begründung der Sache und Anftalt Jefu auf 
Erden, gegenwärtig erhalten. Der Glaube [§. 66. 
Warum wird aber die /.urdvoia gänzlich Übergan* 
gen?], das Organ, mittelßr'defTen fich derMenfch 
in den Befitz aller Glückfeligkeit tles Ghriftenthums 



fetzen kann und foll, ift feinem Wefen nach ein le- 
bendiges, thateofrobes Halten an Tugend ausFoonv- 
migkeit. Die Rechtfertigung durch denfelben fagt 
aber aus, dafs man allein durch einen folchen [alfo 
nicht auf dem, der Bedeutung und den Folgen des 
Todes Jefu gefchenlUem Zutrauen zu befcb ranken- 
den] Glauben, nicht aber dadurch, dafs man Jude 
von Geburt oder durch "Werke fey, Gottes Wohl- 

?;efallen erlange. Bey Paulus wird der Glaube end- 
ich in einen urfaohliohen Zufammenhane gebracht 
9^it dem höheren Geiße des Lebens, w^^cnen er im 
weiteren Sinne erzeugt, während er felbft im eh* 

{^eren Sinne (der Glaube an den Tod Jefu^ von dem- 
^Iben als Frucht erzeugt wird. Die in \nvex fiänl^ 
chen. Erwartung uoerftult gebliebenen Erwartungen 
der Juden von der Erfcheinung de^ Meffias, wurden 
bey Jejus felbft und Johannes , dem Apoftel, zu JU-* 
legorieen; von den Übrigen Schriftitellern des N. T* 
aber, vorzugS weife von Paulus, als demjen^en»' 
„welchem nicht das unmittielbare Wort Jefu zuge-^ 
kommen, alfo die Art fremder war, wie Jefus jenen 
meffianifchen Stoff behandelt hatte" (S. 446), wur- 
den fie auf die künftiffen Zeiten Übergetragen, wor- 
aus fich denn für die Kiröhe eine fogenannte Bfchor* 
tologie ($. 67) ergab. In diefer letzteren Art der Be-^ 
handlung findet aber der Vf. vornehmlich jenes „Zu- 
fällige und Vergängliche"^ gegeben „in welches fich 
der ewige Gedanke vorma^ kleidete, oder an wel- 
chem fini gewiffe Zeiten und Menfchen nur für das 
Licht und die Kraft des- freyen chriftlichen Geiftes 
heranbilden follten.*' Doch Konnte ihn auch die 7ii- 
ßörifche UnterfuchuDg nur in der Uebarzeugung he^ 
ftärken, dafs „das Wefentliche der Schriftlehre und 
das Evangelium, als defTen voUfte und reichfte Aus- 
bildung, zugleich den lebendigen Keim zuverläffiger, 
befeligender Einficht und das fiebere Mittel ent^ 
halte, den Irrthum unter uns, fo wie in der Schrift 
felbft lenes Zufallige und Vergängliche zuentdecken."* 
Diefe Ueberzeugung theilt Reo. vollkommen und e^ 
wilnfcht nichts inniger, als dafs fie, wie bey ibm 
felbft, fo auch bey recht vielen^ndernLefern, durch 
das Studium diefer fo überaus lehrreichen und reich- 
haltigen yjGrundzflge** neue Beftätigung gewinnen 
möge. 

D. V. C. 

BIBLISqRE LITERATUR. 

Strasbubo, im Verlage der Bibelgefellfchaft: Dixs 
Neue Teßanient unferes Herrn und Heilandes 
Jeßi Chrifti. Nach D.. Martin Luther's Uebe»- 
fetzung. 182& 610S. kl8.. 

Je mehr das Streiken der Bibelgefellfchaften flbei^ 
haupt bisher nur auf Verbreitung des Bibelbucbfto- 
bens gerichtet gewefen ift, ohne zugleich das Vei^ 
ftändnifs deffelbenzu fördern, und je mehr man iae^ 
befondere ängftlich bemOht gewefen ift, die iutheri* 
fche BibelQberfetzung , mit allen ihren Unverftäiid» 
^ liebkeiten und Fehlern, wie mit einem novertilgbi^ 

reu 
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ren Erbübel, behaftet, rod eitter Generation zur 
ander/) fortaanßanzes ; dqftd mehr Tei'dieot das echt 
chriftliche (Jon. 6,63.) unternehmen der ehrwördi- 
gen Stpsburger JQibelgefejjfcJiaft, in der Yorliegen- 
den von derlelben beloreten neuen Stereotyp -Aus- 
gÄe des N. T. eine aufs Seue verdeutlichte und rcr- 
bcfferte L. üeberfetzung-zu liefern, die rühmlichfte 
Auszeichnung. Schon längft hatte der .Ausfchufs 
der genannten Bibelge feil fcnaft, bey aller Achtung, 
von welcher die Mitgli'^der deffetben gegen die 
"Üebcrfetznng-Luther's mit Recht durchdrangen- fmd, 
den richtigen Grundfat^ aufgeiäfst, dafs es Sn mehr 
als einer Uinficht unzweckmäfsig fey, den Text die- 
fer Ucberfetzung immer nur Wort für Wort wieder 
abdrucken zu laTfen, mit allen jetzt veralteten und 
dem VoJk^ unverftändlich gewordenen Ausdrücken, 
iDit allen Härten , Dunkelheiten und Unrichtigkei- 
ten, welche fich in derfelben iindeb.' Es find daher 
fchon* In defi frühem von der BibelgefeUfchaft be- 
fpr^en Ausgaben des A. und N. T., namentlich auch 
in der vom Jabr 1819 (vgl. unfere A.L.Z. Jahrg. 1819. 
N. 223.) manche fehr zweckmäfsige Verfuche in je- 
serHinficht gemacht worden. . Da aber der AusfchuCs 
(päterhin beichlofs, eine Stereotyp -Ausgabe des I^). 
T. zu veranftalten , fokam mair überein, einexlurcb- 
gangige, noch rorgfä]tigere4levifion des Textes vor- 
zunehmen und in den "beyzu bringenden Verbefferun- 
gen noch einen Schritt weiter zu gehn; weil fonft 
weder alle (Jnverftandlicbkeiten und Unrichtigkei- 
ten der L. Ucberfetzung dem N. T. a^f lange Zeit 
einverleibt bleiben würden. Es wurden daher, nach 
Heuern dem Aec. zufällig zugekommenen Nachrich-' 
ten, einige rühmlich bekannte dortige Theologen 
mit dieler Arbeit beauftragt, welche dabey nach S>i- 

J^enden richtigen Grundfätzen zu verfahren befchlof- 
en: nur folcne Stellen der Correctur zu unterwer- 
fen, in welchen die L. Ueberfetzung entweder ganz 
unverftändlich oder erwiefen unrichtig ift; ferner 
diejenigen, welche als' allgemein bekannte Sprüche 
in Jedermann's Gedäcbtniife find und fchon in den 
Schulen den Kindern eingeprägt zu werden pflegen^ 
auch wenn fie nicht ganz richtig überfetzt feyn Eli- 
ten , in der alten Form ftehn zu laffen ; endlich den- 
jenigen Stellen^ in welchen durch kleinere Verän- 
derungen der Ueberfetzung nicht nachzuhelfen wäre, 
eine neue Ueberfetzung unten am Kande beyzufügen. 
In allen beyzubringen&ii Abänderungen aber wollte 
man fo viel als möglich Lutber^^ Geut und Sprache 
getreu zu bleiben fuchen. 

Diefe Grundlatze nun, welchen kein Sachkun- 
digerfeinen Beyfall verfagen kann» haben die wür- 
digen Herausgeber des N. T's. mit fo grofser Gewif- 
fenbaftigkeit und Mäfsigung.bqfolgt'i^.dafs man ihnen 
weitvm.enr ein Zuwenig, als ein*Zuviel in den ge- 
machten Yerbefferunaen und Veränderungen zum 
Vorwurf machen inöchte. So babeA ße zwar z. B. 
Phil. 8,8. den Ausdruck Dreck mit Unräth vertaüJcht, 
aber in demfelbenVerfe die Worte :'*gegen der über- 
fdiwenglichen ErkenntnÜs, unv^benert gelaffexK 



Dagegen find V. 15'. die unverftändlicbtn Worte; 
„uttcTfoilt ihr fond etwas halten" {fiu ir^gmg qQo^ 
viiTt) in einer untergefejzten Anmerkung paffend fo 
ausgedrückt: „und fo ihr in irgend etwas* andres 
Sinnes feyd** — . Ungern vermifst man aber Eph. 
8, 19. zu den Worten t „Chriftum lieb haben ift viel 
beffer, denn alles Wiffen" die nöthige berichtigende 
Anmerkung, da diefe W^orte gerade in neuern Zei- 
ten von Erweckten und Myltikern fo oft gemifs-i^ 
braucht werden, und nichts anders fagen , als: zu 
erkennen die Liebe Ghrifti, wie fie alle Erkentitnifs 
überfteigt. Daffelbe findet^ ftatt bey 2 Kor. 10,5., 
woL's unrichtige Ueberfetzung: „und nehmen ge- 
fangen alle Vernunft (vo^/na, feindfelige Anfchläge 
gegen das Chriftenthum) unter den GehorfamChrifti'* 
ohne Anmerkung geblieben ih. Auch 1 Kor. 2,14, 
ift der natürliche Menfch (t^t;;tix6?, der irdifchge- 
Gnnte, finnliche) nicht verbeffert. Dagegen ift feh» 
paffend 2Kor.9,.ll,lS. L's „Einfaltigkeit" und „ein- 
fältige Steuer " gleidh im Texte verwandelt in „ Sin- 
neseinfalt" und „lautere Wohlthätigkeit:" Apoftg. 
17,18. der „Lotterbube" in einen „Scnwätzer." 
Diefs mag hinreichend feyn, das oben ausgefpco- 
ebene Urtheil des Rec, fo wie den W^unfch zu mo- 
tivicen, dafs die erleuchteten Mitglieder des Str. Bi- 
belvereins in ihrem rühmlichen Streben zur Ver- 
deutlichung und Berichtigung der L. Bibelüberfetzung 
zeitgemäfs fortzuwirken beharren, und dafs auch 
andere Bibelgefellfchaften ihrem preiswürdigen Vor- 

f ränge zu folgen fich veranläfst finden mögen. Wie 
ehr ein folcbes Unternehmen Luther's Geift und 
Sinn entfp rieht, zeigen deffen eigene Worte. „Ich 
bekenne frey", fagt er in der Vorrede zu den fünf 
Büchern Mofis, Bd. XIV. S. 19 der Walch. Ausg. 
feiner Werke, ,^dafs ich mich zu viel unterwunden 
habe, fonderlich das alte Teftament zu i^erdeut- 
fchen. — Ich aber, wiewohl ich mich nicht rüh-^ 
men kann, dajs ich jiHes^ erlangt habe, darf ich 
doch das lagen, dafs diefe deutfche Bibel leichter 
und gewifTer ift cm vielen Orten, als die lateinifche. — 
Ift Jemand fo faft über mich gelehrt, der nehme ihm 
die Bibel ganz vor zu verdeutfchen, und fage mir 
darnach wieder, was er kann. Macht er'^s oefjer^ 
warum follte man ihn nicht jnir vor ziehn?^^ — Druck 
und Correctheit diefer neuen Ausgäbe des N. T. ver- 
dienen die rühmlichfte Erwähnung. Nur der Con- 
junctiv /eye ftatt fey ift Reo. m^reremal unange- 
nehm a^u^ef allen« 

STII4ISTIK. 

DiiESDBir, b. Waither: The EngU/h Letter ^wri- 
ier, or Epiftolary Selettions : defigned for the 
ftudy and the art of lötter-writing, and for the ' 
entertainment of the amateurs of englilh litera- 
ture, with intro^uctory obfervations of epifto- 
lary compofition; andf the various.and moft 
correct modes of fuperfcription , commencement 
and conclufion of ietters to perfons of evdry de- 

grec 



' \ 



191 



A. L. Z. Na«. 24. FEBRUAR 1829. 



«t 



gree of rank , coiTclndiiig with a table oF prece-- 
denty and the abbrevations of the feveral britilb 
and foreign Orders of Knighthood etc. by T. 
ScarU, autbor of „Principie«..of Eof^Ih Pro« 
nounciation'MnGerman. 1^28. XXIItuSOiSJB. 
(iRtblr. 12gr.) 

Gegen die in diefem Enclirchen BrttfFteller aufge- 
nommenen Briefe ift in ninficht auf Ausdruck und 
G^GLnnung nichts zu fagen , nur dafs fie alles Inter* 
effe für den verlieren , der weder mit den Perfonen, 
(Ue fie gefchrieberi haben, noch mit denen, an die fie 
gerichtet find, noch mit den Umftanden , unter wel- 
chen fie gefchrieben wurden, bekannt ift, und diefs 
möchte bey den meiften diefer Briefe» befonders bey 
denen aus einer weiblichen Feder, auch felbft für 
diejenigen der Fall feyn , welche fonft; wohl in der 
Knglifchen Literatur bewandert find. Dafür hätte 
der Vf. diefer Sammlung durch Noten gehörig for- 

§en fpUen , fo würde er die Nutzbarkeit feiner Ar- 
eit fehr v^mehrt oder eigentlich begrtlndet ha- 
ben. — Die ein und dreyfsig Seiten lange Anwei- 
fung zur Courtoifie wird den Qberrafchen , der fonft 
wohl gewohnt ift Titel- und Rangfucht, nebft Um- 
ftändlichkeit und Aengftlichkeit in der Beobachtung 
der Formen für eine blofs deutfche Pedanterie zu 
halten. — Der Inhalt der Briefe ift ziemlich man- 
nigfaltig: weniger der Tpn, der in allen Englifchen 
männliciiea und weiblichen Briefen ziemlich gleich 
ift, nämlich reflefctirend. Aus einigen Briefen der 
Mifs Kobinfon können die weiblichen Liebhaber der 
£nglifchen Literatur auch über den lieben Nächften 
in Briefen läftern, oder auch Herren fatirifch myfti- 
ficiren lernen. Diefe fatirifche Myftification , die 
recht witzig,, wenn auch etwas gefucht zu feyn 
fcheint, verliert aber dadurch, daß fie un weiblich 
ift, und dafs man von der myftificirtenPerfon, einem 
Hn. Dr. Shaw , fo gar nichts weifs. — Der Briief der 
Prinzefs Charlotte an ihre Matter von ihrer unglück- 
lichen Niederkunft trägt doch zu fehr das Kennzei- 
chen des Facticen an der Stirn, als dafs er die Auf- 
nahme hier verdient hätte, befonders da die Schrei- 
berin, wie die, an welche der Brief gerichtet ift, 
hiftorifche Perfonen find , und ein lolcher Briet 
gleichfam wie ein Document erfcheint. — Warum 
trägt der Fitzobornefche Brief an Philotas (S. 166.) 
im Regifter die Inhaltsanzeige ,,0n vortrait pain- 
tingy^ da in dem Briefe felbft auch mit keinem Worte 
davon die Rede ift? Ueberhaupt haben die Briefe an 
Cleora, Clytander u. f. w. etwas gezwungenes: fie 
ermangeln der Grazie der natürlichen Unbefangen- 
heit, einer Hauptfchönheit des Briefes.. Man merkt 
ihnen an^ dafs fie gemacht, nicht geworden find. — 
Der Brief voo Sterne S. 197. mit der Verfohrungs- 
gefchichte hätte füglich wegbleiben follen, und wir 
wünfchen nur, dais die jungen Leferinnen den Aus- 
druck: androbbed her ofher brighteß feivel, ganz 
wörtlich nehmen mögen. -^ Die einleitenden Bemer- 



kungen über das BritBckneiben fitict höehfk oberflSciw 
Uch und unbedeutend. Papier und Drude fiild JAütu 

MBU^EB SPEAGRKUNDE. 

HciDiLBiae. b. Engelmana: ^ Didionary f>f 
Hit Bnglifh Lßnguage, in wbich the words are 
reduced from their Originals, explained in tbeir 
different meanings« and authdrized by the na* 
mes of the writers in whofe worka tbey are 
fouod. By Samud JohnJan. Printed frdm 
ToddC$ enlarged Quarto edition with the addi- 
tions lately introduced by Cbalmcrs anä others; 
newly revifed and corrected: to which is pre- 
fixed Jobnfon'sGrammarof the engUfti lapguage^ 
and annexed a gloffary of fcottim words and 
phrafes, which occur in the Romances and poe- 
tical vrorks of Sir Walter Scott. In two Vo- 
lumes. 1828. YoL I. XXXII u. 624 S. gr. & 

Samuel JohnfanU ^ Wörterbuch der Englifchen 
Sprache hat einen zu verdienten allgemeinen hohen 
Ruf, als dafs über die Wahl des llerausg. und den 
Dank , der ihm gebührt, diefes treffliche Weric mit 
fo grofser Bereicherung den Liebhabern der engli- 
fchen Literatur ffir einen relativ und in jeder Hin- 
ficht mäfsigen Preis zugänglich gemacht zn haben, 
noch viele vVorte nöthig wären. Jeder mit einer 
Sprache Vertrautere wird einem folchen blofs in 
dieler Sprache abg^fafsten Lexicon , mit dem Rec, 
felbft vor den Ueberfetzungs- Wörterbüchern den 
Vorzug geben , weil er hier die Bedeutung der Wör- 
ter in der Verbindung der Phrafen beftimmter auf- 
zufeffen und fo den entfpreohenden Ausdruck in der 
Mutterfprache. leicht aufzufinden vermag, wenn er 
nämlich der Mutterfprache gehörig Herr ift, denn, 
nur für folche kann ein folches Wörterbuch brauch- 
bar feyn. Da aber der vorliegende Abdruck für fol- 
che zunächft beftimmt ift, von denen vorausgefetzf 
wird, dafs fie mit der Sprache bereits bejiannt find, 
fo hätte der Abdruck der vorftebenden Englifchen 
Grammatik, die ihnen nichts Neues fagen kann^ 
fflglicb wegbleiben können. Doch mögen andere 
buchhändlerifche Rückficfaten zur Entßhuldigung 
dienen. — Dafs die nicht in /oAny&nVWörterbuche 
befindlichen, aber ((och von namhaften Schriftftel- 
lern gebrauchten Wörter mit einem Sternchen be- 
zeichnet find, iftlobenswerth, da allerdings S./oA»- 
fon nicht jedes diefer Wörter für eberibQrtig halten 
warde: doch ift ihre Aufführung in einem Worter-* 
buche bey der ndth wendigen Bereicherung der 
Sprache durch die ausgebreitetere Anwendung der- 
felben auf zum Theil neue Gegenlftände und Ideeä 
nothwendig. — Der vorliegende erfte Theil geht 
bis auf den Buchftaben K inclufive, und nimmt^ 89 
Bogen ein , da das Original bis ' dahin bey. gleicher 
Linienzahl nur SO Bogen einnimmt — Der Druck 
ift fehr correct uodfcnarf auf fchönem Papier. 
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KIACHENRECHT. 

' 1) Hamburg, h.datn^: Beantwortung einer jin^ 
frage über den 2^ßen Artikel des Hamburgifchen 
HauptreceJJes und über das darin erwähnte Prä^ 
liminair' Heglement für die Herren Mini/ieria^ 
len, nebft einem Anhange, die Reformirten und 
Katholiken in Hamburg betreffend.' Zugleich 
mit einem Vörberichte über die Säcularfeyern, 
die in diefem Jahre ftatt haben werden. 1828. 
XV11IU.66S. gr.8. 

2) Ebenda/., ,b. Perthes u. BetTer : Uebei; den 
jirtikel XXIV des Hamburgifchm Hauptrecef^ 
fes, und einige damit T^ufammenhängendeJPunkte^ 
£ine kirchepgefcbi^htliche Unterfuchung, zu«» 
gleich als Beytrag zu den Materialien einer et«« 
wanigen künftigen Hamburgifchen Kircbeoord-^ 
nung. IV u. 53 S. gn 8. 

' 8) Ebenda/., b. Campe: Einige Zweifel gegen 
das in der kleinen Schrift über den 2yien Arti-^ 
kei des Hamburgi/chen HauptreceJ/es und einige 
damit zu/ammenhangende Punkte aujgeßeüte 
Princip des Verhältnif/es der Kirche zum hieß-- 
Sgen Staate. Yon dem Verfaffer der Beafitwor- 
tung einer Anfrage Ober jenen Artikel. 50 S« 
gr.8. 

4) Ebenda/., b. Perthes ut Beffer: Noch ein Wort 
über den Art. XXIK des Harnburgi/chen Haupt^ 
rece/fes undf einige damit zu/ammenhängende 
: Punkte. 1828. 55 & gr, 8. 

JL/er Artikel 24 des im J. 1712 unter Vermittelung 
dner kaiferHchen Commiffion zwifchen dem Käthe 
önd der BOrgerfchaft von Hamburg vereinbarten 
HauptreceffcÄ , welcher noch jetzt die vorzQglichfte 
Quelle für das öffentliche Recht diefer Republik bil- 
det, lautet folgenderroafsen: ,yOa auch nöthig befan- 
den worden, denen Herren Minifterialen ein Präli- 
minair -Reglement zu derfelben geziemenden Obfer- 
vance zu verfertigen, fo hat; man daffelbe fub Nr. 13, 
bis die neue Kirchen -Ordnung verfertiget, publi- 
dren wollen , und ift übrigens eine voUftändige neue 
Kirchen - und Schul - Ordnung zu baldigfter Voll- 
ziehung nach hiefigen Futidamental- Gefetzen zu er- 
richten , E. E. Rath und dem CoUegio der ehrbaren 
Sechziger, als perpetiäs eccleßae mxtndaiariis prae*- 
via communicatione an befagte Herren mimßerialee^ 
und mit billiger "Reflexion' auf deren etwaoige t/io- 
nita, überlaffen worden." Die vorliegenden Schrif- 
ten handeln zupächft über diefen Art. 24, verbreiten 
A. L. Z. 1829. Er/ter Band. 



fich aber auch Ober andere Punkte des Hambürgin 
Ichen Kirchenreohts. / 

Der Vorbericht zu Nr. 1 enthalt eine kurze Ge-* 
fchichte der Hamburgifchen Kircfaenreformation, wo-* 
bey ledoch ein erheblicher Umftand fibergangen wird. 
Nachdem nämlich im J. 1526. auf dem Reichstage zu 
Speier befchloffen • worden war, dafa jeder Stand la 
Sachen, fo das Wormfer Edict anlangten, fo leben 
und regieren foUen, vvie er folches gegen, Gott u^d 
Kaiferliche Majeftat zu verantwprten hoffe (§. 4 des 
R. A.); fo befahl der Senat noch im nämlichen Jahre 
allen Predigern , das lautere Gottes- Evangelium mit 
Auslegung der Schrift der heiligen Apoftel und ande^ 
rer bewährter Schrift zu lehren, und dre Gemeinden 
zu ermahnen, dafs niemand mit Gewalt gegen |lie 
Ceremonien der Kirche> der Heiligenbilder und der 
Kirchendienfte verfahren, jeder fipfi vielmehr bis zu 
der Zeit geruhig halten folle, wo es Gott gefallen 
werde, diefefn Wefen ein Maafs zu geben. Diefer 
Befehl, den man freylich — foVielRec. weifs — nur 
aus dem Berichte des reformirenden Predigers Kempe 
(Stapborft Hamb. Kirchengefch. 2 Thle 1. Bd. S. 17) 
kennt, deutete fchon auf eine grofse Geneigtheit des 
Raths zur Kirchenverbefferung. Sanctionirt wurde 
diefe erft am 28. April 1528, an welchem Tage die 
Geiftlichen der alten und der Jieuen Lehre, in Ge- 
genwart des Raths und der Bürger, auf dem Rath-? 
häufe zu dem Ende disputirten, clamit diejenigen, de^ 
ren Lehre nicht mit der heiligen Schrift bewährt 
werden könnte, der andern Partey weichen follten. 
In einem Kampfe, deffen Bedingung für die Altgläu- 
bigen fo ungünftiggeftellt war, mufeten diefe unter- 
Ijegen, una wurden die meiften von ihnen der Stadt 
fofort durch Rath - und Bürgerfchlufs verwiefen. 
Durch einen folchen ift alfo die Reformation in Ham- 
burg eingeführt worden, und haben die Inhaber der 
Hamburgifchen Staatsgewalt fich fomit der Kirchen- 
gewalt, mit ftillfchwejgender Einwilligung der Kir- 
che, bemächtigt, gerade wie diefes in den nieiften 
Lutherifchen Theilen Deutfchlands , gefchehen ift. 
Die Einführung der Reformation hat in den Jahren 
1728 und 1828 zu eiijer Säcularfeyer, und die am 
29. September 1528 gefchehene Stiftung des qoUegii 
der Oberalten in den gedachten Jahren ebenfalls, zu 
einer Säcularfeyer Veranlaffung gegeben: im J. 1628 
fcheint die Erneuerung des Andenkens an diefe Vor- 
gänge, des dreyfsigjährigen Krieges wegen^ unter- 
blieben zu feyn. Die Tendenz, der vorliegenden 
Schrift ift übrigens zu zeigen, dafs; das im Haupt- 
receffe erwähnte und hier S.2p — 31 zum erften Male 
abgedruckte^ Präliminair ^ Reglen^ent jSrefetzeskraft 
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erhalten habe, obgleich es nicht ausdrflcklich von 
der Bürgerfcbaft ceaehmigt und nicht publicirt wpr- 
den, auch der erlte Artikel, welcher den Predigern 
die Ableiftung des BOrgereides auferlegt, notorifch 
nicht in Uebung fey. Kec. glaubt, dafs diefe üm- 
ftände fchon hinreichen, um das Gegentheil zu be- 
weifen;. ih auch der Meinung, dafs das Minifterium 
durch diefes, in einem fehr nerben Tone abgefafste 
Reglement fich gekränkt zu fühlen , allerdings Ver- 
anlaffung hatte, da man nur Einzelnen Heiner Mit* 
glieder eine Schuld in Betreff der früheren bürcer- 
Bcheni Unruhen beymeffen konnte. Infonderheit 
fucht der Vf. die gefetzliche Kraft der Artt. 14 und 16 
des Reglements zu rindiciren, weil in der, gegen 
das Reglement gerichteten und hier S. 82 — 49 eben- 
ftUs abgedruckten, Re/blutio Minißerii vom 16. Sept. 
17 12 gegen den Inhalt diefer Artikel nichts moniret 
worden. Es geht diefer Inhalt im WefentKchen da- 
bin, dafs die Hamburgifchen Prediger keine Streit- 
fchriften. gegen einander, und das Minifterium keine 

fegen Einzelne feiner Mitglieder gerichtete Schrift 
eraus^eben foUe. In dem Anhange fS, 6ö— 66) fetzt 
der Vf. die kirchlichen Verhältnille der Reformirten 
und Katholiken auseinander und fpricbt ihnen , fo- 
wohl napb dem factifthenZuftande als nach der Bun^ 
des - Acte, ein öffentliches Religions - Exercitium 
unbedingt zu. Beides ift unrichtig; freylich find die 
Katholiken gegenwärtig im rechtmäfsigen Befitze ei- 
ner Kirche mit Thurm und Gelaute; weiter ift abers 
an den' vom Vf. erwähnten Bedingungen, unter wel- 
chen ihnen im J. 1785 ein Privat- Exercitium geftat-. 
tet wurde, nichts geändert worden: namentlich find 
Proceffionen aufserhalb der Kirche den Katholiken 
nicht geftattet. Was die Bunde.sacte betrifft, fo re-« 
det diefelbe gar nicht von den kirchlichen, fondern 
nur von den bürgerlichen und politifchen Verhält- 
nilTen. Den heften Beweis dafür geben die zahlrei- 
chen noch jetzt beftchenden Beichränkungen der 
cvangelifchen Kirche in Oeftreich. S. Belfert die 
Rechte der Akatholiken in dem öfterreichifchen Kai- 
ferftaate, S. 200 — 208 der zweyten Auflage. 

Der Vf. von Nr. 2 bemerkt in dem Vorworte, 
dafs eine neue Kirchenordnung in Hamburg je längef 
je mehr BedOrfnifs werde. Es giebt zwey Hambur- 

Sifche Kirchenordnungen : die Bugenhagen'fchc vom 
. 1529 und die Aepinifche vom J. 1556; die Gültig- 
keit der letzteren, nicht förmlich publicirten, er- 
klärt* der Vf. S.IV für problematifch, während fein 
Gegner fie In Nr. 8 S. 20 zu behaupten geneigt ift. 
Beide Vff. fcheinen überfehen zuTiaben, däls das 
Hamb. Minifterium die Gültigkeit derfelben noch im 
J. 1708 aus hiftorifchen Gründen verneinte f. Proto- 
Collum et Acta i. S. Fiscalis contra Krumbholtz (auf 
Befehl der Kaiferlichen Commifßon zum Druck be- 
fördert, Hamb. 1711. Fol.) S. 887. Die Abhandlung 
iheilt der Vf. in drey Abfchnitte. In dem exften (S.2 
bis 9) zeigt er, dafs das Präliminair -Reglement nie 
Gefetzeskraft erlangt habe r er beweifet diefes baupt- 
fächlich noch durch £rkläY*ungen, die derRath theils 
gegen das Minif^ritiin» theile gegen die Bürgerfcbaft 



SeiTiacht hat. Der z weyte AbCdmftt (Sr 1 1 — 21) hm^ 
elt über den dem Rathe und dem CoUejpo der Sech*-* 
ziger, als immerwährende» Bevollmächtigten der Kir«* 
che, ertheilten Auftrag, eine neue Kirchenordnunc 
zu errichten. Der Vf. befaduptet hier zuvörderft, 'dals 
nach den Uambuicgi(chen Grundgefetzen die Kirche 
dem Staate nicht untergeordnet iey ; die oberfteLei«* 
tung der kirchlichen Angelegenheiten fey zwar in cli# 
Hände der höchften Staats-Behörden gelebt, jedoch 
nicht als folcher, fondern als kirchlicher BehördeOf 
die Kirche folle nicht Gefetze vom Staat annebmen^ 
fondern regiere üch felbft und habe ihre eigene Ge« 
fetzgebung. Diefes erhelle fchon aus dem Art.59 des 
Reo. vom J. 1529, wo.es heifst: ^Ceremonien, Kir« 
cheridienft. Singen und Predigen foll man in diefer 
guten Stadt und in ihrem gefammten Gebiete, nach 
Yorfchrift derjenigen Artikel halten, die von dem 
achtbaren und hochgelehrten Herrn Johann Bugen— 
hagen, der heil. Schrift Doctor, verfafst, und von 
£. £l. Rathe und den gemeinen Bürgern beftätigt und 
angenommen worden Gnd, bis zu der Zeit, da die 
gemeine ChriCtenheit, welche Gottes Wort in Eh- 
ren hält, etwas Befleres und Beftändteeres ans deuEi 
VSTorte Gottes verordnen und annmmen wird.^. 
Die hier erwähnte gemeine Cbriftenfaeit, womit of- 
fenbar das allgemeine Concilium gemeint ift, von^ 
welchem man damals noch eine Ausgleichung desRe- 
ligionsftreits hoffte (vgl. z. B. den angef. R. A. a. a. Q. 
und den Anfang der Bugenbagen'fchen K.O. beyKle- 
feker Sammlung der Hamb.Gef. Bd. 8. S.84), nimmt 
der Vf. unrichtig fär die Hamburgifche Kirche. Diefe 
wird, feiner Anficht nach, durcn Bath und Bürger- 
fcbaft repräCentirt, und leu£net*er daher nicht, dals 
neue Kirchengefetze clurcb Kath- und Bürgerfchlufs 
gegeben werden muffen , jedoch hätten dieie Behör- 
den fich bey der Verhandlung über Kirchenangele« 
genheiten nicht als Staatsbehörden, fondern als Kir- 
chenbehörden zu betrachten, und daher, ohne das 
Wohl des Staats, den fie zugleich repräfentiren, zu 
vernachläfGgen , bey folchen Befchlüflen nicht nur 
auf die Wohlfahrt der Kirche gewiffenhafte Rück.- 
ficht zu nehmen , fondehn auch nur nach den befte* 
henden kirchlichen Gefetten ihre Entfcheidung ab-* 
zugeben. Bis foweit ift Rec, im Wefentlicfaen ond 
abgefehen von der Wahl des Ausdrucks, mit dem 
Vf. einverftanden. Diefer geht aber zu weit, wenn 
er S. 21 beyläufig erklärt, cbfs die Kirche befugt fey, 
ihre gefetzgebende Gewalt von der Staatsgewalt zw 
trennen : clenn die Inhaber der letzteren haben eiD 
wohlerworbenes Redit auf die Ausübung jener, wenn 
fie nämlich der Augsburgifchen Confefüon zugethan 
find. Diefe Bedingung ift freylich wefentlich, aber 
auch als folche anerkannt in dem Raths- undBflr- 
gerfchluffe vom 20. October 1814 (f. Lohmann Hamb« 
Hath - u. BOrgerfchll. Bd. l. S. 127). Was ferner den 
Rafh und die Sechziger betrifft, fo erklärt der Vf. 
diefe zu der Ausfuhrung begehender Gefetze,' zu ei- 
ner nicht wefentlichen Modification derfelben und za 
Verfügungen, die ihren Grund in diefen Gefetzen 
haben, bevollmächtigt. Wenn Rec. den Vf. richtig 
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rerfteht, fb föll diefe BeVollmSchtigung, nach feinet 
Meinung, nicht durch einen Rath - und fiötger- 
fcblurs, fondern, unbekannt wann und wie, unmit- 
telbar von der Kirche gefchehen feyh; der Art. 24 des 
B. IL erkenne fie nur als beftehend an , indem hier 
detnRathe und den Sechzigern, als Bevollmächtig- 
ten der Kirche, von dem Rathe und derBfirgerfchaft 
Attfdrag ertheilt werde, eine neue Kirchenordnung 
zu verf^ffen: diefer Auftrag fey aber durch die 
Nicht- Ausfnhrune während einer fo langen Zeit er- 
lolchen, und die Kirche könne ihn nunmehr an An- 
dere ertheilem Wenn der Vf, unter der Kirche den 
Kath und die fifirgerfchaft verfteht, und den Auf- 
trag auf die bloise Ausarbeitung befchränkt, fo 
feheint diefes Letztere unbedenklich. In dem drit- 
ten Abfchnitte (S. 22— ÖS) fucht der Vf. aus der Na- 
tur der Sache und dem Geifte der Hamburgifchen 
Verfaffnng zu ' deduciren ^ dafs die Hamburgifcbe 
Geiftlichkeit bey allen, das Kirchen- Wefen betref- 
fenden Verfügungen ihren Beyrath zuertheilen, und 
. billige Reflexion auf denfelben zu erwarten berech- 
tigt fey. Hierauf befchränke fich indeffen das Recht 
des Minifterii^ und konrune demfelben keineswegs 
eine Entfcheidung in diefen Angelegenheiten zu, fo 
-vrenig wie in theologifchen Streitigkeiten die Auf- 
fteUiu^gen einer Lehrnorm. Jecioch habe das Mini- 
fterium das Recht, ohne Anfrage bey denRegierungs-. 
heh5rden, religiöfe Schriften in feinem Namen her- 
auszugeben, da kein Gefetz diiefes verbiete und es 
im vorigen Jahrhunderte wiederholt gefchehen fey, 
was eefcnichtirch nachgewiefen wird. Solche Schrit- 
ten aes Minifterii feyen ein zwechmäfsiges Mittel der 
Verbreitung von IrrJeKren vorzubeugen , da Ge mehr 
AnfehD-undEinflufs hätten, als das Werk eines Ein- 
zelnen 9 und dabey doch die Zahl der fymboli£chen 
Schriften nicht vermehrten. Rec. theilt diefe An- 
flehten des Vfs, unter der bey Nr. 3 an2iufQhrenden 
Einfchränkung, und mit Ausnahme derjenigen, dafs 
dne 'Widerlegung von Irrlehren abfeiten des Mini- 
fterii zweckmäfsig fey. In unferem Zeitalter, wel- 
ches in Sachen, wo es auf die Ueberzeugung an«» 
kommt, Autoritäten wenig beachtet, verfprichtRec. 
fich davon keine grofse Wirkung, hält es auch für 
fcbwer, die AnGchten von mehr als zwanzig Geift- 
licfaen, die fich nicht nach eigener Wahl zu diefem 
Zwecke vereinigt haben, dergeftalt in Harmonie zu 
bringen , dafs die Widerlegung der Irrlehren von Al- 
len gebilligt werde. Sollte aber eine folche per ma- 
jara befchJoffen werden, fo wörde die Minorität 
wohl Arg. cap. 1. X. de his, quaefiunt a majori parte 
cajAtüli die Sache zur Entfcheidung des Raths und 
der Sechziger bringen können. 

In Nn3 geht der Vf., derfelbe, welcher Nr.! 
gefchrieben, darauf aus, die dem Collegialfyftem 
angehörenden Sätze des Vfs von Nr. Z zu widerle- 
gen ; das in denfelben aufgeftellte Princip fey das des 
Papftthums und der katholifchen Kirche. „ Diefe — 
fo fehrt der Vf. S. 2 fort — wollte, wie Böhmer J.IS. 
P.Lib. 1. -Tit. SU f 4 fagt, eine getrennte Republik 
leyii} verfcbieden vom weltlicbeh Staate und nicht 



von ihm abhängetid; ganz fo wie unfcr Vf.von der 
Hamburgifchen Kirche will. Nur war die kiitholi'» 
fche Kirche, wie auch Böhmer fa^t, offner und con-f 
fequenter in ihren Forderungen: üe fetzte gleich hin- 
^u , es liege in der Natur der Sache , bey zwey Ge- 
viralten werde im Laufe der Zeiten von einer Unter- 
ordnung diei\ede feyn mtlffen; dann muffe die welt- 
liche Gewalt weichen, und der kirchlichen ftehe die 
höcbfte Gewalt zu. ünfer Verfaffer hingegen glaubt 
an AdiS friedliche neben einander hinlaufen ois an dos 
Ende der Tage. Doch möchten wir widerrathen, da- 
mit den Verluch zu machen." — S. 15 in der Note: 
„Die fich feJbft regierende Kirche verlangt ein bis- 
chen viel. Wenn es in ihrer Macht ft^ht, wen fi^a 
will, zu ihrem Bevollmächtigten zu wählen, fo fteht 
es in ihrer Macht jeder Zeit, wenn fie will, uns fremde 
Autoritäten über den Hals zu fchicken, und die Ver- 
falTung umzuftürzen." Rec. billigt es vollkoraipenj 
dafs der Vf. die Gefahren des zwar dn fich richtigen, 
aber meiftens durch falfchePramiffen und irrige Con- 
fequenzen verdreheten Collegiairyftems aufdeckt; je- 
doch fcheint ihm der Vf. feinerfeits wieder das un- 
haltbare Territoriairyftem mit allzugrofser Vorliebe 
zu vertheidigen , und dabey zu vergeffen , dafs fcbon 
J. H. Böhmer, auf welchen er fich beruft, in feinem 
/. E. P. Tom. 5 praeloq. f 11 von dem reiben abzuge- 
hen fich veranlafst fah. Dafs man genau genommen 
nicht fagen könne, die Kirche laffe fich durch Rath 
undBOrgerfchaft repräfentiren, dafs eine folche Dar- 
fteilung zu den poetifchen Fictionen gehöre, giebt 
Rec. zu; aber ein felbftftändiges Dafeyn kann man 
der Kirche nicht abfprechen , ohne fie zu einer poli- 
zeylichen Anftalt herabzuwürdigen. Es kommt auch 
nicht wefentlich darauf an, dafs der Staat die Kir- 
cbengewalt durch Auftrag der Kirche bekommen ha- 
be, fondern darauf, dafs er fie als eine von der Staats-» 
gewalt verfchiedene Gewalt ausübe, und gerade die^ 
les ift in der Hamburgifchen Verfaffung und nament- 
lich in dem Art. 24 des H. R. klar ausgefprochen. 
Freylich giebt der \'f. diefes nicht zu, und erklärt 
den Art. 24 des H. R. dergeftalt, dafs der Ausdruck 
^,perpetuieccleßaemandatarii^^ fich nur auf die Sech- 
ziger beziehe, und mit dem im §. 12 des mehrerwähn- 
ten Präliminair - Reglements vorkommenden Aus-t 
drucke j,mandatarii civium inKirchenfachen" gleich- 
bedeutend fey. Allein diefe Auslegung ift nngramroa-* 
tifch, wie auch der Vf. S. 4 felbft einräumt; und 
wenn Rath und Bürgerfchaft Inhaber der Kirchen- 
gewalt find, und die Bürgerfchaft für Kirchenfachen 
einen Ausfchufs bevollmächtigt, wift diefee durch 
Art. 128 des Rec. vom J. 1529 gefchehen ift, fo liegt 
es doch in der That fehr nahe, den Rath und diefen 
Ausfchufs der Bürgerfchaft zufammen BevoUmäcb-r 
tigte der Kirche zu nennen. Dafs die Selbflftändig- 
keit der letzteren in Hambure niemals verkannt wor- 
den ift, fcheint auch daraus hervorzugehen, dafs die 
Bürgerfchaft gerade die Sechziger hevnll mäch tigte, 
Perfonen , die urfprünglich von den i>farrgemeinden 
zur Verwaltung kirchlicher Angelegenheiten erwählt 

worden waren: fo wie daraus, dafs die JLtttherifchen 
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Mitglieder de$ Raths fic)i eidlich zur F^fthakutig an 
den fymbolifchen Bflcbern der Kirche verpflicnten 
(f. Nachtrag zürn neuen Abdrucke der vier Haupt- - 

Eiindgefetze der Hamburgifchen Verfaffung S. 165), 
afs aber die Kirchengewalt auch heutigenTages in 
Hamburg keineswegs als ein politiTcbes Recht ange- 
fcheh wird, ergiebt fich ans d^em oben berjeits an- 
geführten Rath - und Börgerfchluffe vom 20. Oct. 
1814, wo die nichtlutherifchen Bürger zwar zur Er* 
fcheinuDg in den BOrgerconventen zugelaffen, aber* 
Ton der Abgebung einer Stimme in Angelegenheiten 
der LutheriTchen Kirche aüsgefchloffen werden: bey 

' welcher Beftimmung es auch geblieben ift, nachdem 
die Bundesacte den drey chriuJicheri Hauptconfeffio- 
nen gleiche politifche Rechte ertheilt hatte. — Die 
gefetzliche Kraft des Präliminair - Reglements be- 
hauptet der Vf. nicht weiter, hält es aber für wOn- 
fchenswerth, dafs di,e Geiftlichen es noch jetzt an- 
nehmen möchten. Das werden fie nun wohl nichr 
thun; aberRec. bezweifelt auch, dafs fie eiu von der 
Bürgerfchaft nicht fanctionirtes Gefetz überhaupt an- 
Tiehmen dürfen. DieNothwendigkeit, bey kirchli- 
dicn Angelegenheiten mit dem Minifterio zu com- 
municiren und auf deffen Rathfchläge Bedacht zu 
nehmen, giebt der Vf. unter der Reftriction zu, dafs 
in dringenden Fällen proviforifche Verfügungen ohne 
vorhergehende Mittheilung erlaffen werden können: 
diefe Einfchränkung fcheint dem Geifte des Art. 24 
gemäfs. Dagegen beftreitet der Vf. das Recht des 
Minifterii, Druckfchriften ohne Genehmigung des 
Raths und der Sechziger herauszugeben, da kein Ge- 
fetz daffelbe hiezu autorifire urid aus andern Grün- 
den. Gegen den erften Grund würde fich einwen- 
den laffen , dafs es zur Herausgabe einer Schrift nur 
der natürlichen Frey heit bedarf, fo lange kein Pro- 
bibitivgcietz dicfelbcbefchränkt, und dafs früherhin 
vom Minifterio Schriften ohne höhere Autorifation 
herausgegeben worden find. Die ander elü Gründe 
treffen nur folche Schriften, welche in dieKirchtn- 
regierung eingreifen, während der Vf. von Nr. 2 dem 
Hamburgifchen' Minifterio nur das Recht beylegt, das 
fninißenum verbi divini auch auf diefe Art auszuüben. 
Da^ fowohl in dem politifchen Rechte der Kirchen- 
hoheit als auch in der Kircheneewalt liegende Auf- 
fichtsrecht mufs übrigens demRathe, unter verfaf- 
fungsmafsiger Zuziehung der Sechziger, allerdings 
verbleiben; und deshalb fcheint es paffend, wenn 
das Minifterium die von ihm etwa herauszugebenden 
Schriften dem Senate vor dem Drucke mittheilt, da- 
mit nicht hinterher Weiterungen entftehen» — In 
dem Anhange nimmt der Vf. auch die, in dem An- 

^ hange zu feiner früheren Schrift ausgefprochene Mei- 
nung zurück, dafs die Nichtlutheraner gegenwärtig 
in Hamburg ein ^nbefchränktes Recht zu einem öf- 
fentlichen Religions-Exercitium hätten, glaubt aber 
immer noch, dafs fie in Folgetier Bundesacte einen 
Gottesdienft mit Geläute haben müfsten. Diefen be- 
fitzcn .die Katholiken fchon , und den Reformirten 
würde man ihn gewifs nicht verweigern; aber die 
Bundesacte verordnet, wie fchon gefagt worden, nut 



Gleichheit der bttrg^rliehea und politifchen Rechte^ 
und da$ Kirchengeläute gehört weder zu diefen noch 
Zu jenen. 

Rec. hStjte gewünfcht, dafs beide Schriftfteller 
die neueren Bearbeitungen des gemeinen Kirchen« 
rechts bey ihren Forfchungen berOckfichtigt hätten; 
wäre dieles gefchehen , fo würden fie bey ihrer ud^ 
verkennbaren Sachkenntnifs ejn noch weit helleres 
Licht über das wenig bearbeitete Hamburgifohe Kir» 
chenrecht verbreitet haben. 

Die Schrift Nr. 4 Jft erft nach Einfendung der 
obigen Recenfion erfchienen. In derfelben trägt der 
Vf. von Nr. 2 fehr viele von den l^emerkungen des 
Rec. fchon felbft nach (z. B. S. 9 u. 10. S. 17. S^S6. 
Not. **) S. 87 u. 88. S. 46), und giebt die unriohtige 
Begründung und die damit zufammenhängenden mi&> 
liehen Con(equenzen des Goliegiäl - Syftems ftili- 
fchweigend auCl^S. 37 und S. 47. Nr. 8). Rec. findet 
nunmehr zwifchen den Anfichten des Vfs und deir 
feinigen eine fd grofse Uebereinftimmung, dafs ex 
diefer Scbrrft, welche fich auch durch eine vorzflg-» 
liehe Klarheit der Darfteilung auszeichnet, feinen 
Beyfall nicht verfa^en kann. . XJebrigens leugnet dei; 
Vf. noch jetzt das necht der gefelzgebenden Gewalt, 

I)roviforifche Reglements für die Herren Minifteria- 
cn, ohne vorhergegangene Rück^rache mit denfel^ 
ben, zu erlaffen (S. 18 — 17): die -gründe haben den 
Rec. nicht nberzeugt, obgleich er dem Vf. darin gern 
beypflichtet , dafs eine Ausübung diefes Rechts mö^ 
lichft vermieden werden mufs. 

1 
R 

VERMISCHTE SCHRIFTEN^. 

Triebt, b. Marenigh : Edizione ßngolari/jfima del 
canzqniere del Petrarca, defcritta ed illuftrata 
dair' avvocato Domenico de RoJJeiti. 1826. 56 S. 
gr. 8. 

' Der Vf., weicherauch unter uns durch feine ver- 

dienftlichen Bemühungen un) Bewerkftelligung eines 

würdigen Denkmals für unfern.unfterblicnen Wln- 

ckelmann und durch feih biograpbifch wie bibliogra- 

phifch gleich jntereffantes VVerk über denfclben (il 

fepolcro di Winchelmanno, Ven. 1823, 4.) rühmlichft 

bekannt ift, befchreibt in diefer kleinen Schrift eine 

undatirte Ausgabe vom Petrarca , welche zwar nicht 

durch. ihre innere Wichtigkeit (denn fie ift nur eine 

wörtliche und völlig wetthlofe Wiederholung der 

Jenfoviana von 1475), wohl aber durch ihre Selten^ 

heit und auffallende technifche Ungefchicklichkeit 

merkwürdig ift. Rec. hat fie bereits in feinem bi^ 

blio^r. Lexicon Nr. 16364 nach Dibdin's hiblioth, Spen^ 

c^r. IV, 141 näher befchrieben, und weifs auch jetzt 

noch (ungeachtet jdes diefer kleinenSchrift beycefügten 

Fadfimile einer ganzen Seite derfelben) nichts Näheres 

anzugeben , als dafs fie wahrfcheinlicb irgend einer' 

frühern Provinzial-Winkelpreffe des Venezianifch^n 

Gebiets angehören mag, wofür fchon das Papierzei^ 

eben (eine in einem ^rkel eingefchloffene W^ice, L 

Sant^nder Nr. 115 u. 116) zu fprechen fcheint. 

Bbewt. 
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CiEsscx, b. Heyer: Bandbuch der Fharmakody^ 
namik von Dr. PA. Fr. W. Vogi, ordentK Öffentl, 
Lehrer der Hellkunde an der Ludwigs- Univer- 
fität zu Giefsen. Zrßer Band 688 S. Zneyter Bd. 
674 S. Zioeyte veroi. und verbeff. AufU 1828. 8. 
(5 Rthlh) 
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Bter PharmakodynQwih betrachtet der Vf den 
ITbeil der Pbarmakologie, welcher die Wirkai^ und 
Anvi(endang der Arzneyen gegea beftimmte Krank- 
faeitsformen zo GegenftSoden ihrer. Betrachtung 
Kiacht. Er geht dabey vbn dem Satzajis, dats die 
V^'irkung der Arzneyen als Akt des Lebens Kein 
cfaemitcher Pxocefs feyn kann » und dafs daher die 
rohe c^iemifche Aafidit, welc.be den Organi9nius als 
anarganifchen todten Stoff und die WJrkuug der 
Arzueyen als einen chemifchen Procefs anfiebt, ge- 
wiEs unftatthaft iey u. f. w. Unftreitig betritt er im 
Ganzen hier einen. richti|(en Weg, ü\e mehrfteo 
Arzneyftoffe ändern die Secretiens^ProcefTe im le- 
benden Körper nicht, viele haben nur auf die £xcre- 
tionen einen lilinflufs. liie fogenannten narkotifcheii 
und Nervenmittel ftimmen mittel- oder unmittelbar 
auch die Secretionsproducte um ($. 274). Sie veran- 
laffen demnach weiiigftens unter Kin Wirkung der 
L»ebensthatigkeit einen veränderten animahfchen 
Procefs, den mau wohl ohne groben Anftofs einen 
rhernifch animaleo nenoeo dOrney obfobon der Vf. 
cUefe Benennung nicht billigt. I)ie Arzneyen fmd 
nach vorherrfchender Einwirkung auf eins der drey 
Grundfyfteme des Körpers eingetheiit. Die erfte 
Kiaffe begreift die Mittel, fo vorzflglich das fenßble 
Syfrem alteriren, die zweyte d\t^ welche die Irri- 
tabilität in An fprucb nehmen, die dritte die, wel* 
cbe die V^etation verändern. Erßer Klaffe erfte 
Ordnung: Arzneyen, welche die Lebensäufserun- 
gen desNervenfyftems b^fchränken (itarcefico). Alle 
einzelnen narcotifchen Mittel wirken verfcbieden, 
nnd £« find fich alfo nicht gleich. Wenn der Vf. 
f. 208 bebatrptet , diefe Mittel könnten unmöglich 
Yonder Haut in der Art, wie im Uarmkanal refor* 
birt werden ,^ fo dOrften darüber näher Verfitcbe 
-erft entfcbeiden, <Ue man mit denfelben, wie neuer- 
lich mit dem Chinin , auf der von der Epidermis 
eaAlöfeten Haut aufteilen feilte« Eine förmliche 
Veraiftnng wird febr richtig eine Krankheit genannt, 
die utimer gefahrvoll, wennanch nicht tödtlich ift. 
Wttn£cbenswenh wjird es feyn, wenn bey der 
phrengfia potaiahim^ wohl bauntlaGblich ein Pro- 
jLlu Z. 1819. Brßtr Bami. ' 



flukt des Fnfelöls , di^ fich immer häufiger zur Be- 
handlung darbietet, der Mohnfaft nur nach dem 
Vorfchlag $. 280 in Anwendung kommt. Dafs, wie 
der Vf. meint, die Preufs. Pharmacopöe mit Un- 
recht denjyrup. opiaU ftatt des alten fyr. diacodii 
aufgenommen hat, will IVec. nicht einleuchten. Viel* 
leictit wörde er ilcherer mit vinum opiatum bereitet. 
Die Blaufäure verdient bey geeigneten Fallen zu äu- 
fserer Anwendung nicht unbeacntetzu bleiben. Nach 
der Operation <ler Hydrocele ftillte fie In gehöriger 
YerdOnnong augenblicklich einen heftigen Schmer^ 
in dem Obrigens gefunden Hoden. £s wurden mit 
einer Mifcbun^ aus odd. hydrocyan, dr, ^, aqu. fl. 
naphae unc: /// nur einige Mal ausgelegte Comprei- 
fen befeuchtet. Bey der Belladonna, welche einige 
zu den fcbarfen betäubenden Mitteln rechneten, 
vdrd §. 382 bemerkt: „man wird niemals im Stande 
feyn, durch Vermifohung eines fein narcotifchen 
Mittels und eines fcbarfen die Belladonnawirkung 
darzuftellen und alfo immer wieder auf dieAnerken-« 
nung ihrer EigentbOmlicbkeit zurQckgefQhrjt. Es 
wflrde diefe IMufchung der zu vergleichen feyn , die 
der vortreffliche Gren aus zufammenziehenden Rin- 
den mit aromatifchen Subftanzen ftatt der China 
anzufertigen rieth. Diefe fchafft keine China , jene 
keine Belladonna. ChauJJier hat bey Krämpfen der 
'Gebährenden mit krampfiger Zufammenfchnürung 
des Muttermunds das Einbringen einer Salbe aus 
extr.heüadonn. dr.jj und aamng. porc, unc: j em- 
pföhlen. Es ift demnach weiter durch Beobachtung 
gen zu erörtern« ia wiefern bellad. gleich gönftig 
auf andre Schliefsmuskelii einwirkt, wie man zu . 
vermuthen nach einigen Angaben veranlafst wird. 
Zweyte Ordnung: Arzneyen, welche die Lebens» 
äufserunsen des ^ervenfyftems erheben und ftärken 
( nervina). JNoch immer hat man nicht genug beach- 
tet, dals man, wie $. 474 geldirt ift, in der Gabe 
der flflcbtigen Nerveamittei auf das Feinfte indivi« 
dualifiren mflffe, um im gegebenen Falle auch dia 
angemeffene Dofe zu verabreichen. Die Zeit wird 
lehren^ dafs eben dadurch, dafs fie ftets unter der 
angemeflenen Dofe^ blieben, die Hahnemannianer 
eine Zeitlang Eingang fanden. .Diefs darf aber auek 
nicht Stau finden, wo zu Oberfehn Ift, dafs man 
nicht blols zufehn muls. Bev der Brechwursel alt 
antifpa/lieum , erkennt der Vf. an , dafs das Bmgäm 
eben fo gut vnd ficher wie die Ipeeacuanha Erbre-* 
eben errege, hält es aber ninbt fOr auageiMcht, dab 
ihm auch alle fbnftige Wirkungen wie der Wnnel 
zukommen. Zweifelhaft mdofate die Wirkung dm 
Kaloidea lObeKhanpt %a» wenn jmm Sn ^nit 4n% 
Co ür— 
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UrfDrungsttoffen zofammenftellt. Das Zincmn ace^ 
iicuih ifi io der phartnac&poea ,amerioana. fcbonVais 
offidnellzu finden {j. 760 ) "Als Arzifeyrfkitt«! vAfd 
die Zinkbutter in inrein eigei^thOmlichen Eingriff 



ten. Murray^a Apparjit wird liier fiera^r als klaßitch« 
Qccflle gekeii kAnmo^'^ob erjgleidi vtelerrZullntfl 
bedarf. I>ea Atigaben Ober dit Wirkirng- det >aar 
helleb. nigfi ift nicht fehr zu träoen, weil oft eine 



auf die Metamorphofe der leidemleir FJffeliB utrher— atmllche 'Wurrei ihr In den Apotheken fubftituirt 
bezeichnet $. 7.66, und zwar nach eigener Er^h-. wird.' Die Anwendung des Queckfilbers ift befoo* 
rung. Fälfchlich hat man gemeint, dafs in blauiau- ders forgfältig aus einander gefetzt. Bey dem^Brech*» 
rem Zinkoxyd noch die Blaußure als folche AVtilce: 
£s mufs als ein blofses Zinkoxyd an^efehn werden« 
Zweyie Klaffe ; erfte Ordnung: Arzneyen; welche 
das irritable Leben fchwächen. Auch der Vf. hält 
es im Ganzen für ausgemacbt* dafs die chemifcbe 



"l^eioftein ift feine Sufsere Anwendung m Pflaft 
form Gberfehn, welche oft der Salbeuform ,rorza— 
ziehn ift. Die calcariu muriaticd'wird io geeigneten 
FäJleo in eiaer Tinctur aufgelöft fehr gut von dem 
Magen vertragen. Zwejte Ordnung: Arzneyen, 



Anaiyfe nicht hinreicht, die Kräfte der Mineral-^ welche vorzugsWeife' das Üigeftions^efchäft beleben; 



wäffcr hinreichend zu würdigen, und dafs pur allein 
die mpdicinifche Bepbachtung uns vollkommen dar- 
über belehre. So etwas kann nicht oft genug ge- 
fagt werden. M. 1. vorzOgÜcU § 896. • Er hat keinen 
Anftand §. 899 hinzuzufügen „wenn man mit Mine- 
ralquellen überhaupt, und^lfo auch mit den vor- 
zugs>yeife Salze enthaltenden eine alleinige und 
^ Hauptkur vollbringen will, fo muffen fie in der He- 
gel alle an Ort undStelle getrunken werden, wenn 
Se gehörig wirkfam feyn foUen. " Sehr lefehswerth 
ift bey diefer Ordnung die Abhandlung über die 
Kälte ab Heilmittel. $. 981 wird gelehrt, wie man 
Luftbäder gebrauchen muffe. Zweyte Ordnung: 
Arzneyen, welche dieLebensäufserung des irritablen 
Syftems erheben und ftärken,. Bey dem Kampher 
hätte mehr Vorficht bey dem äufserlichen Gebrauch 
in Ubeumatismen empfohlen werden foUen.- Man vgl. 
des würdigen Banges prax. med. p. 224. Bey dem oteo 
Cajeput möchte die Frage entftehn, ob es feine Wir- 
kung nicht zum Theil dem Kupfer verdankt, wel- 
ches ihm. oft anhängt Bey dem Champagner Weine 
ift die wohhhätige Einmirchung des kohlenfauren 
Gafes überfehn und er ift zu kurz abgefertigt. Bey 
einem Znftand des IMagens, der dem von Lcnfin be- 
zeichneten Wundfeyn nahe ftaqd, that der Cham- 
pagner ipit rohem 'Schinken vortreffliche Dienfte. 
A^ich Schwangern mindert er in manchen Fällen bef- 
fer das Erbrechen, alsSelterferwaffer mit Wein. Ob 
der Arfenik hier künftig feine Stelle behaupten wird? 
ift eine grofse Frage. Bey der Senega hätte die Wir- 



eigentliche Gewüirze. Bey den baccis Lauri "hätte 
das pulvis anti/brophuloßt's Gölifii angeführt wer- 
den Tollen, welches Rec. mehrere Mal bey atrophia 
infantum grofse Dieafte leiftete. (M. L Bimbjbä; 
apparat, med^ed. anni 1820). Ueber Milch als Kur 
hätte man genaneh Unterricht erwartet. Kec. ver-r 
weifet auf Marton"§ Werke, und ift Oberzeugt, dafs 
feiten die' Milchkuren genau von den Aerzten an- 
geordnet werden, fo wichtig Ce auch find. Em- 
nfehlungswerth ift Morton" s Hath, die Milch der 
JilfelinK^auf einige Blätter KraufemOnze melken za 
laffen ; fie wird danach angenehm von Gefchmack,' 
erregt auch, mit dem Aroma derfelben leicht ge— 
fciiwängert, nicht fo leicht einea Durchfall , als es 
häufig der Fall ift. Der Vf. hat in feinem W«rk auch 
mehrere nicht fehr gangbare Arzneyen erwähnt. 
Mancher Lefer dürfte es inm Dank wiiTen, wenn er 
einiger neuen Mittel gedacht hätte, als der Diosma 
crenatä , desßraphiis, der Ca/ßa marytandica u. e. a. 
worüber Richter uiid Dierbach das Nöthige nach* 
weifen, Unftreitig gehören die generellen Betracht 
tungen Ober die Klaffen und Ordnungen in die all- 
gemeine Heilkunde. Jeder liegion der Wiffenfchaft 
muffen ihre Grenzen ge(teckt werden, damit di« 
Lefer mir das kaufen, was fie k^fen wollen. Den 
Lefern kann es nicht entgehn, dafs auch nach dem 
Eintbeilungsgrunde, der gewählt ift, manche Mit** 
tel wohl nicht die Stelle einnehmen, die ihnen zn-* 
kommt, jirjenicum, ein fo wichtiger Arznevftotf 
er immer feyn mag, gehört wohl nicht irt die fteihe 
der ionica, plumbujn nicht tu den rein tonicis ad^ 



kung bey anhaltendem Gebrauch auf Eiteraofamm- 

lungimAuge, welche Wiidl beobachtete, erwähnt ßrinseniibua. Wer fvkcht oleum fecinoris u4fdii ua^ 
werden follen, fo wie Ce Oberhaupt noch mehrere ter den Nahrungsmitteln! Manche ^Erklärung der 
Aufmerkfamkeit verdient. Rec. fehlen fie bey ver- 
borgenen Ltongenentzübdungen heilfam zu feyn. Ob 
acidum tärtancum bey flranguria ihflantmaioria An- 
wendung verdiene ? ift nicht gehöriff nachgewiefen* 
Sein Gebrauch wird ' überhaupt Vorficht fodern. 
Dri/Z^Klaffe; erfte Ordnung: Arzneven, welche vor- 
zugsweife auf das Ab - und Austonderungsfyftem 
wirken. Bey dem Artikel Wärme vermifst man un- 
gern ein Unheil über die ruffifch— ^""^^ "- 
qem Conie maculalo bemerkt der Vf. ^ 

kungen desSchieriings auf das vegetativ! . . _ ., 

fea haupifächlich aus feiner Anwendung gegen tcrfcheidet fich die China von andern antifeptifcberi 
Krankheiten erkannt werden." Diefen 6'atz folken Mitteln vorzüglich dadurch, dafs fie Ober den rein' 
die Schriftf teuer über Heilmittellehre immer fefthal^ affimilativen Proccfs hinausgreift, und befonders 
/ . . • den 



Wirkung Icann nicht immer als Aufklärung be* 
trachtet werden. Bey dem Dower'fchen Pulver neifsl 
es „durch die Ipeeacuanba wird der Mohnfaft mit 
feiner Wirkung in die vegetative Sphäre herabgezo- 
gen^ die Ipecacnanha hingegen durch den Mohnfaft 
in ihrer Nerven Wirkung, welche £e h^uptföchiich 
nur in der vegetativen Sphäre vollbringt, gefteigert, 
zu den böhern Nerv^nfunctionen hinaufgebracht. 
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tf«n Akf ae« itrriilltl^r tt tf^^lfteUrtforphofe; Tön- 
Amgünzhchen Verfall ztirack&alr, nhd dureh tii6^ 
fes Aofrrchtbaltfeii und "VS iedercinfetzen dts irri^' 
Hbtln Akts d«n '■purfid^fi Zcrf^2ungsprocers «hüi'^* 
derf ^. 1267. hec. göfteht, er Beb« dfcfer Erkl§- 



n^ tefond^n^eg^nftand iii fdiielA 'g^Meli^itifä^ 
ge'^u umfaffeii. Streben. 

* • Doppelt rchvfieng wird die Aufgabe, die Mono^ 
gr^hie eiti^r KraDkneitsForm zn Tchreiben ,' Ober 
de^r^n Natur und Wefen die Meinungen fund Anficb- 



mng ungeacbtet, nun eben fo wenig, als früher,: tcri der Aerzte,ndeh fo getheih find, in deren Er-, 
wie die China die Wecbfelfifeber heilt Keiioesweges kcnntnifs wir noch fo geringe Fortfchrittc gemacht 
iriU er jedöeh diefer Pbarniafeodynamik ihre crofse haben, wie diefs bey dem Aßhma der Fall ift. Mit 
:Qrau<^harke% hiedurdh bfeftreiten. Er hält Tie Iw Refeht fagt »"icAwanii daher: es möffegewirs als ein 
Ganzen ftlr fehr gelungen, «tid empfiehlt fiö feine«, verdienfiliches Werk erklärt werden, wenn jemand 
Kunfrgenoffed zttm Stttd^ib. Nicht leicht wird die-« auch nur das Geringfte zur beftimmten ünterfcbei- 
folben eine dei;rt«eir»-Sdiriftendierer Art tnehr bc- dune afthmatifcher Krankheiten beytrage, undl 
friedigen. Die Beobachtungen Aber die Wirkungen Zeichnungen nach der Natur liefere , woraus fich 



derfidlt und ein Regifter daa Ndchfchkg^ der ein*' genden Schrift, Sm erßen Kapitel, was die Expo^ 
seinen ArtikeL Jition der Krankheit behandelt, thut, die Sache da- 

mit anfange, dafs man die fämmtliohen verfchiede* 
nen Arten des Afthmds in eine Klaffe, nämlich un* 
• latiTZiQf b. Engelmann: Veber die Srkenntniji ter die Nervenkrankheiten und unter die Ordnung 
und Xur des Bru/tkrampfs TSrwachfener ron der Krämpfe und -Cönvulfionen werfe. JL)as heifst 



J. G. Hoffhaiier, der Heilkunde, und Wund- 
i arzneykunft Doctor, praktifchem Arzt zu Bie- 

■ lefeid. 1828. XVI u. 201 S. 8. U Ktbir.) 

.So hoch auch der Werth von Monographien ein- 
^Iner Kränkbeitsformen angefchlagen werden muTs, 
I Co wepig kann es. der Wiffenfchaft Icoipraen; w'enn 
- $e uns in der Erkenntoifs und Be))andlun^ diefer 
Kmnkbeitsformen nicht weit^ führen, als wir fchon 
f jetzt Gnd, und uns das Alte und Bekannte nur unter 
tinem neuen Gewände rorftelten. Die fiefShigung, 
eine' gute Monographie zo Tchreiben^ erlangt man' 
nicht, wie iieutiges Tages manche junge Aerzte zu 
wähnen fcheinen^ durchBeobachtung eInigerKrank-* 
hehsfälle^ verbunden mit der LectQre delTen, wa$ 
darOber bereits gefchrieben worden, woraus Geh 
freylich mit lei<^ter Mohe etwas zurammenfchmie- 
den lä&t, was einer Monographie ähnlich fieht, fon-* 
dern es gehört dazu ein eigenes praktifches Talent, 
was der Sache irgend eine neue Seite abzugewinnen' 
weifs, die man bisher unbeachtet gelaffen, und eine 
richtige, durch genauen Umgang mit der Natur und 
durch vielfältige Beobachtung gefchSrftie Beurthei- 



aller Unterfuchung von vorne herein die Fittige be- 
fcfaneiden. Zwar nimmt der Vf. von diefen Arten 
dias Afthmas jene Dyspnoe, )tae BngbrOftigkeit im 
Wiiitern Sinne des VVortes aus, welche in einem un« 
gewöhnlich erfchwerten, mfihfailnen, kurzen, beenge 
ten Athem befteht, und in den verfchiedenartigrten 
KrankheitBverhältniffeQ der menfebUcben Natur vor« 
kbfenmt. Diefe foU , nach ihm , kein eignes GenuM 
mörbi ausmachen, fondern nur als ein Symptom der 
einen ndd der andern Krankheit vorlconfmen. Al- 
lein es ift noch gar nicht ausgemacht^ dafs jene von 
dem Vf. mit dem Namen: Engbr&ftigkeit Erwacbfe^ 
titT bezeichnete Krankbeitsform eine idiopathifch» 
und nicht blofs Symptom anderer Krankheiten fey. 
Wahrfcbeinlich hat der UrnTtand, dafs fie in perlo— 
difchen Anfällen erfcheint, den Vf. verleitet, fie als 
eine blofse Nervenkrankheit anzufehen; aber giebt 
e& nicht Ktankheitsformen , welche eine ähnliche 
Periodicität ;zeigen , von denen wir doch gewifs wif- 
fen, dafs fienicnt zu~den Nervenkrankheiten gezahlt 
werden dßrfen? erfcheint nicht namentlich die ^n- 
gina pectoris in perioJiTcben Anfällen, und gleicht 
in^* diefer Hinficht ganz dem hier bef<^hriebenen 



lung. Billig follten fich daher einer folehen Arbeit Afthma; ja ift lienichl: lange Zeit mit diefem unter 
nur Aerzte unterziehen , denen ^eioe lange und ge-^ eineKleffe geworfen worden, bis uns Leichenöff'^ 
prOfte ErÄihrung zur Seite fteht. Aber wie lange nungen gelenrt haben, dafs ße Zu dea Herzkrank» 
man auch der geneimen Spur der Naturerfcheinon-* beiteo eezäblt werden mOffo? 



J;en' nachgebe, wie oft fich auch das Bild einer be- 
ondern Krankheitsfo/m vor unfern Augen wieder-» 
hole, oft reicht doch das kurze Leben eines Men- 
fchen nicht hin, derV^ahrheit nur um einige Schritte! 
näher zu kommen. Die erfahrenften Aerzte be- 
griflgen fich daher lieber damit, fiber das, was fie 
beobachtet oder geahnet, nur einzelne Andeutungen 
tu geben, wie namentlich unter denpeutfchen Wich- 



Indeffen läfet fich die Möglichkeit der Eziftenz 
eines Afthma's/ als rein nenrö/es oder fptismodifches 
Leiden nicht ableugnen. Nur entftebt dabey.die 
Frage, ob fich ein lolches durch beftimmte Merk- 
male von anderen Arten des Afthma's Oberhaupt un-*: 
terfcheiden lafst,' und im Ftflle di^fs fo ift, welches 
diefe beftimmten 'Merkmale find. Die £atfcheidiit>g 
diefer Frage, auf die es hier zunächft ankommt» 



mann und Lrn/iTi, unter d^n Englandern Heberden .Schtint aber dem Vf. zu keinen Bedenklichkeiten 
und BaüfoV gethan,' wahrend die jungen und uner- Veranlaffung gegeben zu haben. Zwar heifst es S. 7. 
blirenen , mit mehr oder weniger Dreifligkeit, ei- „Um hier richtig zu diagnofticiren , bedarf es zuvor- 

derft 
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derft' eixler genueo Bciachtuiigd^r Art und Wei)^. 
wie der Patient im Anfall Athem holt^ qs müfren die- 
GefcbnifiiidigKeit der erfolgeodeo lo- und £xfpira- 
tlon^actß tMid die Meoge der Atbemzdge in cdnemigp-r j 
gebeneo Zeitraum gehörig in £rwigung gezogen \ 
werden ; der Kranke mufs tiefe Eiaatamungen ni4r ; 
eben, (was wohl kein Afthixiatircber während d^s 
Anfalls wird thun. können,) um daraus richtige Fol- i 
geruni^n herleiten zu können und dergl. m. Die Art , 
und Weife, wi^ das Athmen, im Einzelnen wie im 
Ganzen, vor ficb geht, ob es mit Keuchen, RafCeln ; 
ubd hörbarem Gezifchvergefelifchaftetift, oder nicht, . 
welche Bewegungen der Iwranke nnit den Schultern 
dabey macht, wie rafch, und wie ängftlich er zu« 
gleich Worte hervorbringt, welche Aenderungen 
leine GefichtszUge dabey erleiden, v« f. w., find 
Hauptiirnftände, die dem Praktiker Mittel an die 
Hand geben, die Befehaffenheit des gegebenen Krank- 
faeitszuftandes in ein sehöriges Licht zu ftellen. Auch . 
vorzflglich das Verhalten des Kranken bey verfchie- 
denen Stellungen feines Körpers giebt Auffchlufs 
fiber die Natur engbrQftiger Zufälle; am Bruftkrampf 
Erf*wachfener leidfenden wird es immer fehr be- 
fohwerlkh , in horizontaler Richtung die Ilücken*- 
läge zu halten. Die liegende Stellung ihr^s Körpers . 
verurbcht folcben Patienten immer Zufälle, die nahe.- 
an Erftickung grenzen/' ( Diefes Zeichen kommt 
aber mehr oder weniger jeder Art von Afthma zuj 
und ifb daher keinesweges als ein pathogbomonifches 
des hier befchfiebenenanzufehen.) PrOft m^o nun 
aber die von dem Vf» in dem zweytem Kapitel unter 
der Auffchrift: Diagno/e der Erankhgii, angeführ- 
ten Zeichen genauer, fo findet man, dafs fie gröfs* 
tentheils allen Arten von Afthma gemein find. Auch 
lehrt die Erfahrung, dafs bey weitem nicht in allen 
Fällen das hier entworfene Bild der Krankheit der 
Natur entipricht. Es können manche Zeichen in 
einzelnen Fällen fehlen , die wieder in anderen vor- 
kommen, und umgekehrt, und man wflrde fehr ir- 
wollte man wähnen^ es ^be eine Art von 



ren 



kramp&aften Afthma, was immer conftant unter 
xten Zeichen aufträte, wie fie der Vf. hier fchildert« 
Unterdeffen dürfen wir nicht verfch weigen , dafs^ 
wenn man von einer befondern Species des Afthma's 
binwegfieht, der Vf. die Zeichen diefer Krankheit 
Oberhaupt mit ^emlieher VoUftändigkeit eufammen- 

Siftellt, und äabey die heften Scnriftfteller fiber 
efen Gegenftand > namentlich: F/(^er^ fFithernnd 
Ryan benutzt hat. Auffallend ift es, dafs bey der 
IHagnofe diefes Uebels einer möglichen Verwedife- 
Inng defTeiben mit änderten, ihm wenigftens in der 
tufseren Erfcbeinung ähnlichen, namentJioti mit der 
Bruftwafferfucht, der Angina ped^ris n. a. m* gar 
nicht gedacht wird. 

Das driHe Kapitel handelt von der Bni/cheid9$ng 
dn" jif^fllillt der Xrankheii i dasv^fttvon der Dauer 



d^ fdnfölte uf0 dir ^gnntffm M^mdiiMt f 4as>C«t/^ 
voni4.er Perißdidiät uud.d^n Typne d^ KrmnkniiU^. 

Die aäehUichen Anfälle derfejb^n wendete thtÜs dar-i 
aus Erklärt, dafs die Beizbarkfnt des Körpers Ober-» 
baupt vom Morgen bis zum Abend gradatint geftei«. 

fert, und dafs. l)ey krinkelnden Subjeeten die L^ 
enstbätigkeit immer zu der Zeit und Stunde mm 
leichteflen krankhaft verlet^^t Werde, mo ihr Klta-^ 
per am ^npfänglicbft^n fßr fdhädiiebfe ^<rt»oaen fey» 
nämlich in den Stunden cles. Abends Ufid dei? Mitier--i 
nacht; theils aus der verfchiedeneii^ Befchaffeiibeil 
der Atmofphäre während der vier und zwsMHeig ftOn« 
digen Periode, theils endlich ans der Verdauung 
kurz vor und während der Mittemachtsz^it, Wal 
den erfteren: diefer Gründe aiilangt, ü> habeji be^ 
kanntlich. die Anhänger der Erregungstbeorie ailge-» 
iioii>meo,.4afs, gerade unagekehrt, die fteizbarkeii 
des Körpers des Morgens am meiftei) erfedfat, det 
Abends aber. durch die während des Tages eintvir- 
kenden Reize vermindert fey, eine Annahme, der 
auch die'BeobachtuAg^ befonders an fchwächlichfen 
Meefchen^y nicht zu widerfpreciien fcheint 

QDer if0ftkiu/s/oiei^) 

SCHOpC£ XÜfrSTE. 

litirzio, b. G. Fleifcher: Drey Fr^tnäe at^f Rdv- 

Jen. Erzählungen und kleine Schriften bei** 

tere^ Mufseftunden, von Friedrieh tSefengtiL 

Drey Bände. Zufammen Ö4i Bogen. 1828. 8. 

(8'Rthlr.) - ' ^ 

Die erftea beiden Bände enthalten eine Reihe von 
Erzählungen , die zum Theil fchon in froheren Zeit* 
fchrifren erfchienen find, und aus welchen die Le-« 
feweit den Vf. als einen vorzOglich^n £rzähler kenn 
, aen gelernt bat. Was aber noch mehr als der leicht;^ 
gefällige V<»rtrag zur Empfehlung diefer Erzäfalnn'» 
ged~dient^ ift: dafs jede derfelben die Pfaantafie des 
Lefers ftets nnr um edlerer Zwe^eke willen in An« 
(pruch nimmt, und fo zur Bildung des Herzens^ 
wohltbätig mitwirkt. — Die dritte Abtheilung im 
zweyten Bande: KlnmfSchufiu^ aus Loirenx Krajit 
}Fanderbuche , find zwar nicht von gleichem Wertb^ 
aber alle haben doch eine gewiffe moralifche ^en«r 
denz, bis auf Nr. 1. Ccrporal Cä/ar^ weleher an: 
Mfinchhaufenfcbe Lügen erinnert, und die Lefec 
siebt langweilen wiroT *- Der dritte Band enthält 
bumoriftifche Auflätze , aber nicht in federn fprOht 
der Humor, wie ein durch fein Feuer felbft leicht 
bewegtes Feuerrad , fondern man wird auch in eini-* 

Sren die Anftrengun^ gewahr, womit der Vf. einem 
tumpfen Fenerfteine homoriftifehe Lichtfnnken 
mit dem Stahl tu entlocken fucbt. Doch wo d«s 
Mehrfte glänzt, ioll mansch an kleine Fleekea oic^ 
ftofaen. 
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fgchsien Kap*» ^eiiologie der Kraniheit über- 
(cbrjeben^ ift zuvörderft von der nächßen UrJache 
derKrcmkheU di« IVede. Indem der Vf. bier einige 
Erörterungen Ober die nächfte Urfacbe überhaupt 
TOraasfchickt, zeigt er eine folche Unklarheit jn 
den Gruadb^iffen der Krankheitslehre, dafs ihm 
^robl zu irathen gewefen wäre» fich auf dergleichen 
Jgpifoden üeber gar nicht einzulaflen« Die nächlte 
l}riwhe . der Ejrankheit ift , nach ihm , immer in 
uoregelmäfsiger, abnormer Wirkung der innern 
Kräfte des Organismus gegründet In fo fern nun 
die lebendigen Organe unferes Körpers , die in ihrer 
ühdrigen Zufanmienfögung vrieder ein Qanzes bil* 
SraTu» h. do Organismus confUtuiren , theils aus 
grober thierifcher Hat^rie, und theils aus feinen 
tioficbtbareo Stoffen bef^ehen , womit die grobe 
Mati^rie in verXchi^enen Verhältniffen begabt ift, 
und von deren Quantität und Qualität die Stimmung 
der Lebenskraft abhängt, fo muffen wir immer die 
iiächfce Urfache' einer jeden Krankheit entweder in 
einer widernatihrlichen Organifation , oder in einef 
widenmtürUchen Mifchung d^ thierKchnn Materie 
fuchen. Jede Krankheit aber, die in fehlerhafter 
Orgatiifation ihren Grund hat, ift auch immer- zu« 
gl'cteh mehr oder weniger eine Krankheit ditt Mi- 
A:bung, oder mit andern Worten , bat immer eine 
mehr oder minder fehlerhafte Stimmung der Le- 
benskraft in ihrem Gefolge. (!!) Nach diefen Prä-^ 
zitifTen darf man fich nicht wundern, wenn die Be-* 
griffe von der näehften Urfacbe der EngbrOftigkeit 
i^tier' gelä.Aterten Mofölogie* ^ben' nicht an^emreffeii 
findr. man'^ürf fich nicht tvilnderh, fagen wir, wenn 
^elCrartkheit für eine Krankheif vOn wldernatür-^ 
Iläb^r Mifchung der t hierifcben Materie , und gleich 
dfarauf f&i* ein reinei! örtliches Nervenleiden , alfo 
für eine dynamifcWe Kräiikbeit, deren nächfte Ur^ 
favstiein einer krankNafti^n VerftiMmung der Tempe« 
i^atur der" Lebenskraft gegründet fft , enclärt wird. 

Zieititich ansffthrlicii wird 'Ober A\€ Üisj>tyfitki9t 
zu diderKrdnhlieit nnd über dW(3efr^tfiiAeils»r/acAm 
derfelberi gefproöben. Die' letztlsren thuiit der V£ 
in die phyjijchen und pjychi/chen. Unter den phy- 
iifd^en werden begriffen: die atmofphärifche Lu1ft| 
'A. U Z. 1829. Mrßer Band. ' 
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Speif^n und Getrinke, zu fitzende Lebensart und 
zu ftarke Bewegung des Körpers (Anftrengungen 
durch zu häutigen Gefchlechtsgenufs find hier Qber- 
angen), heftige Anftrengungen der Stimme, ftark^s ' 
lufen. Singen, Lachen, .lange anhaltendes und 
4'tarkes Keden, llarkes Hüften und der Gebrauch der 
Blafeinftrumente, zu enge Bekleidung der Bruft und 
des ]4eibes, allerley Krankheiten der menichlicb - 
thierifchen Mafchine, acute und chronifcbe, die 
vorzüglich den Lungen fehr nachtheilig find. Zu 
den mycbitchen oder moralifchen £inflüffen als Ge- 
legenbeitstirfachen v<rerden befonders Leidenfchaf- 
ten und heftige Anftrengungen des Geiftes gezählt. 
Wir geftehen dem Vf. eerne zu, dafs er in diefem 
Kap. die aetiöiogifchen Momente der Krankheit mit 
FleiCs zufammengeftellt hat, wenn wir uns aber frä- 
sen , was wir am £nde der Betrachtung für die Er*- 
kenntnils desUrfachiicben diefer krampfhaften Form 
der Krankheit gewonnen haben, fo muffen wir die 
Antwort darauf'fchuldtg bleiben. Kaum giebt es 
wohl eine Art des Afthmas, auf welche nicht alle 
hier angeführten .Gelesen heitsurfachen angewendet 
werden könnten, und die Entftehung der krampf- 
haften Form, wenn fie ja als idiopatfaifche Form vor*^ 
kommt, bleibt uns nach wie vor einRäthfei, wie das 
Ud>el felbft» Um fo mehr mfiffen wir uns wundem, 
dafs der Vf. den Yerfnch , auf dem Wege der patbo- 
Joglfchen Anatomie der Löfung diefes Räthfels näher 
zu treten, gar nicht einmal, gewagt hat. Wenig* 
ftens "wäre es doch der Mühe wertfa gewefen, das, 
was in den Schriften anderer Beobachter darüber 
Yörliegt, -einer näheren Anficht und Prüfung zu un-* 
terwerfen. So wirft fchon Darwin die Frage auf, 
ob nicht die p^iodifcben Anfälle des nächtlichen 
Afthmas durcn eine vorübergehende Wafferfucht 
der Longen erregt werden. Utifsgleichen erklärt 
Robert Mree, deUen prakt. Unterfnchungen über 
krankbrftes Athemholen, befonders über das con- 
vulfivifohe Afthmas, Leipzig 1800, der Vf. gar nicht 
gekannt zu Imben fcheint, diefe Krankheit für ein 
vorübergehendes hydropifches Leiden , und ftfor^a- 
ni und Laennec fanden nach dem Tode wirk- 
ch feröfe Krgielsnng , fogenanntes Oedem, in den 
Lungen. 

- imßebemtn Kap. wird die Ftognofe der Kranke 
Jkmi abgehandelt^ oie ift im Allgemeinen ungfinftSg 
und, um fagen zu können, die Krankheit fey radi«- 
nal gehellt , muffen wenigftfen^ viele Monate , ja 
Wohl ein bis zw«y Jahre vergangen feyn , ohne dafs 
fie fich wieder zu erkennen gegeben hat. In fpe- 
cieller Binficht richtet fich aber die Proguofe nach 
D d der 
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der Dauer und dem Grade der Krankheit^ nach der 
Dauer dejr Paroxysmeo, nach den^ BeJBnden des 
Kranken während der anfaUfrejen Interralle,. nach 
den Gelegenheitsurfachen , nacn der Körperconfti* 
tution des Kranken, nach der Lebensvreife und den 
Berufsgefchäften defTelben, nach der Jahreszeit, in 
-welcher die Paroxysmea rorzOglich fich einftellen, 
und nach den Complicationen der Krankheit ipit 
andern Krankheiten, 

Was die Kmr der Kra'nkhnt betrifft , ton wd- 
eher das ocAte Kap. handelt, fowtrd fie, mitAecht, 
in die wahrend des Unfalls, und in die während der 
-anfaUfreyen Intervalle getheilt. Widerfprecbend 
ift es aber , wenn der Vf. einestfaeils die Anfalle nur 
als Mittel der Natur betrachtet, d^s aufgehobene 
Gleidigewicht in den'verfchiedenen'Syfteinen und 
Organen wiederherzuftellen, anderntheils aber eben 
diefe Anfilie nur für die eigentliche Krankheit bilt, 
als wenn der Zuftand, in welchem das Gleichge* 
wicht in den verfchiedenen Syftemen'und Organen 
aufgebobaiL ift, nicht auch ein krankhafter wäre. 
Mit demCelben i\echte mflfsten wir auch einem am 
intermittirenden Fieber oder an Epilepfie leidenden 
Kranken aufser den Anfällen fdr gelund erklären, 
was doch gewifs keinem Arzte einfellen wird. Son* 
derbar dünkt es uns, wenn der Vf. dem Kranken 
Vorfcbriften ertheilen will, welche Laee nad Stel- 
lung des Körpers er während des Anfalls annehmen 
(oll. Das lehrt wohl am heften die Noth und wird fich 
wohl ^uch nach den jedesmaligen befodderen Um- 
ftänden richteir mOfien, Die HeilmitteT, welche 
während des Anfalls empfohlen werden, find: Blat* 
ausleerungen, wenn in den Organen die Reizbarkeit 
erhöht^ und das Wirkungsvermögen^ verbältnifsmä- 
fsig ftark ift, und wenn ein folcher Excefs der Thä- 
d^eit der Orgaine in der £inwirkung des Blutes 
feine Quelle bat; «Brechmittel, theils als Ausleex- 
rungs*, theils als Ekel erregende Mittel; Laxier-- 
mittel (mit Unrecht werden hier für leichtere Orade 
des Uebels Jamarinden, Manna und MandelM, 
Mittel, welche wegen ihrer Blähungen erzeagendea 
Eigenfchaft irewifsiiachtheilig wirken, empfohlen^ 
Klvftiere; Mofchus; Caftoreum; Kampfer; Alant; 
Baldrian; Ohpium; Stramonium, Belladonna, Zink- 
blumen; Salmiak^ Kaffee; Einathmun^en vor hei-r 



torität ffir fich habende, Mittel mit aufnehmen maf- 
(eii, die wir in leinem Buche TermifiTen, z. B. L^jj^i^ir 
catn. cerv., ein fehr wirkiameji Ami/paemodimtn; 
OL caiepui, Eariract. aconiti, befonders bey gichti- 
fcher Complicatjon wirklam, Einreibungen too 
krampfftiUenden Mitteln, u. f. w. Auch hätte di« 
neuerlich von fFilJbn Philip empfohlene Methode, 
den Galvanismus anzuwenden, (b wenig fie auch in 
Üeutfchland Nachahmung befunden zu haben fch^at» 
wenigftens anieefflhrt werden follen. 

2urKur der KxanKheit während d^r anfallfrey/en 
Intervallen empfiehlt der Vf vorzOglich die Berflck- 
fichtigung eines zweckmäfsisen diätetifchen Verhal- 
tens, die Anwendung äntiptilogirtifcher odar ftär- 
kender Mittet, le nachdem es die Umftände erfor- 
dern, und, nacndem man durch die eine oder die 
andere jener Heilmethoden die i^eichförmige Ver« 
theiluag und Aeufserang der Lebensthätigki^t in ai-» 
len Theilen des organifchen Ganzeh bewirkt hat« 
den Gebrauch antifpasmödifcher Mittel» die Err»* 

Sunff der Riterung an irgend einer Stellender Ober- 
acbe des Körpers, dnrcä Fontanelkn, Haarfette u. 
f. w., kalte Bäder, vorzüglich die Seebäder, unddi« 
Elektridtität Auch hier fällt es auf, dafs der VI 
des Gebrauchs der Minerahvafler, befonders des J^ 
ivirkfamen Emfer - Waffers, g^r nicht gedacht hat« 

r 

Lripsi« , b. L. Vofs: Scriptorum vla/ßcoami da 
praxi nu'dica - nonnaUhrum opera cqI UM L 
Bis jetzt neun Bände in 12., enthakend die 
Werke Sydenham^e, BaglivPs, Morgagini\ 
Ramazzanfs. 1827 ^ 1828. Zuiammen 15 Rthlv. 

Seit einigen Jahren hatder f&r medicinifcheGre* 
lehriainkeit vorzOglioh tbätige Hr. F'o/s in Leipzig 
angefangen » eine bammlune yqu SQhjciltftellern her- 
auszugeben, die jeder gelehrte und praktifcbeArzU 
befonders d6r .angeh^noe, mit Dank aufnehmen und 
feiner Bibliothek einverleiben foUte. ßfS find dia 
Werke vob Männern » die aJs Sterne ^rfter GrAlst 
dem praktifchen Heilkünftler auf feiner oft dunkelu 
Bahn Torleuohtpn zum wahren Ziele , und den Ver* 
irrten oder durch Nebelpebiide Verlockten auf dea 

zurflckweiien. ?war find ihre Schrif- 



tsen Wafferdämpfen; blafenziehendeMUtel; örtliche rechten .Weg zurück«feiren. ^ war lind ihre 5chrU- 
warme Bäder und ExD^ariiniia, Von dem Stra- ten eben keine literanfchea Seltenheiten » aber zum 



war/ne Bäder und Bxpectarantia. Von dem Stra 
monium, als Tabak geraucht, was bekanntlich Profi 
Hegfiwifch fehr warm empfahl, fak der Vf. verfehie- 
denemale aufiallend gute Wirkungen. 

Da wir uns bey der Behandlontf diefer Krank«- 
heit, wie bey fo vielen anderea, leider gefteben 
mfl/Ten, dals keines dtr empfohlenen Mittel etee 
foecififche V^irknng dagmo in fii& trerainiae, und 
da wir, befonders was die Kur während der An- 
fiele betrifft, nur zu oft auf ein empirifches Ver- 
fahren bingewie(en , und in befonderen. Fällen bald 
zu diefem bald ^n jenem Mittd pofore.Zufticlfet a^ 
nehmen gedruo^n und, fo hätte der Vf., .aufser dee 
angefahrten, auch nodi andere, qicht weuiger A«'^ 



Theil koftbar, zuj» Theil.ip Ausgaben vorbandent 
die in Hinficbt der Zwf»ckmäfsigkeit und Onrect- 
heit gar viel zu wünfcheo übrig laCEen. So war es 
denn allerdings ein fehr glücklicher Gedanke, eine 
Sammlung des Beften zu veranftalten, und diejTi^ 
vofi ficherep Händen beforgt, auch in einer Törm 
erfcheinein zu laffen^ die djem fluten (^eCchmack un- 
ferer Zeit fmfemeffßn ift. Jtfit Vergnügen können 
wir jetzt ?oo dem g^qckUchen Fortgang der Unf er- 
nebmung, den fii^im In- und Auslande findet und 
SU fifidea volikonunen verdient, Bj^icbt arftatten. 
und das bereits Erschienene, hierein^ koiTjcn Mu-* 
fterung unter werfen. t%^ 
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Den An&Dg deir Sammlung macht mit Fug und 
Reclitcia Heros der neueren Hedidn: Thofna8\Sy'^ 
dmham. Seine Werke , in einem 772 Seiten ftar^ 
keo Bande enthalten, bilden den erften Tbeil der 
Sinmlung und find von Kühn beforgt. Der gelehrte 
Hemiagebek- hat es fieh irorzflglicKr angelegen feyn 
MleB, die zaUniehen Fehler der Leidner Octar-«- 
assgabe ron 1741 und der Genfer in Quarto ron 1716 • 
ZB Terbeffern, bey welchem Gefcfaln und nament- 
Heb bey der Correetnr er den thatigen Beyrtand des 
äfaMi. m^ Hn. Neubert rOhmt. Die freylich nicht' 
Uten das feinere lateinifche Ohr beleidigende Diction 
^es engiifcben Arztes ift unvei^ndert geblieben; 
nur an^ die Stelle des fchlecht gebildeten epidemicue 
hat Hr. M. dorchgehends epidemius gefetzt. Ein be- 
fonderes Verdienft aber hat er Geh um diefe Aus- 
gabe durah die ihr yorangefchickte yüa S^enhami 
erworben^ zu welcher es uns leider an Quellen 
fehlt, und der Herausg. auch nur die Biographie, 
welche fichSey der in enslifcher Sprache von /ra/2i^ 
beforgten Ausgabe der Werke Sydenbam's (London, 
1788) befindet, benutzen könnte. Endlich vermif- 
fen wir auch den roUftänc^en Index der Leidner 
AüSglbe nicht, den Bu Nembert der jetzigen ange- 
MÜBt hat. Auf diefe Weife ift alles gefchehen , diefe 
^^uanbe $ydetibam'S zur wfinfchenswertheften unter 
4en bisher erfchieneneh zu macheii, und wir zwei- 
ieln nicht, dafs fie zur Verbreitung der Bekannt- 
fcbafi: mit diefem gröfsten Arzte nicht blob feiner 
2eit mJL^^g beyti;agto wird» 

' Di^n zweyten upd dritten Band der Sammlung 
pehmen Georgü Bßgliii Opera omnia medico^pra^- 
etica et ^UMtomiea ein. .Mit Recht konnte Hr. Prof. 
KaiAitattcb diefe Aus|pibe, die er beforgt bat^ gleich 
der Torigen ein^ editwnem reliquis onmibuM^ emenda^ 
tiorem et vita auciarU auciam nennen. Die Biogra- 
phie ift aus A.PabronVs Vit. Italor, doctr. ejpcelh 
Vol. IV. entlehnt. Von Bagliifs Hauptfcbrift de 
jtraari medica bat zwar Baldimger (M arb. 1793) e|ne^ 
Ausgabe veranftaltet, und die fjmmtlichen Werke 
lind mehrmals anfgelegt werden, doch nie in einer 
nftUigern und dem klaren Qeifte' des römifchen 
Arztes wflrdigern Geltalt erfcbieneo. 

Die vier folgenden Bande (Vol. IV — VII) nimmt 
Morgagni, von cfefTen Werken poch drey Bände VUt 
hisX^nachfolgen werden, ein. htr unilerbliche Mei- 
ner find noch unflbertroffejae Verfaffer derBflpher de 
ßfdihma et.caufismorbommper anatome^ indagatis hat 
an Bn. f^rofi Radius in Leipzig einf n eben fp gelehrten 
aiti einfichtsyollen Herausgeber befunden. Derfelbe 
hat die yenezianifcfae 1765 beyKemondini erfchie- 
nene Folioausgabe zuiti Crunde gelegt^ doch auCser 
diefer au^h dieLeidn^rQnartau&rabe von 1767, fer-[ 
ner die 1820 zu Paris von Qun^ffUf und Adeion l>e- 
loigte far* feinen Zweck benutzt, pnd namentlich 
<fie nSttfigen Druck- und f nterpunktibnisfehler feiper 
Vorgänger ausgemerzt. iSo ih denn allerdings dieie 
As^be den Morgagpu ebenfalls reliifme emendaiior 
und durch die Zugabe der ausführlichen, von Pabroni 
verfaulten, Lebensbefchreibung bereichert. MAch- 



ten wir auf die fehlenden Binde (de morbi$ chirw^ 
ßieis n. L w») nicht z^ lange warten dürfen, und dieie 
Ausgabe als eine wahrhaft nitida und faeäe para^ 
biUs bald in den Händen aller Aerzte feyn , von de- 
nen nach des Rec. Meinung der unerfchöpfUch riei- 
die Morgagni bey weitem nicht genugs ftud/rt 
wird. 

Auf Morgagni folgen in z^ey Bänden (Vol. XI 
nnd Xll) Bemardi Ramttzzini Op€ra medica,, eben- 
falls von Hn. Prof. Radius beraussegeben. Eine 
dankenswerthe Erfobeinang, und vc^lends in diefer 
Geftalt! Die Manen des ^rühmten und gelehrten 
Arztes, den die meifjten nur ajus feiner Schrift de 
nwrbU artificum kennen , dOrfen freundlich auf den 
Herausg. niederfchauen , aer keine Mfibe gefpart 
hat, diele Ausgabe zu einer höchft correcten und 
yollftähd^en zu machen.^ Merkwürdig ift es, dafs 
in dem Titel von Ramazzini's Schrift: Annotationes 
in übrum taid. Carnari de vitaeßAriae commodis in 
allen bisherigen Ausgaben Comdii ftatt des bekann- ' 
ten Comari Itebt, ein Fehler, den Hr. R. aus dem 
Sifflum erklärt, deffen fich Hamazzini wahrfchän- 
lää im Schreiben bediente. Das Leben des Autors 
bat den JNeffen deffelb^n, Bariolomeo Rämazziniy 
zum Verfaffer» ift ab^r vo^ dem Heransgeber zweck* 
mäfilig zufamipengezogen und ebenfalls von diefem 
liodi eine befondere t^/icvia tiieraria und ausfuhr- 
Hcherer Index beygefOgt worden. 

Sdiliefdich erlaubt fich Rec die Anzeige: dafs 
er fOr diefe Sammlung, die noch mehrere kJäfiifche 
$chriftfteller aus dem Gebiet der praktifchen Med!* 
ein aufzu|iehi|ien veripricbt, den trefflichen ^iltMiti 
Hekerden hejrauszugeben gedenkt, der aufser feinen , 
Commentaren noc^ nianches Schätzbare,' doch in 
Deutfcbland weniger Bekannte, geliefert hat. Ftlr 
eine vita Heberdeni war Rec. fo fl^acklich , während 
feines neulidien Aufenthaltes in London interefTante 
Materialien zu erhidten. 

Herrn. Friedländer. 

I 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Cour am Rhein, b. P.Schmitz: Diefranzöfi 
Didhtkunjt. Durchaus durch klaffifche 
fpiele erörtert von R. B. Schmitz, Prot. _^ 
Icbönen Wiffenfchaften, jetzt der neueren Spra 
eben far die obern Klaffen des Königl. Je 
fuiten - Gyninafiuins. 1827. XIV u, «64 S. 8. 
(l Rthlr. 6 gr.) 

Ein fchwerfSlIigefes, weitfohwdßgcrcs, ungc- 
fehickteres Opus ift Rec. nicht lacht vtirgekonunep. 
Wenn der Vf. Äicht ausdröcklich verScfierte» dafs 
er es erft jetzf vor Kurzem ausgearbeitet ha^e^ fo 
könnte man in die Verfuchung kommen es fttr ein 
Werk des ITtenJährhunderts zu halten, in welchi^s, 
man nur; der Vervollftändiguog wegen, Beyfpidti 
aus neueren Dichtern eingefchobta hätte. Ausdruck, , 
Stil, Anhebten von derPoefie und den verfchicdenen 
Diohtungsarten, allel ift von der Art, wie min^ 
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feit hundert Jahren in Oentfehländ nicht^mebr »*• 
wohnt ift. Das giinze Bach zerfällt^ Qhvrohl Btr 
Vf. diefe Eiothellung nicht feibft angiebt, in drey 
Haupt -MalTen. Zuerft handelt er, nach «iner zum. 
Glück nur etvva zwey Seiten langen, aber eben fo 
merkvrOrdig gedachten al» gefchriebeneo , Einlei- 
tung über die Poefie im allgemeinen , vom Htim, 
von der Sylbenzabl und den daraus entftehenden ver-> 
fchiedenen Versarten, von dem innrenBau der Verfe 
und dann wieder vom Reim urnd von der Keimfolge* 
Die zwey^e Hauptabtheilung handelt von dem Au^ 
druck in Figuren, wo alle rhetorifche Figuren, die 
nur jemals erfonnen worden, fchwerfäliig aafge- 
zählt und mit Beyfpielen belegt werden, und hieran 
fchliefsen fich noch einige Abfchnilte, uo^ firAaft*- 
nen, vom Angenehmen und Doitlesken, von der Fein- 
heit iih Ausdruck, vom Ausdruck derLeidenJchaßen, 
von der Vor/ldlung {Barheüuttg) materieUcr Gesen^ 
ftände und von — der Mythologie. Die ariiie 
Haiiptmaffe endlich will alle verfchiedene Dichtungs- 
arten der Frarnzofen charaktcrifiren und durch Bcgr-' 
fpiele erläutern (der Vf. fagt lieber erörtern). Um 
c^s Material überfichtlich zu machen , hat er diefen 
letzten Theil feines Werkes in drey Abfchnitte ge- 
thcilt: a) Von den Gedichten, fo die Pranzofei^ von 
den Griechen genommen haben, und dahin technet 
er — man traut feinen Augen nicht — die Kantate, 
die Kantatille, das Trinklied (worunter auch das 
Maconi/che, foU heifsen Freymaurer -Lied), ferner: 
zufäUi^e Gedichte, nämliph die Komanze^. der Mo- 
noloß. das Volkslied, das Vaudeville, dasiläthfel, 
die Cbarade und dasLogogrj-ph. b) Zu den Gedich- 
ten , fo die Franzofen, von den tMteinern genommen 
hfxbeny gehören unter andern auch das Hirtengedicht, 
das Klagelied, das Madrigal, das Epigramm und das 
Impro.npiÖ ! Für die National- Gedichte der Fran- 
zofen bleiben dann c) nur übrig: der Chant royal, 
das Rondcau, die Ballade, das Sonneit {ßc), die 
Uouts rimes, das Lai, das Virelai, die Monorime 
(wo unter den Beyfpielen fich auch eines befindet 
auf 2 Heime) , das Triolet und dkeSarabande. Eben 
fbfflücklich, wie in derKunft feinen Stoff einzu- 
tli^len, zeigt fich der Vf. auch in feinen Definitio- 
nen. Man höre : tun Vers iß ein nach der Kunjt m 
eine ffefviff'eAnzaJdSylben eingeJchloJfenenGedanke, 
wenn ßch diefe Anzahl Sylben vut einem Tone 
fchUeht, derwer^gßens einmal in der Folge uAeder 
vorkomnU. Alfo einzeloe Verfe und reimlofe Verfe 
ßiebt es nicht! Aus verfchiedenen untereintüider 
ahnlit>lien Strophen enijteht fUi Gedicht. Die Ko- 
manze : fo nennt man jene kleine erzahlende Ued^, 
die etwas Romamhafies nach Art der provenzah- 
rehen Dibhter an fich haben. Auch die Orthogra- 
phie des Vfs. ift eigenthümlich. und genial. Er 
fchreibt , und wer möchte darüber mit ihm rechten ! 
Sinonimie, JOeHmimie, Koazervation; aber er fchreibt 
auch: HypothiptfiM , Poüßnth^on, IdiUe. Welch 



ein Wirwarr vtid welobe Unwiffenheit ! N«di die- 
fen Proben erjäfot man es dem Re^. wubl, noch an-: 
dere Beweife von der Unfabijgkeit des Vfs. be^zn- 
fario^n. Die Gereditigkeit mdert indefs zu be- 
merken, dafs er eine ausgebreitete Belefenheit in 
der franzöfifcben Literatur befitzt, wovon dieFttUa 
der BeyFpiele, die er überall und zum Theil in ex-^ 
ti^nfo amObrt , Zeugnifs ablegt ; leider aber zeigt dia 
Wahl diefer jSacfaen anch nur .zu ch die Schwicfae 
feines äfthetifchen Urtheils. Das Buch ift f&r die 
Vorträge des Vfs. in den oberen Klaffen eines Gym* 
nafiums beftimmt: wir bedauern aufrichtig die ar- 
men Primaner, denen folche abgefrandene Spcaie 
(der Vf. würde fagen gothifcJie, was ihm Alrveraltet 
und iMrbarifch gut) geboten wird. 
• 

BnAusscuwEiß. b. Meyer; Der Geheime Vefkafts^ 
befeht Uiitorifche Novelle. Alles befetzt« 
Schwank nach Desforges. Von Gecfrg 'l^iTul 
1828. 215 S. 8. (1 llthlr.) 

- In der Novelle erzahlt der Herzog von Lauzon, 
ein am Hofe Ludwigs SiV. grau gewordener Mof*- 
fnann, feinem Sohne zur VN^rnnng, ein Stfleiraiis 
feiner Jugendgefchicbte. Aof feinen Reifen verliebft 
er fich in die reizende Tocbtereines Malers zuRom^ 
>der nur einen Kunftgenoffen zum Schwiegerfobn 
haben will. Als Kunftkenner- und fchon geflbter 
Zeicliner meldet er fich , mit Verfchwei^ung feinet 
Nansens und Standes, bey dem alten Maler, vnrd- 
ätt^enommen,' und erhält die Tochter zur Oattio^ 
die er nach des Vaters Tode nach Frankreich Aihrt;* 
und nur im Geheim befucht, bis er dieEinwiliigutie 
feiner Ahnenftolzen Aeltern erhalten haben wird.' 
Hieran ift aber nicht zu denken , denn als er fich 
feiner Mutter entdeckt , wiiict diefe einen geheini«# 
Verhaftsbefehl aus, wodurch die Gattin, wähi'en^ 
er* zur Armee nach Flandern abgehen mufsi, -voniil«^ 
ren Kindern getrennt und in die Baftille gefdsT 
wird , welches den Tod der Kinder, und' ihren ei*^ 
genen zur Folge hat. Diefs ift der Ifturze It^halt d«r 
Erzählung) wdche mehr dazu geeignet ift, ^^^ 
GefQhldes Lefers zu empören, als ihn angenehm zn 
unterhalten. — Alles befeiztl ift eine dranifatifcbe 
Poffe, bey welcher die Wirkung auf den Charakfie^ 
eines plumpen, unwiffenden iind fufchtfameiil 
Junkers berechnet il^, welchem der Landrath v. 
feine Tochter £milSe, ohne dafs diefe denBl^utigMf 
kennt, zu voreilte verl^rochen h4t. Diefer fieht detf , 
begangenen Fehler ein , und bietet feibft die HaäcF 
dazu, dafs Emiliens Geliebter, der fich taub fteltt, 
den bafenherzigen Junker durch Drohung mit ei- 
nem Duell zur Verzieh tleiftung auf das erhaltene 
Jawort zwingt. Diefer von dramatifchen iSchtift- 
ftellern fchon ganz abgenutzte Charakter ift äb^ 
fo überladen, dafs dadurch die gehöffle Wirkung 
gänzlich verloren gebt. 
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'ie fyirircha Chreftowafbie vq» X Dau. 

c&cwfii erfcbien zuerft iip J. 1768. dana wiederam 
ITBBi saeb der Angabe de^ Titelblattes unverändert, 
in derTbat aber mit einigeirDruckfeblern vermehrt, 
tAnedafis dabey die FeMer der erften Ansgabe getilgt 
worden wiren. Ungeachtet des ioter^fanten In- 
halts diefer Gbreftomatbic^ iitt ße doch bisber an 
dem Mhmeel einer nothwencfigen Zugabe, eines GloC 
fars, nncfkooote daber leicbt doreC andere in dfo^ 
ier Hinficbt bequeoter eingericbtete Lefebacher ver- 
bringt werden. Hr. DöpJte , welcher anf Prof. Heng- 
/U9ih€t§^ AnrtitbendenEntfcbluliB fftfste, einen nenen 
Abdniek der CSireftoitintbie ^a beüu-gen, erftthr 
wm Verleger , dafs noch Ober 600 Exemplare yor- 
rSthig wfiren. Man verkauft aJfo jetzt den Text der 
-mmjtm AoMibe unter obigen^ Tjitel als Bdtüo Uflim^ 
jedoch fo, daTs fflr diejen^en , welcBe den Text be- 
I^iMb befiüzen, das nemdbzugehoafuneneGlofrar nebft 
den AofKierknngen auch »einzeln ansgegebmi wircj. 
Diefer SUnd der Sache bringt es mit iicb, dab hier- 
unr von Hn. Döpbe'a Arbeit die Rede feyn kanif. 
Wa« zunicbft das GloOar betrifft^ fo iiit es rein al- 
»fanbetifch und nicht nach den Stämmen angelegt 
W«nB nun ^iefe alpbabelifGhe Anordnung in einem 
i»e^rfiifcben Wörterbucbe , welches zum Theil fär 
Schufen beftimantift, ifollkommen.zweckmäfsig er* 
fcbeiitt, wenn nuY immer auf die Stämme hinge- 
wiefen und bey diefen die Bedeutungen mit Zuzie- 
hung der Derivate «ulIftäAdlg entwickelt werden : fo 

j£. L. Z. ia«9. Er/ier Band. 



können wir das bey einem fyrifchen Gloflar weniger 
billigen, da der ganze Bau der femltifcfaen Sprachen 
eigentlich eine Anordnung des Lexicons iiacb den 
Stammen erheifoht und hier jeneRackficht auf Schü- 
ler, die -noch von keiner der femitifcben Sprachen 
einen Begriff haben, wegfallt, weil das Syrifche 
wohl höcnft feiten vob jemand erlernt wird, der 
nicht fcho9 mit dem Hebriifchen nähere Bekannt- 
fchaft gemacht hätte. Es kömmt dazu, dafs in 
uafrem-GIöfliBr auch die Nachweifungen der Stamm- 
wörter roeift fehlen. Ob es die gehörige VoUftin- 
digkeitbabe, ift uns durchgängig zu prüfen nicht 
möglich gewefen. ZufiUlig nahen wir als fehlende 

Wtfrter bemerkt: j£Ui in Pe. und ^ph. S. 101 und 

102 der CbrelVomatbiej auch fjOSul /ojjor S. 102.^ 
welches Derivat auch bey CaßeUuB fehlt Ferner 

ykä^cn tunCf was neben ^^^ feinen Platz fin- 
den mu^ste, nach S. 104 der Chreft. tl\\\o S. 48. 

Neb^ ^a^^^\i^jf^g) war auck "jf^^tjNijj j^? 
aulzafabren , welche Schreibung ;fich S. 77 und 76 
der Chreft. findet. ll2u^i 5. 117. Mehr noch 
hätten wir gegen die Anordnung der Bedeutungen 
zu bemerken , z. B. wenn unter «j;^,:^^ potuit vor 
inwuüt gefetzt, ? erft als ncia genititA, dann als 

pron. rglativum angegeben wird u. a. Wir ziehen 
es jedoch vor « eihigeTormen und auf folche ficb be- 
zienende folfcbe Angaben zu berichtigen, welche 
zom Theil aus Caß3lua- Michaelis Lexicon in das 

GloHar übergegangen find. So findet fioh ),«X10G1 

n A V 

ftatt liUJOCn , ,wie doch in der Ctirieft. S. 110 rich- 
tig fleht Statt ^läQOD , was auch ^in den Noten 
S. 177ftebt, ift II^OO^ zu fobreiben, wie in der 
Chreft fdbft immer richtig. Sutt i\XV>»V) war 

fetzen >SStV V\^^% vgl, Chreft. 



zu 



S. 41. Z. S. Unter ^UD muhu9 fteht hier nach 
einem Druckfehler bey Caftellus für das Fem. 
Y/| *4 ftatt )2Vsl£D> was doch in der Chreft. 
sTelX 8. richtJiK ' üebrigens fehlt noch die 
Ee/ ^^- 
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Plu^alform dlefes ' Fm. ]1CJ£, welche In d«r W 1788) hat Hr. W^ irfcht grft«iiiit. wenig. 
Chreft. öfter vorkommt z. B. 44, 7. 46, 4. 97, 7.-98,Ä. tcr Strenge hat er Gaa6'« Conjecturcn (in Patilus N. 

Ferner können wir nicht billigen,' dafs OCTI undcxn Reoertor. Th. 111.) ^emttflert und gröfstentheils zu- 

, ' . rückgewiefen , worin wir ihm völlig aeyltiminen 



wie völlig gleichbedeutend neben einander geftellt 

find. Offenbar ift nur OCl das einfache Prpn. per^ 

fonßle == H^n, Od. aber fcheint aus Vereinigung 

diefes Od mit einem vorgefetzten demonftrativi* 

fdien ha entftanden zu feyn (vgl. fd ecce), alfo 

== Hvin, fo wie Jm haec = H^•1n aas s.C1 foi (der 

Diphthong bey dem erftern gerade wie in QJd aus 

.1». % 9 9 

Odiid, da Sekofo ftets eigentlich als langes a zu 

betrachten ift). .Auch halten wir von ]V)|^ u$que 

nur die Schreibung i^CL^ ^daino fflr richtig, wie 

üe fich auch in Handfchriften , und in von Syrern 
beforgten Drucken findet, wenngleich in einigen 

Ausgaben des N. T^ öfter 1.10^^ admo gefchrieben 
ift. Jene erftere Form bewährt fich dadurch , dafs, 

fo oft O oder } vor das Wort tritt, beftändig Ider 

. 7- y ° 

HOlfsvocal angenommen ift, z.B. l.iO|.Xo va^damo, 

nicht v'admq lelhh in unfrer Chreft. S. 12. Z. 14. 

Der Ausdruck iCnhlV)/ tff>^ wird (wahrfcheinlich in 

Bezug auf Chreft. S. 110. Si. 6) erklärt mqn^fAepla, 
was gar kein Wort ift. Dort foU es ficher feyo m^l 
iQfifjviiag. Das Oloffar enthält übrigens viele gute 
lexicalifche Nachweifungen aus ' der Chreftomathie 
felbft fowohl als aus andern BOcbern, wie jiffemani 
Bibh, Barhebraeus Chron,, Ephraan, z.B. unter 

. IdXl, ^^^V^> *^f^ (gegen ' ilfic7iae/w Lex. 

S^ 731). Mehr von der Art findet fich aber in den 
Anmerkungen zur Cbreftomathie, zu denen wir uns 
nun wenden. 

Diefe Anmerkungen von S. 105 bis 186. beftehen 
theiis in kurzen hiftoriTcheo Einleitungen in die ein- 
^zelnen Abfchnitte der Cbreftomathie, bic^rapbifchen 
'iNotizen Aber die Vff. derfelben und übernaupi in 
SacherÜuternngen , allefammt gröfstenth^is aus Af- 
femani's Bibliothek gezogen, theiis aber in kri- 
tifchen und graminatMchen, Andeutungen. Was die 
erftern betrifft, fo mas es hinreichen zu erklären, 
dafs fie uns beynahe aSe eine zweckmäfsige KOrze 
und die für den Anfänger hinreichende VoUftändig- 
keit zu haben fcheinen , fo dafs der Lehret überall, 
wo er es angemefifen findet, eine weitere Ausfbb- 
ryug derfelben bequem anknüpfen kann. Bey den 
Bemerkungen kntifcher und grammatifcher Art 
mflifen wir etwa« länger verweilen. Die Erläutemn* 
gen Dindorf^a zu einem Tbelie diefer Cbreftomathie 
(in dem Sp^ümen animadverffl de ep. SimeonU etc.. 



muffen. Im Grundeiift nur eine einzige diefer Con- 
jeoturen gebilligt, nänjlicb 1I^-m ftatt TL. aQj ^ 

S. 115. 2. 6. der Chreft., wo fich aber auch diefes 
noch halten läfst ; eine ift ganz Obergangen , eine an- 
dere ftillfchweigend verworfen ; die übrigen fkid, 
zum Theii nicht ohne Ironie upd Bitterkeit, wider- 
legt,' und entweder durch genauere Interpretatiou 
unnöthig gemacht oder durch beffere Emendatiönen 
erfetzt. l^Tur eine von diefen Widerlegungen ift un- 

E äffend zu nennen. Nämlich S. 106. Z. 10. der Chreft. # 
eifst es von dem fterbenden Barhebraus: er berührte 
mii Jeiner rechten Hand /einen Unken Puls, und die£f 

ift fo ausgedrückt: ] t >V>,I? ^eVp Jod ^J^y£> 
U^üfiP? d£^Ji^. Gcuib glaubt, es muffe cfl^JU^ 

beifsen, ^weil l|.a) fowobl als U Sog> weil>Udi 

fev." Hr. D. fetzt ihm nichts entgegen als dafs beide 
Wörter £"^71. communis feyen. Beide bezogen aüb 

fäifcblich das Pron. fuftix. iu d^uk^auf die Hand, 

während diefes fo ! gut wie jenes in OlI*)i:i auf die 
Perfon bezögen Iverden mufs. Es ilt nur feftzubai- 

ten , dafs ]iiV>i tind ll&üfiD in diefer Verbindai^ 

fubftantivifch ftehen und die rechte Seite überhaupt 
bezeichnen, gerade wie in dem hebr. ttn;^— n.' Vvir 
laufen nun Hn. D*s. Bemerkungen durch ,"befonders 
foweit fie fprachliche find, heben einiges Neue her- 
vor und knüpfen daran unfre etwanigen Elnwenduii- 
gen. Sogleich die erfte Bemeirkung über das erfte 

Wort der Chreft. \n^ mufste ganz wegfallen. 

^ tir. D. las nämlich bey Affemani , aus deffen BiBiäh- 
theca Orientalis das gefammte Material der Chreft. 

9 7 

entn<mimai ift, Vj)^1 mit Olaf ftatt^ des Saiii, 
er belobt Michaelia, dafs er diefen Fehler corrigirt, 

9 7 

betheuert dafs er \S^ nicht kenne u; f. w. Aber 

Affem. bat ^nz deutlich }j)^? das Richtige. Jena 

felfche Form fteht nur durch einen Druckfehler in 
Michaelis Lex. , wo man aber fchoa aus der Reihe, 
)n welcher fie ftebt, und aus dem Heptaglotton des 
Öaftelltts das Richtige leicht erkennt. Zu S. 8. Z. 14. 
d^r Chreft. rügt H^. D. mit Recht die faifche Auf&fr- 
fun^ diefer Stelle durch Michaelis im Lex. S. 905. 
Diefer nämlich (und wie es fcheint, auch Hr:l>.) 
hielten den zweyten diatritifchen Punkt bey dem 

Worte '/.^^ für Inlerpunction^ Ifenbi^ls be- 
kannte Abhandlang odaaHoffmana'a Grramm. & IOC 

ga- 
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gßben Auskunft darQb«r, Michaelis fcheint ficb öF* 
ter ao diefen Pankt geftofsen zu haben ; wo es allen- 
fialls anginge machte er InterjNinction daraus, wie 

c B. S. 29. Z. 14 bey *Lt^ , anderswo lafst er ihn 

oh wegj wo er bey Affemani fi^^ht. In der Anm. mi 
S. 4. Z.8. befcbuldigt der Vf. KBcbaelis eines grofsen 
Irrtbums {magnum envrem erraviffe M.\ dais er im 

Lex. behauptet, das Verbum yVo\ fey bey den 

Syrern gar nicht in Gebrauch gewefen. Auch Rj^c. 
hat wenigftens von Pcal noch keine Spur gefunden, 

denn f^O^, welches L. de DUu Gr, härm, p«.84 

«uffOhrt, ift ficher von ihm feJbft gebildet Michaelis 
" zweifelte an Pa. und Bthpa. weil in äen von Cafteüus 

(dtittea Stellen nur das fecundäre c |Vl \/. fteht. 

Hr. D. findet aber Pe. oder C\) Pa., fo wie £^^* 1a 
Barhebraus Chronik , nämlich jenes S» 172. Z. 17. 
230. und 550, und diefes S, 173. und 500. Von die- 
fen Citaten fallen erftlich die beiden f Qr SifAp. ' und 
dann auch das zweyte fttr Pa: (S. 230) gänzlich weg, 
denn an diefen drey Stellen fteht deutlich das Ver« 

hiun fiO^Z. Es bleiben alfo nur die beiden erften 

. bellen fbr FaeZ<Qbrig (denn an Feal ift gar nicht zn 
denken)« Wir können aber diefem Pa. die Bedeu- 
tung Uhren nicht zugeftehen , fondem vindiciren 
demfelben die von coniungere, epncinnare. Diefe 
!Bed. wird ihm qämlich ton Amira (in d. Gramm. 
&5), einer cewifs genflgenden Auctorität^ aus- 
drücklich und auf das beftimmtefte beigelegt, und 
nur diefe pafst auch, vollkommen auf jene beiden 
Stellen im Barhebraus. ^ An der erfterii ift von ei* 
aem grofsen Werke die Rede, welches ein^berühm- 
ter Gelehrter unter den Händen gehabt Nach fei- 
nem Tode habe der Präfect des Landes der Sctiwe- 
fter des Verftorbenen vieles Gold far das Werk ge- 
boten; es haben fich aber nur einzelne Fragmente 
l^sfonden, welche die Schüler jeneli Gelehrten zu^ 
Jaifimengeßellt , in Verbindung gebräcJu hätten 

( uiCnO|iVl\ ) ; aber auch fo habe er nicht das voU- 

ftändige Buch bek<Hnmen. Bruns hat zwar über- 
ietzt : fragmeFüa, quae difcipuU eine edifcerent, aber 
dem ZuCammenhange nach gewifs unpaiffend. .In der 
zweyten 3telle wird vonNaüreddin Tufi erzählt, dab 
* er in feiner Ethik die Ausfprüche Plato's und des 
Ariftoteles über praktifche Philofophie z^fammmge^ 

Jtdlt, verbunden habe («SoJk, in der entfprechen* 

den Stelle des arabifchen Textes S. 548 fteht dafür 
^^ (xühgitp conhmxk). — Sehr treffend ift die 

Conjectur zu S.^. Zb 4 v. u., dafs V^-^} oder 
yOTira zu lefen fey ftatt des ganz uniUtthafken 
f/irnini . Die Stelle 9, 1 wird als Beleg des Wortes 
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LOJjk» . /)orc€22tt5 bemerklich gemacht, an welcher 

Bedeutung Michaelis im Lex. S. 309 mit Unrecht 
zweifelte. — Grammatifch unrichtig wäre die Form 

oZ} , welche Hr. D. an die Stelle von oJL] S. 14. Z. 6 
fetzen will ; denn cxn ]Z| , woraus jene zufam*^ 
mengezogen feyn foll, könnte nur fo contrahirt wer- 
den, dafs es hiefse O0l]2| . Ueberdiefs lafst fich 

oZf gan% wohl erklären, und es bedarf keiner 
Aenderung. Zu 84» 5. werden gute Belege beyge- 

, bracht über «.A»), ^JSujii , fJd]!, MLSf)f zum 

Theil gegen Michaelis im Lex. S. 258. Nur heibt 

das arab. ciu wirklich Icuvis membris incejßt, was 

Hr. D. leugnet. S. den Kamus S. 1172. Bey 88, 8. 
verwirft U, mit Recht die Yermuthung von Mi- 
chaelis (Lex. S. 748), welcher auch Gaab folgt, .dafs 

ySe> zu lefen fey ftatt ^i2Nd. AberderVf.bat fich durch 
einen Druckfehler in Mich. Lex. verleiten laffen , %%x 
behaupten , dafs neben lAd auch die Form l^yO 

für imy}a:t7 beftehe. Mögen Affemaniiiund Caftellus 
fonft \n der Punctation von einander abweichen, nur 
eben diefsmal nicht. Denn in dem Heptaglotton fteht 

nicht l&Ad , fondern y^ wie bey Affemani ; und 

auch im ; Barhebraus S. 865 ift ausdrücklich fo 
punktin. Uebrigens findet fich auch die Schreibung^ 

)2ld. Bey der ausliahrlicheren Bemerkung über 

die Bildung des Plural jn ffriechifchen Wörtern zu 
52, S durfte wohl Lorsbacb^ reichere Sammlung in 
Paulus N.Repert.ni.S. 10» ff. nicht mit StjUfchwei- 

fen übergangen werden. Zu 6fi,ll wird die richtige 
lemerkung gemacht, dafs von den beiden diacriti- 

fchen Punkten des Wortes y:^ der eine der dem 
Rifch eigene fey, der andere aber zur Bezeichnung 

des Particip diene wie bey ^&^» und dafs man 

hier nicht etwa an das Ribui zu denken habe. 
Warum wird aber der gan% ähnliche Fall bey 

tSaJf 28, S unter den Di;uclifehlern aufgeführt? 
VgL auch 87, 8. 9. 69, 10. und das eben dahin g|B- 
)iörige ior 88, IS. Zu 76, 8 find einige gu^e Be^ 
merkungen über den Stamm ^f^ gegeben. Das 

Wort ^ft*^4*, welches fich fo in der Chreft. 86, 17 
und an der entfprechenden Stelle bey Affemani 
findet, wird Tollkommen richtig in y * \' ii ver- 



Sndett^. wie fich denn diefe Form bey Barhdir. 

hau- 
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häufig findet. Jene fehlerhafte Form ift alfo aita 
Mich. Lex. S. 37S zu ftreichen fammt feiner Com- 
bination mit einem tarkifcben Worte. Es ift offto- 

bar das tatarifche ^Ht* Das fchwierige i^i}^ 

87t 16 wollte fchon Affemani in V'V^ veränd:ert 

wiffed. Hr. D. fcUägt vor >»W viri fp^otaii, 

nobiles, als Plur. von fv», U\^' Diefs heifit 

aber , fo viel wir^ willen, nar vi^us, und wenn auch 
jene Bed. von Jpectatus, nobüis nahe liegt, fo ift 
diefe doch in einer unGfcbern Stelle nicht onne fon- 
ftige Beftätigang durch den Ufüs anzunehmen. Wir 

halten lieber \^)m fdr einen Fehler nadi dem Ge^ 
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hör, fo dafs V^fiC^ pii und dann epi/hopi das Rich- 
tige wäre. Gerade in diefem Abfchnitte und auch 
fonft bey Barhebr. ift diefs nicht feiten (man f. in 
der Chreft. S. 82. Z. 4. 83, 2. 4. 90, 9. 102, 9.h auch 
dem Zufammenhange wflrde es fehr gemSls feyn«. 
wenn gefegt wäre , dafs der Patriarch drey Bißhöft 
an den Maphrian gefandt habe, um diefen za einer 
Sofothmenkunft einzuladen. jNebenhey wird Geab's 

A^ndemng lächerlich gemacht, welcher ||i.iT,.t» 

fqbreiben wollte und meinte, dleft hiefse furatores, 
da es doch nichts bedeutet als — Schweine. Das 

Wort ']^^V^ erklärt Caftellüs an der einen Stelle 
unter ?Q^ durch imUeria, aa der andern unter 

Xl^ durch mences. Hr. D^ vindicirt ttim die BedL 

l/ümma, und glebt dazu die «löthigen Belege bey V9,5. 

Sehr gut emendirt er die Worte 9S, S: OIDmJIsi? 

v^^s^JulO, welche Affemani überfetzt hatte m La^ 

kdta Mirbe. D. lieft nämlich I^Oi^; Ol-unNpf 
^eoenobhtm) quod in pago /• ärcmiu urbie €rau 
Ueber diefes Vm*o!^ hat fcbon Bernftein gefprcv- 

iefaen in Gregorii Bartiebr. Chronici Jyr. emend. 
fpec. I. (Leipz. 1822.) S. 12. Eben fo annehmlich 

ift die Aen4emng des finnlofen Ij^QO 98, 12 in 
]M^ ifi^9 ^»d )^^^^ daher in Mich. Lex. S. 88 
zu'ftreichÄi. Aber, irrig ift es* in ^üOWI^ IM, 1 
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dasSuffixnm anfdas vorattfgehende }^L zubi^zie* 
ben. Vielmehr geht ee in der Redensart IxaZ H^i 

^C%Qd16 die Thür hinter /idh (oder hinier ihm) 

zu/öhUeßen, immer; fo viel vdr vHffen, auf die 
Perfidn. Eotfcbeidend find die Stellen 2 Ae^. 4^ 4: 

die Thür hinier dir und hinier deinen Söhnen, und 
ebendaf. Vs.5) und Vs. 21, wo \^hL gar nidif 

dabey fteht: ^JTCe^c^ L^ fie ßMoß hinßer ihm 

• 

zu. Weiterhin S. 178 fg. wird der Stamm A^«fi|i 

irut erläutert. In der Stelle 106y, IS yermuthete 
chon Affemani eine Lflcke im Texte. A liefti 

\ll >o).p «db \Llm ^ofeta^s^^ fo dafs der Sini» 

ift: Dnhaftmich hintergacu^en, mein Bruder, d« 
haft mich nicht fterben lafSn , wo ich zur Greift 
geleitet worden wäre von den Bifchöfen, and Mtor 
chen und AeheCten whI Diakonen ^ an dere^ßpit:^ io^ 

ßä £2 Jaiim ßehe. Das Wort «.«CSDK^III, ^ 

Mit D. ffer das nrab. (SnvJliL^, welches Will^ 

met auffahrt f vci|jl. auch 1001 Nacht II, 180); 
die Annahme oleibt }edoch noch fehr unfiobeT. 

y^a einem Stamnie sJu^ findet fic|i fireylich 
niiehtst aber es könnte wohl mit vJÜfr'znfam^ 

«nenbängen^ fofern die Syrer auch fQr c ihr ^^ 

tzen. Aus dem atigegebenen Inhalte des fo beticei- 
ten Bechers läfst fi^ kaum etwas Sicheres mf dMi 
Titel fchliefsen. Es war ein bOnd^s Verzeichnis 
von Heilmitteln , eine Art Arzneylexicon zum fiand- 

gebrauche. uXXc hat den Grundbegriff; e^ae ojt 

ibnn, z. £. vom Kamele ^ welches ftfindlinb^ zvf 

Tränke geht s^Mc Üt impeius, cum quis 4e imr^ 

• 

prcvifo ßperve^it. Jener Titel Icönnte daher ein 
Buch liezeichnen, in dem man fich jederzeit mtd 
fchnell Raths efholt. — Wir bemerken noch , da;fe 
die Irrung in deh Zahlen , ve^che S. 155 berichtigt 
wird , bey Aflemani nur ein Druckverfehen ift ydas 
von ihm felbft am Ende des zweyten Tbeils der äM.. 
angezeigt ift. 

, CJ^i> ForifftMung foigi.) 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

. l)^GöTTiHMv, b. Vandenhöck u. Ruprecht: /. D. 
WichaeliB Chreßomaihiajyriiwa. .Ed. IlL — — ;- 
a J. Ch. 6. Doepke etc. ^ 

. D«t Glojfar. auch unter d. befond. Titel: 

Ghffarium ckrfßomathiaefyriiiccLeJ. D.Michae- 
. lis accommodatum etc. 

S) Wiiwy b. Schmid: Chreßomaihia/yriaca 

•ab Andrea Oberlehnet etc. 

(ForifcUung der ün vorigen Stück abgebrochenen ReeenfionJ) 

^\.n dte. Anmerkungen fchliefst 6cb S. 1B7 bis 192 
«in Vei^^eichnlfs von den Druckfehlern In dem Texte 
der Cbrefiomaihie an. Fälfchlicb iß darin auch 

\Jlf 27,12 u. 16 mit aufgeführt, wofür \hf gefetzt 

-werden foll. Es Ifi'aber bekannt genug, dafs in die« 
fer Form das Lomod. occultirt und der Yocal deffel- 

lien zurückgezogen wird. Ueberfehen ift . i^D9?| 

SS» IS» was richtig feyn würde % wenn es die f te Perfon 
wäre. Es ift aber die Sie fem* ^ daher zu fchreiben 

. 2c4H* Bey ji/Jemani fleht durch ein Verfehen 

vA3f?f. Michaelii fah , dafs einer der beiden letzten 
Tocale fiberflüfGg feyn muffe, behielt aber gerade 
den faltchen bey. Ferner ift 82, IS p zu lefen für 

I», aber 88,1 i^ubi ftatt j£. Uebrigen^ find die 

Iyri{chen Typen, welche in diefem Buche angewen- 
det find, recht nett und ungefähr von deinfelben 
Schnitte wie die in der CfareAomatliiefelbft gebrauch«- 
. ten; und auch fonß 'ift der Druck reinlich und cor« 

fiey Nr. 2. Ift die Grundlage die Chreßomathie 
yc^ulärßih, deren Werth alkemdn anerkannt iß, 
io daCs auch Bernßein die Wieoferherausgabe derfcl- 
ben verfprochen ' biat* Sie war auch in dem Vater^ 
lande des flu. Oberleiiner bisher bey Yorlefongen 
gebraucht, und deshalb hielt er es für um fo zweck- 
mäfsiger, wenigliens den gröfsten Theil des Mate- 
rials diefetf Obreflomathie der feinigen einzuverld.« 
' ben. Zucrß find unter 

' ji. die Fäcete cUtta alle aus Kirfeh fiift unver«- 
ändert herüber genommen , und auch die Anmer- 
kungen von Kirjch zu einigen Stellen derfelben bey- 
behüten. Diefe Kalendeiranekdoten wurden be«< 
A. L. Z. 18J9. Erßer Band. 



kanntlich von Adler aus einem Codex^ des' Vatican 
copirt Die hier gegebenen acht find zuerft von Ad- 
ler felbß in feiner Linguae Jjrr. in/iiiut., und dann 
von KirTch u. von Ol. Tychßh im Elemenialejyriacum 
wiedeiiiolt. Sie find aus dem 11. Capitel des über 
facetiamm von Barhebräus, und bey iycfi/enitkden 
fich ifoch drey, von Adler mitgetheilt, aus demfel- 
ben Capitel fo wie eine Parabel aus deni lOten. In 

Nr. 4. ift das fehlerhafte ^14^1 , das bey JTi^A fleht, 
von O. , wie fchon früher von Tych/en in das rich- 
I^^^^IÄJf verwandelt. Aufserdem müfste uniWet 

Bedflnkens in Nr. 8. flatt des zweyten --*-^p ge» 

f.. ▼ 
fchrieben werden «-»DaXiI^A mit dem Suffix im Fem. 

Unter der AufTchrift B, Hißorica folgt nun der 
gröfste Theil der von Eirfch aus dem Chronicon des 
iarhebräus genommenen Stücke. Weggeblieben find 
meiß nur kürzere und wmiger intereijante , nämiich 
Nr. 4, 6, 8, 11, 14, 17—19, 21, 27, 29, 81, 82, 
84, 85. Neu hinzugekommen iß vorn die Vorrede 
aus Barhebr. Chronik und hinten der Abfchnitt de 
Barhebraei marte etßriptis, von Barßimas ddm Bru- 
der des Barhebr. verfalst, aus AjfemanV^ Bi« 
hUGlhn or. U. , welches Stück fich auch in Michaelh 
Chreßomathie findet.- Betrachten wir zuerß das aus 
Xi7yo& Entlehnte , foifi es in der That befremdend, 
dafs Hr. O. für die Verbefferung des an fo manchen 
Stellen im Arg^n liegenden Textes nicht mebrgethaa 
liat. Er giebt alle von Kir/ch beygefetzteBemerkun- 
^ sen wiec^r, und nur feiten hat er felbfi eine Note 
bey^efü^, nur wenig- auch in der Punctation ver- 
betlert , ]a an einigen Stellen diefe foj^ar yerfchlecbt ert. 
Zwar find -Lor«6acA5 und Mayers £mendationen be* 
nutzt, aber von Arnoldi's und BernlieirCs wichtigen 
Programmen ift gar kein Gebrauch gemacht. Nai- 
mentlich des letztern Bemerkungen, die auf neue 
'Yergleichung der beiden Oxforder Codd. der Chro^ 
nik des Barnebräue fich ßützen , hätten die erfprief»- 
iichften Dienße leißen können ; aber auch der arabi- 
fdie Text der Chronik , die vcui Pocoeke edirte £ii- 
ßoriaDynaßiarum i, iß von Hrn. i). nicht in den Kreis 
der kritifchen Hülfsinittel gezogen worden. Wir 
wollen diefes unfer Urtheil durch einzelne Beyfpiile 
zu begründen fuchen. Gleich zu Anfang von Nr. 5L 
de Flatone et Ar\ßoteie ßeht im fyr. Chronicon (S.S6. 
Z.5. der vollftändigen Ausgabe von Bruns und Kir/ch) : 
Nach dem Ochus regierte P«:^ fein Sohn. Aber ei- 
nej) Perfis als Nachfolger des Ochus kennt dieGe- 
.^Ff fchiah- 
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fcbicfote nicht. Im arab. Texte S. 89. fleht richtig 
tuAA^s\ d. 1. Ar/gs. Das fyr. ^ausX)fS> tnufsalfo wohl 

«OUflD}) oder vielleicht i(Y>iff)|*S heifsen, ans vrel- 

chein letztern fich die Corruption etwas leichter er- 
klären liefse. S. 8. Z. 16. (vollft. Ausg. S6,S0) findet 
fich die auffallende Nachricht» dafs Plato 50 Jahre 
lang Sokrates Schüler gewefen. Diefs ifi eine reine 
Unmöglichkeit; denn Plato wurde geboren (nach 
Athenäus) 4S0 y. Chr., Sokrates aber ftarb 400. Auch 

fehen die Nachrichten der Griechen dahin, dafs 
lato nur 8 Jahre mit Sokrates Umgang gehabt. Ini« 
fyr. Texte könnte der Irrthnm fo entOanden (eyiii 

dafs ^ als ZahlzeldieB dagefianden nad Barhebräus 

die runde Zahl 10 gefetzt hätte. Aus dem ^ konnte 

dann leicht J das Zeichen für 50 entfiehen. Aber 
auch im arabifchen Texte fleht z ^^^^in- Daher ift 

vielleicht anzunehmen y dafs urfprünglich m und n* 
(Und, d. i. 8, woraus unbedachtlame Abfchreiber 
^iaV)i» Und (j^^mjrk machten. Auf' 'derielben S. 

.^ 17. fehlt vor fO die Copula O, die Hr. O. fdion 

^us der voIl(t.Ansg.(S6, 20) reflituiren konnte, anderer 
fehler nicht zu gedenken, welche aus BtmßrinB 
Progr zu berichtigen find. Uebrigens hat hier S. 10. 

«. 8. O. den Drudtfehler tntrf<\ ftatt QpArAn!i 

^us «irjch wiederholt. Ebend. Z. 7. bedurfte %xm 

'der Rechtfertigung durch EirfcVs Note nicht mehr, 
da es an fich einzig in den Zufammenhang pafst und 

jn dem entfjHrechenden r^^ ^^^ 9iX9!b. Textes S. 92. 

feine voile Gewähr findet. In Nf. 2. dg BocMfchua 12, 

Jt. und anderwärts hat d. HG. die PunktatioB ^oSOnoch 

4)eybebalten , und diefdbe Form führt er auch in fei- 
ner Bearbeitung der/sAif*fbhen Grammatik auf. Wir 
'muffen fie für ganz unOattbaft erklären. Nur die 

Form ^Q^ kennen die Originaigrammatiker, ^nrie 

Amira S. 437, Abraham Ecchellenfi$ S. »XS, und 

nur diefe wird man inHandfchrifi^jp und guten Druk- 
ken finden , z. B. bey Ephräm Opp.fyr. L 382. F. 359. 
B. 862. C 868. C 878. JL 380. B. u. f. w. Daneben 

^eftebt ^ d. !. x^. Ueberhaupt findet fich In eigent- 
lich fyrifchen Wörtern das O nach dem Sekofo gar 
nicht, und in frenKlen Wörtern hat es damit eirie 
andere Bewandtnifs. Uebrigens können auch in 
^iiefem Stücke einige Steilen nach Bemßein^s Cdlla- 
tionen verbeffiftrt werden. In dem folgenden de l^u 
gßÜ9 Conßantini ift das fcho» von Srun$ vehnu^ 

thete ^HXrffi^ durch 
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indert inJi^jM, das. auch der eine Oxforder Cod. 
darbietet. Bemß. a. a. O. Ebedd. Z. ä. Iß }L}^\ zu 
fetzen flatt V^^^l nadi den Codd. Daf. Z. 4. hStte 

auf die Form j£)i^9 welche Plural ifl» aufmerldam 

femacht werden kSnnen, wie diefs obea S. 8. mit 
\irfcK$ Worten gefcheben war. Der eine Cod. 

bietet das voUfiandige OfO^. Ueberhaupt aber iS 

das Fehlen des in folchem Falle keine fogrofseSet- 
tenheit, wiewohl noch J.D.MkhaeiU in feiner Gram- 
matik kein Beyfpiel zu kennen behauptete. Eanige 
Beyfpiele ausiur/cAChreß. fOhrt Hq^aran an in der 
Gramm. S. 171, welche fich aus Ephräm u. a. fUrk 
vermehren lie&en. Wir bringen eine Bemerkung 
von ThomdiduB darüber in &innerung aus der Aif- 
moniiio ad Lectorem de Vor. hgct. Syr. im 6. Th. der 
Lond. Polyglotte: Monendus eß Lector^ mpirßmiM^ 

verborum^ in quibus o maß;, pturale reticeiur, finB 

dUcrimine vä apponi 6 vH omktiß>Ure ab m q^AJy-- 
riacöM Codices Jenbunt. Den unflatthaften Plural 

?Auoi 17,6, den auch die vollO. Ausg. hat (182,11) 

hat Hr. O. erft in den dem zweyten Th. angebänetea 
Corrigendis in den Singular verveandelt. In dem iSn- 
geren Stücke Nr. 6. de ChätiTpha Hakimo hätte Bem^ 
jteinU Schrift eine Menge Emendationen darbieten 
können, und mehrere von Kirßoh's wieder abj?e^ 
druckten Bandbemerkungen mufsten dann wegml^ 
len oder mit ganz kurzen Andeutungen vertanfcfal 
werden* Wir fiofeen hier zuerft auf eine eigene Be- 
merkung des Herausgebers, betreffend die vielbe^ 
f^rocheod Stelle 215,11. 12. der volUiindisen Aiisg^ 
hier S. 18. Z. 7, wo man fich befonders an das zweyte 

Uo) |;eßo£5(Bn hat;> £r expedirtilie Sache To, dafs er 
den Sinn findet: fie fiXUen audl wicht ai^ Pferden 
feiten, auch nuM einmal ^V^l^ auf Meaäeßek^ 

ßmdem (o in A&: Potenz ron. ßfd) aitfEfeln mit ge^ 

meinen Säiidn und hölzemen Steigbügeln* I>ami( 
ßimtM obeähin die fimple Nachricht in fFahPe 
arab. Anthok>gfe S. 168: fie/oBten nicht reiten OMif 
fferdm und Maukfeln. & 19. Z. 1. (yoUO. A.215, 

16) fehlt vor ^? das Wort fC^» wie beide Codd 

haben {Bemß. & 62) mwl Bruns felbft in Eichhorn^ 
Aepeitor. Bd. XIV., wo diefer Abfchnitt von ihm 

zuerß bekan n t gemadit ift. In der nSchfien 21 ift ^UdS) 
in Qoif verbeffert; aber weiter unten Z. 14. ift 

baLUüfieheo geblieben, wolür beide Cedd. das ricb-^ 

tjge pClQx\ haben. Auf der folgenden Seite ge* 



S.48. Weiterhin 15, 1 hat Hr. O. mit Recht \d^ vcr- , liOrt ,^ '"^f ^ ^ in den Tey^ nach beiden Codd. S.2S. 
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K. 2. fehlt ^«JLoi&Oo daeh ^Jao)^ Es ftebt richtig 

in jdßr volUL A. 218^1» und dafs es ip Kr/dt ChrefL 
nur aus Verfehen weggeblieben^ konnte Hr.O. fcfaon 
aus Kirfch Anm. zu aiefer Stelle erfehen. Ebend. 

Z. 5. war o%D |iO cto in den Text zu fetzen » beide 

Codd fchreiben Ib. Das fehlerhaft L^ Z» 9. ( Au^ 

21856) ift nachträglich in den Corrigendis in l^ 
▼erbeff^rt Eine fehlerhafte und auffallende Nenernng 

ifies> dafs der Vf. far^^Mf {manBruiUr) wenigTtens 

7 

in diefer Partie des Buches conOant «j^l mit Petodio 

'gefetÄ hat 26, 5. 9. 27, 1. 28, 6. Weiterhin jedoch 
2. B. 114,16 fieht das Richtige. ^ Auch bat er iS,§ 

CIO gefchrieben fflr das allein richtige^ dlO^ wo je- 
nes aber Druckfehler feyn kann. A&fichtllch fcheint 

dagegen die Aenclerung von u&Qyi 84,9 in %i{\in 
--was aber gegen die Grammatik ML Denn der Im- 

per. von ]i£u heifst J^ 1 Sam. 24, 22 (vgL Ephr. I, 
881. D.}. 30,15. Amira^s Gramm. S. 860. EcchiUm- 
jfU S. ^^jO^ Ganz analog iß .ji^i^^ von ]u^ S. 84. 

Z. 11. (Ausg. 224,2) iß für Uf nach den Codd. zn 
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fetzen p?« ^1^ Note von Eirfch S. 88 mufste nach 

fjorAacVs Erörterung der betreffenden Stelle im 
Archiy 1,892 geßrichen werden. Doch es wfirde uns 
viel zu w^it fahren, wenn wir fo alle übrigen aus 
Krfch entlehnte Stacke verglelchungsweife durchee^ 
hea wollten ; das Gegebene wird hinreichen i Hrn< &$. 
Behandlung derfelben 7u cbanikterifiren. Wie er 
fich die Vergleichung der volKUindigen Ausgabe des 
BarJubräu» fo gar nicht hat > angelegen feyn.laffen, 

«dgt fich unter andern auch S. 49. Z. 11^ wo )iu) 

nach ^^ausgelafiTeD iß. Jenes fieht nämlich bey 

Mbjch durch ein Dmckverfehen nur als Cußos auf 
1$: 65. Ein Blick in die voUß. Ausg. (265» 19) hätte 

& Fehler fo^eich erkennen laflen. Einigeiqal find 
&ac&> V^mke fiillfchweigend benutzt 9 wie hej 

L^m 58,^. vgl. X^si. Ardii 1,296} hey il-^ 64,4. 

1^ Ifirsh. % 29S,.'*«- !Die von l£rn. 0. beygef Octe Vör-^ 
rede zum jChronicon des Barh^trom iß mei&ntbeils 
nach Jiffemani gegeben, aus deflen Orient. Biblio- 
thek (11,-812) fie auch JUiehaelu leenommen hat. 
Hinzugekommen find die AufTchriften der beitfen 
Oxforder Codices, im Texte die aus Cod. 52 (bey 
Bnuu B bezeichnet), in einer Anmerkung die aus 
Cod: 1 (bey Brutu A, nicht B, wie hier ßeht^ f. 
Bemßein S. 15); aufserdem auch die von AfthnarA 
weggelaffene fchwierige Stelle » wekhe tärjch zuerll 



genfigMd erklarte (Anm.' 4. *znmS^Mr.), nnci die 
auch Hr. Döpke in feinen Anmerkungen mit einer 
Ueberfetzongheygttgeben hat Was £e Punctatio'n 
diefer Stelle betrifn, fo finden «wir beide ziemlich 
fibereinßimmend, i^nd wo fich Abweichungen fin* 
den^ da iß das Richtige auf Hrn. D's. Seite z. B. i^ 

l^ (S. 1. Z.6.jder voUft. Ausg.)> woffirHr« 0. gefet^ 

hat \^ 9 welches fchon deswegen als unriditig er^ 

fcheint, weil es im Reime, den Barhehräiu offenbajr 
in diefer Vorrede häufigß anzubringen gefucht hat, ' 

mit dem vorhergehenden \J>Qm nicht fiimmt. Au«- ^ 

7 ^ 
iserdem iß bey O. fiOfchlich pttnktirt Uflol^ ßatt 

«1^^ Blofse Druckfehler find 01^ fßr ^^ und 
)f^ für )r!A>l Das erße ^ S. 2. Z. 8. fchreiben 
beide ^, es iß aber unflreitig JSo das griech. fi^. 
Nur bey D. falfch iß OaScAü] fiatt Q^Z\^T. , 

Die BSbUca unter & befiehen in einer Auswahl 
von 14 Pfalmen, dem Joel, Jonas, Habakuk und 
Maleachi, der Leidensgefchichte nach Matthäus, 
und aus Johannes Evang. Cap« 9^ 11. Die Pfalmen ^ 
find nach Daihe*s Ausgabe r die fibiigen Stacke au^ 
der Londoner Polyglotte 9 bey den neuteßamentli- 
chen mit.ZttZJehung von 6i»l6i^ gegeben. Es wac 
nicht bedachtbm , dafs Hr. O. bey dem Abdruck der 
Pfalmen gerade Datht^a Ausgabe zum Grunde legte^ 
da diefelbe voller Fehler iß. Nur wenige von dielen 
Fehlern find hier wc^efchafft, einige erß in. dea ' 
Corrigendis nachtri^licn verbefTert. Dath4 war den^ 
Gefchäft» ' welchem er fich unterzog» die von, Erpe^ 
nitfj uii]>unktirt gegebenen Pfalmen mit vollfiindiger ' 
Punkution zuedireQ, picht ganssgewachfen, undef 
tbut uns leid," zu bemerken, ^dafs Er. O. die von je« 
nem begangenen» oft fo auffallen den Fehler befonderf 
in der PuoKtation zum gro&en Tbeil in feinen Jext 
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hat abergehen laffen , z. B. OlA^a^ Pf. 4?, 5 fiatt 
Ol^a^^ oCTQD^^Vl!lPf. 50,1 ßatt ^j91QI>-^SQ^ 

Pf. 22,13 .aJojlm ßatt >jJ0${J^» 29»2 0? fiatt 0f, 
42,7 ^?3CU fiatt ^^ «. f. w. Aneh find einig« 
neue Fehler hinzugekommen, ';wle Pf.'l>l \]Q^ 

ftatt y^W^ 8>10 Iflo fiatt ^, 22,2 ^^xlSrnm 

üatt ^it/\rr># u. a. Genauer find die folgenden pro* 
phetifchen Stficke gedruckt. So haben wir z. B. im 

Joel nur folgende FeUer bemerkt: 2,22 ^o 

, 2,80 fSSJ^ für fS^IO, 8,3 l^tTj! 



I 



fiatt 




for 



2tt A. L, Z. npin. 29. FEBaVAR >8e9. 

für l^lil. i» IS liatHA O.dtt^Sa« der Pol'ygl. nach 
fyhräm in «iva#' verwandelt; aber nadi diefem 
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t^rincip müfste eine ähnliche Aenderanff auch 1, %7 
itatt finden. Auch die neutefiamentlicnen Stellen 
findcorrect. Matth.26,Si hat der Hg. mit Unrecht die 

Leaart der Polyglotte cru^ verlalTen und GuiU^r^h 
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M^ Vorgezogen , welches durch keine einzige der 

bekannten Attsgaben weiter beflitigt wird. Auch 
die neuefle ron Lee beforgte (Lond. 1816) giebt jene 
erfiere liesart, und der Ferrer der Polyglotte hat 
ebenfalls fo gelefen, wenn gleich der griechifchc Text 
das Pronomen nicht anerkennt Fehlerhaft punk- 

tirt iß Matth. 26,68 l£jZf flatt l^ÜZf. WenigßeM 
eine Andeutung verdiente der Umfland» daCs Mattb« 
27,86 die Worte USoAj? bis IflQö, welche den grie- 

chifchen 7va nXfiQw^f} —ffluXw xltj^v des texiue r#- 
ceptus entfprechen, der Pefchito eigentlich gar nicht 
angehören. " Sie fehlen in allen Codd. (H befondferls 
Adler, N. T. Verff.fyT. S. 40. u. 96.). In mehrere 
Editionen find fie von der Hand. der Herausgeber 
felbß, au&demGriechifchen Oberfetzt, hinziigefflgt. 
lie hat fie mit Recht wieder auf den Rand verwie- 
gen , mit dem Bemerkep , daCs diefer Zufatz fich in 
manchen griechifch^n Exemplaren finde. 

In der vierten Abtheilung unfrer CfareHomathie 
-folgen unter D. EccUfiafHea , nämlich zuerß der 
Brief des Jacob von Edeffa an den Presbyter Thomas 
Ikber das Mefs - Ritual der alten Syrer , aus Affema- 
xii's Bibliothek Th. I. S. 479 iL (auch von Augu- 
fii erläutert in den Denkwürdigkeiten aus der 
chriftl. ArchScdogie IV, S21) , und Ephrim's Com- 
mentare zu Jod und MaleachL Befondera die Aus- 
wahl der letztern fcheint uns zweckmäfsig , da auch 
der voUfiändige Text diefer beiden Propheten aus der 
Pefchito aufgenommen i& Der Scliüler wird da- 
durch in den Stand gefetzt, Text mit Gommentar 
zu vergleichen und die Manier der Epbräm'fchen 
Commenurien kennen zu lernen. Hr. O. hat hier den 
Text der römifchen Ausgabe des Ephräm an einigen 
Stellen zu verbeOern gemcht, z. '&. im Gommentar 

ZU Joel iy 18 bat er ^9-^ gefetzt ffir -4VJ t . wie in 

der röm. Ausg. ficht. Aber nicht immer ift il^m diefs 
gelungen. So- wenu er die ^corjrumpirte Stelle defc 

Cömm. zu Joel 1, 4 (H, 249. Z. 26 der röm. A.) ^O^ioo 
>5iS] fo zu heilen fucht, dafs er.zwifchen'dleljs bei- 
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den worter U einfchiebt, ^wofOr wenigfieus U? &•- 

ben mOfste. Wir glairiien , dafs ^&^? aus dem ipn« 
mittelbar ^Folgenden eingefchwärzt ift, und dafs npian 

geradezu fchreiben mufs )^0|? )oJ^o. Nur diefe 
Aenderuug fcheint dem Zufammenbange angemef- 

(en. Einigemal ift %jC1 irriger Weife in ^<Ti ge- 

ändert, wie zu Joel St, S. 17. 8, 7. Auch |^ii»iQ} 
bey 1, 10 und tU)?) bey 2, 24 find falfcb punktiit 

ftatt ]Iw» und ldjf?5. Noch fcheint uns die 

Aenderung nöthig, dafs bey 2, 19 fiatt $^ (fo die 

töm. h» II, 252. Z. 8) gefchrieben werde J A^ . 

{Der B^Jthlufe foigi.) 

VERMISCHTE SCHRIFTfiN. 

Lzipcio, b.^ Kummer:- Die Bäder am Oftfee^ 
Strande, Gefchildert in malerifchen Briefen 
einer Dame , an eine Freundin. 1828. 122 S. & 

(12 gr) 
Unter diefem, dem Inhalt nicht entfprechenden, 
Titel befchreibt eine liefländifche Dame, der msLXk 
einen leichten, gebildeten Stil nicht abfprechea 
kann« ihre Baderei fe nach Aeval, nebft den tb- 
pographifch - fiatißifphen Merkwürdigkeiten* diefer 
alten Stadt, und ihrer Schickfale unter den ver- 
(chiedenen Regierunj^en , worunter manches, was 
über ihre alterthOmfichen Inflitute und die öffent^ 
liehen Gebäude ffefagt wird, nicht ohne Interefle 
ilt Während des Aufenthalts der Verfafferin im 
Bade» fpinnt fich' eine Liebfchaft ^ifchen ihr 
und einem dem fchönen Gefchleckt gefahrlichen 
Abenteurer an , welche eine Verirrung ihres Hei- 
zens zur Folge hat, die fie mit einer fo feltenea 
Offenheit und anfcheinenden Wahrheit erzähl^ 
dafs man faß glauben follte , fie fey kein Roman. 
Zum Glück wird fie , a)s fchon der .ehelicht Zwift 
mit ihrem Gemahl ausgebrochen ift , durch ein' edr- 
les Mädchen, die der Verfflhrer früher unglfick^ 




erfahrne Frauenzipimer «ig^ebt dafu iWei)l<clieir npob 
ein höheres Intefellre.' Nur S. 26. findet fich eine 



r 
einzige, fehlerhaft conftruirtfe :P'eriödlc', die das 

Geschlecht der Verfafferin verrathcn ködxite. 
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oriental;[SC9e Literatur. 

» 

1) GfVmiffGBir, b. Vandenhöck«, Ruprecht: J. D. 
Michaelis Chrijiomathia Jyriäca* JEd. III. — -^ 
Ä J, CA, C. Doepke etc. 

Das GJoJfar, auch nntar d. befond. Titel : 

GIo//ariumchreßomathiaeJyriac€M J.D.Mi chae^ 
lis aceommodaiuni etc. 

2) WiEir, b. Schmid: Chre/tomaihiafyriaca ^ 

ab Andrea Oberleitner etc. 

iBeJMufs der im vori^n Stück abgebrocheoen Retenjion.) 

Jc^tidlich find in dem Abfchnitt B. Poetica zehn Ge- 
dichte £phräfn's enthalten, deren letztes fich auch 
bey Kirfch findet, das4te und 6te von Hahn im Kir- 
<5henhift. Archiv 1823. fl.S, das 7te und Ste aber von 
Angufti in den Denkwürdigkeiten zur chriftl. Ar- 
ichäologie Th. 5 ins Deutfche überfetzt ift. Zwey 
derfelben fteheii auch irt Hahn und Sieffert Chrefto- 
iiiathie,aus welcher Hr. O. die Anordnungder Gedichte 
nach ihrer metrifchen Befch^ffenheit entlehnt zu ha- 
ben fcbeint. Was die Auswahl betrifft, fo wäre 
zu wflnfdien, dafs mehr auf das dogmenhiftorifche 
Intereffe, welches fo viele der poetJfchen Sermonen 
d^s Propheten der Syrer gewanren, Rockficht ge- 
' nommen wäre* Ueberhaupt aber billigen wir diefe 
Zugabe, gar fehr, da man daraus den poetifchen Stil. 
und die freylich .nur auf Sylbenzählung beruhende 
Metrik der ayrer kennenlernenkann. DerHg.hat dite 
me^rifcben Regeln immer im Auge gehabt, und die 
«inzelpen Verß abgetheilt,. welche in der röm. Ausg. 
von EpKram's »Werken hinter einander fortlaufen. 
Er giebt auch in einer uippendicc S. 287 — 292 eine 
kurze Ueberficht des zur Metrik Gehörigen ^ über 
" tue fyrirchen Namen der verfchiedenen Gedich- 
te, Ober die Meffung derfelben und über die poeti- 
fchen Licenzen , alles nach Hahn*s bekannten Ünter- 
fuchungen. Uns fcheint vorzüglich in dem Kapitel 
«her die Licenzen bis jetzt noch viel Willkürliches 
au liegen, was eioestheils befchränkt, aoderntheils 
auf feineGründe zurückgeführt wetden mOfste. Wir 
fpreebeh uns darftber wohl an eineni andern Orte 
aus, und bemerken nur noch Einiges zu den hier 
vorliegenden *Gf dichten.- In Nr. 3. Strophe 2. Vs 1 

ift durch ein Verf eben a\tSj.\ gefetzt ftätt 6Vi2u|. 
Ebd.VsB ift ficher nicht mit Hn.O. lA^ÖTU^ zu le- 
fen wobey ein wefentlicher Vocal verfchluckt wer^ 
den müCste, fondern vielmehr IAa^ÖCT.*^ Vjudo^ 
A. L. Z. 1829. Erßer Band. 
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jotho, w^s diefqlbe Sylbenzahl giebt Ged.4. Str. 4. 
' Vs 8 fcheint der Druckfehler V^ TP J^ ftatt IaJDQ-,0 

aus Hahn*s Cbreftomathie in die OberleitnerTche 
Obergegangen zu Ceyn. Das 7. Ged. ift aus dem Of- 
ficium Syr.' (Rom 1656) genommen; in Ephram's 
Werken fteht davon nur die latelnifche üeber- 
fetzung. Wir haben jenes Offic. nicht zur Hand. 
Es muls darin aber deir Text ohne Vocale gegeben 
feyn, \jreshalb d^rHg. fich genöthigt fah; diele felbft 
hinzuzufetz^n. Hier kehrt daher das oben gerügte 

\^ wieder 10, 1. 14, 4. 24, 4. Es fteht' 9, 1 OlA^ 
ftatt aiÄ*L, 13, 1 u;u?or>\^ ftatt .jO^JqJIÜIL, 

20, 1 IÄJ| ftatt VÄi?, einigemal ^^LA ftatt ^^^ V 
11. £ w. cnllc 20, 2 fcheint Druckfehler für q 1 ^ ^^ . 
Der Vs 44, 1 mufs fo gefchrieben werden : 

fogenannten Pluralfuffixen (vgl. z. B. Epbräm Opp 
fyr. 1, 844. D. 386. C. 637. B. 645. A. u. a.> in Vs 
47, 1 fehlt eine Sylbe, welche Hr. 0. dadurch zu re- 

ftituiren fucht, dafs er ^ZliiQO. ftatt ?nrK}f fchreibt. 
Diefs geht aber nach unfern Begriffen gar nicht ap. 
Es fcheint vielmehr nach &2u^ das Wort «^ aus- 
gefallen zu feyn, was an fich nicht wohl fehlen kann 
und auch io der lat Ueberfetzung ausgedrückt ift: 
Jam nos praedocuitjiella. Der letzte Vers des Ge- 
dichjtes hat dagegen emeSylbe zuviel, die der Vf. durch 
eine Elifion wegfchaffen will. Es erfordert aber der 

Sinn durchaus aa»^? ftatt «a^^S^Z? , wodurch dann 

auch das Metrum hergeftellt wird. Ueberhaupt aber 
hätte ftatt des eben befproohenen Gedichts, welches 
eine lange und langweilige Unterredung der Maria 
mit den afey Königen des Morgenlandes enthalt, lie- 
ber ein anderes von gröfserefn Intereffe gewählt wer- 
den foUen. Das folgende ift aus dem Miffale Syr. 
(Rom 1762) entlehnt, und gehört dem Ephräm gar 
nicht an. S. darflber Affemani Ptaef; ad Opp. Ephr. 
Graec. IIL S. 55. Das letzte ift das aus Kirfch ent« 
lehnte. Unbegreiflich ift es, wie Hr. O. in den Cor- 

1-igend. in Str. 8. Vs & das richtige Ax»J du richteß^ 

welches auch die röm. Ausgabe hat , in £uu; ver'** 
ändern kpnnte, 

Gg TJeber 
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Ueber das GiofTar, welches der zwfyie Theil 
enthäk, hätten wir Vieies zu erinnern. Wir find 
aber auf Weniges dtirch den Kaum befchränkt. Im 
Allgemeinen ift es recht zweckmäfsig angelegt, hau- 
-fig ift das Chaldäifche und Hebräifche, hin und wie- 
der das Arabifcbe verglichen, bey feltnen Worten 
auch wohl ein Gitat beygefetzt. Als fehlende För- 

men find uns aufgeftofsen ]a\ ff),»» V» ptopüiatop 
Chreft. S. 223 , ^flD S. 71 und ]AV^m foala S. 69, 
liloÜffi^ 223, l^f^ 69, |JQa d. i. das englifche count 
oder das tr^nz.' comte 69, ^^m 74 u. 6. Bey fOUj 
fehlt die Conftruction mit /^ erogare {pecuniam) 
in 79. Bey t^^QS) mufste bemerkt werden, dafs 
diefs das griech. nogog ift, bey SA^, dats es aus 
.'iZVo m Zoca entftanden , was an einem Beyfpiel aus 

der Chreft. felbft deutlich gemacht werden- konnte, 
•nämlich Joel 2, 14, wo die Pefchito'das vollftändige 

crfiZI^, Ephräm ^aber das contrahlrte OiSAo bat. 

.^.IsOOf^cQQD heifst eigentlich nicht gradus dltaris, 

wie es hier und bey Caftellus erklärt ift, fondern 
cancellif und der durch cancellos eingefchlofTene 
Raum in der Kirche, daher 1 Maccab. 7, 36 far vaög 
gefetzt. Man f. darüber J. Morinus in Aloyf. Affe- 
mani Codea: Hturgicus Bd. 9. S. 281. vgl. daf. S. 177. 
Das Wort ift unftreitig das latein. caßrum, welches 

die Syrer auch in der Form ]f^jxuD aufgenommen 

haben. — i^Ain«)?? ?/=>|^ (Chreft. & 29) ift die 

Sceienfifche Wüße in Aegypten; f. Lorsbach's Archiv 
1,297. Affemani Bi6/. or. 11,. 118. 111,93. Ueber 

] V^ - ^ in der Bedeut. fcutella (Chreft. S. 9. 12) ift 

Bernftein's oben genanntes Sp^imen S. 25 f. nach- 
zufeheh. Wir berühren zuletzt noch das fchwierige 

).Vo)QD (Chreft» S. 19 aus Barhebr. & 215). Es ift^ 

bekannt, wieBruns, i^frfch, Adler und felbft Lbrs- 
bach fiber diefes Wort hin und her gerathen haben. 
Reo. glaubte darin früher das sriecb. xQQfiog Klotz zu 
entdecken und fand fpäter dieTelbe Meinung bey Ar- 
nold! in dem oben erwähnten Progr. S. 88 — 40 vor- 
geti-agen. Auch Hr. O. fagt noch: Tiuius v.ßgnificatio 
adhuc ineerta, giebt aber dann die Vermuthung, dafs 
es truncus^ caudea: arbqris feyn möge, elgentX feg-- 
meniipn von p^ Jecuit. 
* « - 

Das Aeufsere des Baches i(t anftandig, dieLet- 
tem ganz neu und gut in di6 Augen fallend, der Preis 
aber abermäCsig hoch. 

£ Boediger. 
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BiRtis f in der Maurer. Bucbh. : DU Staatsltr^^ 
der Preufsijchen Monarchie unter FfiedrichJVU^ 
heim lU., enthaltend erßer Band die Statiftik, 
zweyter Band die Topographie, dritter Band den 
Militairftaat. Von dem Freyherrn t;. Zedlitz. 
^ Ifter Bd. LH u. 529 S. mit dem Bildnifs des Kö« 
nigs. 1828. 2ter Bd. Ifte Abtheilr L u. 524 S« 
2te Abth. XXXII u. 884 S. gr. 8. (Bis zum Er- 
fcheinen des Sten Batides ift' der fel^geftellta 
' Preis des Werks 4 Rthlr. , des etnzelnea Ban- 
des i lUhlr. 20 SgrO 

Seit der Wiederherftellung des preufsifchen Staats 
im Jahr 1813 haben mehrere Schriftfteller die da- 
durch veranlalsten Veränderungen 'darzuftellen ver- 
focht; wir nennen nur f^oig'fr/^ Denüan, Stein, de« 
ren Werke eben durch die feitdem erfolgte gSnzii« 
che Umgeftaltung grofsentheils veraltet find. -Hier 
ftellt der auch durcn andre Schriften bekannteFrey* 
herr v. Zedlitz ein neues Gemälde des Staats nach 
. den auf dem litel bezeibhneten 3 Hauptgefichts- 

}>unkten auf. Den Anfang macht S. 1 f. ein hiftori- 
cher Vorbericht, oder dieGefchicbtederfintwicke- 
Inng und Vergröfserung des preufsifchen Staats Ton 
feiner Entftehung bis zu feinem Zuftandeim J. 1927. 
Diefe Gefchichte enthält oft die gröbften Fehler. 
Wenn z. B. der Vf. S. 20 die Huffiten, Taboriten, 
Calixtiner und noch mehrere Parteven unterfcheider, 
fo widerfpvicht er der richtigen Anficht, nach der 
die Calixtiner und Taboriten nur dem Namen nach 
von den Huffiten verfchieden waren. Die Förften«- 
thfimer Ansbach und Baireuth fielefn nicht nädiS. 21 
im Jahre 1792 dem Rönighaufe nach dem Abfterbea 
der fränkifchen Linie zu; diefs gefchah bekanntlich 
durch den mit dem Markgrafen Cbriftian Friedrich 
Carl Alexander am 2* Dec. 1791 zu Bordeaux ausge« 
fertigten Vergleich , ^worauf fich der. Markgraf nach 
England begab; diefs hat der Vf. felbft fpäter S. 35 
erzählt. Afbrecht Achilles hat nach S. 22 aufscr Ans- 
bach alle Länder wieder vereinigt; da er aber felbft 
Ansbach befafs , fo hatte er nunmehr io der Tjbat aZfa 
Befitzungen feines Vaters. Das Fürftentbum Hildes« 
heim ift nicht nach S. 30 unter dem ßy*ofoen Kurfit^ 
ßen, fondern erft 1802 durch den Entfcbädigungs- 
recefs an Preufsen gekommen. Was der Vf. auf dec- 
felben Seite mit den Worten fagen wilj : „ Vorpoor* 
mern bis an die Peene mit den Infein Wollia nod 
Ufedom und den Städten Damm undT Golnow gingen 
durch den ^ toießphälifchen Frieden^ wieder verkren^ 
und kamen erft 1720 an das brandenburgifche Haus 
zurack," ift dem Rec. unbegreifliche Bekaontiich 
flberliefs Friedrich Wilhelm Vorpommern und di« 
Infein Rügen u. f. w. der Krone S6bviredea» und err 
hielt dafar die Bisihfimer Magdeburg, Halberftadiw 
Minden und Camin als weltliche Farftenthümer, und 
erft fein Enkel , König Friedrich Wilhelm L, exhiett 
im ftockholmer Frieden 1720 Vorpommern bis an dia 
Peene mit den Infein Wollin und Ufedom.. Nicht 
4iefreye Reichsßadt Nordbaufen kam nach S. 81 UA* 
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ter Fr Jedrieb L bü die Krone; diefs.gefchah bekannt- 
lieb erft 180^ durch den Torber erwabnten EntfcbS- 
jd^unesreeefs; fondern der König Friedrieb Wii- 
h^m I. verkaufte 1716 das Reicbsfenultheif^enamt zu 
Mordbaufen an die Reicbsftadt JVordbaufen felbft. 
Auch fallt der Anfang des erften fcbJefifcben Kriegs 
mdlit naeb S. SS in das 2ieJahr der Regierung Pne^ 
drichsU,; er liefs vielmebr fchon am 16. Dea 1740 
jüßine Truppen in Scblefien einrücken , nahm bey der 
icblechten öftreicbifcben Kriegs verfaffung nocb in 
demfelben Monat den grölst en Tb eil von Mieder- 
fchlefien in Befitz» und drang bis Jablunka vor. 

S.S8 folgt der 2teAbfcfanitt: c(as gegenwärtige 

VerhäUnifs des preufsifcben Staats zu den übrigen 

Miebten£uropa's und zu dem deutfeben Bunde, ivo 

auch des heiligen Bnndes mit einigen Worten er- 

.wabnt wird« nier fabrt Hr. v» -Z. bey Frankreich 

S. S9 die 4 Dynaftieen der HäuTer Capet, Valois, 

Orleans und Bourbon auf; 'wie kommt aber das Haus 

Orleans zu der Ehre, von dem l^ekanntJicb kein Spröf- 

fe regiert hat? Auf Heinrich HI, den letzten Va^ 

lois, folgte ja weltkundig Heinrich IV., der erite 

Bourbön ! Auf derCelben Seite läfst Hr. v. Z. 

9« das braunfcbweigifcbe Haus ndt Carl U. als die fie* 

bente Dynaftie in Befitz des Thrones der vereinigten 

Jleicbe Grofsbritannien und Irland kommen." Diefs 

^efcbah aber, wie er in jedeip Lehrbuch der Weit-« 

. gefebichte findet ,^1714 durch Georg 1. Der deutfche 

Bund ift nicfa nach 5. 40 dm 6ten November 1816 ii» 

Franißirt am Main gefchlqffen worden , fondern an 

demfelben Tage find zuerlt die Gefandten zufam- 

mengekommen; auch bat Hr. v.Z. ebendaielbft nicht 

bemerkt, dafs Preufseu in Luxemburg das Mitbe* 

fatztingsrecht mit den Niederlanden theilt. ^ 

Der Ste Abfchnitt S. 42 f. fteilt die Gröfse , Lage 
«iid Grenzen, und der 4te S. 46 f. die Grenzen der 
jHauptmafle der, und zwar die Koften von Pommern 
«nd Preufsen und die Landgrenzen gegen Kufsiand, 
Krakau, Oeftreicb, Sachfen ul f. w., dann dieGren- 
^zen des weftlicfaen , abgefonderten Beftandtbeils der 
Uonerefaie gegen Hannover , HefTen , Naffau u. fr w., 
IjegenFrankreicb und die Niederlander und die Gren- 
zen der einzelnen Befitzungen. Hier kommen bey 
den'Ortfcnafren viele Nachrichten vor, die im 2ten, 
der Topographie gewidmeten Bande des Zufammen^ 
liangs wegen wiederholt werden mufsten, und daher 
hier fodich flbergangen werden konnten. Nicht 
,fon Ludwig IL, nach S.77, fondern von Ludwig XL 
ift der franzöiifcfae Orden vom belL Michael geftif Let 
worden. 

Der Ste Abfchnitt handelt S. 117 f. von der Ge- 
ftalt der Oberfläche^ dem Boden, dem Klima, und 
«ebt ein Gebirgs* , Wald-, WafTer- und StraCsen - 
ITableau, daa mit Sorgfalt angelegt \i^ordenjfL S.125 
jrermifsten wir den iJrfprung der Benennung Eifei 
«nd die Kraterfeen mit Tflfsem lüarem Waffer, von 
den Ani9)rohnern Maare genannt; eben fo hätten auf 
derfelben Seite die vulkanifcben £rfcbeinungen des 
hoben Yeen. berührt werden foUen. Sehr dürftig 
find & 171 die Macbricbten von der Schiffberma* 



chung der Lippe; kein Wort von der kSnigL Kabi* 
netsördre voin 6. Juny 1819 und dem Erfolg im Jah- 
re 1827« So fucht man auch S. 280 vergebens nach 
der auch von Zeit zu Zeit z.B. 1827 bekannt gemach« 
tenZahl,, der Fahrzeuge von aller Grofse,*' die durch 
den bromberger Kanal gehen. 

Der 6te Abfchnitt S.262 f. liefert das Producten • 
Tableau nach den 3 Naturreichen. Bey dem Seiden- 
bau S. 26^ hätten ftatt der unwirkfamen Bemühungen 
des feitdem verftorbenen Freyherrn v. Lichtenftern 
die Hn. Karrig und Bolzani in Berlin genannt wer- 
den feilen, die nicht blofs geredet, fondern auch ge« 
bandelt haben. Heringspdkereyen findet man nicht 
allein im llegierungsbezirk Siralfund nach S. 270, 
fondern auch \m Bezirk Stettin, namentlich auf den 
Infein Ufedom und Wollin, Bey den Producten de« 
Pflanzenreichs S.271 f. vermifsten wir den Anbau des 
, uiftragalus baeticus in den Bezirken Merfeburg und 
Arnsberg u. f. w. Bey der Mineralproduction benutzt 
Hr. V. Z. nur alte Angaben , übergeht bey dem Salze 
die fchon 1824 in den Hegierungsbezirken links der 
Elbe eingeführte Controle des balz Verbrauchs, und 
nennt auch weder die neuerlich bedeutend geworde- 
nen Ceylanite feineS Vaterlandes, noch die litbogra- 
phifchen Steine des Bezirks Minden. 

- Der 7te Abfchnitt giebt S. 283 dasBevölkerungs- 
Tableau oder die Volkskunde in den einzelnen Ab-- 
theilungen: Volkszahl und Verhältniffe des Volks, 
Volksdicbligkeit, Wohnplätze, Abkunft und Sprar 
eben, Religion, Geiftescultur mit den Hülfsmitteln 
und Hülfsanftalten, wo auch die wohlthätigen Stif- 
tungen aufgeführt werden. Nach S. 819 „fpricht 
keine Verordnung fich darüber aus» dafs Juden zu 
StaatsSmtern zugelaiTen werden follen.*' Bekannt- 
lich Collen aber nach der Bekanntmachung des Staats- 
minifteriums vom 4. Dec. 1822 zufolge der Kabinets- 
ordre rom 18. Aug. wegen der bey der Ausführung 
fich zeigenden MFfsverhältniffe die Juden nicht fer- 
ner zu akademifchen Lehr- und Scbulämtern gelaf- 
fen werden; deshalb find auch feitdem mehrere treff- 
hohe Lehrer an Univerütaten und Gymnafien zur 
chriftlichen Kirche übergegangen» Die neuefte Ka- 
binetsordre des Königs vom 11. März 1827 in Anfe* 
hung der Eidesleiftung der SIennoniten ift S. 323 
nicht bemerkt ; eben fo wenig auch S. 821 f. die nä- 
heren Beftimmungen in Hinficht der Katholiken nach 
der Bulle und dem kdnigl. Decret vom Jahr 1&21. 
Das philologifche Seminar zu Berlin ifk fchon feit 
mehrern Jahren nicht mehr „mit dem berlinifcb«*- 
cölnifchen Gymnafio verbunden,** wie 3. 833 u. 334 
fleht, fondern mit der Univerfitat; auch heifst die 

S lehrte Anftait fchon feit 3 Jahren nurdas berlini- 
lie Gymnafium^ da die eölnifche Schule, die damit 
ftber 60 Jahre verbunden war, zu derö cölnifebeo 
Heal-Gymnafium erhoben worden ift, wie Hr. v. Z^ 
felbft S. 334 anführt; endlich ift in Potsdam kein nhi^ 
l^ogiCches» fondern ein Bürger* und Landfcbulleh» 
rerlemioar. 

Der 8te Abfchnitt S. 3d4 enthält das Befchäfti- 
gwijs« oder Kunfterzeugungs - Tableau » wo der VI« 

von 
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Ton rter Vietizacht, Holzbau, Getnflfebaü , Obftznelit, 

Weinb«"»«, Fifcherey, Bergbau, Schifffefart und dea 
Erzeugiiiffen der Kunft fpricfat, wo aber die neuern 
Nachrichten fehlen; die Ton dem Vf« gtlieferteo ge^ 
ben keine deutliche (Jeberficht ihres gegenwärtigen 
Zuftamles. So hätte S. 412 bey der Baumwollfiabri* 
Ication das ^ns^dem Ausland gezogene Spino *, We- 
ber - und Färbetnaterial und die daraus verfertigten 
Waaren angegeben und eine anziehende Darfteliung 
derfelben mitgetheilt werden können. £ben daiTelbe 
gilt auch von den Papiermühlen; hier zählt Hr. v* Z. 
§. 4l6 nur 329 MühJen mit 472Batten auf, die an Wcrth 
für 800,000 Rthlr. liefern. In der That find ihrer 
aber 892 mit 654 Butten, wovon in Weftphalen allein 
67M0hleR; und der Werth des Papiers, das fieLlie- 
fern , betragt an 4 MiU. Rthlr. 

Der 9te Abfchnitt liefert S. 432 f. das Hanc^ls- 
Tableau mit den Hfllfsanftalten zur Beförderung des 
auswärtigen Handels und des Verkehrs im Innern. 
Allein eine Ueberficht des eefammten Handels fehlt, 
da nach Hn. v* Z. S. 433 „die Aufführung der Han^ 
delsplätzf, fo wie der Artikel j durch deren l^rzeu- 
güng, Fabrikation oder Verfchleifs fie Geh auszeich- 
nen, in die Ortsbefchreibung gehört;" auch foUen 
nach S.'4S5 „die befondern Handelsverhältoiffe der 
Handelsplätze, wie die der ein- und ausgelaufenen 
Schiffe und ihre Ladungen in der Topographie vor- 
kommen." Der Handelsvertrag mit England ift S. 438 
nur genannt, aber nicht nach feinem Inhalt gewür- 
digt, und der mit Kufsland vom 11. März^ 1825 nicht 
einmal genannt worden. Der Abfchnitt von den 
Münzen S. 448 f. ift fehr dürftig; kein Wort von der 
Verfchiedenheit derfelben in mehrern Provinzen, die 
wenigftens angedeutet werden mufste; eben fo giebt 
es nicht nach S. 449 Caffenan weifungen von 100, fon- 
dern nur von 50 Rthlrn u. f. w. 

Im lOten Abfchnitt, der das Staatsverfaffungs- 
Tableau enthält, fpricbt der Frhr. v. Z. S. 455 von 
der Staatsform und den Grundgefetzen , von dem Kö* 
ioig und feinem Haufe, von den Ständen des Landes« 
3Nur auf 2 Sdten fpricht er Ober die letzten; kein 
^Wort von den noch beftehenden Vorrechten deS 
Adels, von den Verhältniffen der Standesherren, von 
den far den Adel (o wichtigen ritterfchaftlichenCredit- 
fiffoeiationen , 'von den die Städteordnung erläutern-" 
den fpäternGei^tzenund den Verhält niffen desfiflrger-» 
ftandes in den Städten, wo das genannte Gefetz nicht 
eingeführt worden ift, von der Verfchiedenheit des 
Bauernftancles in den einzelnen Provinzen und den 
neuen V^rhältniffen, die durch dieAufhebung cier£rb« 
unterthänigkeit, die Ablofung der Dienfte, Präfta-^ 
tionen u. f. w. in diefem Stande herbejgefobrt wor- 
den find. Die Grundgefetze des Staats ^uriren nuv 
In der'UeberIchrift, in dem Abfchnitt lelbft eltum 
fileniium darüber, fo wie Ober die ProvinzialCtände, 
Landrfitbe, Kreisdeputationenu. f. w« Die Übrigen 
Abfchnitte enthalten S. 473 f. die Staatsverwaltuof^ 



die Pirovinzialverwaltung, die richCerÜc^e» BehSr^ 
den , die Staatseinnahnie und Ausgabe, das Heer. 

£s wflrde die dem Ree. beftimmten Grenzea 
überfchreiten, wenn wir auch den 2ten Band, der 
die Topographie enthält, einer ähnlichen Durchficht 
unterwerfen wollten. Wir erlauben uns daher nur 
einige Bemerkungen Über den Wohnort des V&, Ber- 
lia, daser S. 8--26, wiemanfieht, fdir umftfiad- 
lich befchrieben bat. Die Yorftadt Neuvoigtland heifsl 
fchonfeit einigen Jahren die rofenthaler Vorftadt, 
Die Zahl der Strafsen u. f. w. ift die alte vor der neaea 
Vergröfserung und Verfchonerung; daher zählt Hn 
V. Z. nur 91 Gaffen und ISS Strafsen, es find abei 
jetzt 294 Strafsen und Gaffen ; auch ift die Zahl der 
öffentlichen Plätze und Märkte S3, bey dem V^ 
erft 20; der Brficken 40, beym Vf. S6; die Juden 
babfen fich von des Vfe Angaoe S700 auf 4079 ver-^ 
mehrt u« f. w. Die Domkirch« hat nicht von Fri^* 
drich U. ^nach S. 23) 3, foiadern nur ded mittler n 
Thurm ernalten ; die beiden andern und kleinem find 
ein Werk des jetzigen Königs. 

' In Abficbt der Sprache Gel uns auf im IftenThei«- 
le:. S* 70 bis zu ihrer Einverleibung der Provinzen 
des preufsifdien Staats, ftatt in die Provinzen. S. S47 
die lieh- gebildeten GefeUfcbaften. Auch hätte der 
Vf. mehrere fremde Ausdrücke fflglich mit einheimi» 
fchen vertaufchen können, z.B. S. 71exercirt ftatt 
ausgeübt; S.'15€ und 228 D^me; & 156 Renovation ; 
S. 183 u. a. formen ftatt bilden ; Tableau in den oben- 
bemerkten Ueberfchriften u. L vr. 

"VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Paris, KCL.F.Panckoucke: Lettresdef^oUaireei^ 
deJ.J.Rou//iaukC.J.Panckoucke. 1828. 66 S. & 

Der durch eine mufterhafte UeberfetzungundEr^ 
läuterung der Germania des Tacitu^ auch anderweit 
rQhmlichft bekannte Herausgebei^ bat in diefer klei^ 
nen, nicht in den Handel gekommenen, fondem blofs 
an Literaturfreunde vertheilten. Sammhing niebt nur 
feinem Vater, dem verdienten Unternehmer der /li- 
ef c2op^(/i^ m^ihodique, ein vrOrdiges Denkmal m* 
ftiftet, fondern auch zu allen Ausgaben der Weäc» 
Voliaire^s und Rouffeau^s einen intereflanten Mach- 
* trag geliefert. Es flnd zehn Briefe von.Kokaire und ' 
vier von RouffeaUf die wir hier finden. Ihr gröfstt« 
Intereffe ift allerdings in der Individualität ihrer Ver- 
faffer begründet; id>er fie fprechen diefe fo rein uftd^ 
eben weil fie unmittelbar neben einander ftehen , zti«^ 
gleich fo fcharf aus, dafs fie fchon in pljchologifcher 
Hinficht eine fehr intereffante Lectflre nieten. Bey* 
gefOgt ift eine fehr gut gefchriebene , aber leider nur 
zu kurze b|ograpbifche JNotiz über Carl Jöfeph Pan^ 
caucke, und ein befondrer bibliographifcber Anbang, 
welcher aber deff^en, feines Vaters Andreas Jofepb^ 
und .feines Coufins Heinrieb Schrifisen nähem^Be^ 
riebt erikattet. . ' 
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PHYSIK. 

pA^iB ,' in d. Königl. Druck. : Mifmoire für lä äif* 
fiwüim de la lunüire par 211 u^ Fresnd. 1826. 
138 S. 4. 

LJfefe AbbancBnng wurde Tcbon am 29. Jalins 1818 
im Mamifcripte beym Nationalioftitute niedergelegt» 
erhielt im Jehre 1819^ des too der Akademie aus- 

£ fetzten Preis ond wurde erft im Jabre 1826 ge^^ 
nc^t. Der Vf bat zwar bev der Redaction eini- 
Es modificirt > aber die Theorie fowohl als die Ver- 
übe nngfändeit gelaffeiu Einige neue Yerfucbe 
nAd raebr^re theoretifcbe Erörterungen find in be« 
fonderen Zulfetzen am Ende beygefOgU 

, Die Abhandlung beftebt aus einer 12 Selten laU- 

i gen Einleitung, aus zwey Abfcbnitten und den er- 
. mahnten Zufätzen. Die Einleitung enthält allee- 
! meine Betrachtungen fiber die zwey gangbaren Irf- 
^ pothefen, die Natur des Lichtes betreffend. Der Vf. 
bgt der Emanationsbypotbefe das gebflhrende Lob 
nacht dafs fie ohne tiefe Kenntnifs cier AnalyGs viele 
Erfcheinungen erkläre, vergifst aber nicht, hinzu- 
zufetzen « dafs die Natur nicht inunei' den Wes ein- 
fchlagt« auf dem ihr der Mathematiker am ieich- 
teften rolgt, fondern denjenigen, auf welchem fie 
viel mit wenigen Mitteln ausrichtet ^ha nature^ 
fagt er, ne J° eft pas embarraffie des difficultia 
fP analvte; eile n^ a evite aue la complicadons des 
moyens. In diefer Bezienung giebt der Vf. der 
Vibrationshypothefe einen entfcniedenen * Vorzug 
vor der £manationshypothefe und zeigt, um diefen 
zu begrOnden , dafs unmittelbar aus der Natur det 
vibri^enden Bewegung eine groCse Anzahl von Mo-> 
dlGcatipnen In der Rictitung und inr Charakter eines 
lichtftrables hervorgeht, während die Emanations- 
bypotbefe ohne fremdartige BeyhOlfe nur die fort* 
icnreitende Bewegung eines Lichttheilchens mit 
ttner drebendeii verbinden und demfelben an ve'r- 
(cbiedenen Seiten verfchiedehe Eisenfchaften er-« 
theilen kann ; jede ans diefen Annahmen unerklär- 
bare Erfcbeinung bleibt nach ihr unerklärbar, oder 
zwingt zu Häl/shypotbefen. Der Vf. beleuchtet 
hierauf die Schwierigkeit, welche die Emanat. 
bey der Erklärung der Farbenzefftreuung, des 
gleichzeitigen Stattnndens der Reflexion und Bre- 
chung, und der Farbenrlnc e findet, und zeigte wie 
' befonders letztere auf der Interferenz beruhen « von 
welcher fich bekanntlfcb nach der Emanat. keine 
eenOgende Erklärung geben läfst. 
jt. i. Z. 13t9. Erßer Band. 



Im erßen (21 S. langen) Abfchnitte wenden die 

fewöhnlichen Erklärungen der Beugungsphänomene 
ritifcb beleuchtet. Zuerft wird die Erklärung der 
äufseren Beugunssftreifen vorgenommen, und un-' 
terfucht, ob diele fich aus der Annahme einer Kraft 
erklären laffen, die abwecbfelnd anziehend und ^b- 
ftofsend wirkt. Zu diefemEnde werden die Ergeh* 
niffe aus diefer Annahme mit dem verglichen, was 
directe Verfuche lehren. Da zeigte fich keineswegs 
die Uebereinftimmung zwifchen beiden, wie fie 
nothwendig feyn mQfste, wenn die Phänomene 
durch jene Kraft bewirkt wurden. Verfuche zei- 

fen, dafs die Breite diefer Farbenftreifen von der 
Entfernung des leuchtenden Punktes vom Schirme 
' abhänge, währeifd doch jene Kraft von diefer Gröfse 

{;anz unabhängig feyn mufs; ferner ift nicht bereif* 
ich, wie durch dieWirkfamkeit einer foichen Kr^ft 
* der gebeugte Strahl dahin kommen follte, dafs er nicht 
mehr einen geraden,* fondern einen hyperbolifcfa 
gekrümmten Weg einfchlägt. Hierauf prQfet F. die 
von Young zuerft aufgeftelite Anficht, nach weloher 
die Beugung aus der Interferenz der nahe am Schirm 
vorbeygehenden directen und der an diefeni Schirme 
reflectirten Strahlen hervorgeht. Er entwickelt die 
aus Young*s Anficht lieb ergebenden Fofnieln fdr die 
Lage der Farbenftreifen im gebeugten Lichte, und 
vergleicht die daraus fliefsendeh numerifchen Wer- 
the mit den Refultaten unmittelbarer Meffungen. 
Zwar findet F* zwifchen diefen eine grofse Ueber- 
einftimmungy kann aber doch der Young'fchen Er- 
klärung nicht beypflicbten, weil nach feinen Erfah*- 
rangen die Beugiingsphänomene weder von der grO-»: 
fseren oder kleineren Reflexionsfähigkeit der Rän- 
der des Schirmes, noch von ihrer Geftalt und ma-* 
teriellen Befchaffenheit abhängen , und weil nicht 
blofs die dem Schirme nächften, fondern auch die' 
weiter entfernt vorbeygehenden Strahlen eine Beu- 
gung erleiden. Durch diefe Umftände gerathen die 
Erfcheinungen der Beugung in directen Widerfprucb 
mit allen aus derEradn. fliefsenden Folgerungen. 

Der zweyie Abfchnitt enthalt die eigentliche . 
Beugungstheorie PresnePs und die zu ihrer Bekräf« 
tigung angeftellten Meffungen am gebeugten Lichte. 
Es wird aber diefer Theorie die Anflöfung des Pro* 
blems vorangefcbickt,'-die Ltchtftärke eines Punk- 
tes zu finden, in ^ welchem fich mehrere Strahlen 
durchkreuzen. Das dabey gefundene Refultat ift 
unftreitig richtig, denn man kann es aus der Natur 
der Sache ohne Rechnung finden; aber die Art und 
Weife, wie F. daatu gelangt, fcfaeint-mebr dem vor--» 
gefafsten Refultate acoommodirt , als aus den allge- 
H h meinen 
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iselneo Priocipien der Bewegang abgeleitet worden 
an. feyn, mithin gerade des Vonngs zu ei^tbebrin« 
welchen die Vibrat. in fo hohem Grade behaupten 
kann. Der FlresaieKchea Bengnngathcarie liest daa 
äuyghen^fche Princip zum Grunde, nach weichem 

1'ede Welle dasRefulUt der gemeinfchaf tUchen Wir-? 
cung aller FlementarweUen ift, die von den einset- 
nen Tunkten des zunächft Torhergehenden Wellen-* 
theils als eben fo. fielen Mittelpunkten ansj^ehen. 
Vür den Mathematiker, welcher nch auf das botfte-. 
ben und die Natur der einhallenden Flachen ver-r 
fteht, heifst dieffs foviel als: Jede Welle liegt in 
€ier einhüllenden Fläche aller jener Wellen » die von 
ledem einzelnen Punkte ihres nächft yorhercebenden 
Tfaeils ausgeben. Ift demnach eine Welle nicht 
unterbrochen, und hat fie an allen Stellen diefelbe 
Ifltenfität, fo gehen auch Ton jedem Punkte cleich 
itarke Elementarwellen aus ) die einballende Flache 
kehrt in fich fe|bft zurflck nnd hallt in jedem ihrer 
Tbeile toa gleicher Ausdehnung auch gleich viele 
diefer Elementarwellen ein. Daher beh& eine fol* 
ehe Welle auch während i^res Fortfehreitens eine 
deichförmige Intenüt^t b/ey. So wie fie aber, etv^a 
durch einen Schirm, unterbrochen wird» werden 
die von jedem Punkte des flbrig gebliebenen Wellen- 
ftackes ausgehenden Eiementarwellen nicht mehr 
Ml /ihrer EinbQlluag einer gefchloffenen Fläche be- 
darfen^ es wird daraus eine Weite hervorgehen» 
deren Intenfität nicht mehr an allen ihren Theilen 
diefelbe ift , indem diefe IntenGtät befonders Jn der 
Kähe des die ur Fpranglicbe Welle nnterbrechenden 
Schirmes, (tark wechlelt. Bis bieher ift FresnePs 
Theorie vollkommen naturgemäls. Reo. hat das 
Törhergehende abfichtlich fo darg^ftellt, wie es an- 

gTehen viferden mufs, wenn man das Entftehen der 
ujgüngsphänomene durch Rechnung oder durch 
blolse Verzeichnung nach der Natur der Vibrat. 
nach weifen will, wiewohl fich FresrUl gerade in die- 
£em wichtigen Punkte nicht in das nöthige Detail 
•Inläfst, und nur von Wenigen auf das erfte Mal 
verftanden vferden, dürfte. Von hier an verläfst aber 
F. den einfachen Weg, auf dem ipan durch blofse 
Betrachtung der Natur der WellenfortpSanzung zur 
Einficht des Hergangs der Sache bey der Bensungge- 
langt. Die Aufgabe, nm deren JLiöfnng es üch hier 
handelte 9 war, nachzu weifen» wie jene Wellen ent- 
fräringen, die an den 2 Rändern ,des Schirmes ihren 
Mittäpunkt zu haben fdieinen » und aus deren In- 
terferenz die Bengnngspbanomene hervorgehen. 
Diefe Anfldfung hätte fich unmittelbar ans dem er** 
wähnten Httyghem^Cohen Principe, auf Wellenftücke 

S gewendet , ergeben » wenn es Fresnel noch weiter 
tgebahen hätte: aber er verliefs es» und fuchte 
dadurch zum Ziele zu gelangen , dafs er die nr- 
Iprflogliche Welle» an der Stelle» wo fie die Unter- 
Mrechnng erleidet, in kleine Tbeile eintfaeihe» deren 
jeder an^ eine beftimmte Stelle hinter dem Schirme 
Strahlen fendet, und dann zu beweifen fucht, daft 
fijoh durch Interferenz alles aufbebt, bis auf die von 
einem kleinen Tbeile der urf^prünglichen Welle da- 



hin gelangenden Strahlen. Han wird ficb midbiift 
bemühen, diefeh Punkt alt natfirlidie Folge erfrier 
fener Principien dargestellt zu finden, ulid däb<^ 
gerade in der Hauntfache nnbeftiedigt bleiben. 

Fresnel bat leine Theorie mit den Refultatea 
darOber angeftellter Verfuche verglichen; Diefo 
Verfuche wurden mit Sonnenlieht angeftellt, wel- 
ches durch ein rolhes Glas gegangen war, das 
nach F*8 Bebauptuag nur die rothen und fehr 
wenige orange StraMen . dnrchfiefs. Diefes, Liebt 
vrar alfo nicht homogen» Bey den MefTuocen bij^ 
fich £ an die Befdmmung der Entfernung «er dun- 
kelften Stelle eines im gebeugten, Lichte erfcheinen* 
den Streifens vom Ende des geometrifchen Schattend 
des Schirmes und mafs diefe Elntfernung inittelft fi» 
nes Nomus bis aof yf^ Hülim. Fa ^fgabe^ wai 
^ demnach fchvrer zn l6fen ; denn beide Grenzen der 
zn meAeaden Grölse waren iricht icharf gezogen^ 
es hält fchwer^ die j^eometrilbhe Grense eina^Sehat^ 
tens mit gehöriger &härfe zu beftimmen» und noch 
viel fchwerer, die Stelle anzugeben ,. wo der Licht- 
ftreifen £eine kleinfte Intenfität hat ; dazu kam noch, 
dafs die zu meflende Grdfse nicht viel fiber 6 Iffiillinu 
betrug, und daher ein an und far fich auchnnbedeo- 
denter Fehler von gröfsem Einfluffe fejn msfste. 

Die MefTungen, welche Fraunhofer Ober den- 
felben G^enftand angeftellt hat, wufden unter ikn- 
gleich günitigeren Uuutänden unternommen, ülefer 
Gelehrte hat die zu melTende Gröfse fo gewählt, daft 
fie viel fchärfere Grenzen belafs; auch kbnnte er 
viel kleinere Oeffnunsen am Schirme brauchen, wüil 
fein Beobachtungs- Apparat felbft bey einer einzi- 

Sen Oeffnun£ meh;r Licht ins Auge des Beobachtern 
ximmen lieis, als der von Fresnel gewählte, und 
erauch mehrere gleiche Oeffnungen (Gitter) anbHn- 
gen konnte, welches den Vortheil brachte, ddfs fst 

?:ofsei*e, und daher mit mehr Sicherheit zu meffende^ 
blenkungen der Lichtftrahlen vom geraden Wege 
erhielt und doch ein ftärker beleuchtetes Phänomen 
erlangte. « • 

Unter diefen Umftänden mufs man erftaunen^ 
dafs die Beobachtungen Ps Kefultate lieferten, dio 
nur in den Hunderttneilen der Millimeter voia den 
Werthen der Formel, zu der ihm feine Theorie ver-^ 
half,, differirten. Die Statt habenden Differenzen 
find bey den Farbenftreifen von hdlierer Ordnen^ 
faft immer gröfser, als bev denen von niederer Ord* 
nung» "woran wabrCcheinlich der Umftand Schuld 
ift, dafs fich in den vom Sebattenrande entfernte- 
ren Streifen wegen ihrer^ geringeren Lichtftärke und 
S^rofseren Breite die am wenigTten beleuchtete Stelle 
chwerer genau angeben liefs, als bey den dem 
Schatten näheren. £s mag aber auch felbft in der 
Formel fQr die Intenfität des Lichtes der Grund die* 
fer wachfenden Differenzen liegen , da diefe Formel 
nicht aus der lauterften Quelle nefloiTen ift. Ein 
Umitand , welcher auf eine Unrichtigkeit in derfel* 
ben hinzu weifen fcheint, ift, dafs aus ihr folgt, es 
fey kein Minimum der Lichtftärke gleich Null. Aus 
Fresnel's Verfucheu liefs fich die nichlJgkeit diefen 
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ffdtses tö wenig al« feine ÜniicfcHi^eit abnehmen» 
freil' ibixi kein bomoseites Liebt za Gebote ftand ; 
aber die Fraunbefer*fcben Verfucbe zeiseir deutlich» 
dafs durch Beugung des lachte, lelbftbeyni Durch- 
nnge durch eine einzige Oeffnong, wenn man es 
mit homogenen Lichte zn thun hat, Stellen, vor- 
Itommen, deren Lichtftärke ToUkonunen gleich 

Kuli iff . 

Das ReCttltat diefer fbr dii tfaeoretifche pptik 
to wichtigen Abhandlnuff, deOen Kicbtigkeit fici| 
Mdit leicht beftreiten lälst, ift» dafs man die Ben- 
nng des Lichtes >nicht aus der Emanationshypo- 
tn^ erklären kann; aber diie Erklärung diefer mo- 
^SicAtionywiefi^Frgsnelanghbi, läfst in Betreff ih* 
ter Eridtoz und auch ihrer Uebereinftimmung mk 
den Thatfadien pracifer Verfucbe manchen Wunfcb 
onbefriedigt , und man findet biet wiedef die alte 
Wahrheit beftStiget, dafs felbft gfofse Gelehrte 
HlOcklicber find im Urnftfirzen alter , als im Errich- 
' ten neuer Gebäude« B. 

&IRCBENOESGRIGHITE« 

WniizBtrma y b. Etlfaiger : A0fz#rIc!XJco9i , oder^fiw 
JthiAÜidu Darßmung derhrUhrtn^ Spahufp- 
:gm$ und ßmderbarm^ Mmnumg€H im Cärijten^ 
ihumi, Tom Anbeginne deffeiben bis auf unfern 
Zeiten in a)pbabetifcker Ordnung. Aus dem 
Vranzöfifcben Aber fetzt, vielfach verbefTert und 
{ehrrermehrt von Peter PrUz, Pfr. zn Her- 

Skhaufen ^ im Untermainkreife* In drey Bon* 
n. trßa^ Band XL n. 280 S. Zwerter Bandi 
. . JfrTk Abtheilnng (bis JEnrvtAianer). Itd». 616S. 8> 
(ft&tUbr.l2gGr.) 

IHefes als Zdchen der Zeit mtericwllrdfge Lexicoo 
ft eine Ueberfetznng eines in Paris 1764 zum erften 
Haie in zwey Bänmn erfchienenen Btiches » wel- 
ches den Titel fOhrt: m^moires pomr Jervir ä ^bi^ 
ßmre des egaremene de Vesprit humain par rapart d 
Ja reUgum chretiennej ou diciiennaire des hlrißes eto.» 
nnd in Frankreich ziemlich weit verbreitet ift Eine 
vermeine, verbejjferte dentfehe U^berfettuog er- 
fcheiat ganz zerteemäfs in unfern Tagen » wo die 
YerketzetungsfucDt nicht nur zwifchen den Glie^ 
«fern verfhhiedener kireblicher Gefellfchaften wieder 
Sure Brand - und Scheiterhaufenfackeln fchwingt, 
fottdem wo fie felbft inmiuen der evangetißhen Kir- 
(A^ zu fpvken angefangen hat. Da wir das Original 
nicht erhalten konnten y* fo können wir nicht beur* 
theiien, in wiefern der Ueberfetzer feiner Arbeit 
^beträchtliche Vorzüge vor der ÜrJchriJV^ zuer- 
kennen durfke> und wollen uns an die letztere 
felbft halten. 

Der erße Band enthält eine fortlaufende Ge*- 
febichte .der allgemeinen Grundsätze und Ürfiachen 
vocr den Verirruagen des menfclilichen Geiftes in 
Hinficht auf Heligio» im Allgemeinen und auf die 
ohrib&che insbefonderei oiit dem xweyten Bande 
bf^nnt eine aurfuhrlkihe Gefchichte der Urfachen 
nnd Wirkttogen dieier IrrlehAren famau der DaiiteJU 



feng imd WMferlegung ihiner GrundBtsiew — -Mit 
einer kurzen , bey weitem nicht erfchopfenden» 
dberflSchKchflo Darftnttimg der Urretianon der Mea^ ^ 
fehen, ihrer Ausartun», der Bntfiehung (?) dei; 
Pbilofophie unter Chaldäern, Pelfem, Aegypti^m^ 
Indem , — der ReUgionsgrundßltze der Juden u« f. w*. 
beginnt die S<^rift und nbt dann Ober znr Sobil- 
derung des Cnlturznftandes der Mationen im Oriente 
'und Occidente feit der Begründung des Aeichei 
Gottesianf Erden durch Jefus ChriftnS; Ueber je'- 
des Jahr hundert 9 bis znm Uten, wirdrinz^Zageur- 
theilt^ -r- eioefehr unbequeme Eintheilung» — der 
Culturznftand, die Irrlehren» die Streitigkeiten wer* 
den angegeben und krititirt. Wie der vf. dabe; zu ' 
Werke geht und welche GrundfStze ihn leiteten, 
das kann aus feiner kurzen Cbarakteriftik des 16tea 
Jahrhunderts am heften erkannt werdeo. Er be-« 
merkt mit ziemlicher Freymathigkeit , dafs das 
den Päpften die Erfallnng ihrer Pflichten fo fehv 
erfch wert habe , dafs fie als weltliche Fürßen und 
als Oberhäupter der Kirche fungirt und alfo dop-* 

EfUe Verpflichtungen zu erfüllen gehabt . hatten» 
ie Pflichten» welche ihnen, als Kirchenober- 
häuptem, obgelegen, hätten nun freylioh oft dem 
Interefle des Herrfcher» weichen müuen. So habe 
Julius IL £ch nicht als Papft genommen, ah er 
die Franzofen ans Italien vertrieb. Dabey bekommt 
der heil. Vater die Lehre: Krieg und Blutvergie^ 
fsen »u meiden und alte Fürßen der CkrißenheU 
(Ulf gleichen tFufs zu behandeln. (Auf welchen? 

. , v^igia terreni!) uns fcheint doch beyläu- 

fig die Admonition dem Chriftenthum angemeffe- 
ner: alle weltl. Herrfcbaft niederzulegen, als Bi-* 
fchof für £rleucbtuns und Beflerung det anver-* 
trauten Heerde zu forgen, ond nur durch den 
Geiß der Denwth und ehrißUchen Liebe ficfa aus* 
zuzeichnen. — 

M Das eben ' erwähnte verfebiedene Intereffe^ 
der päpfth Nepotismus und das Princip des eige* 
nen Vortheils, vrelcbes die Völker auflafsten, war 
Schuld^ fagt der VL^ dafs die BemObmigen, die 
GemQther des Volks gegen den römifchen Stuhl 
aufzuwiegeln, gelangen. Das Ucbertreiben (Jic!^ 
des Ahlaisverkattfes brachte die ^Sacbe znm Aus- 
bruch. Luther erhob fich gegen die Ablafsjpredi- 
{rer und ihre Uebertreibungen und beftritt die Ab-^ 
Sffe Oberhaupt. — Luther änderte in der Religion, 
was ihvi beliebte und vrurde der Apoftel eines 
Theils von Deutfchland, welches fich von der rö- 
mifchen Kirche abfonderte* Zwingli ftriit faft alle 
Glaubensfätze der katholifehen lUrefae «n (?), 
fcbaffke alle Ceremonien ab und machte einen 
grofsen Theii ' der Schweiz der katbohfchen Kir^ 
che abtrünnig. — Aus dem Seboofse der Aefor«* 
mation Luther's und Zwinglf s kam ein Haufe ver-> 
fchiedener Sekten zum Vorfckein, unter einander 

.eben fo uneinig in der Lehre, als vereint in dens- 
Baffe der römifchen Kirche. Die Reformation war * 
ein Werk des Fanatismus, . Calvin vereinte die 
zerfnahenen Kräfte und ftellte den Grundfat« auf» 

> die 



ä47 



A. L. Z. Haau 81. FEBRUAR Mt9. 



/ - 



die beil. Schrift Ift Ae einzige GlnlManonii« vod 
icdcr Einzelne Schiedsrichter , Aber ihren Sinn. — 
Miin icem <He vcrdammtmgswürdig^ Vernunft aa 
das Ruder, der Sodniamsmus, dem die nnze pro- 
teftantifche Kirche Terfallen ift; nur die Lehret» 
der Einen, auf dem Felfen gebauten Kirche ftehen, 
allen Stürmen der Hölienmacht trotzend^ uner- 
fchattert bis an der Zeiten JSlnde!!" — Ift es mög^ 
lieh , in fo wenigen Sätzen mehr Iflgenhafte Ver- 
drehungen hiftonfchcr Daten zufammeo zu häu- 
fen? — 

Davon ift denn auch der zwcrte Band , mit wel- 
chem das eigentliche Lexicon der Ketzereyen be- 
ginnt, nicht frey. Zuvörderft fehlt es ganz an 
yollßändigkeit , welche doch der Ueberfetzcr in 
der Vorrede verfprochen hat. Es ift nirgends die 
Rede Ton den Adoptianern, Akephalern, Angeliten 
oder Damianiten, Aftaten, Baptiften, ßefchnittenen, 
(Circumcifh) wcifsen oder armert Brüdern, Cäle- 
ftianern , Catharcn , u. a. m. Dagegen wird ton den 
Adamiten, deren Dafeyp mit Recht bezweifelt wird, 
als Ton einer grofsen Ketzerklaffe gefprochen. 
Dann finden fich eine Menge von Behauptungen, 
welche ünerwiefene Anklagen enthalten und der 
Gefchichte zuwiderlaufen. So wird von Calmn 
cefaftf er habe die. Irrlhömcr, welche ton den 
Bilderftürmern, Donatiften, Prärfeftinatianern ü.f.w. 
xnerft vorgetragen, und dann von Luther, Zwingll 
u.. a. zum Their angenommen feyen, in ein Syßem 
gebracht. Die Folgerung ziehe fich Jeder felbft. — 
^uch in diefem Artikel weift der Vf. auf den 
fpätcr folgenden , — aber noch nicht erfchiencnen, 
J- Reformation hin, welcher nach dem fchon 
Vorliegenden ein wahres Meifterftück bierarcbi- 
fcher Kritik werden mufs. Rec. kann nicht un- 
terlaffen , auch bey dicfer Geleeenhcit feine fchon 
'oft eeäufserte Verwunderung darüber auszudrü- 
cken, dafs das fchon nnzähfige Mal Widerlegte, 
hi/torifch Widerlegte .doch immer wieder von den 
kathol. Wortführern als Wahrheit angeführt und 
angepriefen wird. Mit folchen Leuten läfst fich 
eigentlich gar nicht disputiren; wenn ihnen ma- 
thematifch bewiefen wxtrde, dafs fie Unrecht ha- 
ben , fo würden fie es doch nie eingeftehcn. Und 
doch wird eine Löge, wenn fie auch fechszehn 
Jahrhunderte gepredigt, geft0tzt,klug umbaut wird, 
nie eine Wahrheit werden! - 

Die Wiffenfchaft hat denn freylich durch diefs 
Werk nichts gewonnen. Die Ergebniffe neuerer 
Forfchuncen find nicht benutzt; das i\äfonnement 
Ober die i^etzerifcben Irrtbümer hält fich auf der 
Oberfläche und nirgends findet man eine Andeutung 
von di»r Wahrheit, welche die ganze Kirchenge- 
frhichte predigt, dafs die meiften fogenannten 
ketz-reyen, bcfonders feit dem 9ten Jahrhun^ 



dertfti nur Beoijtfiitiigett wireot die entwfirdtaEl^ 
verunftaltete Kirche Jem zu ihrer urfprflBgUMCit 
Heioheit und Einfachheit zurackzufahreou •«* 

SCHONE KÜNSTE. 

Dakmstadt, b» Schmitt: Franz von Sichingen fMm, 
Darm/ladt: Hiftorifches Drama mit einem ge- 
fchichtlichen Anhange, von C Bender* 1827 
146 S. 8. brolcb. (14 gr.) 

Gäbe der Titel nicht eine beftimmte Auskunft» Ib 
würden wir diefes Prödttict fQr eine Reliquie voa 
Schlenckert CeU halten^ die ein unbeholfener Tei>- 
tianer in holprichte Jamben übertragen hätte. Von 
einer dramatifchen Handlung, von fcenifchem Ii^ 
tereffe, von Charakteriftik der auftretenden Perfo-^ 
Den, von lyrifchem Schwung, diefer Magie der' 
Empfindungen, ift nichts zu ahnen in diefem FranM 
von Sickingen; defto wichtiger aber, fcheint es dem 
Vf. ^ewefen zuieyn, feinem Dialoge durch .veraltete^ 
meilt einer erklärenden Note hedoirfender Wort«, 
und Redensarten einen falfchen Prunk zu verleib 
hen, und einem grofsen Theile der aüfgefohrteii 
Individuen, in dem fogenannten „ge/chictulichen 
Anhange, V einen genedogifchen Steckbrief mitieii- 
geben. Wie er. Oberhaupt das Wefeo des Drannafl 
anficht» ergieht-fich am DeutÜcfaften in einer jdLaii** 
feerung des Vorvirortes , wo er fich nicht entblödet, 
den Dichter des Götz von Berlichingen zurecbiwei* 
fen zu wollen. DieCe.in der That merkwürdige 
Stelle ** die merkwfirdigfte des ganzen fifichleihs — > 
lautet fönend ermafsen : „ Hiftorifoh völlig unbegrQn- 
det und Mckingens ganz unwürdig find unter andern 
(?) die Wc^e, welche Herr Göihe {fie) Ihm ia den 
Mund legt: „Trier und Pfalz vermuthen eher des 
Himmels £inliurz, als daf« jch ihn^ über 'n Kepf 
kommen werde. Und ich will kommen, wie eio 
Hagelwetter! IJnd wenn wir unfer Schickial m»» 
oben könnten , Jo JoUJl du bald der Schwager ein^ 
Churfürjien f'ejn. Ich hoffte auf deine Fault bey 
diefer L^nternehmung." — „Dafs Sickingen die 
Churwürde beaböchtigt habe,'* fährt Hr. Ä fpäter 
fort — „gehört einzig zu den Fictionen jenes Gö- 
the'fchen Scbäufpiels. Jedoch auch in den Produkten 
dramatifcher Kunft foUeh die Charaktere geichidiV- 
licher Perfonen, wenigftens in ihren Grundzüffe% 
immer rein und treu erhalten werden." — Wel- 
ches Unglück für Göthe und feine Verehrer, daiä 
diefe Worte nicht fünfzig Jahre früher niedeige- 
fchrieben wurden!. Jener hätte dann wahricheiiH 
I lieh gegen den reichsritterlich^n Sickingen fidi nicht 
ib fträflich vergangen oder diefe würden ihre Vereh* 
rung fQr etwas BeiTeres, wahrfcheinlich für diePro* 
dukte des Hn. Bender, aufgefnart haben. Aber So 
geht es oft grofsen Geiftern. Blofs darum» dafs fie 
zu fpät kommed, geht ihre lilrfcheinung fpurloe 
vorüber, . J^ 
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Bnuir, b. Rflcker: Gefchichte der CartJiaßer, 
nach dea Quellep bearbeitet von Dr. Wilnelm 
Bötticher. Mit einer Karte. 1827. XII und 
486 S. 8. (2 Kthlr.) 
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_ eher die Gefcbichte kdnes Volkes find die Acten 
noch fo wenig gefohlofien, als über das Carthagi-* 
iche, und desra& mufs mit Dank eine jede Gabe an-* 
genommeii werden, die uats In diefer Hinficbt dar- 
geboten wird, fiisher find uns nur noch Vorarbei* 
tea zu einer Gefcbichte Cartbagp's geliefert worden, 
und wenn auch unter diefen der Name eines Heeren 
oben an fteht, fo fehlte bisher doch noch eine Ge-;- 
fdtiichte^ welche alle diefe Vorarbeiten, Materialien 
ood Unterfuchungen benutzend und aaf ihrten fu- 
isesd uns ein lebendiges und treues Bild diefeshöchft 
merkwürdigen und intereflanten Voii^es darftellte. 
Allerdings wäre diefes eine Aufgabe eines grofseo 
Hiftorikers würdig, und es ift zu bedauern , dafs je« 
ner treffliche Geletirte, der durch feine tiefen Kennt- 
niffe der commerciellen Vechältniffe aller Völlcer aU 
ler Jahrhunderte vorzugsweife vor allen Zeitgenof^ 
fe'n.dazu befihigt feyn ipöcbte, fich diefe Aufgabe 
nicht gestellt hat. Auch hat feit der erften Erfcbei- 
nung der Hr^rrnfchen Ideen kein anderer Gefcbichts* 
forfcher fioh der Carthagifchen Gefcbichte mit be*. 
fonderer. Vorliebe zugewandt, und auf dem Funda-- 
mente, dds He€ren gelegt, ein zafammenhängendes 
und ToUftandiges Gebäude aufzuführen nnternom^ 
xnen; vielmehr ift immer nur gelegentlich in Hand-^ 
bflcbern der allgemeinen Gefcbichte auch von Gar-* 
tha^ gehandelt worden, und mit fo wenieer Aus- 
Iflhrliobkeit, dafs dadurch diefes herrliche Volk 
noch nicht wieder ins Leben' gerufen worden i(t. 
Zwar hat vor 4 Jahren Hr. Prc^. Kluge in Breslau 
uns eine Gefcbichte Carthago's verfprochen, und ein 
Specimen voraasgefchickt (Arißoieie» de poütia Car-. 
vuiginie${fium. Bredau 1824) welches^lerdiügs von 
fdnem grdfseren Werke die Mnftijgften Erwartun- 
gen erregte; doch hat er bisher fein Verfprechen 
noch nicht gelöfet. Der Rec. ift auch befcbärtigt ge- 
wefen , zu einer Gefcbichte des zweyten punuchen 
l^eges Vorarbnten (Altena l82S>zu liefern, fo wie 
andere vielfältig den Zur Hannibal's über die Alpen 
zunf Gegenftande fehr ichätzbarer Unterfuchungen 
gemacht nahen ; jedoch ift durch alles diefes für das 
Unnze der CarthagiCchen Gefcbichte nur noch fehr 
wtnig gewonnen worden. 

Daher ift die Erfcheinung des .Werks, defTen. 
Anzeige uns gegenwärtig vorliegt, gewifs mit äUge- 
A. L. Z. 1829. Erßer Band. 



meiner Theilnahme aufgenommen worden , und je- 
der Freund des claffifchen Alterthums wird es dem 
Vf. Dank wiflen, dafs, er feine Mufseftunden den 
Cartha^ern zugewandt, und uns eineGe&hichte ce- 
liefert hat, welche in bedeutendem Umfange, aUes 
begreift, was von den Thaten und Schickfalen die- 
fes Volkes im Gedächtnifs der Nachwelt geblieben 
ift. Auch wenn der Vf. felbft nichts Eigenes und 
Neues geliefert, fondern nur die bisher von anderen 
dargebotenen einzelnen Materialien zufammenge- 
ftellt und verarbeitet hätte, fo würde feine Mfltie 
fcbon unverloren feyn und die Anerkennung desPu- 
blicums verdienen. Doch er hat nicht blols von an- 
deren aufgenommen, fondern auch felbft geforlcht, 
und hat al.fo nicht nur das Studium des Carthagi- 
fchen Alterthums anderen erleichtert, fondern auch 
manche Partieen deffelben erhellt, oder in ein neues 
Licht geftellt und damit die Sache felbft gefördert. 

Mit Recht nennt der Vf. die Gbr^Aa^^rein merk- 
würdiges Volk, das in der vielfeitigften 4in4 einAufs- 
reichUen Berührung mit den gebildetften Völkern 
des Alterthums geftanden hat. Es möchtCNfich ^uch 
fOrwahr in der ganzen Weltgefchichte kein Staat 
(Rom allein ausgenommen) auffinden laffen, der es 
wagen dürfte, mit Carthago in jeder Art desRuhnis^ 
zu welteifern. Wenn nun ungeachtet diefer gro&en 
Wichtigkeit dennoch die Gefcbichte dipfcs Staates 
fo überaus dunkel ift, fo darf der Grund nicht mit 
dem Vf. darin gefucht werden, dafs die Griechifchen 
uodRömifchen Schriftfteller den Carthagifchen Staat 
keiner gröfseren Aufmerkfamkeit gewürdigt haben, 
„ weil es felbß dem Griechen wie dem, Römer den 
tieferen Blick in fein inneres Leben Verfchlofs " (S. i.). 
Wir wollen nur fragen , wie viel wir wohl von. der 
Gefcbichte der Griechen wüfstem , wenn keine Ge- 
fchichtswerke der Griechen felbft uns übrig geblie- ' 
ben wären, fondern wir ihre Gefcbichte von den 
Römern allein erfahren müfsten ; kaum mehr wüfs- 
ten wir von Athen, Sparta und^Thebeh als von Car- 
thago; und doch verhehlten die Griechen ihr Inne- 
res nicht, fondern legten nur zu zudringlich den 
anderen Nationen alles, was ihnen irgend Ehre ma- 
chen konnte, zur Schau. Zu der Höhe eines uni- 
verfalhiftorifchen Intereffes erhob Geh im gefammten • 
Alterthu.m allein der Vater der Gefcbichte, Hero- 
dot. Die Späteren kamen feiten über ihr Volk, felbft 
nicht einmal über die Zeit, in der fie lebten, hinaus» 
und' die, welche univerfalbiftorifche Beftrebungen 
auffafsten, wie etwa Diodor oder Trogus Pompejus 
fJuftin), blieben auf einer fehr niederen Stufe der 
Oberflächlichkeit und Ungründlichkeit ftehen. Selbft 
einer der jgröfsten unter den alten Hiftorikern, Ta« 
citus, hielt es nicht einmal für der Mühe wertfa, über 
Ii Ger- 



au 



ALL6. LITERATUR - ZBITüNG 



• f 



252 



GermaneQ » Britannen und Jaden » was ihm doch fo 
lescbt-gevrefen wäre; Irgend umfaffende und g^iiQ* 

fende Nathrlchten feinen Werken einzuverleiben, 
o ging es überhaupt aus der EigQothajmlicbkeit der 
Aken hervor, nicht aus Mangel an Kenntoifs, dafs 
fie Carthago's Gefchichte nicht ausfQhrlich befchrie- 
ben haben; der grofse Mann, der alles niit gleichem 
InterelTeauffafste, Ariftoteles, kannte Carthago fehr 
grfiädBch und genau, und es ift wohl nur ein Zufall 
KU nennen, dals er uns nicht umftändlicher das, was 
er wutite, aafbehahen hat. Zu dem möchten wir 
noch Folgendes erinnern. Es liegt in der Natur der 
fiacfae , cU£s die Anfänge der Staaten dunkel Qnd un*- 
berflhmt, und grÖfstentheiJs der Vergeffenhcit über- 
geben find; nicht fowohl wegen der £ntl^enheit 
der Zeit, fondern vielmehr deshalb, weil keine Ge- 
fchichte dafeyn kann, wo nichts Denkwürdiges ge- 
fchieht. ErEt feitdem Rom durch Tapferkeit und 
Glück das Haupt der ihm gleichsehenden lateini- 
fchen Städte geworden war, erhielt es eine auf That-» 
fachen fich ftützende Gefchichte; die froheren Jahr- 
hunderte lagen in Vergeffenheit begraben, und nur 
mit Mühe konnten die Späteren noch einige halb- 
verwifchte Spuren von EreignifTen in denfelben wie- 
der auffrifchen, diefie denn nach der Sitte des Al- 
' terthums poetifch oder philofophifch ausfchmückten 
oder zuftotzten. Eben fo muiste es auch mit'Gar- 
thago der Fall feyn, welches erft von dem Zeitpunkte 
an, wo es durch kluge Benutzung gflnftiger Um^ 
iltände fich über die übrigen phönicilchen Pflanzftädte 
an der africanifchen Kofte erhob, etwa 800 Jahre 
nach feiner Gründuhg, eine Gefchichte erhielt. 
Auch die Carthager werden bemühet gewefen feyn, 
fpäter das Fehlende zu ergänzen, und die Sagen von 
einer Köniflin Dido und andern ähnlichen Gehaltes 
whrd dis Ergebnifs diefer ihrer BemOhungep , oder 
der Bemühungen Anderer gewefen feyn. Aber die 
gefammte Literatur der Carthager ift bey der Zerftö- 
rung der Stadt und der Ausrottung der Borger un- 
tergegangen, fo zahlreich und bedeutend diefe Lite«- 
ratur aucn gewefen feyn mag; und mit diefer Litera- 
tur ift auch die Gefchichte Carthago'5 verloren pe- 
fangen. Zur Zeit der Blüthe des Staats drang diefe 
Literatur auch wohl nicht einmal bis nach Griechen- 
land und Rom, wegen der grofsen Verfchiedenheit 
und Kluft, die zvvifchen onentali fchen und oc^iden- 
talifchen Sprachen und bitten fratt fand; auch fchei- . 
nen Griechen und ]\ömer nur fehr feiten die puni- 
fcbe Sprache erlernt zu haben, die erfteren ausMolz» 
indem (ie die Carthager als Barbaren verachteten, 
die anderen aus Ungelenkheit und Befcbränktheit 
des Geißes zur Zeit ihrer kriegerifchen Gröfse, und 
befonders deshalb, weil die Carthager gewifs alle 
^fremde Sprachen verftanden und übten, indem fie 
als ein handeltreibendes und *handelfuchendes Volk 
gendthigt waren , den fremden Völkern in ihren ei- 
genen, Sprachen entgegen zu kommen. Zwar führt 
Juftin 20,5 rin^Gefetz in Carthago an. Welches ver- 
bot, ^ejguUpoßea Cürthaginienfis auf litetis Graech 
9UtJermonißudetet, ne aui loqiä cum ho/le autjhri^ 
bertßfu inierpr0N fojfi^i aber eine folcb^ Befe^^'-^ 



kung, auch wenn fie wahr feyn follte, kann ihrer 
Natur nach, befonders bey einem yielfacb verkeh- 
renden .Volke, nicht von Dauer und Erfolg Feyn. 
Weni^ftens beweifet diefcs Gefetz, dafs froher die 

Siechifcbe Sprache in Carthago gef prochen und ge* 
lirieben wurde; und dafs fpäter diefs Gefetz nicht 
mehr galt, bewetfeT das Beyfpiel Hannibars, der 
felblt griechifch. verl^nd und griechifche Bildung 
erhalten i und auch Griechen um fi'ch hatte, die feine 
Gefchichte, und doch auch wohl fOc die Carthager, 
fchrieben. (Cfi Tiio Ca/f, £xc. Pdrefc. 47, Camd. 
Üep. Hannib. cap. 13.} Daher ift viel eher zu erwar- 
ten, dafs die Carthstger fich das Fremde, befonders 
griechifche Literatur und Kunft angeeignet haben, 
als dafs die Cartbagifche Literatur den Griechen unti 
Körnern, fehr wenige etwa ansgenomoien, bekannt 
geworden fey. Als der römifcne Senat die* Bücher 
des Slago über den Ackerbau ans* dem CavthagifcheJi 
ins Ijateinüche überfetzen lieis,.>fcfaeinen fich nur 
wenige gefunden zu haben, die das Cartbagifche ver-^ 
ftanden {cf. Pün. Hiß. jutt. 18. S); un#nm die übri- 
gen Bacherfchatze, die man in Carthago fand, wer 
nian fo unbekümmert und legte fo wenig Werth dar-« 
auf, dafs man fie den numiduehen Königen fefaenkte 
(cf. Plin. L l)i und in fnfiterer Zeit fcfaeinen diefe 
Bücher nach dem gänzlichen Untergange des numi^ 
difchen Reiches durch Cfifar, ni<jit gehörig und ei-^ 
gentiich durchforfcht worden zu feyn. Denn wenn 
auch Salluftius, als er Statthalter in Afirica war, ei-» 
niges Intereffe fdr die frühere Gefchichte diefer Läa«« 
der dadurch zeigte, dafs er fich um ihre Bücher be- 
kflmmerte, fo verftand er docb felbft kein Pnnifch 
und liefs fich Bücher {qm regia. HiemfkfaUs diocäim" 
tur) interpretiren, aus welchen er Ipäterhin in fei-« 
ner Gefchichte des Jugurthinifchen Krieges über die 
erften Urfprünge der Numidier AuszOge giebt; für 
die Gefchichte Carthago'« aber diefe Bücher pnsftllir- 
lieber zu benutzen , fehlte es ^hm an Veranlaffung, 
und nur gelegentlich envähnt er der That derBrü«« 
der Pbiläni. Auch der jüngere Juba, der Sohn des 
von Cäiar befiegten Königs Juba, fcheint in feiner 
römifchen Gefchichte , die er griechifch fehrieb, über 
das Verhältnifs zwifchen Rom oind Carthago keine 
einheimirche Quellen benutzt zu haben; denn de 
Piutarch das \Verk de& Juba wiederholt eines d^ 
vortrefflichften Gefehichtsbacher nennt {Pim. Gaef* 
p. 733. D. €iL FranrfA, fo würde er es gewifs be^ 
merkt haben , wenn derfelbe in der Gefcnichte des 
Fabius und fliarcellui von der gewöhnlichen Ersah-^ 
lung des Livius abweichende Naohricfaten eehabt 
hätte. — Dem oben angedeuteten zu Folge ghiubea 
wir mit Sicherheit annehmen zu können, dals nicht 
die Carthager daran Schuld waren, wenn fo dürftigem 
Machrichten Über fie fich erhalten haben , -fondens 
dafs diefes theiljB in der Natur der Sache lag, thelle 
eine Folge der Zerftörung war, die dielen Steat 
durch die Römer traf, we^e abficfatlich allee vet^ 
nichten liefsen, was an die Herrlichkeit Garthago'e 
erinnern könnte , und die Stätte verfluchen liefseiit 
damit fijcfa dort keine neue Stadt wieder aus den 
Trtouuer:a erhöbe. Wahrlich diefe Zerftörung der 
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Stadt ihlUbt^r tfexrfcbaft , Sprache» Sitte nndBil- 
ifung ift fo grOndlich vom Feinde vorgenommen wor- 
den, dafs kanm einmal eine Mftnze oder eine In- 
fchrift ans der Zeit ihrer BIfltbe flbrig geblieben ift, 
nnd was noch davon vorhanden ift, oder zu fevn 
fcbeint, ift entweder unleferJicb, oder kaum der 
MCkhe wertb, es zu lefen und zu deuten. 'Wir hät- 
ten daher gewQnfcht,. dafs der Vf. nicht einen Satz, 
^e den oben angelsogenen , oder folgenden: „die 
Carthaget entrflckten beb feibft durch ihre geheim- 
fiifsvolie und feindfeb'ge PoKtik, durch die Selbft-^ 
fucht und den Eigennutz, welche alle Schritte ihres 
öffentlichen Lebens bezeichneten, durch die Grau- 
famkeit und den wilden Fanatismus , womit fie alles 
Fremde verfolgten, dem Gefichtskreife ihrer Zeit- 
^enoQeo, und erklärten fich feibft, als ein odiuny 
generis humccni wie der Achtung, fo auch der Auf- 
merkfamkeit ihrer Feinde und Nebenbuhler för un- 
wflrdig" — an dieSpitze feines^Werkesgeftellt hätte. 

Der Vf. theilk tue Gefehichte Carlhago's in drey 
Zeiträume. Brjier Zeitraum von der Erbauung 
Carthago's bis auf dieKriecemitSyracus (878 — 480). 
Zweyier Zeitraum bis auf den Anfang der Kriege mit' 
Korn (48Ö— 264). £)^t/f<rr Zeitraum bis auf den Un- 
tergang Carthago's (2S4— 146). Es verfteht fich, 
dafs'diefe Eintheilung dem Stoffe zu Liebe gemacht 
ift: denn indem beydem er ft an Zeiträume,, welcher' 
an Ereigniffen am ärmften ift, auch die inneren Ver- 
hältniffe Carthago's, ihrfe Befitzungen, Verfaffung,' 
Handel und Cuhurzuftand abgehandelt werdet, lo' 
kommen ungefähr 5 gleichmäisige Abtheilungen des' 
Buches heraus. Ob das aber zvveckmäfsig fey, zwei* 
fein wir; namentlich würden wir die Schilderung 
der inneren Verhältniffe lieber dem zweyten Zeit- 
räume angehängt haben, weil damals, beym Anfange' 
der Kriege mit Rom, Carthago auf dem höchften 
Gipfel der Blüthe fleh befand. 

Der Ifte Abfchn. des Iften Zeitr., welcher von 
der Gründung der Stadt bis zum Ende diefer Periode 
die äufsere Gefehichte der Republik umfafst, ift von 
dem' Vf. mit der äufserften Korzd behandelt worden. 
Ob er 6ch gefcheuet bat, fich auf Unterfuchungen 
einzulaffen, welche fogleich von vorn herein kein 
gewlffes Rcfultat verfpirechen ; oder hat er eeglaubt, 
dafs vonfißinen' Vorgängern hier fchon alles'Slögliche 
geleiftet fey? Letzteres bezweifeln wir fehr. Den 
Anfang der Colonir«rtion der Küfte vorn Nordafrica 
durch idie Phonicier fetzt der Vf. ums Jahr 1490 vor 
ChrittO, indem ihm die bekannte Infchrift bey Pro- 
copiu» bell. KaudJU. 10 ündSnidas (v. yavuav) (vergl. 
Bufeb. Chh)nicon.) echt am feyn fcheint. ' Wie es fich 
aber auch damit verhalten mag, fo find diefe Flücht- 
Bnge immer dochChananäer und keine Phonicier, 
und -etwaJofua 13,6 hierher zu ziehen, wie fonft wohl, 
gefehehed ift, möchte zu voi^ilig feyn; Vfibhtiger 
Ift dagegen 'die Sage, welche Salluftius uns aus ein- 
heimueheo Quellen'(Ju^.'2iy aufbcfhalten half^^dafs 
Bercttles mit einematis vielerley Nationen zufainmen-a 
geübtsten Heere, in dem auchSIeder j P^rfer und Ar-* 
menier fieh befanden , feinen. Zug nach Hifjpanferr an^' 
g^treteA, und dsSs nadi Zerftrevung diel^ Iteert^ 



die Bf eder und Armenier Gph In A^ica niedergeJaffea 
und das Volk, der Mauren gebildet hätten; diePerfet 
dagegen, nachdem fie mit den {Gätulem) verfchmol-« 
2en, hatten Numidier geheifsen. Erft Ipäter hätten 
die Phonicier um die flberflflffige Volksmenge abzug- 
leiten , oder aus Eroberungsluft Colonieen nach der 
Nordkäfte von Africa gefandt, und dort die Städte 
Hippo, Hadrumetum,Leptis und andereStIdte, na-- 
mentlich Utica und Carthago angelegt — Obfcbon- 
in diefer numidifchen Volk'sfage der Einflufs griechi- 
fcherMythik unverkennbar ift, fo fcheint doch daa 
zum Gründe liegende Pactum, niSmIicb die zu ver-- 
fchiedenen Zeiten gefchehene doppelte Colonifation 
des Küftenlandes von Nordafrica aus Aßen her, von 
nicht zu vernachlä fügender Bedeutung zu feyn, in- 
dem daraus unmittelbar folgt, dafs die weite Küfteo- 
ftrecke zwifchen der Syrta , dem Atlas und dem Mit-»' 
telmeere zur Zeit , als die Phonicier dort anlangten, 
nicht von fo roheii und barbarifchen Nationen be- 
wohnt war, als die anderen Völker des nördlichen. 
Africa waren , die uns Herodotl V. 168 feqq. befchreibt,, 
fondern dafs dort ein Reich beftand, bey welchem 
eine fefte Staatseinrichtung und Verfaffung voraus* 
gefetzt werden kann, und mit denen es der Mühe 
werth feyn konnte, in Verkehr zu treten und ein be- 
ftimmtes Verhältnifs anzuknüpfen. Wir wundern 
utrsy dafs der Vf. von diefer Stelle des Salluftius 
keinen^iSebrauch gemacht hat. 

Ueber die Zeit der Gründung Carthago^s hat der. 
Vf. keine nähern Unterfuchungen angeftellt ; vielleicht 
waren fie öberHnF/ig, da fich ichwerlich ein gewiffes 
-Refultat wird ausmitteln laffen; doch hätten wirwe-^ 
nigftens in den Noten eine vollftändige Ueberficht 
der verfchiedenenBeftimmungen b*iy den verfchiede*-* 
nen Schriftftellern zu erhalten gewünfcbt. Wo fucht 
man eine Wachweifunr Ober die Angaben der Alten 
hinfichtlich der Zeit der Erbauung Carthago's eher„ 
als in einem Buche, 'das eigens die Gefchiclite Car- 



thago's zum Gegenftande hat?— die Sage von der 
Erbauung derStadt durch Dido, die tyrifche Königs- 
tochter, wird als nur in den Nebenuraftänden ver- 
dächtig, an die Spitze der Gefehichte geftellt. Wir 
misinen aber, die ganze Sage habe keinen Werth und 
fey nichts anders, als eine Erfindung der Griechen, 
welche in der Gefehichte da^ wo ihnen die wirkli- 
chen Anfänge fehlten, mit finnreicher Erfindungsgabe 
das zu vervollftändigen liebten, was die Wirklich- 
keit mangelhaft gelaffen hatte. Mag auch wirklich 
ein Factum zum trunde gelegen haben, wie bey der 
Fahrt der Europa nach Greta und Theben , fo wat 
'diefes doch gewifs lo entftellt, dafs der Gefehichte 
nichts mehr davon angehört. Eher glauben wir, dafs 
aus den Namen Uüca und Carthaso, indem bey Co- 
lonieen die Namen gewöhnlich als Appellativa erichei' 
nen, eine Spur aufgefrifcht werden könne^, die uns 
zur Gewifsheit oder doch zu grofcerWahrfcheinlich- 
keit hinführen möchte; doch enthalten wir uns hier 
einer weiteren Ausfuhrung diefes Gegenftandes, i^as 
nächfteris bey einer andern Gelegenheit gefchehenfol). 
Von dem Flammentode der ßido fpringt der Vf. 
ibgfcieb übet- 8 Jahrhunderte hinweg und kommt auf 

deo 



265^ 



A. L. Z. Num. S2. FEBRUAR 1629. 



966 



f 



den Strat^en Walchus, defTen Lebenszeit er zwi-« 
feh^n 600 uad 650 v. Chr. Geb. fetzt Aneh in dem 
Verlaufe diefer S Jabrb. möcbten (ich mancherley 
Spuren derCartb.Gefchichte entdecken iaffen, wenn 
man fie nur auffucben will; namentlich mufs.dle all* 
ttiäblige Ausdehnung des Carth. Gebietes verfolgt 
werden, woraber, wie wir zu feinerZeit zeigen wer- 
den , es nicht an Nachrichten fehlt. Auch ift unter 
andern dem Vf, diö wichtige Notiz bey Arm^üanus 
JOarceOinus {üb. Xril p. 98. lindenbrog) . Thebas 
int^r eöoordia pandentis /e late Cartha^ 
inis improvifo excurfu dii^ces oppriff/ere 
oenorum; poJUaque reparatam Perjarum rex ilU 

Cambyfes-^ agg^rif/f/a*^ etc. entgangen, welche 

freylieb ganz allein dafteht,. und'durcn keift anderes 
Zeugnifs irgend eines uns bekannten alten Schriftftel- 
iersunterftützt wird, doch unmdglich vom JiAarcel- 
linus aus der Luft gegriffen feyn kann, indem zu fei- 
ner Zielt das Sgyptifche Alterthum den Römern viel, 
genauer bekannt war, als es zur Zeit der Blfithe der 
gnechifchen und römifchen Literatur gewefen war. 

Bey Erwähnung der Seefchlacht, welche die 
Carth. mit den Etrufkern im Bunde A. 536 v« Chr. 
den Pbocäenfern lieferten , nennt def Vf. mit Hero- 
dot diefe Se;efchlacht die erße, welche dieGefchichte 
kennt. Doch erwähnt Thucl. 15 fchon ein^ um faft 
a Jahrhunderte ältere Seefchlacht zwifchen den Co** 
rinthern und Corcyräern. Auch'läfst der Vf. die 
PhocSenfer, nachdem fieAlalia auf Cörfica aufgege- 
ben, die Stadt KlafGIia gründen, wofern ^yir ihn. 
recht verftehen. Doch dabey ift ihm^die Bemer- 
kung Dahlmann^s (Forfchungen auf dem Geb. der 
Gefch« II. 1. S. HO) entgangen, dafs Maffilia fchon 
ein halbem Jahrhundert vorher von den Phocaenfern 
gegründet war, Snd damals gewifs fchon in voller 
SJüthe ^ ftand. — Auch des Ilandelstractates mit 
Riam gedenkt der Vf. auf diefelbe Weife, wie es bis- 
her immer gefcheben,, indeni er ein volles Gewicht 
auf die Nachricht le^, welche aus Polyb. III. 21—23, 
freylich mit Anführung der Urkunde felbft und in 
gröfster Ausführlichkeit, darüber giebt. . Dagegen 
aber erwähnt der Vf. hier der Handelstractate nicht, 
welche zwifchen Rom undEtrurien dazumal beftan- 
den, und von denen Ariftoteles uns auf das beftimm«, 
tefte berichtet fPolit. Hl. 5. 11). Dafs eine Verbin- 
dung zwifchen Carth. uAd den etrurcifchen Handels-, 
ftädten beftand, läfst fich nicht leugnen: denn die 
Etrufker find als ein feefahrendes Volk bekannt, und 
fie erfcheinen aufser in der oben berührten Stelle des' 
Arift. auch wirklich als Bundesgenoffen der Carth. im 
Kampfe mit den Phocaenfern von Alalia. Ob aber 
Rom zu jener Zeit einen Seehandel befafs, der alle 
Ruften des Mittelmeere^ umfafste, ja vielleicht l^is 
über die Säulen des Hj^rcules hinausging, Ift febr zu 
bezweifeln. Aufser der Vertragsurkunde bey Polyb. 
und etwa der Sage bey Livius, dafs Ancus Blarlius 
einen Hafen tu Oftla angelegt hab'b, giebt es auch, 
nicht rin hiftorifches Zeugnils, welches von einem 
Seehdndel, den die Romer in jenen Zelten getrieben, 
fpräche; vielmehr ift .die Urkunde felbft wegen in-. 
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norer Widerferüche, die fie enthSlt»~ia 6m Form, 
wie Polybius ue fich überfetzen U^ oder verftand^ 
mehr als verdächtig ; die Anlegung von Oftla gehört 
einer keine^egs hiftorifchenZeit an^ und die ganze 
fihere romifche Gefcbichte , Verfaffung und Sitte 
fteht in fo offenbarem Widerfpruche mit der Annah- 
me eines römifchen Seehandäs vor der Zeit derpu- 
nifchen Kriege, da& des Polybius Urkunde gegen 
das allgemeine und entfchiedene Schweigen dts ge- 
famroten übrigen Alterthums nicht f^r eine Stimme 
gelten kann; wefshalb es denn ndthie fcheint<, diefes 
römifch - carthagifche Handelsbflndnifs endlich eiii* 
mal aus den Gefchichtsbflchern zu verbannen-. Da«* . 
gegen aber wollen wir ein Etrufafch-- Carthagifchü 
an die Stelle deffelben fetzen, das aber fchon früher 
abgefcblotfen war, und in welches wahrfcheinlicfai 
auch Rom, als Haupt eines latinifcb - etrufdfchen 
Bundes (vergl. Niebuhr Rom. (^fch. L S. S96 netia 
Ausg.), obfcnon es felbft keinen Handel. trieb, mit 
eingefchjoffen wurde, eben fo gut, als auch die übri- 
gen etrufcifchen Städte, die mitten im LanHe lagen^ 
an den Stipulationen des Vertrages Theil nehmen 
konnten, ohne jemals felbft mit Schiffen auf dem 
Meere zu erfcheinen.' Nachdem durch die Vertrei- 
bung des Tarquinius und den Krieg mit Porfena die 
Verbindung zwifchen Rom und JBtrnrien zerriften 
war, fo konnte Rom doch noch die Erinnerung an 
ein Handelsbdndnifs mit Carthago behalten, in wein 
ches es felbft einmal eingefchloffen gewefen war, 
und romifche Eitelkeit verfehlte dann nicht, mit 
dem Documente eines folcheu alten BündnilTes zn 
prunken {Joedera Re^um vel Gabüs veL cum rigidi$. 
äequaiaSabinis etc« HonEp. H. 1^, wie die Familien 
der Vornehmen oft mit Ahnenbilclern prunkten , de- 
ren Urbilder nie gelebt, oder doch nicht die Wür- 
den bekleidet und die Triumphe gefeyert hattet!) mit 
denen man fich brOftete: Zudem kaim ein Ilocunient 
nie als ein folches gelten, von dem derjenige, der eS 
vorbringt, gefteht, dafs we^er er felbft es verftan^ 
den , noch diejenigen , welche es untemoramen hat- 
ten , ihm daffelbe zu deuten. — Auf gleiche Weife 
mochten wir den Vf. tadeln, dafs er dem Beriplu^ 
des Hanno die Ehre angedeihen 'läfst, npchr immer 
'in der Carth. Gefcbichte eine fo bedeutende Rolle 
iufpielen. Es ift hier der Ort nicht, in eine;au$r- 
fQbrliche Erörterung diefes Punkts einzugehen; 
doch fehen wir uns genöthigt, das DepkmahL, das 
uns über die Reife des Hanno Qbrlg geblieben ift, 
trotz der gelehrten Commentare, wdche fo viele 
ausgezeichnete Geographen und Hiftoriker demfel- 
ben gewidmet haben , mr ein fehr zweifelhaftes und 
zweydeutiges Machwerk zu halten. Dafs es übri^ 

Sens fchoii alt fey, wollen wir nicht leugnen; nur 
arf^'der lohalt deffelben in eine Carthagifche Ge^ 
Jchichte nicht ohne Sichtung uhd Kritik aufgenom- 
' meif werden, indem derfelbe auch dann noch immer 
febr zweifelhaft bleiben mOfsle, wenn die eherne. 
Tafel 'mit unleugbar punifichen Schriften b^deckt^ 
erft letzt aus dem Schutte des alteja Garthago avige- 
wühlt würde und ein JSopp fie uns entzifferte. 
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lach einer kurzen ErwWnnng der Kämpfe , wel- 
. dhe JMhgo und leine Söbne Hasdrubal und Hamilcar 
tun die.llefitxnahme der Infein des weftlicben Mittel* 
aieetea filhrten, fehliti^t der Vf. die Ifte Periode, und 
ttiebt eine Ueberficht der B^zungen , Verfaffung u. 
Lw.iler Republik. — In der Schilderung des Gebietes 
bitten wir gewünfcbt, dafs genauer cbronologifcb der ^ 
irilmäblige An wachs deffelben angegeben worden wäre^ 
bleCooders io Africa , wo nach unferer Anficht JM>ch 
niftncke unrichtige Vorftelinngen herrfcben ; ^doeh* 
InOuB^n wir hier nicht ins EinetJne eingehen« In der 
Darftellnn^ der Cartb. VerfoiTung hat der Vf. iich 
taMptfäeblicblieeren zum Fflbrer gewählt. Er nennt 
«iie Cartb. Verfaffung eine Ariftocratie, in welche 
Tonn die Tjiminis Obergeganeen fey; jedoch wenn 
djefes auch mit den Worten des Ariftoteles (Lib. V* 
10. S) flbereinftimmt, fo nennt derfelbe doch tbeils 
einige Sätze weiter unten Garth. eine Democraji^ {hf 
JTa^/i/^eyi Si ifjfMM^emnffUvtj etc.) und Lib. II. 11 fpricnt 
.er von einer noXntia i'xovaa rov iijfiov (d. h. einer Ver* 
lifliing, welcher dem Volke Rechte und Antheil an 
der Verwaltung des Staates zuerkennt), theils mo^ 
dificirt er dieie Anficht auf ganz bellimmte Weife 
^Lib* IV. 6. 11 {tnav ^ nohttla ßkinu tf^ tc nXt^ihriv xoA 
Aifvpilv MtAt^fiöv, eilov Iv Ku^x^ivi f eifktj d^iarO'- 
yiQUtt^^'i^i), wo es wohl unterfcheidet zwifcben 
einer AatctoMfatuu und einer nolij^la ä^oroxffarinii, 
«nd uDtev letzlerer eine folcbe Verfaffung verfteht. 
In welcher das Ariftokratifche Princin nur den Vor^ 
tang bat, ohne jedocb die Anfprfldie der flbrigen 
KLIauen derBOrger an dieRc^eruiq; des Skates |;anz- 
;lioh anszufchlieiisen. Alfo vrfirdeo wir * die CartU. 
Verf. lieber eine gemäßigte oder eb^/chränkte Ari^ 
fi^kraHe genannt haben« — An der Spitze der Re*- 
«ublilc ftuden^ £ fcififeten, weldie aus den angefe^ 
fleoften und rdcbften Familien Mwählt wurden^ und, 
wenn auch nicht jährlich, vrieNepos fagt (Hannib.7), 
ihre Stellen wecfafelten , doch mefdben aucb nicnt 
lebenslängjUdi bekleideten. Von den Suffeten un- 
te#£cb0idet der Vfi die Feldherrn (or^rmtii) und den 
tifaMtot, der I^. XXX. 49 genannt wird; er riunft 
freylich ein, dafs die Sttffeten nicht feiten die Feld- 
*bermwDrde bekltidet^]|piben , doch foll in derRe- 
1^1 die BSiUlairgewalt von der Suffeten- V^flrde ge- 
trennt gewefen feyn ; und was jenen Praetor anoe* 
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trifft, fo hält ihn der Vf. fär den Präfidenten imCoI- 
legium derliundertmänner. Wir zweifeln aber, dafs 
dem Vf. bierin Recht zugeben fey, ungeachtet er die 
Stimmen aller neueren niftoriker fiDr ficb hat Wo- 
zu ^ fragen wir, hätte es zweyer Suffeten bedurft^ 
wenn lie beide in Cartbago blieben ? In Rom frey- 
lich fetzte man 2 Gonfules ein, damit keiner eine AI- 
leinberrfcfaaft ficb anmafsen könnte, aber diefes nur 
deshalb, weil dieConfules auch die MilitaiiMiacht zu- 
gleich in Händen hatten^ und durch diele allein ein 
hoher Staatsbeamte dem ganzen gefährlich wird. Um 
ini Senate oder bey den Gerichten zu präfidiren , dar 
zu war es an einem Sudeten genug, und wirklich 
wird bey folchen Gelegenheiten immer auch nur o- 
ner genannt (vgl. Polv1>. III. SS u« 42): zudem wflrde 
es als eine Art vonr Spott ftber die nöchfte Wflrde 
erfcheinen mülfen^ wjenn man die^ Ehre de^felben^ 
da fie nur imilgurlren beftand, noclb unter 2 hätte 
theilen wollen.- Wir wollen ferner gar nicht an die 
Jndäifchen Schüffetim erinnern, welche richterliche 
und Militairgewalt v^einigten , fondem wir wollen 
hur fragen , ob der Vf. irgend einen Staat des Alter- 
thums oder der neueren Zeit kenne, in welchem die 
Militairgewak von der oberftenStaatswQrde getrennt 
gewefen ift. Schwerlich veird er uns einen folchen 
flennen können, da es ^egen die Natur d^r Sache 
felbft ift: denn der ift nicnt der Oberfte, der nicht 
Ober die Streitkräfte des Staates gebietet, und der, 
welcher die Kriegsmacht befehligt, wird, auch wenn 
er der Niedrigere ift, eben dadurch fogleich der 
Obere werden, eben fo vne die fiegreichen FeU- 
berm in Frankreich alfohäld Aber den Convent und 
das Direotorium «eben dadurch, dafs fie die Waffen 
in Händen hatten , fich emporfch wangen. Auch ift 
e$ ein Widerfpruch in ficb felbft, dais der Stratege^ 
wenn er mit unbefcbränkter Gewalt den Heeren ge- 
bot, ganze Länder eroberte und verwaltete, mit 
fremden Staaten und Königen Bflndniffe, und Ver- 
träge fchlofs, und eine lange Reihe von Jahren hin- 
durch fein Amt bekleidete, zugleich ein Subalterner 
gewefen und einen andereli Hötieren nocl^ über fich 
gehabt bäbeii foU. Wozu wurde auch den Strate- 

{^en , wenn fie nach Haufe zurflckkamen , Rechen- 
chaft abgefordert, wenn fie unter eines anderen Au- 
fpicien &n Krieg gefobrt hatten;^ und wie unver- 
nflnftig wäre es ffewefen, einen Subalternen dann 
gerade feiner vollen Willkür zu flberlaffen, wenn 
knan ihm <lie Waffen des Staats in die Hände gege- 
ben hatte? Auch nennt Ariftoteles (IT. 8, '6) die «rr^a- 
xf^la eben fo wohl die höchfte StaatswOrde (juiy/ori^ 
dp/i/)^ als die ßwfiktim, und wenn er diefe crfffxtrj^ä, 
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die wir als eine ßehencU -Würde betrachten muffen 
(cf. Biod. Sic. II. p. 612 uvag/J^i oi'tfi/retc.), nicht 
fiDr verbunden mit der ßaaUta gehalten hätte» fo 
würde er gewifs Ton ihr noch befonders in feiner 
Ueberficbt der Caftb. Verfaffnng gehandelt haben. 
«Wir können uns daher die Sache nicht anders den- 
ken » als dafs die beiden Suffeten die Leitung alter 
Gefchäfte in oberfter Inftanz unter fich getheiit hat- 
ten » und zwar fo, dafs der eine, welcher bey Grie- 
cbifchen Schriftftellerrt auch ßaaiUvgy ätQat'r^yit inl 
T^g niXtüfg, bey lldmifcben rejc, praetor genannt 
wird» gewöhnlich in der Stadt blieb, utid dort Vor- 
zugs weife die Uegierungsgefchäfte beforgte und den 
Vorfita in den Gerichten hatte, der andere aber, der 
gewöhnlich (TT^aTf^T'o^^ dict(Uor, imperatar heitsU als 
oberfter Feldhauptmann dem Militairwefen vorftand, 
und wenn es Krieg gab, die alleinige Leitung der 
Kriegsangelegenheiten hatte.' War kein Krieg zu 
führen , m präfidirten beide Suffeten gemeinfam im 
Senate und in den Volksverfanmilungen. Beide Wür- 
den wurden anfänglich und in der negel gewifs alle 
Jahre neu befetzt; doch brachte es die Natur der 
Sache mit fich, dafs feitdem man auf Sicilien, Sar- 
dinien und befonders in Hifpanien kriegte, die Stra- 
legenwflrde länger als ein Jahr von demfelben Haa- 
ne , wenn er in feiner Unternehmung gUlcklicb war, 
i>ekleidet wurde ; und man machte in diefer Hin&cht 
diefelbe Ausnahme, welche auch in Rom, wo man 
iaah fo feft an den hergebrachten Formen hielt, ge- 
macht wurde. JNur wurde, ftatt dafs man in Rom 
den Altconful mit der Würde eines Procon/uls in der 
Provinz Üels, inCarthago derfelbe Stratege für das 
folgende Jahr förmlich wieder gewählt, und in dem 
Sinne heifst es bey JuftinXiX. 1 , dafs der ältere Has- 
drubal 14 Dictatnren d.h. wohl 11 Jahre ^hinterein- 
ander die Dictatur verwaltet habe ; und fpäterhin 
wurde dlefe Förmlichkeit ganz unterlaffen, und die 
Barciner kamen wohl deshalb nicht wieder nach 
Haufe zurück, als fie in Hifpanien und Italien die 
Kriege der Republik führten , um nicht in Gefahr zu 
kommen, ihre Würde niederlegen und an andere ab* 
geben zu muffen, von denen ne vorausfelzen durf- 
ten, ^dafs fie nidit mit gleichem Talente und Glücke 
ihre Plane verfolgen würden. Daher Agt denn auch 
Nepos Im Hannmal cap. VU, derfelbe fey'bis ins 
22ue Jahr R^ar gewefen, was wirklich der Fall war, 
indem er von oSS bis 553 üeine Strategenwfirde be- 
kleidete« Wenn eben dieierHaouibal nachher wieder 
Praetor ward^ fo ift nicht zu überfehen, dals Zona- 
ras IX, 14 fin, fagt, Haxinibal habe die höcli/ie WüriU 
in Carth* (njfy pityigjffv tdiv Kot^^iortm» i^)A^) erbal- 
ten , fo dafs alfo unter diefem traetor nichts anderes 
zu verftehen ift, als die Würde des ßaoiltig, als 
welcher er denn audi die bürgerliche Reform Cai^ 
tbago's durchfetzte« Wenn man fieh nur nicht ab- 
iichtücb durch. vprgefa£ste Meinnacen tänCpfaen hf- 
fen will, und jedesmal prüfend ttberiegt, was die 
SchriftftelJer, wenn fie von einem r^x, dictuior, 
praei^, coi0c/ u. £w. in Carthago fprechen, damit 
fagen wollen» fo wird fioti fchwerli«^ gegen die von 



uns geSufserte Meinung etwas einwenden laffen. 
Auch ^r4 man leieht'^jedesraal ei^deoken köftne^, 
wann der von den SehAftftellern getiahntevirn^alDr 
der Snffet war, oder wann er nur ein untergeord*- 
netes Commando hatte. Man vergleiche z. B. diu 
Autorität, die Hannibal überall bey. allem, was er 
unternahm, hatte, mit der zweifelhaften Stellun]^ 
welche feinem nfebt minder talentvollen Bruder Has- 
drubal in Hifpanien zu Theil geworden war, und 
welche ihn in allen feinen Unternehmungen lähmte« 
Hannibal konnte fogar nachCarthagofiefistue fchick^n^ 
und Hasdrubal konnte nicht einmal feine Unterfefd- 
herrn zwingen*, mit ihm nach einem Plane zu operi- 
ren. Von einer genauen Sonderung und Trennung der 
Gewalten hängt aber zum grollen Theil das rechtt 
Verftändnifs dfer Carthagifchen Kriegsgefchiobte aK: 
Hinfichtlich des Senates aufsert der V£ den m«* 
ten Gedanken, dafs zunachft wohl in den SenaC cna* 
jenigen Gefchlechter gekommcti wären , welche dim 
5l{/f€riii Carthago's von Tyrus aus dahin be^eite^ 
hatten, nachher anch wohlosoch andere, )e nachdem 
fie fich durdi Anfeben und Rjeichthum beym Volke 
auszeicbnetear — Nicht fo können wir dem Vf. in 
dem^ was S. $i ff. über das Collmum der Hmndert^ 
männer ge&gt ift , beyftimmen. I)er(elbe.hält nba»- 
lieh die 10^ Männer, welche Äriftoteles IL a neanU 
ond welche das Richteramt verwalteten , für einecr 
ley mit den 100 Männern, von deren luhfetzung Jn» 
ftin XIX. 2 fpricht, und welche das Amt hatten» die 
zurückkehrenden Feldherrn zurReichenfchaft zu zie^ 
hen. Zwar nennt auch Äriftoteles felbft jene 104 Man- 
t>er an einer anderen Stelle deffelben Kap. 100 Mänf 
ner, alldn diefes fcbeint nur eine Flüchtigkeit oder 
Kürze im Ausdrucke von Seiten des AHft 2u feya, 
und jene J>eiden €k>llegien , das des AriCt. oind dM^ 
y^nlfgb des Juftin, haben nichts mit einander gemein. 
£in CoUegium von Richtern nmiste es vor der Zeit 
des Malchus audi fchon gegeben haben, deflen T]^ 
ranney erft die VeranlafTung gab, dafs nach Juftin 1. U 
f eftgeietzt wurde , da£g eine Commiffion von 100 Se- 
natoren einen jeden Strategen» wenn er lein Amt nie» 
dergelegt hätte, wwen feiner Amtsffibrong zur ftd-* 
chenfchaft ziehen (oflte. Diefe Commiflion löfte ücb 
ohne Zweifel j^esmal nach vollbrachtem Gefchäfte 
wieder auf, wie die Natur eines folchan Auftrages es 
mit fich bringt: denn warum hätte es zufammenblei- 
ben follen , zumal da manche Strategen ihr Amt eine 

Kize Reihe von Jahren hintereinender bekleideten? 
s Gollegium der Bidii€r aber hatte in einer fo velkr 
reichen und gewerbtliitigen Stadt wie Caitb. gewib 
Gefchäfte ohne Zahl undJBnde , indem die fMennini- 
faltigkeit der Streitfachen in einem Handelsftaafte^eL 
nen viel verwickeiteren Gerichtseang notkwendig 
jnachte, als es z. B. in Rom der nll war; wMlukf 
denn nicht, wie dort der Prätor, febier derSufifaS 
in beftimmten Tacen nur zu Gerieht fitten ttAd jÄ 
einer Anzahl für einen leden einzehumFall befe^ndetfs 
erwahlterRichter den Streit fchücbted konnte, fiiuiden 
ein permanentes Colif^nm.vim erfahrenen Hechte^ 
kennecn Vorhanden feyn muiste. Diefes €olle^fl% 
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te wfMiP« 4» Sttget fimmiU^jitUidlnei hatte ana 
fl[^K«li wohl Aitr in Civili^Stchen dieEiitfcbddnog» 
da- ohne Zwfilel auch in Castbago « wie in dien abri-- 
gen &efiiii>likea des Aitertbnsna,! das Volk die Cri^ 
jntnal-Jbftis Abte. Poch fpiterhin» ala es inmer 
'icfawieriMr wurde, das ganze .Volk zu verfammeln, 
lifs das CoU^um der Richter auch diefe letztere an 
fidky und büdete fo einen oberften Gerichtshof » von 
yrelcbesi keine Appellation mehrinö^licb war»! und 
llet deshalb-: der I*reyheit-der Borger fefar geföbrlich 
werden <inu&te> weil es den fiichtern allmahlig auch 
gelungen war» ihre Stellen perennirend zumachen» 
m da& fie nicht mehr beforgen durften , wegen eines 
nngevecblten Spruches und geflbler WillkOr zur Ver- 
notwortung gezogen zu weiden. Daher ift diefetf 
jCoIlmnA der {nchter der ordorfudiewnf deflen T^ 
XBoney Livins XXX11I,46 mit fo grellen Partien fohfl^ 
doEty und nicht jene Commiffion von 100 Senatoren^ 
deren Jufttn gedenkt. Denn wie wäre es mdgUch 
«ewefeo, cia& letztere eine abermäfsige und tyranni* 
iche €rewalt. gerade in der Zeit vom Ende des iftett 
bis zum Ende des 2ten Punifchen Krieges ficb hätten 
nnmafsen Collen , als Hamilcar, Hasdrubal und Hau* 
nibal hit 50 Jahre lanp die Strategenwftrde beklei? 
deten , faft .übermächtig geboten und fcbleebterdings 
Jkeine liacbenicbafit fable|[ten ? Demi die beiden er« 
fteren kamen in Hifpaoien um» und Hanoibal ward 
nach dem Frieden to wenig von eiaem Gerichte ver- 
«rtheilt» dafs wir ibn unmittelbar nachher fogleich 
wieder mit der Suffetenwfirde gefcbmflckt leben; 
tBfid'was Appi^n VI, 8 von der gegen die Anhänger 
der Baroiner verbangten gerichtlichen Unterfuchung 
«rzähb, .paust nicht hierher, weil diefelben nicht vor 
<kn Hnnderrmännern »'fondern vor dem Volke ange- 
klagt wurden. Eher möchte alfo anzunehmen fieyn» 
dafs. die alte Sitte, die rackkehrendenFeldherm auf 
Verantwortung zu ziehen, feit dem£nde des erft enPun« 
Krieges ganz sibgekommen fey. . — Wenn es nun ge- 
wifs zu leyn fcheint, dafs die 100 Männer des Jnuin 
«üttd die IMBIänner,, die das Richter «^CoUegiumbil* 
detea % von einapder verfcbieden waren , und wenn 
iHrner die erfleren aus den Senatoren gewählt wuv 
den,, üp Caheint es auch noth wendig , dafs die letzte* 
ren-nkshi ans Senatoren allein befunden, fondern ein 
AttsfdMifs aus allen Klaffen und Ständen des Volks 
waren > wie auch fpäterhin in Rom nach der UccjIm^ 
«tflja.. • Dafs fie uifißtMi}^ newählt wurden^ fagt Ariffc* 
Inftimmt} auch boaierkt Juiv« (XXXIIi»46X dafa man 
«icb Verwaltung gewilGirAemtar ttnmktdihar in den 
mi04mßicum Oberging / ^B. naeb der Ouäftur. D»- 
|Mg e fi iftg t «Arife nn euiar anderen SteU^^ dafsidiefo 
wohtapr von .f (Calarcftieii. gewählt wurden, die er als 
idur^nä^itjgr^nd fioÄnf^eich fchildert. . Was unter 
Aef^n Pentarchien abevrraverfteh.en ift, iftin un- 
dBrcMvv>8licbiK9^I>«i»kal 0|hAU^ Der \L nennt fie 
J^g^■1(llgaiavo/2mac'^^<> do^ wie es fcheint nk 
Ilwedbt., dh dann Arift eMweder Bmlar^ken ge« 
Ätf» oder d^nSingplaris, JPfiflorcAis gdb^ariM^t halte. 
Wir halten uns tiberzeugt >. dafs diefe .PeMarcbien, 
daoen es noth wendig mehrere gab, ein Ausfchn(s von 



AUfähnem aae Je einer Znitft waren, und das 6^ 
ichaft hatten,- nir das Interefle ihrer Zünfte zu wa-r 
eben; und dals es eine gewiffe Anzahl ZOnfte in Cai;*; 
thago gab, das wird thcals durch die drcufi ctmtävia^ 
^fue, welche Li v.XXXiy, 61 erwSbnt, tbeils durcl} 
die avaaixm räv ixai^idav wahrfcheinliebf* welche 
nach Arift« in Cartb. heftenden, und die er mit. den 
Pheiditien io Sparta vergleicht» Dann wären dio 
Pentarobto die prindpes, an welche fich der Tyrier 
AriCto im Auftrage Hannibal's wandte (Liv.XXXlV,62 
principes prcpier coUoguia jirißoJtisSenatui, f§r 
naium . • • p^pnio fufpecium etc.\ Diefes kai^n xui- 
tOrlich nur als eine Vermuthnng-nier au&eftellt wer- 
den , wenn es überhaupt erlaubt ift , da , wo keine 
Gewibhat m^^licli fcheint, von einer Vermutbung 
SU redeto* *— Dals die Saff^en, und namentlich xler. 
SufFet) ßamXAg bey den Geriditen präfidirte , ü^ 
Liv. XXXIV, 61 ausdrüeklicb. AHJlo . . • tabeUa$ 
eon/criptoM cdeienimo loccjupra/edem quotidianam 

magijfiratus prima w^fpera Jufpindü Po^ 

ß^ro die €pmni Syjetes ad jus diu en dum eon^ 
Jedi//imt, etc. Daher war Hannibal, indem er al« 
Vorlitzer des crdo fudiomm Praetor genannt wird. 
Zugleich Suffet,, und es üfc unter Prätor nicht eine 
beKMidere Würde noch zu wfteben, wie der Vf. 
im Texte änninunt. S. 477 in den ^Nachträgen ab^ 
nimmt er diefes wieder zurück und tritt unferer 
fchon früher (Vorarbeiten zum 2ten Pun* Krieg S.20) 
geäufserten Meinung bey« . 

Die folgenden Abfcfanitte über Cartkag&$ Kriegs^ 
macht, Handel, Religion, Sklen und Cultuhmfiund, 
obfcbon fie uns auch zu einzelnen fiemerkun^n Ver» 
anlaffnng geben würden, übeigeben wir, um nicht 
zu weitlättiig Ztt werden» Die vorhandenen Nach*- 
nchtnn find hier gut zufammengefteUt, und die Cn- 
terfucbungen von Heeren und Munter fo vde man* 
eher neuerer Reifebefchreiber benutzt virorden. Viel- 
leicht hätte Carth. mehr in /einem Glänze g^zeichn^ 
werden. können, .während die dflrjftigen ZeugnifCi 
der Aken über Carthago's Gr6fse nur ein febr un- 
vollkommenes Gemälde geben. Einige Vorliebe für 
feinen Stoff kann niemals einem Hiftorlker zum Vor- 
wurf gemacht werden, auch ift kein, echter Gro- 
fehichtfiehreiber davon frey neblieben. Das von fei- 
nen feinden fo vielfach gefcbmähete Carth. abtf , fo 
viel als billig ift, in Sol^rtz zu nehmen, kann umfo 
weniger getadelt vrerden , als wir Cicero's Ausfpruch 
lüerin für uns haben: non iantum Carthago habtäf^ 
fit opym feaocentoe fere emmoe fine . confiliie et 
disciplina; weshalb vrir denn dem Vf. nicht bej'- 
ftimmeh kSonen , wenn er den Cartbagern ein inner^^ 
UcklsreMgee, rdigiös --ßttüchee Leben M^vicht^ und 
diefes durch das myfpiel der fpäteren Griechen und 
Römer, befenders der Alexandriner und in neuerer 
Zeit' der Oanzofen^ »welche auidi ohne jenes auf 
dem äufseriiehen Gebiete derKunft undWiffenfcbaffc 
mk giänzeBidem l&rfelge arbeiteten,'' darthun wilL 
Unmtelicb kaen ein in unnoterbrochenem Wachs-» 
thum beb fortbildender Staat mit alternden, fich felbft 
überlebenden Staaten verglichen werden, die wepii 
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fie äuA vdn dm frflbeno Tugtadm Mur nodh aijft 
Scbeiabild flbrb bebalten habte» doqh fben ditiieii 
'frflheräiTogenMn, den Urfacben ibrec Grlifse^ ts 
verdanken , wenn fie noob eine Zieititng durcM le^ 
ren Schein täiifcben können. Freylich aber itt es 
«ine fchwere Angabe» ans fo dürftiger Koade über 
dieBlfttbezeit Cartbago*« ein Bild von derGrft&ts die* 
fes Staates zu entwerfen. 

Je weniger aber der Vf. genefgt war» den Carth. 
ein innerlich lirSftiges, religiös - fittlicbes Letten, ai^ 
Bedingung der Gröfse ihres Staates * einzuränmen, 
tun fo mehr hätte er anf die anderwcitigea Ürtachen 
«od VerfaÜtoiffe anfmerkfam machen möflen, wel- 
chen Garth. anfserdem noch Um fcbnelles und all^e»' 
wÄiges Aufblühen verdankte. Carth. war nimlich 
m^ als irgend ein anderer Staat des Akesthums in 
der Hinficht begünftigt, dafs es keinen Kebenbuhler 
in feiner üShe natte , durch welchen es beCchrfnkt 
worden wSre. Mit deyi Phöniciem war es durch 
Bande* der Pietät verbunden» und die Macht der 
Phönicier war fchon im Sinken« Utica war nach 
tinem kurzen Kampfe» wie es fcbeint» fchnell ge* 
demütbigt, und unter ehrenvollen Bedingungen zu«- 
^eich mit den übrigen Phöaici(chen Städten in ein 
Bflndnifs aufgenommen, und dadurch (ö gefefTelt, 
dafs es nur bey gänzlicher UUimung Carthago's fich 
losreifsen konnte. Cyrene» dasCarthago hätte die 
Spitze bieten könuMi» lag an 200 Meilen entfernt. 
Die Numidifchen Könige neckten dieCarthacer mehr» 
• als dafs fie ihrem Staate hätten J>edeutende Gefahren 
bringen Icönnen. Die Sicilifchen Griechen dachten» 
eine jede Stadt» nur an fich felbor, ein allgemeines 
LandesinterefTe als SiciUes kannten fie niovt» und 
jede einzelne Stadt war durch Parte jungen zerriflen» 
oder durch Tyrannen gelähmt, diem^ens um ück 
gegen den Freyheitsfion ihrer Unterthaner zu halten» 
den Schutz und das BOndnifs der Carthager fuchten. 
Perfien endlich» das die Freyheit aller Völker der 
Erde bedrohete» lag zu fern» um in unmittelbare Be- 
rührung mit Cartb. kommen zu können; und wenn 
auchCambyfes an dieUnterwerfungCarthago's dach* 
te, fo hinderte ihn doch daran die Widerfetzliohkeit 
der Phönicier» welche tiicbt gegen ihre Kinder ins 
Feld ziehen wollten, und fie mit Gewalt dazu zu 
zwingien, hielt Cambyfes fbr bedenklich» weil er 
Conft Keine Flotte hatte. Zu liande aber von Ac^<* 

ften aus durch die Libyfche Wflfte gegen Cartb* ins 
eld zu zicherl » war eine UnniöglicnKeit , von wel-» 
^ dxer er ^ch duireh das Mifs&ngen feiner Unttrnieh'^. 
mungen gegen Ammonium und Aethimkieat fibenfinagt 
hatte; und fpäterbin werden wohl ^efandtfchfften 
von Perfien nach Carthago und umgekehrt erwähnt» 
aber immer nur in feindlicher Abficht. Selbi^ Alexan« 
der's Weltfturm berührte die Cartbagel* nk^bt » und 
des Pyrrhus£hreeit wurde frahergebrocbeil» ehe er 
die CfartB. auf ihrem 9U}den ahffrnfen konnte; der 
einziee Feind von Bedeutung» den CanAt. fimd , ehe 
es nm den Römern zufammeni^ieini, Trar Agatbocies; 
doch auch diefer wurde durch die VerhiltnilTe in fei« 



ner Urfnlat «sytofetf, itmihOimA Wm » ft h h wi wi 
bleiben, ErftderRöin«r|uaeffolftnbnr^dteSchwft4 
che einer RepuUikt deren Madit alleia auf Jiaiidal 
und Geldbefitz» den niehtigften Gmndkigen menfdb-» 
lieber Grobe» begrflndet war» und dkids den Km» 
ihrer Vertheidiger nicht die Legipnea ihrer banwi» 
Uchen Jugend »Tondem Schwärme vonSöMnen, dfa 
fie.ringshev unter deA Barbaren ausgehiAen h8tt% 
betrachtete. Da konnten die dänäBends» G«flÜiM| 
Hamilcar und Hannibal» nur mr eine ZeillaiM dm 
Sturm wohl beCchwören und den Sturz der RMubJik* 
aufhalten» doch nicht ihrem Vot^Iande den Ste 
durch Vernichtung des Feindes gewinnen» *- ßäm 
Umftände» wir möchten es die W'dißeUmng Ciirrte ■ 

fo's nennen« dOrfen von dem Garth. Gelchk:tefdire|ifc 
er nicht Aberfehcn werden; viehnehr mtifs dcrUbe^ 
wenn Carthaeo's Bfaebt und Gröfse neblig gefcUtst 
sfid beurtheilt werden foii» befthnmt dariuf fainiMik 
fea» dafs Cartb. von keinem Feinde angegffifen wux^ 
de» dem es nicht flberl^en gewefen wäre» und Obep« 
haupt keinen Feind hatte; den es felbft nidit als foU 
eben auffuchte» ja dafe fein eigener VortheU wohl^ 
verftanden darin beftand» mit aUen Vtikem» Mbft 
durch fcheinbare Aufopferung^ imFriedm zuleben. 
So war es denn» wie auch der Vf. richtig be^^ 
merkt» der erfte Schritt zu Carthtt^s Verderben» 
daCs es fich » vielleicht durch eine faifohil klitik ciMw 
geiziger Könige undFeldherm verleitet» in eine Ua- 
tefnehmui^ gegen Sidlim dnliefs» die feinem Inter« 
effe eigentlich ganz fremd war. Allein die Gdqgen« 
heit und das VermöKen verführten es » weiter hinms 
zu ftreben, als fein Vortheii erbeifchte» und dasGo«^ 
lingen der UntemeboAingen gegen Sardinien mochtn 
zu der Hoffbuag fähren » dafs auch auf SiciUm da£» 
felbe zu erreichen fey. Zunächft aber war ckrNach« 
fölgw des M alchus, der Stratege Mago, der Urhe-* 
her dieler Sicilifchen Kriege» welche denn von fei- 
nen Söhnen und £nkeln weiter ansgefochten werden 
mufsten. Diefer Mago, von dem Juftin XIX^l £^: 
primmi cnmium crdinaia ^seiplma mäüaribt^ 
Foenor9$m conäidit, viresque eiviiaHw no» 
hMandi arie quam vittute ßrmavk etc. und von 
dem es fchon XVni, 7 fin. hiefs: hu/^.indmfiria m 
opes Canhaginümßum st impmtßn^ gt hMoMgU* 
riae laudes crevenmt, ^ mufs als der eigentflelM 
Schöpfer der Cartb. Macht betrachtet werden» in- 
dem er Cartbago ans einer gewfrhthftigen » venn*» 
genden Sudt zu einem ItodemertgenStaate tndUmi^ 
welcher durch Erobemngsitaobt dnrffreVheit aHer dsn 
Mitteiineer umgrenzenc&n( VöBler gsJflhrlMi'^wnfiik 
und mufs deshaffir, fo wieianeh til MMeiMiertMd 
rnilitärifcher Gefettteber feiMS V#itais niete kl 
gehoben werden, als der Vf. thntk der^fkn nur , 
gentlich erwähnt. Sollte nicht <fie VerfMIutig^ 

uns Ariftoteles in ihren ^upMlgen belbhl^^i 

Wefkieyn? Wenn winfb ge^^tige Vl^intoV' ^»jfe 
diefer von Jirftki geeebMe A » vetCchmOfen» Mimtfr 
fen mr anf jeden ScheineÜMn helleren lichtes In d#r 
Gartli. Ge£diichte Vefzklit leiten. - '- f 
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GESCHICHTE. 

BBRt.iv, b.RtJcker: Gf/chichuderCarihager—'^ 
• von Dr. t^ühelm Bötiicher u. L w. 

(Btjehlujt der im vorigen Stück iti^geörochenen Recenfion.) 

f\ucb im Beginn der Sicilifcheir Kriege yermiflea 
frir gehörige VoUftändigkeit. Zuerft Kämpfte auf 
Sicilien , noch vor Beginn der Sardinifchen Kriege, 
Halchus oder Macheus, der auch einen Theil der 
Infel für Carth. eroberte. Darauf wurde in den Jah- 
ren , welche dem Kriege des Darius mit den Grie- 
x;heB vorhergingen, ein gf^ve bellum, in quo et diu 
et varia victoria proeliatum ^ , in Sicilien mit den 
Cartb. geÄübrt^ in welchem die Sicilier fich an den 
Z^eoniclaa von Sparta um Hülfe wandten. Die/es 
Krieges gedenkt auchHerodot. VIL 158, indem Ge- 
Ion den Griechen des Feftlandes vorwirft, dafs fie 
ihm früher in dem Kriege, den er gegen die Cartha- 
ger zu berteh^n gehabt habe, nicht unterftQtzt hät- 
ten. Diefes Krieges, deffen Urheber ohne Zweifel 
der erwähnte Mago war, erwähnt der Vf. gar nicht. 
Darauf forderte (nach Jufün 1. 1.) Darius die Cartha- 
get zur Kampfgenoffenfchaft gegen die Griechen auf, 
wiewohl vergebens, und fpäter Xerxes, der ein 
förmliches Bandnifs mit ihnen machte, welchem zu 
Fplge die Carthager die Sicilifchen und Italifchen 
Griechen angreifen follten, während Xerxes felbtt 
das eigentUcne Griechenland mit Krieg fiberzöge. 
So fageo wenigftens Ephorus und Biodor, und auch 
unferVf. erzählt fo. Aber Herodot's Stillfchweigen 
hierüber und feine ganz abweichende . Darflellung 
widerl^ diefe ^achrlcht vollkommen (vergl« Dahl- 
maon Forfchvingen II. 1. S. 186), und es ift nach 
auferer AnGcht viel eher zuelauben, dafs die Carth. 
klug den Zeitpunkt, in welcnem ganz Griechenland 
kl Bewegung und BefiOrzung war wegen des Perfer- 
kr^gs 9 benutzt haben, um auch ffir fich Voxtheile 
tu gewinnen und ihren Plan gegen Sicilien auf eine 
leichte Weife, wie ei fehlen, endlich in Ausführung 
«u bringen, als dafs der Perferkönig, der ohne 
Zweifel die Carthager nicht minder verachtete als 
die Griechen, es feiner Würde angemeffen gehalten 
haben follte, diefen ein ßOndnils anzutragen. — 
Auch in der Erzählung der Expedition des Wamilc^^ 
nach Sicilien und der Niederlage und des üntergan* 
gesdeffelben vor Himera folgt der Vf. zu buchltäb- 
ach den offenbar übertriebenen Angaben des Uero- 
* dot und Diodor : denn Herodot, einmal an die zahl- 
^ A. L. 2i, 18«9. Er/ur Band. 



lofen Schüren der Barbaren gewöhnt, erlaubte gern 
den iSiciliern alles wfis fie zur Vergröf^erung ihres 
Ruhmes übertrieben, fq wie auch Diodor fich in dem 
Upmäfsigen gefällt, und namentlich von Parteylich- 
keit für feine väterliche Infel nicht frey ift. .So find 
die ungeheueren Zahlen in die Gefchichte diefes 
Krieges gekommen, obfchon es einem jeden ein- 
leuchten mufs, dafs es widerfinnig gewefen wäre, 
wenn Carthago ein Heer von 80 Myriaden hätte für 
fchweren Lohn werben, ^usrflfien und erhalten 
wollen, um eine einzige kleine Stadt zu belagern, 
und' überhaupt einen Krieg zu führen , in welcnem 
wegen der BeFchränktheit des ftaumes es fogar 
Mühie gemacht bi[tte, nur den dritten Theil dider 
Maffen anzuwenden. Nur das dürfen .wir den 
Schriftftellem glauben^' dafs die Carth. damals alle 
Kraft angefirengt ^aben, um wo möglich mit einem 
Gewaltfcnlage dem Sicilifchen Kriege ein Ende zu 
machen, und tu diefem Zwecke ein Heer nach Si- 
cilien fchickten , das zahlreicher und fiärker 'war, 
uls die Heere gcfwefen waren, welc|>e die Carth. 
fönft ins Feld geßellt hatten. — Ueber den Frieden, 
den Gelon mit den Carth. fchlofs, namentlich über 
die Grenzen des Carth. Gebiets in Sicilien während 
des iften und 2ten grofsen Sicilifchen Krieges erfah- 
ren wir vom Vf. nichts befiirpmtes, obfchon letztere ' 
fich leicht ermitteln laffen; defsgleichen i(l er über 
die Gründe, welche Carth. beftimmteb, wederden 
Athenienrern gegenr Syracus , noch den Syracufanern 
gegen Athen wänrend des Peloponnefifchen Krieges 
Hülfe zu leiften, obfchon fie von beiden durch Ge- 
fandfchaften dazu .aufgefordert wurden, vielmehr 
eine Art bewaffneter Neutralität zu beobachten und 
fo den Ausgang des grofsen Kampfes zu erwarten, 
eine intereflante ErfcheinuRg in der alten Gefchichte 
und würdig der modernen Diplomatik und Politik -^ 
auch darüber ift der Vf. ganz. kürz hinweggegan« 

fren. — Die Kriege zwifchen Carth. und Cyrene . 
etzt der Vf. , wie es fcheint, richtig in die Zeit 
zwifcheii den Iften und 2ten Sicilifchen Krieg, alfo 
zwifchen 480 und 410 vor Chr., ftatt dafs man ge- 
wöhnlich eine frühere Zeit dafür annimmt. YVir 
hätten gewünfcht, die Gründe des Vf. dafür zu ver- 
nehmen. Juft. XIX. 2 genfigt allein für diefe An- 
nahme nicht; wohf aber glauben wir, dafs es aus 
Herodot's Befchreibung der Nordküfte Afrikas und 
befonders auch aus Herod. V. 42 mit ziemlicher Ge- 
wifsheit dargethan werden könnte. 

Ueber cue folgenden Kriege zwifchen Carth. und» 
dem srofsen Syracufanifchen Tyrannen Dionyfius I 
£ 1 • «nt>^ 
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enthalten wir ans aller Bemerkungen. Des Antbeils» 
dea die Cartbager an dem Unternehmen des Dlon, 
den jQogem Dionyfius zn vertreiben, hatten , ift 
S. .180 nicht gedacht worden, wenigftens nicht aus- 
drflcklicb) obfchon es-bemerkenswerth Ift, dafs die 
Gartb« fo fehr von ihrer Leldenfchaft gegen den Dio- 
nyfius verblendet wurden, dafs fie ganz ihrem In« 
tereffe entgegen die Partey der Freyheit nahmen 
gegen den eknden Dionyfius IL, den i de aof alle- 
Weife In feinem ohnmächtigen Regimente hätten 
unterftützen maffen« Späterhin freylich erkannten 
fie ihren Vortheil beffer und bekämpften aufs nach- 
dracklichfte den Timoleon. Eben fo ift der Vf. 
auch nur fehr kurz Ober das Yerhältnifs zwifchen 
Carth. und Alexander dem Gr. hinweggegangen. 
Dafs Carth. .Tyrus in feinem Kampfe gegen Alexan- 
der, ttnterftfitzt habe, ift uns nicht nur an und fdr 
fich wahrfcheinlicli , fond^rn es fcheint auch ausr 
drCbckllch von JuftinXI. 10 {amoia ünbeUi astateCar^ 
ihaginem, et arcefjitis mox auxilii$ etc.) be- 
richtet zu werden. . Der Grund , warum die Nache- 
rlebten über die Theilnabme der Carth. an der Wi- 
derfetzlichkeit der Tyrier gegen Alex, fo unbeßimmt 
lauten , liegt wohl darin , dafs die Hülfe , die Carth. 
fandte, in Söldnerfchaaren , die aus Barbaren ge- 
worben waren, oder in Schiffen, welche die unter- 
worfenen Städte hatten ftellen müden , beßand, eine 
Hülfe 9 welche fpäterhin nach dem Falle der Stadt 
fich. leicht ableugnen laffen konnte, da Carthagifche 
Bürger mimittelbar keinen Theil genommen hatten« 
Do<m läfst fich eben daraus leicht erklären, wie die 
Cartbager fich auf alle Weife bemühten, die Pläne 
Alexander's zu erforfchen, indem fie eine flacbe 
fürchteten, tind derfelben zuvorkommen wollten, 
und defshalb fogar nach Babvlon Gefandte fchickten« 
Auch der Gefandfchaft des HamilcarRhodanus (Rho- 
dius) erwähnt der Vf. mit keinem Worte. Vor allem 
aber durfte nicht von dem Eiofluffe gefch wiegen 
Werden, den die Anlegung von Alexandria fowohl 
auf die gänzliche Vernichtung des Phönicifchen Han- 
dels, als auch auf die Entfernung der Carthager aus 
der örtlichen Hälfte des Mittelmeeres hatte. Wir 
kommen zu dea Kriegen mit Rom. Sehr gut fetzt 
der Vf. die Urfachen deS Krieges zwifchen Kom und 
Carth. auseinander. Rom hatte eben Italien be- 
zwungen, Carth. war eben in Begriff , nach einem 
Kampfe von mehreren Jahrhunderten fich Siciliens 
zu bemächtigen; daberQhrten fich beide Staaten un- 
mittelbar» und bey der Eiferfucht, die zwifchen 
ihnen fcfaon von Anfang an vorgewaltet hatte, mufste 
es fchlechterdings Roms Streben feyn, Carth. an der 
Mnzlichen Unterwerfung Siciliens zu verhindern. 
Ob Rom felbft fchon im Anfange an den Befitz diefer 
Infel fflr fich dachte, möchten wir bezweifeln, fo 

Sewifs es auf der andern Seite ift, dafs es diefen Be- 
tz den Carth. nicht überlaffen durfte. Nie hätten 
die Römer der Herrfchaft über Italien fich zu erfreuen 
gehahr, wenn auf der anderen Seite der Meerenge 
Cafthager geboten , die kein fo fchweres Joch ihren 



ünterthanen aufbürdeten, als die Römer, tiild nie 
unterlaflen haben würden, die ohnebin den Rdmerm 
unwillig gehorchenden Itallker gegen diefe in dte 
Waffen zu rufen. So gab denn, w^s gewöhnlich 
als Urfache des Krieges angeführt wird, nur di« 
Crelegenheit und den Yorwand zum Ausbruche ddE^ 
felben ; die eigentlichen Urfachen lagen tiefer. 

In der Darfteilung des iften Punifchen Krieges 
fokt der Vf.bauutfäcblicb, wie es fich ron felbft 
remeht, dem Poiybins, hat aber auch die übrigen 
Quellen, fo wie auch die Supplemente PreinJuhn?*, 
der aus ihnen auch fchon mit grofser Umficht ge- 
fchöpft bat, verglichen, n Nette Auffcblüffe über die- 
fen Krieg wird man hier aber nicht finden , namenir 
lieh nicht über die Ereigniffe der letzten 6 Jahre feit 
dem Auftreten Hamilcar's , wo des Polybius Ermü^ 
düng ^uch bildete die Gefchichte des Iften Puni-- 
fchen Krieges ja nur die Einleitung zu feinem Werke) 
Urfache ift , dafs wir über fo viele denkwürdige Be- 

Sebenheiten gänzlich im Dunkel gelaffen fiud. Doch 
atte Zonaras, auf den der Vf. überhaupt erft: fpä- 
ter aufmerkfam geworden zu feyn Tcbeint, hier et- 
was aashelfen können« Hinßchtlich des EViedens, 
den Lutatius mit dem Hamilcar abfcfalofs, will dev 
Vf. fich freylich nicht zu der Anficht verftehen, als 
wäre Sardinien durch denfelben ausdrücklich den 
Römern abgetreten worden ; doch findet er die von 
Reo. frflher (Vorarbeiten zu einer Gefch. des Sten 
Punifchen Kriegs S. 8) ceäu&erte Anficht nicht ua-i 
wahrfcbeinlich, nämUch dafs der Artikel^ der die 
anderen, aufser Sidlien , den Römern noch abzutre* 
tenden Infein betraf, abfichtlich dunkel ausgedrückt ' 
worden, fey, um denfelben bey Gelegenheit dem In* 
tereffe der Römer gemäfs deuten zu können, wie . 
man wollte. Etwas ganz ähnliches gefchah auch ia 
dem Friedea, den Scipio am Ende des 2ten Pnai-* 
fchen Kr. mit Hanniba! abfcblofs. Hier befagte eiii 
Artikel, die Carth. follten dem Mafiniffa alles hen- 
ausgeben , was fie feinen Vorfahren entriffen hätTen ; 
und mit ihm in Frieden kbe». Diefe Worte nun 
konnten wenig bedeuteo und wiederum fehr viel. Ja 
nachdem man fie verftehen wollte: denn wenn man 
bis auf die frühefte fabelhafte Zdt zurückgehen 
wollte , fo mufste Carth. alles herausgeben bis auf 
den Raum, den Dido mit der Ochfenbaut umfpannt 
und für Geld erkauft hatte. Mafiniffa, der diefes 
fehr wohl verftand, fteigerte fpäterhin von Jahr zu 
Jahr feine Forderungen, und die Carth. mufsten, 
ohne fich vertheidigen zu dürfen, in jede Abtretung 
willigen. Auf ähnUche Weife bedangen fich die Rö- 
mer in dem Frieden des Lutatius auch aUe Infein um 
Sicilien herum (ndaag rag n^gt^ vijaovg, Zon,) aus, • 
welches die Carth. von den kleinern Infein derKüfte, 
und etwa auch den Liparifchen, verftanden, unter " 
denen aber die Römer nach den (Jmftänden auch 
Irfalta, Sardinien, Corfica, u. f. w. verftehen konn* 
ten. Malta freylich Scheinen fie nicht in Befitz ge- 
nommen zu haben , da es zu Anfang des 2ten Puni-« « 
fchen Krieges noch eine Carthagifche Befatzung 

hatte 
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Innte (Liv. XXI. 5t), aber diefe kleine Infel mochte 
tOr die Römer nicnt Interefle genug gehabt haben, 
om fobald wegen' der Befetzung demlben ficb der 
Ckivbr eines Brocbestnit Cartb. aaszufetzen; Sardi- 
nien und Corfica waren dagegen wichtigere £rwer- 
bnogen, fQr welche denn auch die erfte Gelegenheit 
benutzt wurde. Vorzflglich ift aber nicht zu über- 
feben, cUfs Zonarasieanz beftimmt fagt, dafs Ha- 
mflear, noch ehe der Frieden abcefchlofien und be- 
fdi woran war, fein Heer aus den Verfchanzuneen 
fotf Eryx berausfllhrte, und n^chÄfrica einfchiffte 
{jtal i (Ulf %avxa avp^ffi^vog, xal jovß aTgaridrag ix riäv 
tu]ffi¥ tiayaytop, Aninlivatp oikaSe, n^lv rovg Sg^ 
wöv^ tntfy^&ijrou, Ylll. 17); fo ift es leicht erklärlich, 
daii die uarth. fich fpSterfain alles gefallen lafTen 
mufsten, was die Röniifchen Abgeordneten dictiren 
moöbten. Und wenn man nun noch bedenkt, dafs 
Sallu/Huf {beU. Cat. 51) xlen Cae/ar auf das Zurer- 
firfitUckfte fagen ISfst : Item belUsPunich omnibus, 
quumfagpe ikirthaginienfes ei in padß ei per inducias 
wadia nrfarUi Jucinora fgcyyint , nunguam ipfi 
per occajfonem ialia f'eceruni: magis quid 
fe dignum fcreif ^uam auia in Ulos jure fieri pojfei^ 
guaerebant — fo ift nicht anders anzunehmen , ak 
dafs die Staatsmänner in Korn -der Anficht waren, 
dafs die Befitznahme Sardiniens keine unrechtmä- 
finge Handl)ing gewefen fej, fondern dafs man zu 
derfelben au£g voUkommenfte vermittelft eines Frie- 
densfchluffes' die Befngnils erhalten habe; Anders 
fir^vÜch er fehlen die Sache, wenn man fie vom m(h- 
raSafchen Standpunkte aus betrachtete, als vom po^ 
'Üüjaun', und aiefs mag auch wohl die Urfache ge- 
wefen feyn , warum P^ybiüS mit folcher Heftigkeit 
die Römer deshalb angriff; und fo möchte der Streit 
Aber diefe Sadie leicht abzumachen feyn, wenn man 
nur darüber fidr Terftändigen will , was man unter 
reekimo^sig oder unrechtmäßig gemeint wiflen 
wilL ^ • 

Coiere Bemerkung (Vorarb. S. 12) » wie die Eile 
des Hamilcar zugleich auch Urfache zum Söldner- 
krieg wurde, bat der Vf. keiner AufmerkCamkeit 
nwflrdist, ohne die Gründe dazu anzugeben. Wir 
und fdtadem vom Ge^entheile hoch nicht überzeugt 
worden. Im Uebrigen haben wir uns gefreuet , m 
den meiften Punkten, auch wo der Vf. uns nicht 
nennt, dieZuftimmung deffelben erhalten zu haben; 
nur wo er glaubt anderer Meinung feyn zu muffen, 
geWt^hnlich • nur bey Kleinigkeiten, erwähnt erun- 
uerln den Koten, Das allgemeine Urtheil, das der 
Vf. S. 289 in der Note über unfere kleine Schrift 
ausfpricht , muffen wir aber dahin modiiiciren , dafs 
wir uns keiner Unbilliakeit hinfichtlich des PoI)r- 
'Üus bewufst find. £s ift keine Herabwürdigung ei- 
nes Schriftftellers , wenn man ihm hinfichtlich der 
Dinge, die er als Zeitgenoffe befclureibt fund der war 
P<dyb. in gewiffer Hin ficht auch des 2tenPun. Kriegs), 
aicnt ein volles Gewicht beylegt, Ibndern es für^nö«> 
thig erachtet, feinen Vortrag durch das . Zeugnifs 
fpaterer Schriftftelier, welche, durch kein Inter- 



effe befangen, dieV^ahrheit richtiger (ehen und dar* 
(teilen konnten, zu berichtigen. Darum glaubte 
Rec. das Recht zu haben , auf aie)enigen Punkte auf«^ 
merklam zu machen, wo Polvbius unzuTerlälSg 
fehlen ;- fo wie auch Lucas, in feinem Werke über 
des Polibius Darßellung des AetaKfchen Bundes^ 
dafTelbe neuerdings gethan hat, und mit noch viel 
sröfserer Ausführliclikeit und Gründlichkeit, alt 
Rec. , welchen die Scheu , einen fo liochgefieyertezi 
Namen anzugreifen , doch oft noch befangen 
machte. — Auch S. 238 vraltet ein Mifsverftand 
vor. Dafs die Mehrzahl der Cartha^er, fowohl im 
. Volke, als auch im Senate, den Krieg mit Rom 
wollte , wird keiner leugnen , der nur einieermafsen 
die Verhältnisse kennt. Ob aber die Mehrzahl im 
Senate Hannibals Zug nach Italien billigte , ift fehr 
zu bezweifeln , und wir glauben es nicht. Am we« 
nigften aber war dem Hannibal der Befehl zu diefem 
Zuge von Carthago aus ertheilt worden , indem ein 
fo ungeheueres und unerhörtes Unternehmen, das 
noch die Menfchen ein halbes Jahrtaufend nachher 
bewunderten, nur in dem grofsen Geifte Hannibal's 
felbft feinen Urfprung erhalten konnte. Wenn die 
Carthager den Krieg mit Rom wollten, fo dachten 
fie dabey gewifj nur an einen Krieg innerhalb Hi- 
ipaniens, wo eben das mächtige Sagunt ihren Waf- 
fen erlegen war; und auf Hifpanien war auch fpä- 
terhin vorzugsweife und allein der Blick derCartha- 
ger gerichtet, wälirend fie des Hannibal und feiner 
Siege in Italien faft vergafsen. Dafs dem Hannibal 
eine ftarke Oppofitions-Partey in Carthaco entge- 
genftand, wird der Vf. nicht in Abrede leyn, und 
virird er bey allen Schrifirtellern, die von diefem 
Kriege handeln, lefen; nur ward diefe Partey im An- 
fange durch Hannibal's Sie^e einigermafsen zum 
Schweigen gebracht, erhob fach aber fpäter um fo 
lauter, jemenr jener fich allmählig durch cUe eifeme 
Feftigkeit Roms in feinem I^aufe gehemmt fah. 
Etwas anderes aber war es mit des Sempronius beab^ 
fichtigter Unternehmung gegen Africa, die theils 
fchon frühere Beyfpiele für ficb hatte, theils auch - 
durch die Flotte leichter zu bewerkftelligen virar. •*- 
Wir können uns jedoch nicht darauf einlaffen, den 
Vf. in feiner Darftellung des 2ten Punifchen Krie- 
ges Schritt vor Schritt zu begleiten; wo ihm .vor- 
gearbeitet war, hat er feine Vorgänger fleifsig be- 
nutzt, und wenn er auch nicht immer ihnen gefolgt 
ift, fo hat er doch meiftens feine Grande dafür ange- 

f;eben. Nur wo weniger vorgearbeitet war, nament- 
ich für den Krieg in Italien und auf Sicilien, hätten 
wir gewünfcht, dafs der Vf. felbft mehr mit kriti- 
fchen Bücken des Livitis Erzählung geprüft hätte. 
So vermiffen wir namentlich in der Darfteilung der 
Belagerung von Syracus eine richtige chronologifche 
Anordnung der Thatfachen. Unbedenklich folgt er 
hier dem Livius, obfchon deffen Bericht voll der 
augenfcheinlichften Widerfprüche ift. Livius läfst 
nämlich, und fo auch der Vf. (S. 829 — S46), den 
M. Claudius Marcellus fchon im Jahre 540 (a. Ch. 214) 

die 
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die Belagenmg von SjracM begumen; lafet^^^^^ 
wahrend des ganzen folgenden Jahres' 541 unthatig 
vor der Sudj: ftchen, ohne einen Grund dierer t;n- 
tbätigkeit anzugeben, und dann 542 im Laufe de5 
SomÄers die Stadt erobern. Ueberbaupt ift bey 
Liv. das Jahr 5^r ganz thatcnarm, indem derfelbe 
aufter der Eroberung von Arpi und Atfrnum durch 
die Confttlc Fabi^s und Sempronius, keine andere 
Ereignlffe von irgend einer Bedeutung weder m Ita- 
lien; noch in Hifpanien, noch in Griechenland, 
noch auf SiciUen anfahrt. Diefes ift fchon an und 
für fich unwahrfcheinlich, zumal da die Urfachen 
diefer Tbatenlofigkeit nicht angegeben werden j 
dann aber ift es auch unmöglich, dafs Blarcellus, 
der als Conful das Jahr vorher zuerft bey Kola mit 
Hannibal gekämpft, dann in Verbindung mit dem 
»Itern Fabius nach, langer Belagerung Caülinum er- 
obert, darauf eine längere Zeit in Aola eine Krank^ 
heit beftanden, und nun erft den Auftrag erbalten 
hatte, nach Sicüicn zu gehen, um dort den Krieg 
«gen Syracus und die Carthagerzu führen, wozu 
Irauch erft ein Heer ruften mufste, auf bicihen 

noch fo viele Dinge ausführen H''"^;^«^^,,^^^^^'^^^ 
ter kam. D^nn wenn er erft im Spatherbft in Sici- 
Hen auftreten konnte, fo kofteten die vergeblichen 
Unterhandlungen,, die Eroberung von Leontim u. 

f.w:, und dafauf der Zug gegen V^c"« ^^^"^ ge- 
wifs fo viel Zeit, dafs in dem Jahre die Bekg^rijng, 
Ztt welcher es bedeutender Vorbereitungen bedurfte, 

. nicht mehr eröffnet werden konnte. Wenn wir 
alfo fchon def$halb annehmen ;darfen, dafs die Be- 
lagerung felbft erft im folgenden Jahre begonnen 
Sirde, und daU der Krieg gegen den Hippocrates 
und HimÜcon, welche Svracus entfetzen wollten. 
St dann feine SteUe erh^t, fo läfst uns Liv. auch 
felbft feinen Irrtbum dadurch ahnden, dafs er er- 
zählt dafsAppius, welcher dem Marcellus als Le- 

. Sund SffÄ^ der Flotte zur Seite geftanden, 
nach BeendieunÄ des erften Actes der Belagerung 

tat zu bewerben (tiv. 24. 89). Da nun Appiu« erft im 
Jahr 5^ ConMwird, fo ift a^genfcheinhch daft 
feine Tntiaffung nicht 5^ gefchah , ^^de" . 5ff > 
alfo dafs auch die Belagerung von Syracus erft ins 
Jahr 54»r fallen kapn. - Defsgleichen ift auch Han- 
oibaPs Unthätigkeit bey Liv. während des Jahres 
SAi räthfelhaft ; aber auch hier macht Liv. eingeben 
^augenfcheinliches Verfehen Lr iafst namlich den 

Hannibal nauh ^^i^^f^'^^'l^^^^^ 

im Jahre 5fa durch Verrath die Stadt Tarent ein- 



nehmen, darauf vergebliche Verfiiche fnecb«a> die 
]kurg von Tarent ' durch Belagerung zu gewinnen,, 
ihn dann aber abziehen, um in die fFinierquaHiere 
^25. .11) fich zu begeben. Doch pützli^h erfcheint 
m demfelben Jahre Hannibal wieder bey Beneven* 
tum, kämpft mit den Römern bey Capua, vernicii- 
tet den Centenius in Lncanien , überfällt darauf den 
Fulvius bey Herdoaea in Apulien und zieht dann erft 
wieder nach Brundufium und nach Tarent. Diefes 
alles läfst fich unmöglich zufammen reimen, da der 
Kampf bey Capua ohne Zweifel in den An&ng des 
Sommers 942 fallt; zudem fefzen auchPolybiusS. &6 
und Appian 7. 32 die Einnahme der Stadt Tarent 
iind die vergebliche Belagerung der Tarentinifchen 
Burg in das Jahr 541, woliin fie auch gehören, und 
bey welchem Jahre fie auch nebft der Belagemnff von 
Syratus durch Marcelius in Zukunft in den HandV 
bücbern nun , da der Irrthum einmal au%ectecfct itt^ 
werden aufgeführt werden. Aber es fcbeint, aJs 
wenn unfer Vf., durch feine Vorliebe fbr Liv. be- 
ftochen, es für ungehörig und frevelnd halt , in 
£eine Worte irgend* einen Zweifel zu fetzen, oder 
diefelben einet unbefangenen Kritik zu unterwerfen; 
fontt würde ihn fein Scharf iinn leicht auf diefe.und 
noch manche andere Irrthflmer der Quellen •Schrift- 
fteiler aufmerkfam gemacht haben. — Am £nde 
des 2ten Fun. Kriegs, wo bey Livius bekanntlich 
die Gefchichte eines ganzen Jatires fehlt, indem er 
auf die Uückkehr Hannibars nach Africa unmittelbar 
die Schlacht beyZama folgen läfst (vergl. Vorarbeiten 
5. 185), hat der Vf. fich denq doch überreden lafTen, 
zu Appian und Zonaras feine Zuflucht zu nehmen, 
um die Lücken auszufüllen. , 



Auf die Gefchichte des 2ten PuniCchen Krieges 
folgt die Darftellung des Zuftandes Cartbagos zwi- 
fchen dem 2ten und Sten Pun. Kriege von S. 422 
bis 441 , und darauf der dritte Krieg felbft und die 
Zerftörung Garthagos bis 641. Der Abfchnitt: das 
Kömifche Carthago (S. 461 — 471) befchliefsj nebft 
einigen Nachträgen, das Buch. — ■ Eine fauberge- 
ftocdene Karte, welche 1) Shaws Karte vom dar- 
thagifchen Meerbufen , 2) eine richtigere Oarftellung 
der Carth. Halbinfcr nach Estrup und dem Vf., und 
3) eine Abbildung einer Carthagifchen Münze ent- 
hält, find dem Werke beygegeben. Leider fehlt 
demfelben ein Index. < — Das Buch ift fehr fcböa 
gedruckt, und der Preis für das Mras geleiftet wor- 
den ift, mäfsig. .^ 
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ERDBESCHREIBUNG, 

« 

Lcirzio, b. Kummer: Reife von Sarepta in ver^ 
fchiedene Kalmücken^ Horden des Aßrachani" 
fchen GouventemeHis im Jahr 182S vom 26. May 
-6w 21. Au^ß neuen StiU in Angelegenheiten 
der Roflircnen Bibel -GeMIfchaft unternom- 
men von Heinrich Aug. Zwick und Jol^ Cottfr. 
Schill und von erfterem befchrieben,' IMit einer 
Karte. 1827. IX u. 176 S. \ l Rthlr. 6 gGr.) 

^xiter den verfchiedeneD Mongolen - Stämmen find 
uns die.KalmOcken, und zwar, die torguhtifchen 
(woIgaXfchen) am bekannteren ; denn in den Schrif- 
ten eines Gülden/iedt , Pallas, Ryifchkow, Berg-^ 
mann, Strachow (von Ehrmann ausgefcbrieben und 
rasDentfche Oberletzt) und ianderer finden xvir aber 
fie au^OhrL Nachrichten; auch werden fie nicht fei- 
ten von europäifchen Keifenden, noch mehr aber von 
den lluffen befucht, wie z. B. Clarke that, und 
durch ihre Untertfaanspflicht gegen Kufsland, durch 
ihre Mähe von Sarepta , wo fie mit den mährifchen 
Brüdern oft in Verkehr kommen,, endlich durch ih* 
re Anwefeobeit in der rufßfchen Armee während 
der Befrevuogskriege von? Jahre 1813 und 1814 find 
wir Deutichen mit dem Innern und äufsern Lebea 
diefes fcbmutzjgen Nomaden- VolJies fo vertraut ge- 
worden, dafs. Schriften Ober daifelbe kaum noch 
etwas Neues mittheiiea können. . Rec, der nicht 
feiten Einzelne diefes Volkes . in Rufsland in der 
l^ähe ihrer Steppe, zu fehen Gelegenheit hatte, 
glaubte daher beym Anblicke vorliegenden Werkes 
nur das Bekannte wieder finden zu Können ; allein 
er irrte fich zu feiner nicht geringen Freude: denn 
diefe kleine $cbrift enthält manch Neues und nicht 
UninterefTantes, und mufs als ein wichtiger Beytrag 
zur gegenwärtigen Kenntnifs diefes Volkes und des 
von ihm durchwanderten Landes angefehen werden. 
Die Abficht beider Reifenden war eine fromme, denn 
'fie ging vorzOglich dahin , das Evangelium unter den 
KaimQckenzu verbreiten; und wenngleich diefelbe 
gänzlich vereitelt ward, und nirgends dieÖemOhun- 

fen der beiden mährifchen Brüder eineA glücklichen 
•rfolg hatten,^ fd liefsen fie dennoch nicht ihren 
Muth finkeui überftanden nicht geringe Gefahren, 
^tten Mangel und Notb, fetzten fich grofsen Gefah- 
ren aus und kehrten erft dann in ihre Heimath zu- 
rück, nachdem fie glaubten ihre Pflicht vollkommen 
erfüllt zu haben. Der Bruder Zwick hatte fchon 
8 Jahre früher unter den Kalmücken als Miffionär 
gedient, kannte einiges von ihrer Sprache und 
A. L. Z. 1829. Erßer Band. 



f&hlte in fich den Beruf zum MrfGonär: denn tioch 
gegenwärtig predigt er in Antigoa den Schwarzen 
datelbft das Evangelium , der andere Bruder Schill. 
aber lebte ebenfafls in Sarepta, war damals Vorfte- 
her des Brüderhaufes, dirigirt aber jetzt die ganze 
Gemeinde zu Sarepta felbft. Das Werk ift eigent- 
lich nur das von Erfterm gefflhrt'e Tagebuch, dah^er 
es auch gahz die einfoche Torrn eines folchen trägt, 
nur dasjenige darf teilt, was grade den Reifenden m 
die Augen nel, oder ihnen fonft begegnete und von 
allem weitfcbweifigen Digreffionen entfernt bleibt» 
Blofs in der 16 SS, ftarken Einleitung wird mehreres 
nach J. J. Schmidt (St. Petersbui^ 1824) Forfchungen 
im Gebiete der altern Bildungsgefchichte der ^l- 
ker Mittel- Afiens, mch Schröckn*s Kirchengefchichte 
Tbl. 25, nach Bergmannes Streifereyen unter den 
Kalmücken u. f. w. von den Kalmücken und der^n ^ 
erfter Bekanntfchaft mit dem Chriftenthume abge-. 
handelt und vorausgefchickt. 

I Das Werkchen zerfSilt in 14 Abfchnitte. Im 
L Abfch« ciebt der Vf. den Zweck und Plan der Reife 
an. Im Herbfte des Jährest 1822 nämlich erhielt die 
Sareptaer Brüdergemeinde durch den Fürften Gali^ 
zyn vom Minift^r der auswärtigen und Afiatifchen 
Angelegenheiten Grafen t;. Neffdroda fechs Schutz- 
und Empfehlungs- Schreiben an eben fo viele Hor- 
denbäupter/der Kalmücken und die Erlaubnifs, die 
überfchickten Evangelien und'Bücher in den Horden 
derfelben auszutheilen, fich aber nur auf die Aus- 
theiiung der heil. Schrift zu befchränken, keines-* 
wegs aber zu lehren. /Die Brüder Zwick und Schill 
erhielten daher hiei-zu 1823 im May den Auftrag von 
der Unitäts - Ae|teften Confereitz, befonders ,aber 
vnirde ihnen auch anbefohlen , von dem Zuftande 
der kalmückifchen Nation überhaupt genaue Kennt- ^ 
lüfs einzuziehen, weil man bisher nur die Horde der 
Cofchudeh näher kennen gelernt hatte, und ihre ge- 
genwärtige Stimmung in Abficht auf das .Chrlften- 
thum zu erforfcben. Die beiden Reifenden waren 
fchon nach 10 Tagen mit ihren Einrichtungen zur 
Reife fertig, und in Begleitung von 2 Tataren als 
Fuhrleuten begannen fie die Reife, Schill im Reife- 
wagen, ZuAckzw Pferde, und verliefsen am 26. May 
Sarepta. Das Unternehmen war fchwierig, denn 
iheils die Unbequemlichkeit des Reifens in einer 
Wüfte, auf unebenem Boden, und zu einer Nation, 
deren Abfcheu gegen das Chriftenthum fatlfam be- 
kannt ift, theils (BeRaubfucbt der Kalmücken, ihre 
Streitigkeiten und Befehdungen uuter den verfchie- 
denen Horden u. f. w. fetzte fie grofsen Gefahren aus, 
wo die kleine Anzahl der Reifenden keinen Schatz 
Mm ge- 
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«ewähren konnte. Aber im Vertrauen auf Gott und 
lir gutes Unternehmen gingen fie nitttfaig aller Ge^ 
fahr entgegen. Ihr erftes Nachtquartier nahmen fie 
im rufüichea Dorfe Pooowizka 4| d. Meilen Ton Sa* 
repta ; den folgenden Tag kamen fie durch eine Ge- 
gend,, wo gra^reiche Niederung und Ackerland fich 
zdgten, und wo' die Ernte vom .Vorigen Jahre noch 
in grofsen Haufen au&ethfirmt ftancT BeV den ver* 
fchiedenen Dörfern ÜB^en fie herrliche Weideplätze 
«nd grüne Niederungen ; amS« Tage ward ihnen d^r 
Staub böchft läftig, doch entfchädigte fie reichlich dia 
vortreffliche Ausüchtauf und aber die Woka, da 
eben dazumal diefer Strom feinen gröC^tea. Waffer- 
ftand erreicht hatte und einen unüberfehbareirWaf- 
ferfpiegel, 6 deutfche Meilen breit, bildete,» io 
welchem grofse Infeln hier und da fich zeigten; 
Abends erreichten fie das Städtchen Tfcbornoijar. 
Die Reifenden melden nichts von diefer Stadt und 
doch ift fie von Bedeutung, denn fie wurde 1627 ge* 
gen die Kalmücken erbaut, welche dieruff. Karavanen 
anfielen , und 1634 an gegenwärtige Stelle von ihrem 
alten Platze verfetzt. Sie liegt unterm 47^51' N. B. 
und enthält gegen 1000 £. 

Im UL Abfchn.* befchreibt der Vf. die Steppen 
des aftrachanfohen Gouvernements und fchildert fie 
als höchft öde und traurig. Der Boden beftebt faft 
durcl^gängig aus gelblichem Lehm ohne Steine, häufig 
mit verfcniedenen Salzen gemifcht ; hier und da fin- 
den (ich auch Tümpel, Salzfeen und unverfteinerte 
Seemufcheln. Nirgends find Berge, aber auch nir* 
gends eine völlige Ebene, fondern fanfte Anhöhen 
weehfeln mit . Abflachungen beftändig ab und.nir- 

f;ends ift der Gefichtskreis über einige deutfche Mei- 
en im Durchmeffer, fparlam der Pflanzen wuchs, 
doch häufig Salzkräuter, im Frühjahre ein herrlicher 
Blumenfchmuck von Iris, Tulpen und andern Zwie-* 
belgewäcbfen ; im Sommer ftechende Hitze, kein 
Regen, häufige Luftfpiegelungen; im Winter erftar- 
rende Kälte oft unter SO^. Von Thieren finden fich: 
wilde Pferde, Antilopen in grofser 2^hl, Füchfe, 
Wölfe, Springhafen, Schlangen armsdick und 3 bis 
4 Fufs lang. Keine Bienen, doch viele fchädlicbe 
Infekten als Scorplonen , Taranteln , vorzüglich aber 
die wenig bekannte äuCserft giftige Spinnenart, von 
den Kalmücken die fckwarze fVitwe (BMejJun 
charra'S genannt. Die Bewohner diefer Steppe, 
die Kaimücken nämlich, theilen fich in 5 Haopt- 
ftämme oder Horden und zwar in die DerbötUn; 
(Sarepta's nächfte Nachbarn,) TorguAden; (beide 
öftlicb vom Don an der Sarpa herumziehend) B^ke^- 
den; Baganzocher (zwifchen der Sarpa und der 
Wolga) und in die Chqfehuden (jenfeits der Wolga- 
am Aktubah). Jede Horde fteht unter ihrem Chane 
' oder Fürften und zieht zur Winterszeit in waffer- 
reichere Gegenden. 

Im IV. Abfchtiitte erzählt der Vf. feine Reife 
zu derTorguhdifcfaen Horde des Fürften Erdeniy wo 
er den 2. Junius ankam. Diefe viertägige Reife war 
wegen der Fehde die zwifchen den beiden Horden 
der Derböden und des Torgubder Erdeni ausgebro* 



eben war und woran nhdr -e Horden Mch der V?er* 
wandtCebaR der fflrltL FamÜie t'hdl genomaien ha^ 
ten, fehr gefahrvoll« Hier bdfcbrelbt. der Vf. dfe 
Verbindungen der Horden, woraus fich ergiebt , dafi 
in der aftrachanfohen Steppe aar Zeit ouefer Reife 
8000 Regen 15000 Zelte in Fehde waren , wobey die 
aii Zahl weit geringem Toreuhden gegen die mäck« 
tigern Derböaen tneils durcn ihre armfeligen und oft 
veränderten Weideplätze von letietern nieht leicht 
erreicht oder aufgefunden werden- konnten , auch 
als ein fehr abgehärtetes Volk die Derböden an Ana- 
dauer abertrerfen. Diefe St reiiigkeiten dauern fdioo 
Aber S Jahre und nehmen ftets zu ; die ruff. Regie*- 
rune hat bi^ jetzt vergebens den Wegjder Gflte ein- 
gefchlagen ; es ift daher hier bald eine^wichtige Ver- 
änderung vorauszufehen. Unfchätzbarer Werth der 
Brunnen in der Wüfte far die Nomaden und Keifen- 
den, daher geben fie aneh oft zu Streit Veraniaf- 
fung und die Gegenden werden nach den Brunnea 
benannt. Die V^te der Entfernung bellinmien die . 
KalmflcHen entweder durch Siaiionen dnes ^2^m£^ 
Burke genannt d. h. Sr-^ S^ d. M. oder durch 2m-^ 
terßatUmen 21 — 24 d. M. oder durch SiimmenweiH 
^ dL Mi. Den Reifenden entginaen die vielen Kui^gane 
(GrabhOger) nicht, die in dieier Steppe In gtSbet 
Bf enge vornanden find tind wahrfcheinlich von den 
frflhern Bewohnern derfelben herrühren ^befondefs 
fcbeinen )ene> auf welchen fteinerne Bilcfiaulen von 
mongoUfcher Geftaltuius ftehen, von hohem Alter 
zii feyn, da fchon der Minorit Buisbroek 1260 fie für 
Gräber einer län^ft unbekannt gewordenen Nation 
hielt. Ctarke in Ctravels liefert Abzeichnungen und 
eine nähere Befehreibung davon. Ankunft im Hof* 
lager beider Torguhdifcher Fdrlken Brdeni und Zer^ 
Ten Vbafdhi. Hier fiinden die Reifenden eine Menge 
ruff. armenifeher, und tatarifcher Handelsleute, die 
eine Art von Bfarkt (Bazar) bildeten. 

Im V. Abfchn. befchreibt der Vf. den Aufenthalt 
in Erdmi^M Horde v« 2. — * lt. Junius. Zuerfi: fcfail-* 
dert er dio Form und den Bau d^r kalmückifcben 
Hatten oder Zelte (ruff. Kibitka genannt)^ dann dia 
fQrfü. Zelte und die GOtzenhCItten und endlich die 
Hütte des Obergeiftlicben oder Lama. Hierauf die 
beym Fflrlten gehabte Audienz. Beym Efaitritte la 
das farftl. Zelt bflt^ten fich die Reifendeu fehr, mit 
den Fafsen nicht an die ThQrfchwelle zu ftofsen, 
eine alte mongolifche abergläubifcfae R^el. M»a 
fetzte fich mit untergefchlagenen Beinen an einen 
Teppich. Die Befehreibung des Innern der fOrlt). 
Zelte, namentlich derFflrllin ift fehr intereflant nnd 
gewährt den Beweis, dafs auch der Luxus hier fchon 
eingedrungen fe^, befondersin Bezug der Kleidung « 
der Frauen. Ein Steppenbrand fetzte alles in Un« 
ruhe, denn mit einer Schnelligkeit, der kaum ein 
Berittener zu entgehet) im Stande ift, verbreitet fich 
ein folcber und bringt.Tod und Verderben. Er wfi- 
thete in dem Schilfe eines ausgetrockneten Sees virle 
Tage lang', und ib .weit dfts Auge reichen konnte, 
fahen die Reifenden die Gegend in Afchenfelder ver^ 
wandelt. Die Gefchenke filr den Fflrften und ft ii:a 
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OetnaMin beftänden^ in' tärt^t»nikhen Tflcheni, 

'RauchtabBcke ' und Pfefferkuchen und ;wurden ,fehr 

gut aufgenomiHen; die Frauen zeigten auch hier ihre 

angeborne Eitelkeit, da fie den Reifenden ihre 

SSnzIibbe Garderobe Stock vor StOck zur B^wun* 
erong vorlegen liefsen, Bey der 2ten Audienz 
brachten fie ihr Anliegen deni Fflrften vor. Die eh- 
renvolle Aufnfthme bey dem Fflrften wirkte auf das 
Volk fahr gflnftig far unfere Reifenden : denn nun 
drängte Geh jedermann zu ihnen, lud fie »tm KaU 
mUcKfehen-Thee cfin und bat um ihre Vorrpräche 
beym Fflrften. Befuch beym' Fflrften 2krrm ifbo/chi 
nndbeymLama, demdieneifendenTaback und Pfef- 
ferkuchen fchenkten. Die Befchreibüng hiervon ift 
fehr intereffant und des Lefens vrerth: tlier knflpft 
der Vf. die Befchreibüng des lamatfcben Religions- 
fyftefais, feiner Entftehung u. f. w. an , die wir Aber- 
ifeiien, da fie bekannte Sachen enthält. Sehr in'teref- 
Ant war hier den Reifenden die Bekanntfchaft, die 
fie mit ttnetm 29 jährigen Gellong (Mdnch) machten, 
der der tibetanifcheh Sprache vollkommen mächtig 
Tvar und ficb mit^ Ueberfetzen eines tibetanifcben 
Buches ins Kaloiückifche befchäftigte. Diefe Kennt- 
xilfs mufs auffallen, da die Kalmflcken nur fehr 
dflrftige HQlfsmhtel zur Erlernung diefer Sprache 
haben. Als der Zweck der Reife bekannter wurde, 
fiihen ficb unfere Reifenden manchen Spöttereyen 
ävsgefetzt, die vorzflglich von der Geiftllchkeit aus- 
^ngen. Der Förft nahm endlich nach grofser Zu- 
dringlichkeit von Seiten der Reifenden zwey Exem- 
plare und erklärte ganz naiv,' dafs diefe hinreichten, 
indem der gemeine Mann mit feiner Arbeit genug 
zu tbun habe und nicht lefen könne, die Geiftnchen 
aber nur die tangudfehe Spradie verftänden. Itferk- 
wttrdi^ ift uns die unter den KalmOcken allgemein 
vtriircitete Sage, dafs die Deutfcben von den firami- 
aen abftammten; auidi die Tataren find der Meinung, 
*dafs' die Deutfcben vor unendUchea Zeiten aus der 
perfifchen Provinz Kermann nordwärts nach den 
Ländern die fie jetzt inne haben ^ gezogen wären. 
Allgemein herrfcnt der Glaube, date die Gellongs 
das Wetter verändern könnten; in diefer Kunft 
halten ficb indeffen die Kirgifen noch fQr weit ge- 
fchickter als die Kalmücken. 

Der Vf. Abfchn. enthält die Wanderung dei^ 
Reifenden mit der Horde v. 12. Junius bis zum Sten 
Julius. Sehr lebendig malt hier der Vi. die Vor- 
bereitung, den Aufbruch des Lagers und die Wan- 
derang der Horde. Ein folcbeS Ziehen gilt für einen 
allg, Feft- und Feyertag, daher läfst jeder Ralmück 
bey diefer Gelegenheit feinen Staat und Reichthum 
fehen. Die Kameele werden mit Teppichen behau-' 

5en, ja felbft mit rothen Bändern ausgefchmückt, 
ie Hausfrauen führen das Leitfeil des erften Ka- 
meeies. Die Anzahl derfelben betrug über 500 Stücke. 
DieNahrune der Kalmflckeh,befondersauf dem Mar- 
fche, befteht gröfstentheils in Milch und Tfchisan^ 
weniger in Fleifch, dann auch ia Thee, dem f. g. 
Ziegelthee, der in feften 16 Zoll langen, 8 Zoll brei- 
ten und 1 Zoll dicken Tafeln befteht , in Sibirien ge- 



kocht; nnd-f all! OteiOfe gMdTeirV beyfdafi Kalmü- 
cken aber ttls Getränke zubereitet wird. Die HStz^^ 
ftieeim Schatten bis auf Sl^ in der Sonne bis auf 
S%^n. Mehrere Beyfpiele rohen Aberglaubens der 
Kalmflcken. Auch hier vereitelten die Uelloojp dl» 
Hauptabficht der Reifenden ; keiner der Untertnanen 
Erdeni^s nahm ein Buch an. Befchreibüng des be^ 
kannten Kärdu oder Gebet -Rades, eine Eigeii- 
thflmlichkeit des Lamalmraa» . Die Ldchen gemesoet 
Kalmücken werden in der Wflike ausgefetzt, wo fiel 
fchon, nach einigen Tagen von den Hunden und 
Geiern verzehrt und; cue Leichen der Vornehme» 
aber werden feyerlicb verbrannt und die Afcbe mit 
Kalk vermifcht wird zum Bau einer Begräbnifska- 
pelle verwendet Die Kraniche werden fflr heilig 
verehrt ; diefes erinnert eini^ermafsen an die Ver- 
ehrung des ihm verwandten tou bey den Aegyptiem. 
Als der Vf. der Fürftin nnd^er Arinzef6n mm^tet^^ 
verfchiedene Stickmufter vorlegte, zeigte ficb viel- 
fältig die pegenfeitige Mlfsgunft der beiden Frauen 
zum Beweife der Rohheit ihrer Bildung. Die Kopf- 
läufe tödten fie nicht, fondern ftrei^n fie blofs ab, 
erfteres gefchieht deshalb nicht, Weü fie an die See- 
len wanderung.glauben : die Kalmflcken ftrotzen da- 
her von diefem Ungeziefer und nacb jedem Befucbe, 
den unfere Reifenden dem Fflrften oder andern Vor«- 
nehinen gemacht hatten, krochen ihnen flberSOStflck 
davon an den Kleidern umher. Die Bettwanze ken- 
nen die Kalmflcken nicht, und vor den Flöhen äix* 
fsern fie gleichen Abfcben wie wir Deutfcben vor den 
Läufen. Gleiches Vorurtheil fah Rec. in Rufsv 
land, wo die vornehmften Frauen in grofsen Gefell- 
fchaften ficb der Kopf läufe nicht fchämten, aber einer 
Ohnmacht nah war^n, wenn fie einen Floh bemerk- 
ten. Befchreibüng der Kapelle zum Andenken des^ 
Fflrften Sandfchi Ubafchi. Die Blattern und Kä- 
fern fetzen die Kalmflcken in grofse Angft und Un- 
ruhe, diefe graffiren aber aucn oft fehr zerftörend 
unter ihnen und gegen diefelben erareifen fie die un- 
fchicklichften Mittel , nämlich erhitzende und ftark 
nährende Speifen und Ge1;ränke. Die Reifenden ge- 
noi'fen den Ruf, gefchickte Aerzte zu feyn, fie wur- 
den daher häufig anaegangen. Kranke zu curiren; 
überhaupt ift &t IVame Nfmefck (ein Deutfcher,) 
in der Idee der Kalmflcken gleichbedeutend mit der 
eines Arztes, und jeder Deutfche gilt bey ihnen für 
einen Arztj wie diefes, ebenfalls Kec. in Rufsland 
und der Tflrkey erfuhr. Befchreibüng der Zugheu- 
fchrecken. Die Kalmflcken effen fie nicht, wie die 
Marokkaner thun, und wo die Preife der Lebens- 
mittel fallen, fobald ficb Heufchreckenfchwärme da- 
felbft niedergelaffen haben. Am 4. Julius verliefsen 
die Reifenden die Erdenifche Abtheilung der torguh-. ^ 
difchen Horde und begaben ficb nun zu den arey 
FOrften und Gebrfldern Setter^ Dfohirgal uiji 
Otjbhir. Die Befchreibüng hiervon füllt den VII. Ab- 
fchüitt. Setter war blödbnnig^ der Aufenthalt der 
Reifenden bey ihm war alfo jiur von fehr kurzer 
Dauer. Nach einigen Tagereifen gelangten aber un- 
fere Reifenden zu dem Fürften DßhirgaL Hier war 
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«b«r ttiYe Lig»^^1ir ^eMmroU^ i^M 9$ biet mit 

einttm ganiz r.6hen , hdt>ri)chiigen , Bfeofohen^Leben^ 
nicht achtenden Barbarefi» einem Saufbolde unH 
nordfücbtigen Räuber zu thun hatient d^r ihnen 
aUes mit barfcheo Worten^ felbft ibreKIeidung» ab- 
forderte, «nd .fogaf den Tataren ^ der die Reifen- 
den als Fuhrmann bediente, in feiner wilden Mord- 
luft'^ die ihn zuweilen befällt., ereoord^n -woJlte«; 
Mur zufammengelaufenes Oefindel nmffab ihn^ und^ 
feine fJntertbanen werden von feinem Sruder 0(/cArr 
ifegiert, dem fie fich Frey willig unterworfen haben, 
um der Raubfucht Dfcnirgah^zvL entgehen. Hier 
terweiiten die Reifenden nicht lange; Dß;hirgal aber 
nahm von ihnen zwey Exempl. der fragl. Bücher an 
und entliefs fie. Befchreibung eines Heufchrecken- 
fchwarmes der l<aum 2 Ellen noch über die Reifen- / 
den wegflog. Freundliche Aufnahme bey dem Lama. 
Bahfchi Sania, ferne Oifenheit und Gradheit wird 
febr geröbmt. Vgrzaglich bewunderten ße hier die 
Gelehrfaiiikeit des Gellongs Züri'wi , der auch Nei- 
gung zum Chriftenthurae zu verrathen fehlen , wel- 
ches die Reifenden hoch erfreute«. Spuren frOhern 
Bergbaues auf einem Bergrücken den die Reifenden 

Jaflirtcn. Der Empfang beym Fürften Otfchir war 
eineswegs einladend. Er erklärte den Reifenden, 
ohne Hehl, dafs er fic^ um fie gar nicht bekammere 
und gar kein Verlangen nach den eeiftlichen Ba- 
chern habe, defto mehr Gefchenke aber forderte er 
von ihnen. Der Gedächtnifstag der Herniederkunft 
Ats Budha Wurde von den Kalmficken mit grofser 
Feyerlichkeit begangen ; hier hörten die Reifenden 
viel von Beraubungen und Ermordungen, das fie 
fehr in Unruhe fetzte. ' In Folge der ihnen vom 
Fürften erwiefenen Geringfehätzung geüolTen fie hier 
wenig Achtung und waren manchem Spotte ausge- 
fetzt. Dehno<;h aber fetzten fie hier eine Menge 
Büchner ab, da mehrere darnach fragten. 

• • « 

Der Vin. Äbfchn. begreift die Reife zur Erkedi- 
fchen Horde und den Aufenthalt in zwey Lagern 
derfelben vom 14. — 22. Julius. Obgleich vom tük- 
kifche|i Boten, den ihnen Otfchir mitgegeben hatte, 
verlaffen und grofsen Gefahren ausgeletzt, erreich- 
ten fie dennoch, wohlbehalten ' daj Lager der Erke- 
den. Diefe Horde heftest aus 1000 Familien, ift tot- 

Suhdifcber Abkunft, und ein unmittelbares Eisenthum 
er ruff. Krone, die fie durch Saiffangs (Edelleute), 
aus ihrer Mitte regieren läCst^ Vom .Saiuang ]\fUm€. 
erfuhren die Reifenden 4ie ehrenvollfte und freund-» 
fchaftlichfee Aufnahme. Die Gellongs und der Lama 
vereitelten indeffen auch hier den2weck ibrer Reife, 
und da nun die Rtifenden die Ueberzeugung erhiel- 



ten, dafs die Verbreltufi^ dar tAhtla iNiy tl m Kd^ 
mucken flicht leicht ftatt finden l^önnte, fufohiok« 
ten fie den grofsten Theil der Bücher wieder aurdek. 
nach Sarepta, wo fie aber bald darauf verbrannten. 
Schreckliene Verwflftuneen durch die Heufchrecken« 
Abreife von M^nu. Seloft bis hierher hätten ftrei<- 
f^de Truphrnenen ihre Raubzüge gemacht. Unter 
dier Weroiutbspflaaze ftinden die Reifenden oft eioe^ 
grofsci Anzahl der; giftigen Erdfpinne. 

Im lt. Abfchn^ befchreibt der Vf. den Befuch' ^ 
bey der Jandykfcben Horde und der Fürftin Nadmid 
am 23. und x4i Julius.* Wo das Regenvraffer fer- 
dunftet war , hatte die Fläche einen Glanz wie glaW 
tes EJs und war fo hart, dafa die Wagen keine Spuz 
darauf zurflckjiefsenj fo fehr ift hier der Erdboden v 
mit Salztheilen gefchwangert. Die Jandykfcbs 
Horde ift über 1000 Familien ftark, und vifird von 
der Fürftin Nadmid regiert. In'der Kähe dittM 
Hoflagers ftanden drey alte Weiden, reiche die 
einzigen Bäume waren, fo.die Reifenden £ei^ 
zwey Monaten sefehen betten, und die von den 
Kalmücken füf neilig, gebalten werden. An eini- 
gem Aeften derfeJben .war^n ) leinene Fahnen 'mit 
tangudifchen Gebeten aufgehangen, die der (>•-: 
gend Segen und Glück bringen folJen, fo oft fia 
vom Winde bewegt werden. Die Fürftin behaur 
delte die Reifenden mit grofser Humanität und ejr* 
laubte ihren Unterthanen, Bücher anzunehmen, 
weshalb auch hier. eine bedeutende Anzahl davon 
abgefetzt wurde. 

(Der B^fahlufB folgt.) 
8GHÖVE KtJNSTE. 

St. Gallwv, b. Huber u. Comp.: Wti£r dm Lm* 
bens. Von Rafalie Müller. 2 Thle. 1827. 8. geh; 
(2Rthln i2gGr.) ' ^ 

piefer in Briefen gefchriebene Roman' ift^ von 
reih mbralifcber Tendenz. Alles b.ewegt fich in 
den engen Schranken des häuslichen Lebens, flbev- 
^11 tritt uns trockne Wirklichkeit entgegen, dH 
in der Darfteliung der Vfn. zur Lehre wird und 
eben fo wenig von Unfitte herabgezogen, wie von 
Poefie erhoben wird. Die Vfn. kennt das menfclw 
liehe Herz, fie zeigt in dem kleinen Geficht&kreil^ ' 
in dem fie ihre Bilder aufftellt, eine nicht ge-^ 
yvöhnliche Erfahrung; aber fie huldigt aüdh in cS^ 
nem. hohen Grade jener unermüdlichen Redfelig- 
keit, welche unfern Schrifißellerinnen- zur erften 
öder andern Natur geworden zu feyn fcheint. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Lmi^zio, b. Kummer: B^f/^ von Sarepta in vfr-^ 
fchiedene Kalmücken^ Horden^ des Jaftrachani-' 

' fchm Gouvememmts im Jahr 1823 vom 26. May 

bis %i. jiueuß neuen Stils ^ von Heinrich 

jiug. Zwick und Joh. Gottfr. ScJiiU o. f. w. 

(ß^chiufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenßon») . 
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er.X* Abfohn. bandelt von der Reife nach der Ba- 
ganzaher Horde vom 26. Julius bis «um 6. Auguft. ' 
J )iefe Horde ifi 1700 Familien flark und Eigenthum 
der ruft. Krone. Die Befehlshaber virären die Saif- 
fangs Onkcr (Schwager des Förften Erdeni), Dfchi- 
itfchib und Qtfchir. Oiefe fetzten Mifstrauen in die 
Echtheit des ihnen überreichten "Kmpfehlungsfchrei- 
heos und machten manche höhnifche Fragen. Be<^ 
fcbreibung eines kälnrückHcben Gerichts. Ankunft 
deS Ober - Auf febers(Priftaw) Öberfien KacbanoW; 
Die Reifenden wutden von demfelben fehr ehrenvoll 
eiifgenommen und ausgezeichnet. Obgleich dieSaif- 
faogs in dem aftrachanfchen GouVernement ISIO Ru- 
bel alsBeytrag för die niff. Bibelgefellfchaft darge- 
bracht hatten, fo waren fie doch allfe fehr abgeneigt, 
Exemplare von Bibeln antunebmen. Kachanow 
zeigte fieh indeffen fehr despotifch und wollte den 
Lama und die Säiffangs dazu zwingen; ^och erfterer 
fetzte ihm Standhaftigkeit entgegen und bewies Cha- 
rakterflarke. Leider miflibraucnen oft in den ent-- 
fernten Theilen des ruff. Reiches die Oberbeamten 
ihr än>tliches Anfehen und drücken damit auf fehr 
ungerechte Art , und traurig ifl es, dafs dergleicheti 
lAushaDdlungen nicht leicht zur Oeffentlichkeit kom^ 
m^, w/> ihnen gewifs dann ßin Ziel gefetzt würde. 

Der Gegenfiaqd des XI. Abfchn. iC\ die Reile auf 
ctas linke Wolgaufer. Die, Reifenden empfanden 
^eine geringe I^reude bey dem Wiederanblicke des 
machtigen Wolgafiromes und des ruff. Dorfes Kopa- 
xiowskfija , wo üe Geh mit Mijcb , Eyero , Brod und 
Arbiifen (Waffermelonen) erquickten, von Mücken 
iind Flohen, aber, auch 'defion^ehr beläfiigt wurden. 
In. der Steppte hatten > fie folche nirgends, gefunden. 
jGegen diQ Mücken fchOtzten fi^ fich durch f. g. Mük-^ 
ken2eUe. Befchreibuag hiervon. Uebi^VfaJm zv|m 
Fü'rfieri Batur Ubafchi. r 

Der XiL Abfchn. begreift den Aufenthalt in der 
Cho/chuder Horde, vom 9. bis 13. Augp Der Für^ 
Sereddfchab, ruffi Obriß un^ Inhaber mehrerer Orj 
den zeichnete fich hö(^hfl vortbeilbaft duri^i Bildung 
und wiffenfcbafUiche kenntpiffe vor, allen ^iiderji. 
JL: t: Z. iSi9. lErftfr Bakd. "" 



kalmückifchen Fürften ans, und tbut fehr vieles zur 
Cultivirung feines Volkes, Hier fanden . die Reifen- 
den europäiCchen Luxus. Der Förfi hatte den Be<- 
freyungskrieg mitgemacht und die Kaimacken com^ 
mandirt, bewohnte aber jetzt ein grofses hölzernes 
Schlofs, worin die Meubeln und alles Uebrige im 
feiniten Gefchmacke ffearbeitet waren. Nur in der 
warmen Jahreszeit lebt er einige Wochen in der 
Steppe. Der Empfang der Keifenden war fehr 
fchmeichelhaft und das vom Minifter an Furften Se- 
reddfchqb gerichtete Etnpfehlnngsfchrelben verfehlte 
feine gute Wirkung nicht. Befchreibung der Tafel, 
'ganz nach vornehmer ruff. Sitte. Während der 
Mahlzeit führte ein Chor von 10 — 12 Kalmackea 
unter der Anfübrung'eines ruff. CapeUmeifters deut- 
fche Symphonieen und Märfche mit vieler Fertigkeit 
und Precilion auf, wozu der Ffirft die Mufikalien aus 
St. Petersburg fich verfchrieben hatte. Griechifche 
und franzdfiiche Weine und Champagner wurdet^ 
vprgefetzt. Der Fflrft nahm 96 Kvangelien und einige 
hundert Ex. der Ideinern Traktätchen, tadelte in« 
deffen Einiges an der Ueberfetzung und nicht mit 
Unrecht und zeigte fich als einen einfichtsvollen, hu- 
miyrien Mann. -Im Schlöffe fahen die Reifenden eine 
Sammlung fchoner Gewehre, eine kleine ruff. Hand-» 
bibliothek, die befonder^ viele biiiorifcbe Werke^ 
namentlich Karamßn, KarpinVs Reife, udbulghaß, 
und andere Schriften tlber die KalrpOcken und iht 
Land enthält, und verliefsen den Fürfien vollköm-^ 
men befriedigt am IS. Aug. Wer hätte nun wohl je 
vorausfagen Können , dafs der franzöf. Revolution 
ein kalmückifcher Fürß Aufklärung und Luxus zu 
Terdfmken haben wOrde und dafs afiatifche Noma« 
denvölker durch fie nach Europa gezogen , hier Saa- 
men fammeln würden,, der bey ihnen in ihren Step- 
pepau%ebep und dort fchöäe Frächte tragen wfirde ! 
Der XIII. Abfchn. handelt von der Reife an die 
Aktubah vom 15. bis 18. Aug. Diefe Gegend firotzte 
vom üppig&en Graswuchfe; ddher wohnte auch hier 
fonß die iTg. goldene Horde der Mongolen, fo wie am' 
JJEitk (Ural) die blaue Horde. Die Kalmücken liehen 
die Falkenjagd und mit der Abrichtung der Falken 
für den Farlien find viele Kalmücken befchäftigt. 
Hier ftiefsen die Reifenden auf eine Abtheilung Ta^ 
fqorfn, dieivqn,1741'44$ 1770 ünterthanen derKaU 
mucken waren, feitdem aber Kronuntertbanen Rufs- 
lands fijid. Ihre Lebens weife gleicht der der Kai* 
inücken. Bey. dem Stadteben Seliizenoi Gorodok^ 
von den Tataf^ ^ixJi^ii genannt, fahen dieReKen« 
den<igrbrse Kpineq, A)E#uern hijt ^afirtenBacktieinea 
|i54.Mortelv9r,putz)u|gpp,i.iSi^ ig)ieiQher. buöter .und 
Nu " - .blau- 
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blauer Töpferglafur, die eioe anrehnliche Stadt ver- 
rathen. Gleiches thun auch die Ruinen von Ssarai, 
der eliemaligen Hauptfiadt des tatarifcheif Kaptfcha- 
kifchen Reiches, ale weiter nördlidi am Aictuban 
lag. Inl f. g. Saimifch Lande' (Niederungen, Wör- 
der, Brflche) d. i. das Wiefenland^ das von der Wolga 
überfchwemmt wird, von vielen Gräben durchfchnit- 
tea in,* und Hollapd gleicht , ßanden über 100 Fami- 
lien der torguhter FOrßen £rdeni , und diefs war die 
ietzte Kälmückefn * Niederlaffung, welche di6 Reifen- 
den fanden. 

Im letzten Abfchnitte fchildert der Vf. die Trauer 
der Reifenden, welche die Nachricht von dem grofseo 
Brande, der währeod ihrer Abwefenheit -f von Sa^ 
repta vernichtet hatte, ihnen gab, und fchliefst.hier- 
e mit feinen Reifebericht Diefe Reife hatte 3 Monate 
eedauert und betrug eine Länge von 186 deutfcben 
Meilen, Den Schlufs des Werkes macht eine Ta-» 
belle des Thermometerfiandes, verglichen mit dem 
Stande deffelben zu Sarepta und zu St. Petersburg 
Zu gleicher Zeit. Binnen 8t Tagen zeigte das Ther- 
mometer während 56 Tagen unter 28° und während 
46 Tagen darüber; bey Akt niedrigflen Temperatur 
geigte es 18° ,und diefs nur 2 Mal, bey der böchfiea 
fiieg es bis auf Sl"" ^nd diefs 7 Mal; 18 Mal aber ftand 
es auf 30° ; 14 Mal auf 28° u. f. w., fo dafs die Rei-« 
{enden befiandig eine drückende Hitze zu ertragea 
hatten« 

Die beygefflgte Karte gewährt eitieo aofchatt-» 
Beben Ueberblick beym Lefen der Reife und ent-^ 
fpricht in diefer Hinficbt ihrem Zwecke; fte fcheint 
nach der grqfsen , In St, Petersburg er fcbienenen mfC 
Karte des ruff. Rfiches-ent werfen yu feyn; dieSitua^ 
tionen find rtcbtiir und die Lithographie' deutlicfat 
Hur dieSarpa'fcheHakelkette ift^u ftark ansgedrackt 
«nd fielit ein grofses Gebirge vor, welches man hier 
^ Tergebeufi fachen wQrde. 
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« JiwA, b. Schmid: Aügußu$ Rudolphus Geb/ir de 
Caü Vttiii Aquilmi Juvenci presbyteri HispanI 
%Ata etfcriptUf, Adjectus efi lib. L hifioriae evan- 
gelicae Juvenci animadverfionibus criticis illa-* 
firatus. 1827. Vlu.92S. (15 Gr.) 

Hr. 6. bat den lobenswflrdigen Entfchlufs gefafst» 
eine Bibliothek der alten chriftlichen Dichter her-* 
auszugeben. Er ^betrachtet diefe Differtation als ei«: 
nen Tneil des grofsen Werkes und fo ifi's doppelte 
Pflicht auf feine Arbeit auch in diefen Blättern RQck- 
ficht zu nehmen* 

Rec. ehrt das Streben des junj^en Mannes und 
erkennt feinen Fleifs. '.Aber aber cuis, was geleiftet 
id, kann er durchaus kein günfiiges Urtheif Allen. 
DiewichtigfleUnterfnchung, auf cÜe es damKriti-» 
ker bey der Bearbeitung d^ Juvmcu$ bauptfi[c;blich 
ankömmt, ob der Dichter den griecbifcHen Text 
oder eifle laieinifche Vtfberfetenng .d«r Evangeltett 



benutzt habe, ift S. 80. 81. u. 92 nur beylSufig und 
äufserft oberfläöhlich in einer Anmerkung abgethan« 
Zum Schlufs derfelfoen Y^Lfkht es: ... concräimus Ju^ 
vencum u/um fiäj/e codice latino . . • ea: aliis tarnen 
locis, quae mox nobis iractandas erunt, quisque per^ 
Jpiciati J^venco nee ^accum archeiypum defiäjje. 
vVir werden alfo auf die Behandlung einiger Stellen 
verwiefen , aus denen aufs Berümmtefte hervorgehen 
foU, dafs Juoencus neben einer lateinifchen iMber- 
fetzung auch den griechifchen Text benutzt habe. - 
Aber Rec. itt von e|ner Behandlung folcher Stellen 
in der ganzen Schrift auch cat* nichts gewahr-wor* 
den. IVeyHch fchliefst der Vf. S. Sd a|is den Worten : 

Ntific , nunc me faiaalum dondnut | aimc Ixhtret arcti« 

A^ls Juvencu$ das Griechifcbe des I Lucas: in^v dno^ 
Xiag Tov SovXiv aov vor. Augen gehabt habe (/), irey- 
lich zieht er denfelben Schlufs S. 43 aus der Beybe-- 
haltung der Formjpüngus, und hält demnach 6. 57 
die Lesart: 

Felix , qaae credit finem mox affore rethlt 

auch deshalb für die urfprfingliche , weil £e nnt dem ' i 
griechifchen Texte Luc. 1,45 mehr Aehnlichkeit bat \ 
als die andre (feine. Worte find: Noßram Ucii^mem i 
^xhibuerunt Md. lApf. L (Mm. Reufch, et Barth U^L ^ 
iS. ex MS. atque optime refpondet graeeo). 
Indeffen mufs er doch felbfi von diefem hier befolg* 
ten und aus jenen Bemerkungen entlehnten , Icriti^ \ 
fchen Grundfatze nicht fiberzeufft gewefen feya« 
Weoigttens ift ihm derfelbeS.67 fchön ganz aas dem " ' 
Gedäcbtnifs gekommen. Denn dc^rt heifst es zo 
vs. 261« u« 862: quad quidem cum graeco magie cot%^ 1 
fentü, verum hoc ipfa de cquffa fufpedum indetur. 
Was 1(1 nun von einem folchen Kritiker tXv die Bear- 
beitung der chri&lichen Dichter Oberhaupt zu erwar- ^ 
ten? Kec. Oberläfst dem uiiparteyifcfaen Lete die 
Antwort und geht zur Beurtheilung /des nicht krid« 
ichen Theiles der Schrift, der ProUgomena Ober» in 
denen zuerft von dem Leben des JutßencMis S. S — 7, 
und dann von den Schriften deffelben' S. 7---*48 ge- 
handelt iß. 

Der Vf. hat alles hieher gehdrlge fleifsig gefam- 
melt und in dem Abfcbnitt'd^ utiKtate exegetica hu^ 
fus operie hiancfae gute Bemerkung gegeben, unter 
andern S. 40 eine corrupte Stelle des Tneodorus vea 
Mapsveße auf leichte und gefällige Weife emendirt. 
Incieffen thnt er fich doch lelbft auf diefen, unfirei- 
tig den gelungenOen , Theil feiner Schrift viel zn viel . 
zu Gute, wenn er Ihn S. 29 mit der Abhandlung voil> 
Saumgarien^ Oiifiu» , die Metaphrafe des iVonntit i 
betretend, zufammenfiellt Denn wie man in diefet 
Abhandlung aus Allem den gewiegten Exegeten er« 
kennt, fo findet fich unter den Bemerkungen dee 
Hn. G. manche , aus der man beynahe das Gegentheil j 
fchliefsen mufs. * So fahrt er z. B. S. S6 Zwev, fXtii 
feinen Zweck ganz unbrauchbare Stellen dfes örige- 
hes an. So ISlst er fich 5: 41 durch Vritz/che zu einer I 
fdfcben Erklärung von Mattb. XI,!! verleiten. So i 

er- 
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erkeimt er die EigiotlifiitiUchkelt In der Anficht des 
Juvencus über, die Magier nur balb, "wenn er S. 85 
£agt; Magoa üb. I. vs. 241 Perfaa appellat. Die 
UauDtlacbe iß, daGs Juvencua die von ihnen darge- 
bi:gcnten Gefcbenke vs. 249 fCUf viyjiica munera 
hält. 

Ueberhalipt leiden die Prolegomenen ^- und das 
gilt vorzQgiich von dem Abfchnitt de dignitate po'i^ 
t2C0,hujus op€rU — an einer gewilTen Breite. \Ve-^ 
nigßens bätte fich.der Vf. zum Beweife dafür» dafs 
Juvenctis ein gHicklicJier Nachahmer des Virgil fey, 
die Aufzählung ähnlicher Stelleo aus beiden Dich- 
tern fäglich enparen Icönnen. Denn was folgt aus 
den zuerft --« S. 26 angeführten : 

luveneu*: Haec ait| et fubito tenuet fe mifit in anra'f* 
Virgil:" • • . fimül haec effatas ab alto 

Aet1i«Yit fe Riittity fpirantfs dimovet auraS| 
, AIoanlnmfiM petit. 

Was folgt aus den darauf angeführten : 

Juvencus : doDec qajnque cavam complerent lumina Innam^ 
Virgil : Tertia )am luniie fe cornua lumine compleut. 

Was folgt ferner aus folchen Stellen für das Dichter^ 
talent des Juvencus? Und warum find in diefem Ab«- 
fchnitte folche Stellen, wie Üb. I. vs. 26. 26. u,27, 
tnie 65 ü. 66 und andre det Art flberflangfn worden 7 
Doch genug.- l\ec. erkennt, wie er Icbon gefagt hat, 
das Streben und den Fleifs des Vfs an und giebt ihm 
fchliefsliofa nur noch deo Bath, fich künftighin einer 
eröfsfren Genauigkeit und Prädfion in der Darfiel^ 
lung zu beileifsigen. ^ 

■• 

STATISTIK. 

• ~ -^ ... ^' ' • 

. Zeitz y b. Webel: JUphQhet\fch€9 F'grzncJmi/k 

/ammttichew in dem Departement de$ Königh 

Pr4ufe. Oberlctndes^0ichis ixon Sachfin zu Naum^ 

hurg belesenen Städte ^ Flecken^ Vi^rfer, ^er-« 

werke u./. u;. » nebft einer Dar(leliung der Ge-» 

xichts "• Verf affung und einem alphab^tifchen 

^YerzeichniEfe aller PatrimQnial-- Gerichte ipit 

, ' Angabe d^s I^a^iens und Wohnorts der JarUtla*? 

rian entworfen von Johßnn Friedrich Kratzjch^ 

, Arcluvs- AITifi^ten bey dem Königl. Oberian-r 

•desgericht zo .Naumburg. 1827« Erßer Theil» 

Verzeichni fs der 3tSd t e » Tlecken , Dörfer u. f. w. 

XVI u. 49Ö S, ^ Zweyier Theil 160 S. gr. & 

mit mehreren Tabellen. (3 Kthlr.) 

Ein fo a«sftüir)iciier Titel kamt ffigUch als Inhalte 
anzeige dienen. Er bezeichnet auch in der That die 
Häoptafatheikmgen , in welche das Ganze zerfiQlt^ 
dils eu der Gattmig vonBttcfaern gebart, welche die 
GeichSftsmSnner mr Handwerkszeug zu nennen pfle* 

£n. Das vorliegende Werk liat' fdn Entliehen deif 
Jahce 1821 iiatt gehabten Juflfz-^Organifation.ztt 
verdanken, und es ftUt^ne fühlbare Lücke aus für 
den, der fich gern fchnell von dem Juri sdi c ti cp s -*- 
Verbiltnide des einen oder des andern im Ge- 
biete des KönigL Preufsifchen Oberlandesgerichts zu 
Maumburg liegenden Orts nnterrichten will. ^ Im 



-Vorbericht wird verfichert, der Inhalt fey grfifsten- 
theils aus handfchriftlichen, unter Mitwirkung fach«* 
koadi^r Bettnten geprüften und vervoUäändigten 
Nachrichten gefchöpft, und nur wenige Angaoeh 

frrflndeten fich auf andere geographifche und fiatifii^ 
che Werke. Die in dem alphabetircben Ortfchaft$^ 
verzeichnifTe enthaltenen Angaben der Häufer und 
Seelenzahl beruhen auf den Zählungen vom Jahre 
1822. Sie ftellen mitbin nicht die neueAen Verhält- 
nilTe diefer Art dar, da bekanntlich in Preufsen fol« 
«he amtliche fiatirtifche Zählungen alle drey Jahre 
vorgenommen werden. Nicht nur der nmfichtige 
Fleifsdes Vfs, der fich nicht allein in einer unab- 
fehbaren Menge einzelner Angaben kund giebt, fon- 
dern auch die grofse Maffe von fpeciellen gefchiebt- 
liehen Notizen, "die allenthalben eingeftreuet find, 
verleihen dem Haupttheile des Werkes, nämlich 
<iem Ortfchaftsverzeicbniffe , 'ungeachtet der S. 14» 
beginnenden zahlreichen Verbelferungen und Zu« 
fätze, einen bleibendem Werth als wohl fonft ahn* 
liehe Zufammenflellnngen zu haben pfiegen. Als 
eine dem Zwecke völlig entfprechende Zugabe er* 
fcheint die den zweyten Theil einnehmende Darfiel-r 
lung der Gerichtsverfaffung. Sie giebt ein lüares; 
anfcbauliches Bild nicht nur von der VerfafTung und 
den KefrortrrVerhältniflen des Oberlandesgericfats 
felbft und feiner SHiswärtigen Commiffionen , fondem 
auch von den Unterjgerichten , wohin die König!. 
Landgerichte, die Königl. Gerichtsarater, die Pa- 
trimonial-, Kreis r Gerichte, die befondern Unter* 
gerichte und ybroy]|irda/ia taufae als das Univerii* 
tätsgericht zu Halle , die Berggerichte , das erzbi- 
«shöfllch - geiOliche Gericht zu Erfürt u. m. A. ge^ 
hören. Mit gleicher ausgebreiteter Kunde der be- 
treffenden gefetzlichen Vorfobriften werden die Crl- 
minalgerichte, die Gräflich -Stolbergfchen Juftiz^ 
Canzleven zu Stolberg und Rofsla abgehandelt. Eia 
IL S. 94. beginnender Anhang verbreitet fich über 
die £inführung der preufsifchen Gefetze in den He- 
ben verfchiedenen Landestheilen, aus denen das De-* 
]tortement des Königl. Oberlandesgeriohts zufammen- 
gefetzt ift und ein alphabetifcbes Verzeichnifs der 
lammtlicfaeu Patrimonialgerichte, mit namentlicher 
Anführung der Gerichtsverwafter und ihres Wohn- 
orts, befchliefst dasnatzliche Ganze, das durch dl« 
amtliche Stellung des Vfe an ZuverläfSgkeit, Um- 
fang und Haltung avgenfcheinlich gewonnen hat. 

GESCHICHTE. 

SLöviGSBCRo» b. Härtung, (BEiiLiv,Ens)in}: Veher 
Folybiue Dar/ieUung des äiolifchen Bundes von 
QhrjJUah Luctn^ Dr., Sekr. d. V. deutfch* Ge- 
fellfch. in Königsb., Docenten an d. Univ. u. 
Lehf er am Stadtgymn. daf. 1827. 1S7 'S. 4. 
fl Rthlr. 8 Gr.) 

Das griechifcbe Akerthom hat in Thucydides und 
Polybius zwey, von Seiten der Unbefangenheit Ja 
ROckGcbt auf das Mythifehe der Vorzeit und dae 
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AbefgiSttbIfche Ihfer Zeh, tmifi^fhafte Gefchicht- 
Ich reiber; ob aber Polybiiis aucb.ünparteyifcli war, 
ivie Thucydides ? Hörea wir den Vf. obengenaaoter 
Schrift darüber; 3^45: --• wir finden zuvörderft .ei-* 
'nen fonderbaren Wechfel von aufrichtigem Tadel 
und demfithigem Lobe und >eine ganz befondere 
Yorficht da , wo von den acbaifchen Angelegenhei- 
ten geradezu die Rede ifi. ' £r brachte feinem Ver-r 
hältniffe manche Opfer, die uns ^freylich noch nicht 
4Ja5 Recht geben , ihn der Unzuverläfligkeit und Un- 
wahrheit in Erzählung der Begebenheiten felbft zu 
zeihen, wohl aber die VollAändigkeit zu bezwei- 
feln — ein Vorwurf, deffen Durchführung, da wir 
nur Bmchfiacke vor uns haben, nicht möglich iPc 
Doch hat des Polybius Verhältnifs unverkennbar ei- 
;nen bedeutenden Einflufs auf feine fQr die damaligen 
Griechen nicht weniger, oder für die vNach weit be- 
fümmte Darftellun^ der griechifchen Angelegenhei- 
ten gehabt. Polybius hat nämlich bey der Schonung 
gegen die Römer, den Zweck gehabt, theils fie nicht 
noch mehr gegen Achaja zu erbittern., theils fein ei- 
genes Anfehen bey ihnen und feinen Einflufs auf Grie- 
chenland nicht zu mindern, endlich aber Alles zu 
yermeiden, was die ^riechen aufregen, oder in ih- 
nen auch nur eine feindfeljge Stimmung gegen ihre 
Oberherren beftärken könnte. Vgl. S. 55: „In .der 
Art überhaupt, wie Polybius de« Kieomenes darg»* 
fiellt hat, zeigt ficb theils feipe Liebe tu dem achäi-^ 
fchen Bunde^ theils aber auch feine Ge&nnung gegen 
Aratus, die wir wohl geradezu Parteylieiijkeit nennen 
. können." — Die Ausföhrunfir diefer Sätze, fo wie 
der übrigen , welche den Inhalt des er/len Theils der 
Schrift, der überfchrieben iCt „Polybius und fein 
VV^etk in Bezug .auf die Darßejlung des StoUfchen 
Bundes im Allgemeinen," bilden, .nämlidb über 
Zweck, Zeit und Halfsmittel der Gefchicbtfchrei- 
biung des Polybius, .iU fch^rf finnig und gelehrt und 
der Weg zu dem eigentlichen Haunttheil der Schrift: 
Prüfung der Nachrichten des Polybius über den Äo- 
U/chenliixnd , ift dadurch gebahnt Avorden. Auß der 
Behandlung des letztern geht aber allerdings her^r| 
dafs gegen Polybius Unparteylichkeit fich, grofse Be^ 
denken erheben ^ffen; nur möchte darum das Volks- 
*thum derAetoler Geh nicht gerade um Vieles veredeln 
laiien; fiie liehen in der Zeit, wo Adel, Tugend un4 
Kraft von den meiften übrigen griechifchen .Stäm- 
men und Staaten gewichen war, nicht etwa als die 
Bewahrer der Sitte einer untergegangenen belfern 
Zeit da. Mit Recht verdient des Vfs Apologie die 
Aufmerkfamkeit, welchf^ jeder Befirebung^ die Wahr- 
heit an den Tag zu bringen, und am meiden, wo 
Name und Geltung deffen, von dem falfcher Schein 
ausgebreitet worden iß;, gebührt, und wir bezeugen 
feiner Gefinnung, wie feinem Geiße und feirter^ Ge- 
lehr famkcit unfere Achtung. 
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. • ÖBdGliAP^IE; 

B'baliv , b. Enslin : Der P^eu/siji^e Staat ^ in S 

Ecographifchen Tabellen* für Lehrende " nuA 
.ernende. 1827. fol. 7 ßögen/-(l5 Sgr.) 
Ebend.: Der Preujsifche Staat, in geographi^ 
fchen Tabellen (ein Auszug aus dem gröfsern 
W^erke in 6 Blättern) für niedere BOrgerfchu- 
len. 1827. fol. 8 Bogen. (10 Sgr.) 
' Ebend.: Der Preufsifche Staat, für Land- "und 
Elementarfchulen, (Ein Auszug aus dem Wer- 
ke: Der Preufsifche Staat, in 6 igeographifcben 
Tabellen.) 1827. fol. 1 Bogen. (2^ Sgr.) 

Der unbekannte Vf. diefer Tabellen (das Vorwort 
iß St.. dt als Wohnort unterzeichnet), hat nach 
diefen Tabellen 8 Jahre unterrichtet, und bey ihrer 
Bekanptnuchung die Einrichtfmg getroffen, dafs die 
wichtigßcn Namen mit grofser lateioifcher Scbritt 
gedruckt find; dann folgen die mit kleinen lateini— 
fchen Lettern gedruckten als wichtigere, und die 
mit gröfserer deutfchen Schrift bezeichneten als 
wichiiore, jene für den 2ten, diefe für den Sten Cur- 
fus beftimmt. D^r Mangel an mäthematifcber Geo«- 

aphie mufs von dem Tiehrer ausgefüllt werden, 
er daher noch andere Schriften haben mufs; Auch 
fetzt der Vf: Kenntnifs Her Erde im Allgemeinen 
ond Tornehmliöh Bekanntfcfaaft mit Europa voraus. 
Vie Tabelle^ find nur auf einer Seite des Bogens, 
und bab^n unter jeder der II Provinzen , deren f lä- 
clieriinhalt und Volksmenge bey detfelbcn liehen, 
die Rubriken: Boden, Gebirge und Hauptherge; 
Gewäffer, Flfiffe, Seen, Kanäle; Hauptßadte dem 
Regierungsbezirke;; Handelsftadte ; Manufacturen 
und Fabriken; Bildungsanfialten , Ilniverfitaten, se- 
iehrte Schulen' und SeminarieB*; Feifungennnd be- 
feßfgte Städte; Mineral*raffer und Gefuitdbruhnen ; 
Bergwerke und Salifien ; Producte des ITiierreichs, 
dgK des PflaBzen'reicfas; gefcbiebtiiche Merkwfi)rdig- 
keiten von verfcbiedener Ai%; Maii liebt fchoh aus 
diöfen Angaben den guten Willen des Vfs, der aus 
den angezei^rten Quellen zufamtnentrug, was er fOM 
feiHen ZwecK nothwencß|^fahd.''/ Aber jetzt können 
ditfe Tabellen nicht m^r bi^il6M)ar feyn ;. dte Pro- 
vibzen Oft^ und Weft^efufseti liehen, fp wiö die voa 
Cleve-Berg und Niedetrhein unter -j^inexa Oberer 
ptäfidium; auch die vom Vf.- angegebenen Haupt- 
iiädte der Regierungsbezirke haben bedeutende Ver« 
Änderungen erfahren > da die Bezirke jß^rfi/i und Cleve 
ganz ' aufgehoben . üxyi* Daffelb^ gilt. von. der Zahl 
der Einwohner u, f. W-,i Wir ; e^pf^fcl^ d^oi Vf^ 
bey einer neuen Auflage da^j ßatifiil^b -^a?<Qgraphi*f 
iche Hapdbuch.vom preui^ifchwStaiatf^.a* u w.Jßei:-» 
lin I827. S. Die für niedei;eBai|gerrr und fürLand-i 
und Elemen^rfchulen befMpimt^^) l^b^ien haben 
diefelbe Einrichtung und i(ucb diefelben Mängel. 
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ALTE KUNSTGESCHICHTE. 

Dbssdiv u. Leipzig 9 b, Arnold: CaiaJogus artifi^ 
cum, five architecti, Itataarii, fcuJptores, pi- 
ctores, caelatores et fcalptores Graecorum e% 
Romanorum^ literarum ordine dispoGti, zJulio 
saug. Accedunt tres tabulae fyncbronifticae. 
1827. XVI u. 488 S. 8. (SRthlrO 
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>cy der Thcilnahme an kunftgefchichtlichen ün- 

terfuchungen, die jetzt inDeutfcbland fich ausrpricbt, 
konnte nichts erfreulicher für das Studium klaffifch- 
antiker Kunftgefchichte feyn , als die aufs neue ge- 
fichtete Zufammenftellung aller der fchrifdichen An- 
gaben , auf denen unfere Kenntnifs von ihr beruhet. 
£>iefe Angaben reichen nicht aus, eine pragmatifche 
Gefchichte der Kunftentwickiung daraus zufainmen- 
zubauen: aber zu einer Kün/ilerge/cTuchte enthalten 
fie trefflichen Stoff, und , noth wendig knQpfte daher 
an die Namen der alten Meifter fich faft alles, was 
yereinzelt bey den griech» und röm. Klaffikern vor- 
kommt. Daher hjaite fchon der 1677 verftorbene 
FranfOis Juin den glöcklichen Gedanken eines lexi- 
cpnartigen Verzeichniffes der alten KOnftlernamen, 
mit beygefügten Biographieen , gefafst ; aber diefes 
Verzeichnifs ift dadurch fchr mangelhaft ausgefallen, 
dafs Frandfcus Junius , — fo wird er ge\yöhnJich ge- 
nannt — durch andre Studien fpäter zerftreut, die 
letzte Hand nicht an fein Werk felbft legte, und 
nachmals feine Erben ein von ihm als unvollendet 
zurückgelegtes Buch dem Drucke übergaben. An- 
Iserdem war Junius nicht, Philolog in fo ausreichen- 
dem Grade, als ein Unternehmen diefer Art erfor- 
derte, und am wenigften bemerkt man bey ihm eine 
folche Vertrautheit mit dem Schriftfteller, der hier 
vor allem in Betracht kommt, wie fie beynah als fich 
felbft verftehend , erfte Bedingnifs feyn mufs. Allen 
diefen äufseren Beruf brachte der junge Gelehrte zu 
der Arbeit, die er mit fo vieler Liebe durchgeführt 
hat: und hätte Hn. Dr. SilUg die eigne Neigung nicht 
«u feinem Künftlerverzeichniffe getrieben ; man hätte 
ihn bey der bewährten Vertrautheit mit Plinius 
Spracheigenthflmlichkeit , und bey dem Reichthu- 
me feiner archäolosifchen uad kunftgefchichtlichen 
Kenntniffe, vor vielen andern dazu auffordern müf- 
fear Er ift aufgetreten, wie viele andre nicht un- 

glnftig Begabte lonft enden. — Denn Bebt man dicfs 
ucb vonseiten feines Gebaltes oder feiner Form an, 
fo giebt es nur zu Erörterungen Anlafs, welche die 
Anerkenntnifs feines Werthes fefter begründen. 
Aeufserlich nämlich ift es fehr handlich» und fürs 
ji. L. Z. 18^9. Er/Ur Bund. 



Nachftichen bequem eingerichtet, und innerlich tfnd 
Sufserlich trägt es die Spuren der reifftcn Vorberei- 
tung und gewiffenhafteiten Ermächtigung des Stof- 
fes. W^enn jenes zum Theil Junius Verdienft feyn 
könnte, fo ift diefes Höhere das unbeftreitbare Ei- 
genthum des Vfs, der befonders. dadurch 'für fich 
einnehmen wird , dafs er auch fF€lcker^s Gelehrfam- 
keit kaum eineNachlefe übrig liefs, dann aber kei- 
ner von allen Schwierigkeiten, die man neuerdings 
Sn Bezug auf die einzelnen Künftlerbiographieen er-^ 
hoben hat, ausweicht und ftets eine mit Gründen be- 
Jegte Auskunft giebt, wo die Mangelhaftigkeit der 
Angaben ihn nicnt zum Bekenntniffe eines ehrlichen 
Nichtwiffens zwingt. Daher ift bey ihm die gewöhn*^ 
liehe Aushülfe, gleichnamige KünfUer zu vervielfälti- 
gen, nicht gemilsbraucht; und dieEinfprflche, wel- 
che im Tübinger Kunftblatte (1827 und 1828) durch 
Welcher und fpäter durch ^iCT/cAgegen einzeihe An- 
gaben erhoben worden find, betra^n nur Punkte 
wo die Entfcheidung zuletzt durch blofs fubjective 
Anficht gewonnen werden kann^ wie, obKailima- 
chus xaTuTix^oq oder xarariy^oT«;!^©^ geheifsen, oder 
Berechnungen, deren Zutreffen von denen zugeftan- 
den werden wird, die mit dem Berechnenc^n ge- 
wiffe Vorausfetzungen zugeben oder leugnen. Aber 
die reinphilologifche Bafis, die der YL auch den 
Sätzen giebt, welche in Zweifel gezogen werden 
können, fiebert feinen Behauptungen, die ohne Au- 
toritätslcheu, dreift aber befcheiden ausgefprochen 
find, auch daBerückfichtigungen, wo fie bedenklich 
erfcheinen könnten. Auf Beitimmuiigen aus äfthe- 
tifchen Vorausfetzunffen, z. B. des StiFs, findet man 
wenig gegeben : fondern überall befchränkt fich der 
Vf. auf das durch fchriftliche Quellen Erweifsbare, 
In der Anordnung behielt der Vf. nur diejenigen Na- 
men aus Junius bey, die wirklich in die iSnftler- 
reihe gehören, verwies viele der durch Irrtbum auf- 
genommenen, die aber vergeblicheNachfuchung ver- 
anlaffen könnten, in den Anhang, und alle Ausiaf- 
fungen, die bis jetzt nachgewiefsen wurden, beein- 
trächtigen das Verdienlt der Vollftändigkeit nicht. 
Mehrere der von Welcher hervorgezognen Stein^ 
fchn eider (Scalptores; oder Sculpiores? m. f. die ge- 
lehrten Bemerkungen in dem einleitenden Briefe an 
Böttiser S. VIll ff.) dürften im Gegentbeile vo/iÄöÄ- 
fcr's fcharfer Kritik noch weichen muffen, die fchon 
in den hier aufgeftellten Keihen zu lichten droht. 
Dafs der Vf. auch Infchriften aufnahm, welche Künftler 
nennen, fcheint bts jetzt noch von wenigem Gewinn * 
aber es war voreilig, über ihre etwa kflnftiae Anwen- 
dung abfprechen zu wollen. Im ^itiren hat der Vf. 
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ein folcbes Mafshalten bewahrt, daft fein Verfahren 
als Mufter gelten^känn. Um aber das Verdienrt die- 
fes trefflichen Buches mit einem Male zu überfchauen, 
braucht man nur den ausfahrlicbften Artik«14eflel« 
ben, den Artikel Pbidias, mit der fo intereffanten 
Einzelnfchrift Otfr. MüUer's Ober denfelbfen Gegen- 
ftand zufammenzuhalten und mit beiden, die in den 
Berechnungen und Hauptpunkten auf eipe flberra- 
fchende Weife zufammenltimmen, die Behauptun- 
gen , welche iiber den Kflnftler in dem fonft fUr den 
«raktifchen Theil derKunftfo wichtigen Werke : der 
'empel zu Baffä, vorkommen, zu vergleichen« Diefe 
Vergleichung vrird die, bey Rec. längft fchon feft- 
ftehende, Ueberzeugung begründen, dafs für Unter- 
fuchungen, woZeugniffe abzuhören find, nicl^t blofs 
das Auge und das Gefühl des Schönen entfcheidet, 
die letzte Inftanz bey grammatifch genauen Herme- 
bleuten ift, denen keine der Eigenfchaften fehlt, die 
man jetzt von einem Philologen zu fordern ficb be- 
rechtigt glaubt. Schreibt dann ein folcher lateinifcht 
und noch dazu fo gut lateinifch, wie Hr. Dr. SiUig, 
fo gewinnt er gleich im Voraus die Meinung; und 
diele mu£5 fich erhalten und mehren, wo die Ge^ 
nauigkeit keinen Buchftaben unbeachtet läfst, wovon 
diefes Werk vielfältige Proben beybringt. 

Die drey beigefügten fynchroniftifchen Tafeln 
erfetzen die von einem früher erwähnten Beurtheiler 
(Kunftblatt 1827. Nr. 81) gewünfchten üeberfichten 
dejr Kunftfchulen eiaigerroafsen und theilen die Yot- 
«Qge der leichten Ueberfichtlichkeit mit dem ganzen 
Werke. Vielleicht war aber der Raum nicht zu fehr 
befchränkt worden , wenn der Vf. in der Columne, 
welche agonißica et didafcalia überfchrieben ift, 
auch der jüngft noch vorhandenen choragifchen 
Denkmäler cedacht hätte ^ die denen fo wichtig feyn 
.muffen, welche den Stil als Kriterium gelten laffen, 
da an ihnen ein Datum fich nachweifen läfst. Was 
anderwärts nicht erlaubt ^ewefen wäre zu vermiffen, 
wird hier , avo fo vieles fich vereinigt die Anfprüchc 
jzu fteigern, zum Begehren, 



NEUERE KÜNSTGESCHICHTE. 

Dresdew, b. Walther: UeberßchUafeln zur G*- 
fchichte der neuem Kunß, von den erften Jahr- 
hunderten der chriftlichen Zeltrechnung an bis 
zu Rafael Sanzio's Tode. Nach Denkmälern zu- 
fammengeftellt von Heinrich Hafe. 2 S. Vorn 
u. 9 Tafeln in Fol. 1827. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

Seit ^Harms Table hißorique et chronologique de 

glusfameua: peintres. Bronfw. 1742. fol. einem mit 
echt vergeffenen Werke, verfucht hier zuerft vtrie- 
der der \'f. jungen Kflnftlern und Kunftfreunden in 
diefen Üeberfichttafeln die Gefchichte der neuern 
Kunft vom Anfange der chriftlichen Zeitrechnung bis 
1520 mit ihren Umgebungen darzuftellen. Ein wich^ 
tiges qnd zeitgemälsiges , aber auch fehr fchwieriges 
und mOhevolIes Unternehmen. Das kunftgefcbicht« 



liehe Studium , vom Zeitalter gepfleet und geft^erti 
erfaei&htQ fchon längft ein folches'wlfsmittel, allir 
der Kunftge.weihet^ wagte nicht eins darzubietefa^ 
w ol ohe s dm. an. dafCelbe zu machenden billigen For* 
derungen entfpräche. Darum bittet auch der Vf. — > 
zu beicheiden — „niclit zuvergeffen, dafs diefer 
Verfuch der erfte feiner Art, und dafs er flQr den 
Bedarf von jungen Benutzem berechnet fey, die noch 
nicht Alles gefäeo und Alles gelefen haben**' 

In dem grofsen Gebiete der Kunft die glelchzei* 
tigen Leiftüngen fo zu oi'doen, dafs fie mit eineoi 
Bücke flberfcnauet und «als Wirkungen naher oder 
entfernter Urfachen betrachtet werden, fordert nicht 
allein eine Alles umfaffende Gefchicht- und Kunft- 
kenntnifs, fondern auch eine gewiffe Kunftgefchick* 
lichkeit, das Veribhiedenartige fymmetrifch neben 
einander zu ftellen , fo dafs man die Genefi», die £r*> 
Weiterung und Vollendung der Erfobeinungeo to^ 

«lelch überfehen kann. Denn die Gefchichte der 
^unft mufs die Gefchichte begleiten, befonders die 
fie fördernden oder hemmenden £reignif[e, die Sit* 
ten, Gebräuche und Meinungen ; je deutlicher diefe 
in den vorhandenen Denkmälern hervortreten, defto 
ficherer ift ihr Gang« Synchronismus mufs hier Al- 
les lichtvoll ordnen. Aber eben der Mangel chrono- 
logifcher Angaben bey den Werken der mittlem Jahr* 
hunderte, wo die chriftliche Kflnftlerdemuth ihre 
Heiligenbilder weder mit Namen, noch Jahrzahl be<- 
zeichnete, ftört ihn oft und, Yermuthung mufs ihn 
herftellen. 

Die vor uns liegenden^ Tafeln bekunden durch 
ihre Einrichtung und Anordnung den Kenner de^ 
neuern Kunft in ihrem ganzeit Umfange. DieUeber-> 
fchriften der Spalten und deren AnfQliung geben da-> 
von fchon Zeugnifs. Weil die Chronologie Alles hier 
ordnet, fo ift die erfte Spalte Epoche Qberfchriebeo, 
welcher dann Welibegebenheiten; Baükunfi und Bau-- 
werke; Plaßiker nnd plaßißhe Arbeiten ; Medaillen^ 
Schmelzwerke y Moßiikenu,Lvr.; Maler und Male- 
reyen; Handfchriften {Codd. Mff. pictur.), Wfbe^ 
reyen, und zuletzt: einwirkende Ereiffn^Je , einflufs^ 
reiche Thaißichen und Meinungen folgen. Bey die- 
fer Anordnung finden wir nur Lins zubemerken. So 
willkommen nämlich in gewiffer Hinficht'dieZufäm* 
menftellung der einzelnen einwirkenden EreigniJJe u« 
• f. w. in einer befondern Spalte find, und fo gern wir 
den Unterfchied zwifchen diefen und den fFeltbeger- 
benhelien anerkennen : fo finden wir doch beide ein* 
ander fo nahe, fich ergänzend und erläuternd, dafs 
wir fie lieber vereinigt gefehen hätten; wenn auch 
die Symmetrie, die durch fruehtbare Abkürzung der 
letztern, ohne der Deutlichkeit Eintrag zu tnun, 
hergeftellt werden konnte, nicht dazu rietb. Eben 
fo hätte wohl die die Maler und Malereyen anfal- 
lende Spalte mit der nächftfolgenden : Handfchriften 
u. f. w. vereinigt werden können , da viele hier auf- 
gezählte Handfchriften nicht hieher zu rechnen, und 
VVebereyen doch auch eine Malerey, nur anderer 
Art, find. Der Blick auf beide Spalten lehrt; dafs 
fie beide in einer Spalte hinreichenden Raum gefun«- 

den 
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deir bitten. Durch diefe doppelte Vereinigung wäre 
ftar eine Spalte noch Kaum gewonnen, durch wel- 
che, wie esuns fcheint, einer gerechten Forderung 
gentlet worden wäre. - Wir denken nämlich, dais 
eine Gefcbichte der Kunft, wenn auch in chronolo* 
gifchen Ueberfichttaf ein , ihr Augenmerk auch dar- 
auf richten ipüfTe, chronoIo^iTch nachzuweifen: 
wann ein Zweig der Kunft fprofs, ' wer fie erfunden, 
gefördert, zur Yollkommenheit gebracht habe. Ob 
nicht auch der in den jQngften Jahrhunderten ge^ 
bildeten Kunftfcbulen hafte gedacht werden folien, 
welche z. B. bey den Malern, wenn fie auch weni- 
ger, als man glaubt, die EunftblOthe beförderten, 
angenommen werden und nach denen man die Gale- 
rien ordnet, und des Kunftföls, in ^welchem die 
fiaukOnftler, Plaftiker und Maler eines Jahrhun- 
derts arbeiteten , woUen wir nur befcheiden fragen« 
Wir haben in diefen Tafeln wenige Andeutungen und 
Winke hierOber gefunden. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

1) DaBSnxv u. Lkifzx«^ b. Arnold : Der MaufethwM 
am GojAo - See. Eine farmatifcbe Sage aus d* 
erften Hälfte des irevnten Jahrhunderts; Yon 
uil Bronikomky. 1827. 212 & 8. (1 Kthlr. 

2) Bbendaß, b.Ebend.: Der^ gaUtfche Kerker; 
von Ebend. 1827. ZweyThl^ Ifter Th. 276 S. 
2ter Th. 260 S. 8. (2 Rthlr. 16 gGr.) 

8) Ebenda/., b. Ebend.: Das Schlofs am Bber^ 
flußle). Novelle; vonU&CTöL 1827. 281 S. 9. 
(1 Rthlr. 6 gGr.) 

4) Ebenda/., b. Ebend.: Moina. Sage und Er- 
zählung zugleich aus unlängft versoffener Zeit; 
von Ebend. 1827, 208 S. 8. (l Rthhr. 8 g6r.) 

Hr. Bronikowsky bewährt in diefen vier Erzäh- 
lungen, die^ indem fie für fich beftehen, auch zu- 



So viel über das Ganze. Gegen die Anfechtung gleich fich als tortf^tzunß femer f^°l?^5^''^!? J^h^ 

des Einzelnen hat fich rfer Vf. hinreichend und gründ- ^^n , den vi^ bereits erlcbienencn »anden derielben 

lieh in derVorr. verwahrt, wenn er,fagt: ,,Aber, *"feihen, aufs Neue fein ausgezeichnetes E^ 

wer vväre eitel genug zu glauben, dafs uäter fo vie- <alent. Diefem fehlt jedoch , um mufterhaft zu feyo, 

len Angaben keine irrige fich eingefchlichen habe, ei"« ^^fte, fich gleich bleibende Haltung, eine An- 

dafft keine vdohtiirere Surch «n« iinb«dA.itRnrlAr« Ziehungskraft , die fich über das Ganzeerftreckt und 



dafs keine Mächtigere durch eine unbedeutendere 
Tierdrängt fey; und dafs Beflerunterrichteten nicht 
manches fchwankend erfcheine. Ihre Belehrungen 
foUen. für den Fall einer künftigen Auflage dankbar 
benutzt werden. Mögen fie fich aber auch überzeu- 
gen, dafs manche Angabe , die von den gewöhnlich 
flberlieferten abweicht, auf genauere Forfchung fich 
gründet: und dafs eineVollftändigkeit, die jeder nur 
denkbaren Nachfrage genügte» aufser der Möglich- 
keit, wenigftens des Vfs lag." Wir fetzen hinzu: 
aufser der Möglichkeit eines Jeden , und wollen des- 
wegen nur Einiges erinnern, was wir vermiffen. 

Der Vf. trennt die Gefcbichte in Jahrhunderte, 
und vereint nur im erften Abfchnitte die vier erften. 
Hier konnten in der 2. 3. 4. 5. Spalte weit mehr Data 
gegeben werden; Doch der Vt. rechtfertigt die Ar- 
muth diefes Abfchnitts vielleicht durch den Tätel: 
von, den er/ten Jahrhunderten. Nun wohl! — Des 
erften K^pferftichs ift 1412 gedacht. Die Erfindung 
der Chalkpgraphie fchwebt im Dunkel. Glücklich 
übte fie und breitete fie aus Mantegna, deffen unter 
den Malern 1494 gedacht wird, und vtrelcher 1506 
(nicht 1505) ftarb. Von dem ihm mit Glück nach- 
eifernden öiovanni uintonio da Bre/cia 1510 zu Flo- 
renz findet man hier keine Nachricht, wie überhaupt 
von den Fortfehritten diefer Eunft. — Johann und 
Hubert van Eyk 1S70, Gentil und Johann Bettini, 
Schüler und Söhne von Jakob Beüini, geft. 1470 und 
TUiano VeceUi 1477 — 1576 haben wir unter den Ma- 



Ziehungskraft, 

nicht nur in einzelnen, oft zu lauge und langfam her- 
beygeführten Momenten, hervortritt. Wünfchens^ 
werth wäre allerdings auch, dafs der Vf. nicht im- 
mer feine Helden und H^dinnen der polnifchen Ge- 
fcbichte entnähme, die, wie das Land, dem fie an^ 
gehört, der Schattenpartieen zu viele, der Glanz- 
punkte zu wenige befitzt, um den deutfchcn Lefer 
in das anmuthige Gleichverhältnifs des Scbauerigen 
und Erfreulichen zu verfetzen, das er bey Ünterhal- 
tungsfchriften wünfcht und liebt. 

In Nr. 1 erhalten wir in einem romantifchen Ge- 
wände die Erhebung des Piaftenftammes auf den pol- 
nifchen Thron. Hier liegt mehr Sage , als Gefcbichte 
zun^^ Grunde. Vieles erfcheint falt zu phantaftifch. 
Des Gräulichen und Gefühlempörenden ift Überge- 
nug^ es wird nur wenig gemildert durch die einzel- 
nen Sonnenblicke aus dem idylUrchen Stillleben des ^ 
Piaften. 

Nr. 2 führt uns, mit den, wiederum polnifchen, 
Hauptperfonen auf franzöGfchen Grund und fioden,, 
in die Gewaltzeit Richelieu's. Diefes Nachtftück 
durfte bey minderer Ausfiahrlichkeit noch anziehen- 
der erfcheinen. Es fehlt nicht ai\ kräftigen Zügen, 
an ergreifenden Einzelnheiten, aber auch nicht an 
Erlahmungen , aus denen jene Augenblicke der Kf aft 
das Intereue des Lefens oft vergebens wieder zu er- 
heben fachen. • 

Der tolle. Spuk in Nr. 3 und der fataliftifche 
Grundfatz, die in der Hauptidee vorherrfchen, kön- 



lern vergeblich gefucht. Am Ende d^s löten Jahr- ^g„ unmöglich ein wohltb'ätiges Gefühl in dem Le- 
hunderts ift Phibppund Johann Brunele/chi nicht ge- f^^ hervorbringen. Wir kennen überhaupt kein an- • 
nannt, welche die Holzmofaik {Marqueterie , Taufia rjeres Produkt des Vfs, das an Frifche und ergrei- 
oder Tar/ia ual.) betrieben. fender Lebendigkeit fo arm wäre^ wie diefes. Selbft 

Dem Werthe des Weites entfpricht feine an« der Stil foheint uns nachläffiger, als diefes bey Hn. B^ 

ftindige typograpbifche Ausftaltung. in der Regel der Fall ift. 

- Noch 
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Noch «naMenelimer ftllt das Eingreifen Ober- 
«ÄerMaeinNr.4auf. Hier iR kein Grund 
-twT Boden for die Geifterwelt, hinter der Zeit,- in 
wÄ der Vf, feine Gefchicbt. fich beweeen läfst. 
n^ der Glaube an einen erkennbaren Verkehr des 
SSfcben mit Mächten der höhern oder der untern 
Welt längft abgeltreift. Es dflnkt uns; Hr. B. be- 
dttrfe bey feinem unleugbaren Talente nur einer forg- 
famen Äifmcrkfamkeit auf üch felbft. um d.e Gunft 
SLerer zn feffeln; aber nicht folcher Hebel, die 
^r gern der vergeffenen Epoche der Spiefs und Gra- 
mer überlatten. . 

Ki5«08B«o. b. Gebr. BorntrSger: EzeUn von Tlo^ 
mono. Trauerfpielin fünf Aufzügen; vomFrey- 
herrn Jof. v. tichendoiff. 1828. 260 S. gr. 8. 
(l Kthlr; 12 gGr.) 
In diefem dramatifchen Produkte erfcheint Ew- 
lin als ein blutdürftiges Ungeheuer, ah ein faft ge- 
müthskranker Despot, dem « ^« «'" "j'^^'f *' 
Traum vorfcbwebt, er fey von dem Gefchicke zum 
Racheeneel und zum Alleinherrfcbpr erwählt. Aus 
der Nac& diefes Wahnes , in der er Ströme von Blut 
vereiefst^ leuchtet kein freundhcher Stern herab. 
Kd?e edle Ertpfindung, keine ff^öne menfchhche 
R^^g macht "diefen %uUn anziehend: felbft du» 
T sä.» ?rUreitet nur gelegentlich, mehr befremdend, 
ilTerfmifi . durc^ ^e Finfttrnifs feines blutbe- 
^ fliktln Dafeyns. Wir können demnach die Frage: 
Sb ein folches Wefen zum Helden eines Trauerfp.els 
oeeienei fev? nicht anders als verneinend beant- 
worten Sein. Ted ift wOnfchenswerth geworden 
Tum Heile vieler Andern, Brifern: niemand kann 
ihm eine Thräne nachweinen, wenn er, nach un- 
«ählicen ünthaten, nach verabfcbeuungswürdigen 
Verbfechen. fchon in der Gewalt feiner Feinde, den 
Ve band von der erhaltenen Wunde reifst «ndfidi 
«Trhlutet Ucberhaupt ift ein feltfamer traumen-- 
fcher Geift Ober die ganze Dichtung - denn von 
wahrhaftem Dichterfinn zeugt, trotz feiner dramaü- 
fchen Sch^vächen, d^ ^erk an viden Stellen^^ 
^^,.KT.<»if oi- Nicht nur Ezelm ift eine lolche träume- 

Tochter Violante, fein Sohn Adolar, der Page 
Giuslio und in höchfter Potenz der mondföchtige 
Vsolin, Bzelinh Baftard und Schildknapp. Andere 
untergeordnete Perfooen find dagegen m der That 
etwas zu klar, fmnlich und derb; fie fagen fnfch 
JeTaus: was belTer nur geahnt oder am Beften ganz 
verfchwieWn würde: /o Iräulein Z,7i^, die nicht an- 
gSehm in Zmmernuirm^s Edmn^^^^ 

fdnert, fo Merciäio, ein fchwacher «ff^««' Na^^^^^ 
klanc FainaiPs. Von den trefflichen lyrifchen Stel- 
tn!Cwelfhen das Stück reich ift. heben wir fol- 
gende zur Probe aus : 

Nach den ftjhöncn Fruhlingitagtn^ 
Wenn die blauen Lüfte wchch, 
* Wünfche mit dem Flügel fclilag«ii 

Und im Grilnen Amor lielt , 
- Bleibt ein Jauchien auf den Höiieii 



Uad ein Wetterlenoktoa Cpielt 

Ans der Pertie durch die Bäume 

Wunderbar die ganM Nachki 

DaU die Nacbtigall erwacht 

Von den irren Wied erscheinend ^ 

Und durch alle rel*ge Gründe 

In der Einfamkeit Terkfinde , 

Wa« 6e alle, alle meinen: 

Dtefe« Ranfchen in den Bäpmen 

Und der Mensch in dunkeln Träumen, 

Dann das fchöne, tief empfundene IJed! 

y, Die Abendglocken klangen 
Schon durch das ftille Thal , 
Da faften wir xufammen 
Da droben wohl hundertmaL 

Und unten war*s fo llille 
Im Lande weit und breit, 
Nur über uns die Linde 
^aurcht durch die Einfamkeit. 

Wa« gehn die Glocken heute j 
AI« 4)b ich weinen mfifat* ? 
Die Glocken I die bedeuten, 
Dal« meine Lieb* gcftorben iStl — - 

Ich wollt% ich lag* begraben , 
Und über mir rauf cht weit 
Die Linde jeden Abend 
Von der alten» fchÖnen Zeit! ** 

Die äufsere Ausftattung rerdient in jeder Hinfidit 
Lob, 

Zbtaim, gedr. b. Hoff mann: Horatius. Tragödte 
in vier Acten; von Leonard von Gämfenberg. 
1828. 177 S. 12. C9XJr.) 

• * ^ • 

In diefem erficn Verfuche — der Vf. felbft nennt 
feinfe Leiftung fo in der Zueignungsfchtift — eines 
wahrfcheinlich noch jungen Mannes , zeigt fich al^ 
lerdings ein nicht gewöhnliches Dichtertalent, das 
übrigens mehr in Jyrifchen Einzelheiten, als in der 
dramatifchen Haltung und dem tragifchen Gange des 
Ganzen fich ausfpricht Wir glauben fillerdings, 
dafs die römifche Gefchichte in dem Kampfe des 
'Horatier mit den Curiatiern (nicht Curatiern, wie 
der Vf. fchreibt), in der Liebe der Schwefier des 
Horatius zu einem der Curiatier, einen Stoff von 
vvabrhaft tragifcher Wirkung hepgiebt; doch find 
wir auch überzeugt, ^dafs nur ein grober, gebildetes 
Talent der Lofung diefer Aufgabe gewachfen fey, 
nnd dafs fie in einer durchaus andern Weife aufgei- 
fafst werden mOffe, als es von Hrn. v. G. gefchän 
iß. I^amentlich mufs die widergefchichtliche Ent- 
wickelung, der Tod des fiegrcichen Horatius von 
der Hand eines romifchen Ritters Valerius, der die 
geopferte Seh weder unerhört auch geliebt, mitBLecht 
als untragifcb, als nur gelegentlich und unbefrledi^ 
gend getadelt werden. Der Diction fehlt es nicht 
an poetifchem Schwung, wie wir bereits angeführt 
haben. Die feiten eingeflreuten Reime möchten wii 
lieber ganz entbehren , da fie uns bey einem antiken 
Stoffe nicht an ihrem Platze dünken. Auch Enjam* 
bements und fchlechte Reime, wie: 99 hingelegt nnd 
geweckt " bat der Vf. in Zukunft zu meiden. Df «ck 
und Papier könnten belfer feyn, X 
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SCHÖNE KÜNSTE, 

BsRuar, In cl. Schlefinger. Buch- u. MuTikb.: Die 
JFäringer in KonftantinopeL Trauerfpiel in 
fünf Akten von Oehlenfchiägcp. 1828. 191 S. 8. 
(iRthln 8gGr.) 



D. 



'ie Grundzdge des Plans zu der vorliegenden 
Tragödie find folgende: Harald der Norwege, An- 
führer der Wännger, d. i, der aus Nordländern be- 
ftehenden Leibwacne dergrieghifchen Kaifer, kehrt 
von einem fiegreichen Zuge gegen die Saracenen 
nach Konftantinopel zurQck, um feinen Oberbefehl 
Aber die Wäringer niederzulegen, und nach Däne- 
itiark zu reifen, wo ihm durch den Tod Knut des 
Grofsen feine Kunigskrone zufällt. Die Kaiferin 
Zoe liebt Harald und fieht fich durch den fintfchlufs 
deffelben g^nöthigt, ihm ihre Liebe zu bekennen 
und ihm die Kaiferkrone anzubieten, damit er blei- 
ben mö^e. Sie thut es ohne Erfolg. Harald ver- 
fpricht zwar zu bleiben, und fie nicht zu verrathen, 
denn fic will den alten Kaifer blenden und ins Klo- 
fter fperren lafTen; aliein er nimmt fich doch vor, 
heimlich mit Marien, einer Verwandten der Kai- 
ferin, die er liebt, zu entfliehen. Diefer entdeckt 
er fich ,' und erhält nebft dem Geftändnifs ihrer Ge- 
genliebe das Verrprechen ihm zu folgen. Der Kai- 
fer belohnt ihn in einer Audienz mit dem. Titel Pa/iAy- 
' perjebaßos, und Harald geht nun mit fich zu Rathe, 
wie er den alten. Romanos vor der Verrätherey fei* 
ner Gemahlin ficher ftellen könne. Die Wäringer 
können nur offene Gewalt hindern, aber gegen Gift 
und Dolch fchotzeii fie nicht. Alfo bleibt ihm nur 
die Entlarvung der Verbrecherin flbrig. Unterdefs 
kommen neue Wäringer an. Einer derfelben hält 
bey Harald Wache und giebl fieh ihm als die ruffi- 
fche Farftin Eli/{f zu erkennen , mit der er fich vor 
vielen Jahren verlobt, die er aber für todt gehalten 
hat, weil die Kaiferin Zoe fOr gut fand , die» falfche 
Gerücht zu ihrem Nutzen ihm zu verkOnden. Sie 
ift, weil das Gerücht auch bis zu ihr drang, ge- 
kommen , um ihren Harald felbft von der Unwahr- 
heit deffelben zu überzeugen. Harald liebt Marien, 
und Elißf hat fein Wort. Er fucht feine Treue beir 
den dadurch zu halten 5 dafs er ElifiJ mit fich zu 
nehmen und Marien fein Herz zu bewahren b&* 
fchliefst. Zugleich, erkennt isr alle die Vorficht, 
welche zu feinem Zwecke nöthig ift; aber zu fpät: 
denn fchon ift er verrathen. Sein Kampfgenofle, 
der Oberäteriarch Georgias Maniakes, Feldherr der 
A. L. Z. 1829. Erßer Band. 



Griechen, welcher, iieidifch auf Harald* $ Kriegs- 
ruhm, fchon vergeblich ihn bey der (Kaiferin zu ver- 
leumden verfuchte , hat feine Unterredung mit der 
Kaiferin und, fein Selbftgefpi^äch in einer hohlen 
Säule belaufclit und theilt Zoen alles mit. Sie wird 
wQthend und verlangt Harald's Untergang. Geor-^ 
gios ift über feinen Plan fchon mit fich einig. Durch 
zwey falfcKe Zeugen foll der Norrmann bey dem 
Kailer des.Verraths angekla&t imd zu feiner Feftbal- 
ttt'ng durch einen Befehl der Kaiferin in das TriiHnion 
( die kaiferliche Burg^ gelockt werden. Damit die 
VVäringer nichts erranren, will Giror^ioi einen Grie- 
chen in HaraWs Kleidern aus der Burg gehen laffen» 
und dann follen zwey gedungene Fifcher den Wä-« 
ringern bekannt machen, dafs Harald ins Waffer 
geftürzt und ertrunken, fey. Die Kaiferin ftimmt 
ihm bey, und alles, gelingt fo weit, dafs Harald in 
den Kerker geworfen wird, um mit dem Leben zu 
bafsen. Unterdefs erfährt Maria von einem Eremi- 
ten, der ihre frühere Unterredung mit Harald ge^ 
ftört hat, Elißf ^s Anwefenheit und Harald^s Ent- 
fchlufs; aber auch durch ihre Zofe, deren Geliebter 
der verkleidete Grieche ift , fein Unglück. Deshalb 
wird ihr durch EUßJ'^s Ankunft veranlafster Vorfatz, 
mit dem Eremiten in die Wüfte zu ziehen, einft- 
weilen unberückfichtigt gelafTen. Sie entwirft mit 
diefem vielmehr einen Plan zu Harald^s Rettung. 
Der Eremit weifs fich unter dem Vorwande , dem 
Gefangenen die letzte Oelung zu geben , in Beglei- 
tung Marias, die als dienender Knabe verkleidet Ift, 
einen Weg ins Gefängnifs zu bahnen. Dort wech- 
felt Harald mit ihr die Kleider und eilt mit dem 
Eremiten hinweg^ um nun die zurückgebliebene 
Maria zu retten. Als er mit einem Haufen Wärin- 
ger zum Gefängnifs zurückkehrt^ findet er Marien 
nicht mehr. Sogleich ftflrmt er mit den übrigen, 
bey denen fiich während dem der Eremit als der alte 
König Olaf Trygvajbr zu erkennen gegeben hat, 
die Burg. Georgios vertheidigt fie. Er fällt, und 
die wüthende Kaiferin durchbohrt Marien , die in 
ihrer Gewalt ift, noch ehe ffe fich felbft rettet. So 
findet Harald feine Geliebte, die -nur eben noch 
Kraft genug hat, ihn von derZerftörung Konftantino- 
pels abzuhalten. — 

Diefer Plan fcheint auf den erften BHck recht 
wohl gerathen und eng verkettet zu fevn. Indefs 
hat er feine fch wachen Stellen , auf welche hinzu- 
weifeti Pflicht des Beurtheilers ift.. Es giebt eine 
Art Darfteilung von Handlungen, in welcher wir 
dei: Wirklichkeit treu bleiben muffen, die ge/cbicht- 

Pp liehe. 
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licJie, In diefer wird ein Factum genau mitgetheilt 
nnd der Verfuch gemacht, alleUrfachen desnctums ' 
aufzufinden and zu zeigen. Aber auch nur der yer-^ 
/uch, denn die Haupttriebfeder der Handlungen, 
die Geßnnung der Blenfchen , bleibt jedem Ge- 
fchicbtfcbreiber mehr oder minder ein Geheimnifs, 
Ober welches er niemals abfprechend urtbeilen kann, 
Wir ihtereffiren uns daher bey der gefchichtlichen 
Darfteilung zunächft für. das Factum und daon für 
den Verfuch feine Entftehung zu beerflnden. Na- 
tOrlich mßffen in dlefem Veriuche alle fogenannten 
Zofalle und alle Einwirkungen anderer Begebenhei-« 
ten angeführt feyn. Und diefe find angeführt, da- 
mit wir immer weiter forfchen, combiniren könnePs 
damit wir uns immer erinnern, dafs wir es mit ei- 
ner unendlichen Welt, mit der Welt derGefchichte 
zu thun und nur einen Theil derfelben vor Augen 
haben. In der gefchichtlichen Darftellung gewährt 
uns Befriedigung, nimmer befriedigt zu werden 
und ein Ganzes zu ahnen. Wenn ficn nun die dra^ 
inaiifche Darftellung einer Handlung von der ge-^ 
fcbiehtlichen auterurhiede , und grade dadurch un- 
terfchiede, dafs bey ihr die Gründe -wegfielen, de- 
renwegeh in. der gefchichtlichen die Einwirkung 
anderer Randlungen und des fogenannten Zufalls er- 
wähnt werden mufs, fo würde nothwendig diefe 
Einwirkung felbft wegfallen müCTen. Und fo ilt es. 
Der Dichter wählt irgend eine Handlung aus der 
Menfchenwelt zu einem Drama. Sogleich wird fie 
fein Eigenthum. Sie hört auf ein Glied in der Kette 
der Weltbegebenheiten zu feyn. Mag fie immer da- 
durch, dafs fie fich in Raum und ^Zeit bewegt, und 
dafs Menfchen fie vollbringen , die treffendfte Aehn* 
lichkeitmit einer Begebenneit haben, die ein Glied 
jener Kette ift; fie ift diefe abhängige Begebenheit 
nicht mehr. Welcher Dichter, nachdem er des 
Stoffs genug zuhaben glaubt, bekümmert fich denn 
noch um das Ganze der Gefcbicbte? Er, will weder 
felbft forfchen , noch andre zur Forfchung anregen. 
Ja er kann nicht: denn ^r fällt die Gefcnichte ei- 

fenmSchtig aus, er erdichtet fogieich aus eigner 
lacht , was er nicht anders als erdichten kann , die 
Gefinnunsen feiner Perfonen. Alfo gehört auch nun 
in feine Dichtung nicht mehr, was bey' wirklichen 
Handlungen ihre Abhänfij|keit von der Gefchichte 
nothwendig macht, jene Einwirkung anderer Hand- 
lungen und der Zufall. 

Wena nun aber die dramatifche Handlung auf-^ 
hört abhängig d.h. ein Theil eines zu ahnenden gro- 
fsen Ganzen zu feyn, fo bleibt ihr nichts übrig, als 
felbft ein Ganzes zu bilden. Wie foll diefes Ganze 
befchaffen feyn? Natürlich fo, wie das Ganze , zu 
dem es früher gehörte. Die einzelne Handlung wird 
nun uns fo befriedigen muffen, wie die ganze Welt- 
gefchichte — einen unendlichen Geift befriedigt« 

So kann denn der Dichter aus feiner An fchauung 

fanz klar eine Ueberzeugimg gewinnen ,. die feinen 
lanen die Einrichtung giebt^^nach der fie Hand- 



lungen im philofophifchen Silnne bilden d. i. eine 
Folge von NBeffebenbeiten,' die als Urfadien ^ und 
Wirkongen zuletzt zu einem Thatbeftande hinfüh- 
ren. Die Einheit der Handlung ift demnach in dem 
Begriffe derfelben gegeben, und die Anwenduns^ «uf 
den Stoff, mag er erdichtet oder gefunden leya, 
ergiebt fich von felbft. Im «rften Falle hat der Dicfa-> 
ter zu fehen , dafs er die hefte Kette von Urfachen 
tind Wirkungen erfcjiaffe, und im zweyten, dafs er 
alles entferne > was fich nicht allein lind ausfchliefs- 
lieh auf fein Ziel, das Scblufsfactnm, bezieht. Hier 
bietet fich allerdings noch eine kleine Schwi^Mckeit 
dar. Der Dichter findet eioe Begebenheit, Stttn 
Verlauf ihn fo anzieht, deren Schliifs ihn fo bq;ei- 
ftert, dafs fie zu einem Drama ganz gefchaffen fcheint. 
Aber die Urfachen, die ihnlierbeyführen, find Ib 
zahlreich und mannichfaltig, dafs er fich, weil erfia' 
nicht alle mitnehmen kann, in einer peinlichea 
Wahl fieht. Wie foll er wählen? Soll ihn die Stärke 
der Urfachen allein beftimmen? Wenn die ftärkCtea 
nun grade die entfernteften find und die naheliegen- 
den blofse Yeranlaffungen? Die Stärke der Urfachen 
ift allerdings fehr zu berflckfichtigen'; "Mhdefs hat er 
noch eine andere Richtfchnur, die ihm die Wahl er» 
leichtert. Er unterfucbe, ob jene entfernten Urfa- 
chen noch zu einem andern Factum führen und zu 
welchem von beiden fie eigentlich gehören. Gehö* 
ren fie zu dem andern, fo icann er ne nicht benutzen, 
wofern es nicht in feiner Macht ftebt, fie von jenem 
ganz abzutrennen*. Gelingt diefs, fo find fie fein« — 

Der Dichter der WIringer nun hat in feinem 
Plane gegen diefe Einheit der Handlung verftofsen. 
Erftens erfährt Geargios auf eine ungefchickte Weife 
Zoen's und HoraZcT« Plane. Er fteckt in einet hoh- 
len Säule und horcht. Was bewegt ihn zu horchen? 
Weifs er denn, dafs hch Harald jetzt zu der Kaiferin 
begeben vnrd? Und wenn er das wüfste, weifs er 
denn ob die Kaiferin ihren Liebling grade in dem 
Saale werde fprechen wollen ? Ja es ift fehr un^ 
wahrfcheinlich und von der Kaiferin recht unklofi» 
dafs fie eine fo vdchtige Unterredung in einem Saale 
hält, der allen offen itehtj in dem der Kaifer fich fo 
eben befunden hat, in dem man den Kaifer fo im 
Vorbeygeben treffen kann, vne er felbft bey Harald^i 
Ankunft fagt, in dem Cefa Gelegenheit zum Horchen, 
darbietet. Sobald fie fich durchHaroZcT« befchloffe* 
ne Abreife gezwungen fühlt fich ihm zu entdecken, 
fo mufste fie doch jeder möglichen Bekanntwerdung 
ihrer Plane vorbeugen. Man fieht wohl, der Dich- 
ter hat das fo haben wollen, und hat fiberfeheuj 
dafs noch viel mehr fich dagegen einwenden läfst. 
Mag nun aber Georgias das Gefpräch mit angehört 
haben, wie kommt er denn ta der Kenntnifs von 
Harald^s Gedanken iSibw d^LS im Gefpräch mit der 
Kaiferin Vorgefallene? Diefe geht weg und Harald 
ift allein. Er überlegt, er beicbliefst. Wenn nun 
im Buche hinter dem Namen Harald, in Parenthefe 
ftände ,>(er denkt)?" Wo bliebe denn da das ganze 

Stfick? 
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Stück? AufderBflhne freylidi redet Harald: aber 
onr ~fQr die Zuhörer ; iär alle auf dem Theater 
denkt er blofs. Fiel Hn. O. nicht bey, dafs ja oft 
ibgar die Scbaufpieler das nicht hören dürfen , ttss 
dicht neben ihnen auf der Scene mrlüieh gefprochen 
werden foll ? Vielleicht wirft man ein : Harald fpre-_ 
ihe hier im Affe'ct > in der VergefTenbeit laut. Das 
w5re eine unverzeihliche Zerftreutheit. Nein, er 
Iftyorfichtig, wie wir fpäter erfahren, und weifs^ 
wo er fich befindet. So weit kann Geh ein vorGch- 
tiger Mann, der' fich eben erft (gegen Zoe") gezwun- 
gen hat ruhig zu fcheinen , nicht yergeifen, dafs 
er an einem ganz offenen Orte werde Gedanken laut 
werden laUen, die wenigftens ihm den Kopf koften 
können. Genag das Horchen thut hier feine Dienfte 
lädit^ and bleibt auch abriseot» wenn eS nicht durch 
die Umftände recht wahrfoheinlicb und faft noth« 
l^endig gemacht wird , immer das fchlechtefte Ver- 
tatfamittel • weil es nur eine Art Deue ix machina 
abgiebt. EUn folcber ift in den Wäringern ferner 
der Eremit, der bey Harald^e Rettung erwähnt 
worden. Was will der fyrifche Einfiedler in Kon- 
ftantinopel? Nun» er fegt e^ ja felbft im fQnften 
Akte: er kommt, um die jungen 5öf;ine feines se- 
liebten alten Norwegs noch zu Tegnen* Ganz wonh 
dber warum grade, jetzt? Warum nicht etwas früher r 
IVamm nicht fpater? Weil er fonft die zärtliche 
Untecbakung Mariens und HaraldTs nicht hätte 
ftören, weil er diefen letztern nicht hätte ret- 
ten können , antwortet der Dichter. Das ift al- 
lerdings forden Dichter ein triftiffer Grand, und 
der £remft mufs dem Befehle nacnkommen ; aber 
in dem dramatifcben Kunftwerke foUen die Hand- 
hingen der Perfonen alle Urfachen und Wirkungen 
feyn. Was möglich ift, ift noch nicht wahrfchein- 
lieh, und was wahrfcheinlich ift» noch nicht noth- 
wendig. Der Dichter rettet hier den Harald durch 
einen Helfer, den er abfehickt. Was hat der Dich- 
ter fQr eine Befugnifs dazu? Wir verbitten un& im 
Schaufpielhanfe und im Buche alle fremde Einmi- 
fchung. Wir wollen niemanden anlangen fehn, der 
nicht feine eigenen guten Grflnde hat mitznfpielen. 
£ine andere fchwache Stelle des Planes finctet fich 
Im ffloften Akte. Harald will (im vierten Akte ) 
feine Befreyung durch Marien nicht annehmen. 
Da zeigt ihm Maria ^ dafs fie und der Eremit ihn 
nicht würden retten können. Sie könnten zwar die 
Wäringer zu Hälfe rufen ^ aber diefe würden mit 
Kampfgetöfe den Tburm ftfirmen und -* ihn ermor- 
det aus den Ketten löfen. Harald fcheint zwar die 
Triftigkeit diefes Grundes nicht recht einznfehen; 
allein es fcheint auch nur fo ; er fieht fie ein , er will 
nur Marien nicht der eatfemteften Gefahr aasfetzen. 
Endlich jgiebt. er einem weit fehwächern Grunde, 
den er {elbft entdeckt, Gehör, und entfernt fich. 
Nun find wir fiberzeugt, dafs er mit aller mögli* 
ehen Vorficbt zurückkehren werde, um Marien aus 
dein Thurme zu holen. Der Eremit lagt auch bey 
den Wäringern, HoroU fey nach dem Thnrine 



gegangen, und doch «- findet er fdäe Geliebte 
nicht mehr im Gefangniffe. Wie die Foke zeigte 
hat fleh die Kaiferin ihrer bemächtigt. Alfo wur- 
de ihr Harald zum zweyien Male, rerrathen? 
Durch wen? wie? davon erfahrt niemand ein 
Wort Freylich giebt es tanfend Möglichkeiten» 
taufend Wege, auf welchen die Kaifenn benach-* 
richtigt worden feyn kann; aber mag es doch 
leicht haben «fchehen können, wir wollen wiffeO 
wie es ge/chehen iß. Kleinigkeiten werden ver* 
rathen; wenn wir nur wiffen^ daCs fie bekannt' ge- 
worden find^ fo kümniert uns das Wie? weiter 
nicht. Hier hingegen handelt es fich um die ganze 
Cataftrophe. Die Entdeckung des Geheimniffea 
koftet Marien das Leben, und wir wiffen iiichtt 
wie es entdeckt wurde. Sollen wir uns felbft et- 
wa einen Zufall erdenken? O der Zufall (jpielt Jn 
unferm Stücke ohnehin eine fatale Rolle. Ceargioe 
Horchen ift nicht viel mehr, al9 ein Zufall, und 
nun diefer zweyte! Die ganze Intrigue des Stü- 
ckes ift ohne clen allmichtigen ZofalF vergeblich. 

Wir fehen ferner eine Perfon im Plane, de^ 
ren Thätigkeit zu einer andern Handlung gehört» 
als zu der, welche alle übrigen ausfahren. II ec. 
meint die ruffifcbe Pürßin Ef^f. Wenn Rec. das 
Trauerfpiel des Hn. O. verfteht, fo foll die ganze 
Handlung zu dem Schlnfsf actum. führen, dafs Ha^ 
rald, der Marien liebt und von ihr wieder geliebt 
wird, dadurch, dafs er die woUüftige Kaiferin 
verachtet , von diefer feiner Geliebten beraubt wird. > 
Was thut nun Elißf zur Herbeyführung des Schluf- 
fes? Nichts. 5ie kömmt und verhindert den Jla- 
rald feiner Maria anzugehören. Aendert das et- 
was? Nein. Harald lieht Marien, Maria ihn, wie 
zuvor. Er virird zuletzt blofs Eä/lf mitnehmen ^ 
ftatt Marien. «^ Das ift alles. Haifdelt deswegen 



^Maria anders gegen Harald, oder er gegen {e? 
Auch nicht. Der Punkt, .wo beide fich nachher tren- 
nen werden nach ihrer Meinung, liegt ganz aufser- 
halh diefes Trauerlpiels. Und was verlöre der 
Dichter, wenn JSi/^ ganz weggeblieben virare? Die 
Antwort ift vrieder: nichts! denn da fie die Hand- 
lung nicht fördert, fo ift fie dem Intereffe als un- 
nütze Perfon hinderlich. Aber was gewönne der 
Dichter durch diefe Entfernung? Sehr viel. Statt 
dafs durch Elifife Erfcheinen die freye Liebe Ha<v 
räUPs und Mariens in Feffeln gefcblagen vrird und 
nur unter der Aegide des EcUmuths noch han- 
deln kann, würde fie fich ohne diefe als die volle 
Flamme der reinften Leidenfchaft zeigen dürfen» 
Edelmuth rührt uns als Beweggrund von Hand- 
lungen immer weniger, als Liebe, felbft wenn diefe 
die lieimliche Stütze jenes ift. Ferner vrflrde Ma- 
riens Ermordung viel wahrfcheinlicher werden, als 
fie jetzt ift. Elyißs Dafeyn ift demnach von allen 
bisher entdeckten Fehlern der gröfste. War dem 
Dichter der Plan noch nicht ~ verwickelt genug? 
Das wäre ein fchlimmes Zeichen gegen fein Genie. 
Das Genie liebt Einfalt, fagte Lejflng. Es fehlt 
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r aach foiift nicHt in unnöthigieil Perfonen \tt 
lern Traiterrpiel. Wir fehen, dafs der Kaifer 
B fehr unhedputendö Rolle (pielt. Er ift ei-» 
itlich ganz Qberftaflig, denn die Audienz dient 
weiter nichts, als uns zu benachrichtigen, dafs 

MajeTtät dem Harald den Titel Panhyperje* 
?os geben. Und diefe Scene nimmt zehn Sei-* 

ein. Ferner mufs er de^ Eremiten, dem et 
itang blofs darum bezeugt, um ficb dem Volke 
hlwoUend zu bezeugen und einen x^äcbtigea 
Iksfreundzu h^en, bevHofe einführen. Beide 
»nen find fo matt, greifen fo wenig lebhaft in 

Ganze! Haralcts Ernennung konnte immei; 
ter der Scene gefchehen , und die Einführung 

Eremiten liefs (ich anderweitig viel beffer an-r 
ngen. Wie? wenn iha die Kaiferin für ihre 
ne zu Gunften Harald*^ zu gewinnen gefucht 
te, als.fie diefen auf den Thron haben wollte? 
nde er dann der Handlung nicht viel nSher? 
r Dichter hat des Kaifers unnöthige Perfoa 
xh einen andern unnützen Menfchen verftärkt, 
ch den Proioveßiaire Simeon, Mit diefem plan- 
t Se. Majeftät recht gemflthlioh albern Tor der 
dienz. Wozu denn? Was unfer Intereffe nicht 
gert, vermindert es. Wir brauchen keine Ru- 
mnkte in der Tragödie, wir wollen bis zum 
de immer in innerer Bewegung erhalten feyn. 
ar es etwa nöthig tms den Kaifer vorzuführen, 

zu zeigen , dafs Zoe*s Hafs gegen ihn fich durch 
le thörichte Altersfchwäche rechtfertigen laffe? 
iwerlich ! Wir find zwar im Drama , wie im ^e* 
inen Leben , niobt damit zufrieden , dafs von je-- 
ndes Seelengröfse und Liebenswürdigkeit nur ge- 
tet werde, ohne dafs wir ein Pröbchen davon 

fehen bekommen, .aber den Mangel derfelbea 
üben wir eher, befonders wenn ihn niemand in 
eifel zieht. Wir dürfen nur von Harald er- 
ren , dafs die Kaiferin in diefem Punkte Recht 
»e« fo'find wir überzeugt. Oder foU der Kaifer 
{ ein BÜd der ' Menfchen geben , die damals in 
nftantinopel auf dem Throne fafsen? O, das 
ama ift Keine dialogifirte Gefchicbte. Recht 
:, wenn der Plan deUelben uns nebenher einen 
ck in die Zeitumftände thun jäfst; aber diefer 
ck mufs eine nothwendige, durch den Plan 
echtfertigte Nebeufache feyn. In diefer Bezie- 
he ift I\ec. fehr geneiet, auch die Scene der 
echifchefi Bürger in cfer Wäringerhaile über- 
fig zu finden. Ziiir Handlung tragen fie wenig« 
ns nichts bey. ^ Es ift doch klar, dafs Scenen, 

einen andern Zweck haben, als die Verwi- 
slung und den Ausgang, auch zu fremden Be* 
chtungen Veranlaffung geben. Schlimm genug, 
nn v^lr überhaupt uns mit dem Drama in der 



Hahd bd^ Im Scbaurpi^lhaüfe auf B^tfachfungeti 
einlaffen. Ein Beweis, dals uns der Dichter nicht 
feffelt. Wir foUen nut M^n und hören und uns 

f;ar nicht losreifsen können. Und nun erft noch 
remde Betrachtungen! 

{JDi€ Fortftttung folgt.) 

RÖMISCHE LITERATUB. 

D&ESDiv^ in d. Wagner. Buchh.: P. Papinii StatH 
libH quinque Sih>arum, ex vetuftis exemplaribus 
recenfuit et notas atque emendationes ad jecit 
Jer^1Uark2andu3 , ^ Colleg. St. Petri Cantabrig. 
focius. Editio auctior indicibusque inftructa. 

larr. xxxiii u. 42S s. 4. 

Die Ausgabe der Silvae des Sfatiwt von Marhlandf 
JLiondon 1728, war vergriffen und wurde w^gen dec 
mannichfaltigen Schätze, die in den Commentariea 

* enthalten find, oft vergd>]ich gefucht; Somit was 
es ein verdienftliches unternehmen der W^gner-r 
fchen Buchhandlung, diefs Werk von Neuem abzu- 
drucken« Vor Allem verdient mit Lob erwähnt, zi 
werden, dafs die Buchhandlung nicht darauf aus- 
ging, durch neue kleine dOrftige exegetifche ZugaU 
Den diefer Ausgabe VorzOge vor der altern verfchaC- 
fen zu wollen, fondern nur einen genauen Abdruck 
veranftaltete, ttiit der einzigen billigen Abweichung 
dafs die jiddenda der Originalausgabe an ihrem 
Orte eingefchaltet, eine Anzahl von Lesar^len und 
Conjecturen, die MarklancI in einer /arriy^o als in 

N den Text gehörig, nachgeliefert hatte , in den Tex^ 
aufgenommen und die Lesarten der Originalausgabe^ 
unter dem Texte der neuen Ausgabe ben>erkt wur« 
den. Die forefälti^ Correctur befor^e-Hr. Jidiam 
SUli^ in Dresden, und da die Originalausgabe nur ei- 
nen indea: auctorum enthält, ffigte derfell>e nocli ei- 
litnittdea: rerum et verborum bey, wdchem freylieb 
eine gröfsere Vollftändigkeit zu wflnfchen wäre. 
Aufserdem erhielt derfelbe durch Hn. Prof« Frans^ 
Pojffbw eineCollation eines Codex der Rhediger^Xobea 
Bibliothek in Breslau, weiche p. XXI bis XXXIII 
abgedruckt iilt, fanimt einigen Bemerkungen} welche 
PaJJow in einem akademilchen Programm vom 3ahr 
1818 dazu gegeben hatte. VorzCIclichesLob verdient 
bey diefer Ausgabe das treffliche Papi^ und dev 
fchöne Druck. Demnach kann Reo. verfichem» 
dafs diefer Abdruck, der altern Ausgabe nicht bjofs 
nicht nachfteht, fondern in allen andern Dingen ibr 
gleich ift, durch die Zugaben aber noch einige Vor- 
zöge vor [derfelben befitzt. 

Am Ende- des Buchs zeigt der Verleger an» 
dafs er in Reicher Weife die Ausgaben des Siliu* 
Italicus yonbrakenborchunddesLucanusyon Ouden- 
dorp werde abdrucken lallen. « 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Bm.iiri in A Schlefinger. Buch-u. Mufikh.: Die 
IFäringer in Konftaniinopel. Trauerfpiel ia 
fünf Akten von Oehlertfchläger u. f. w. 

■ 

{ForiJtUung der im vorigen Stück abgebroeftenen Reeenßtm*) 
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.ommen "Wir jetzt von der Einheit der flandlung 
eiflmal auf die freylich4>eynahe — aber mit Recht? — 
verfcboUene Einheit der 2eit. Rec. bemerkt biebey, 
dafs die -wirkliche Zeit gar nicht zur Richtfchnur im 
Drama genommen werden darf. In diefem herrfcht 
eine andre, eine dramatifcbe Zeit; aber keine, die 
lieh auf blofse Wahrrcheinlichkeit gründet, fondern 
eine, in der die Facta, fo wie in der wirklichen, nur 
möglich oder unmöglich find. Jene dramatifche Zeit 
zerfällt "wieder in eine phyß/che und moralijche^ wie 
die wirkliche, Zuerft von jenen. Facta find Wir- 
kungen von materiellen Urfacbeo. Wir wiffen un- 
Jiefänr, welche Reihe von folchen Urfachen zur Auf- 
teilung eines Factums gehört. Wir meffen alfo nach, 
ob alle diefe Urfachen vorhergegangen find, und be- 
merken wir keinen Maogel eines urfächlichen Glie- 
des, fo läfst fich eegen iJas Factum nichts einwen- 
den. Auf diefe Weile -erkennen wir ein Factum für 
materiell möglich .oder unmöglich. Andrerfeits ift 
die Handlung, welche ein Factum herbeyführt, Folge 
des SelenzuTtandes der nandelnden Perfonen, und 
eben darauf gründen fich auch die einzelnen Tbeile- 
der Handlung. Ein Seelenzuftand ift wieder die 
Folge gcwiffer Empfindungen, Gefühle und Gedan- 
ken- X)a nun im Öräma die Seel^ der handelnden Per- 
fonen offen vor uns liegt, fo find wir im Stande, die 
^änze Reihe voaEmpündungen, Gefühlen und Ge- 
danken zu. verfolgen, welche die Perfon zum Han- 
delt' vermögen ; und wenn wir hier Lücken oder ein 
MifsverhältnifszwifchenUrfache und Wirkung wahr- 
nehmen, fo find wir berechtigt, die Handlung für 
moralifch unmöglich zu erklären. Das ift die dra^ 
7naii/dhe ^eii. Freylich muffen fich die Perfonen im 
DrtüTia, Wenn fie von Zeitbeftimmun^en reden, der- 
jenigen bedienen, die in der wirkljchen.Welt gel- 
ten, denn fie ftellen IVteipfcb^n vor. Aber diefe dra- 
matlfchen Menfchen Uqnnen in einem Tage oft viel 
mehr vollbringen , als wir ii\ einer Woche. So oft 
wir uns im Scliaufpiele befinden," guclcen wir in eine 
Welt, in welcher Urfache und Wirkung zwar in 
dem Verhaltniffe/tehen , wieiq ijler Yrirklichen , al-- 
lein mit dem Unterfchiede, dafs fie in der wirkli- 
cnen gewöhnlich g;etjre^nt find» 'wä^rc)(n4 fie in der 
dramatifchen fich' unm'ttelbär einändfji: anfchliefsen. 
Die Einheit der Handlung im Dran^ verlangt ^ICo, 
A. U Z. 1829. Brßer Band. ' ' ' 



dafs alles, was gefchieht, in dem VerhältnilTe von 
Urfache und Wirkung ftehe; die Einheit der Zeit, 
dafs die Verknüpfung diefer Urfachen und Wirkun- 
gen vorhanden und üchtbar fey. Betrachtet man 
nach diefer Anficht von der Einheit der Zeit den 
Plan zu dem Trauerfpiele des Hrn. O,, fo findet man 
die phyfijche Einheit der Zeit zwar beobachtet, aber 
gegen die moralifche mehr als einmal gefehlt. Da 
ift z. B. erftens die Verwandlung der liebedürftendcn 
Kaiferin in eine blutdürftige Furie in einer Scene un- 
möglich. Der Verrath Haralds gegen, fie giebt zwar 
einen hinlänglichen Grund zu diefer Aenderung ih- 
rer Gefinnungen ; aber läfst fich der ganze Streit 
zwifchen fehnfflchtiger, beglückender Liebe und Ei- 
ferfucht, gekränktem Stolze und Rachluft, durch 
welchen jene Urfache zu ihrer Wirkung gelangt, in 
d?n Raum einer Scene bringen? Und wenn er fich 
hineinbringen liefse, hat ihn der Dichter hineinge- 
bracht? Wie kurz oder wie lang jener Streit feyii 
müfste, hängt von der Atilage des ganzen Charak- 
ters ab, undgehört nicht hierher, aber vorhanden 
müfste ^r feyn, und in fo kurzer Zeit liefse er fich 
unter keiner Bedingung beendigen, dafs die begün- 
ftigende Liebe, und. die befchloüene Rache der Kai- 
ferin in eine Scene fiele. Sobald eine Leidenfchaft in 
der mcnfchlichen.Bruft zur Herrfchaft gelangt ift, fo 
läfst fie fich nicht im Verlaufe eines Augenblicks 
durch einet andere aus ihrem Befit^e vertreiben. 
Diefe andere mufs wachfen , überhandnehmen, ehe 
der Kampf zweifelhaft wird ; und dann ift der Sieg 
noch unentfchieden und neiet fich erft auf die Seite 
der einen Partey, wenn die Kraft des Menfchen ge- 
fchwächt uncf das Her^ beide Leidenfchaften neben 
einander in fich zu tragen unfähig wird« Denkt man - 
fich den gegenwärtigen fpeziellen Fall, ohne auf den 
befondern £harakl;er der Kaiferin zu fehen, fo würde 
fie doch wenigftens vom Schreck übermannt wer- 
den, den Georgios entfernen, im Schmerze wüthen 
und erft nach einigen WindftilJen zu einem Ent- 
fchluffe kommen muffen. Aber was thut Zoe in den 
Wäringern? Sie wankt zwar bey Georgios Mittheir- 
lung halb ohnmächtig, erholt fich indefs fogleicb 
wieder und fagt : 

Bin ich TerfchinShi, und will er mich vcrrftthen 
Er Aerbe dann. 

Und nun wird fogleicb der Racheplan entworfen 
Wer das' nicht abgefchmackt und aer moralifchen 
Zieit - Einheit nach unmöglich findet, der K^t weder 
Gefchmack,'noch Eirfahrung. In der letzten Scene 
halt Zoe Morien das Verbrechen vor, das diefe an 
ihr durch die Befreyung Haralds begangen hat. Zoe 
lebt nämlich noch in der Ueberzeugung, dafs Maria 
ihre glücIUiche JNebenbublerin fey, dais Harald mit 
Qq ihr 
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ihr entfliehen wolle. Nichts fcheint daher natOrli- 
cher* als dafs fie bereits den Vorfatz hat, Marien 
niedcriuftofsen; und wenn fich ihre Anficht von dem 
Verhältniffe zwifchen Marien und^Harald nicht än- 
dert, fo kann der Mord, den fie begehen will.,^ durch 
'das folgende augenblicklich herbeigeführt werden. 
Aber Maria fagt ihr, dafs Harald feiner verfproche- 
nen Braut treu nach Norweg folgen werde. l)as än- 
dert die ganze Sache. Wenn in Zoe zuvor bey dem 
Anblicke Mariens nur die Wutb gegen die glück- 
liche Nebenbuhlerinfcbäumt, fo muß fie nach die- 
fen Worten in ihr zugleich ein verrathenes Weib 
fehen , wie fie felbft ift. Ihre Rache gewinnt fchon 
eine augenblicklich^ Sättigung. Was fie nimmer zu 
bewirken im Stande gewefen wäre, das Herz Ma- 
riens durch freywillige Entbehrung zu quälen, hat 
das Sehickfal für fie getban. Sie könnte Marien nur 
tödten. Diefe unerwartete Sättigung ronfs ihren 
Zorn nothwendig abkühlen und, onne fich es felbft 
zu geftehen, wird fie fich auf der andern Seite heim- 
lich zu Marien hingezogen fithlen, denn Maria ift 
ihre ünglücksgefährtin. Das Wie? ihres beiderfei- 
tigen Zuftandes erlaubt ihr det Drang des Augen- 
bBckes nicht zu unterfucl^en. Wenn fie dazu Zeit 
haben wird, fo läfst fich die Ermordung Mariens, 
noch möglich machen ; aber es mufs viel d^zwifchen 
liegen^ tmd hier find dem Dichter nur noch Minu- 
ten vergönnt. Er fcheint den Anftofs felbft wahrge- 
nommen zu haben. Zoe erfährt jgerade den wichti- 
gen Punkt erft am Ende des Gemrächs, und kaum 
hat Maria die Worte der Aufklärung gefprochen, 
fo entfteht Lärm hinter der Bühne. Wahrfcheinlich 
foll die Kaiferin dadurch verhindert werden, den 
Sinn von Mariens Worten zu faffeB. Das wird aber 
nicht ang^hn. Die Eiferfucht hört einer Nebenbuh- 
lerin gegenüber fcharf und nichts ais diefe* Wenn 
nun auch Simeon fchnell auftritt und mit der Nach- 
richt von Georgios Tod und Niederlage die Kaiferin 
dringend zur Fnicht mahnt, fo ift dadurch noch kei- 
nesweges der Zeitpunkt herbeigeführt, in welchem 
Zoe äuirien niederftofsen mülste. Sie wird fie im 
Gegentheil mit fich zur Flucht fortreifsen. Und' 
^warum foUte fie das nicht? Sie muis begierig feyn 
mehr zu erfahren , und falls ihr die ümftände weir 
tere Aufklärung verfagen und Marien aus ihrer Ge- 
walt zu reifsen drohen, fo bleibt ihr der letzte Schritt 
immer Qbrig. Aber dann ift das Stück noch nicht 
aus, wenigftens nicht fo aus, wie es der Dichter ha- 
ben wilL Diefer hat fich alfo mit der Kaiferin zwey^ 
mal in der moralifchen Einheit der Zeit Sprünge er- 
laubt, deren Ausfüllung das Trauerfpiel gewiTs um 
die Hälfte länger gemacht haben würden, und feinen 
Stoff dadurch wider Gebühr zufammengeprefst. 

Wenden wir uns jetzt zu den Oharaktertn des 
Stücks. Die Kaiferin bietet einen Charakter dar, 
deffen Schilderung an mehren Stellen vortrefflich 



finden , welches augenblicklich von einem der Liebe 
ähnlichen Znftatide in zornige Kaferey tfbergeht. 
Aber ift die Kaiferin, wie fie fich vorher, zeigt, ein 
folches Gefchöpf ? Gewifs nicht. Nur ein Sinnen- 
kitzel bey einem Weibe, deffen Grundcharakter aus 
herrfchwflthigerGraufamkeit befteht, geht fo fchnell 
vorüber; die Kaiferin aber benebelt kein folcherSin-» 
nenkitzel, in ihr glüht eine tiefere Leidenfchaft. 
Schon die erfte Seen« zwifchen ihr und Georgios 
läfst etwas anderes vermuthen. Zoe heifi$t den Gri^ 
chenanführer freundlich willkommen. Diefer ver* 
fucht (einem Hälfe gegen Harald durdii Verleumdung 
deffelben Luft zu machen. -Und was thut die Kal^ 
ferin ? Sie widerlegt ihn auf eine den Georgios fcho* 
nende Weife und erinnert ihn an feine AusGcht auf 
Mariens Hand, die fie ihm verf prochen. Zeigt das 
nicht von einem guten Charakter? Die Liebe macht 
durch fich felbft glücklich. FremjJerHafs gegen den 
Geliebten berührt fie nicht, wo fie ihn nicht für ge— 
fährlich hält. Wie könnte fie alfo in Zorn gerathen ? 
So äufsert fich die Liebe in ihrer edelften Geftalt. 
Eine minder reine und grofse Leidenfchaft in einem 
leicht gereizten Weibe würde dem Verleumder mit 

S'ftiger Schärfe geantwortet haben, ftatt ihm das 
lück in der Ferne zu zeigen , wodurch der Menich 
fich leicht von allen ihn entehrenden Neigungen be- 
freyt; Aber könnte Zoe*5 Ruhe nicht davon herrüh- 
dafs fie keine wirkliche Liebe zu Harald fühlt? 



ren 



Könnte Georgios Verweifung auf feine Hoffnung mit 
Marien nicht blofs ein Kunf^riff feyn , um ihn mit 
etwas zu befchäftigen , wodurch er hinlänglich dn- 

Sinommen und verhindert würde, die fLaiferin in 
ren Planen zu ftören ? Rec. will fich nicht auf cfas 
Folgende berufen; durch Zoe's Benehmen in diefer' 
Scene wird der Einwurf widerlegt Wenn Zoe auf 
Harald nur lüftern jft, fo mufs fie jede Berfihruns 
diefes Gegenftandes vermeiden« Die finnlicbe Glntn 
trägt das Gefühl ihrer Niedrigkeit iit fich. Sie ver- 
birgt fich gern ; denn vde leicht könnte fiie fich im 
GeTpräclie verrathen! Hier mufs fie fich fogar ver- 
heimlichen, denn fie darf fich doch dem Feinde Ha* 
ralds- nicht Preis geben. Alfo würde Zoe die Rede - 
von Harald abbringen und nicht mit Gelaffenheit, 
fondern mit fichtlichem Mifsbehagen. Sie würde 
dem Georgios ungefähr mit der Würde der Kaiferin 
unterfagen, fie mit den Ausbrüchen Jeioes Neides 
zu beheiligen« Ja fchon darum müfste ihre Begierde 
verborgen bleiben , weil fie der Sättigung dertelben 
durch den noch unwiffenden Harald nicht ficher ifu 
Aber wenn fie Haralds Gefinnungen nicht, kennt,' 
wie kann fie denn auch bey wirklicher Liebe mit 
Gelaffenheit an ihn denken? O darin liegt ein neuer. 
Beweis für die Reinheit ihrer Leidenfchaft« Es ge- 
nügt ihr fchon, 4hn zu lieben. Das macht fie heim- 
lich glücklich. Sie darf fich erlauben ihn mitRuhe 
zu, vertheidigen, fo zu yertheidigen , wie ihn eine 



ift* Wir haben oben gefehen, dafs Ihre Verwand-* . Fremde vertheidigen würde. Sie ift fich noch kei- 



iung in eine blutdürftige Furie zu plötzlich gefchieht; . 
hier dürfte der Ort feyn, zu unterfuchen, wiÄ un- ' 
gefahr diefe Sinnesänderung hätte erfolgen mülTen. 
An und für fich kann fich allerdings ein Gefchöpf 



ner Schuld bewuist. «^ Welch herrliches Weib! Mit 
diefem erfben Einwurfe fallt d^r zweyte von felbft. 
Sobald fich Gebr^ioS'entfernt hat, lernen wir fie nä- 
het kennen, Sie weifs» in welchen Verhaltniffen 

fie 
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Ce fich beendet. Zugleich fdblt fie (ich als Kaiferin. 
Harald ift Jafon , 6e Medea. Sie will ihn den Ihri- 
^n nennen und er^wird nicht undankbar feyn. Wir 
tri^n nun von ihr erwarten, dafs fie alles um feinen 
Befit? wagt, und die Mittel werden uns wohl an die 
mufanie GewaltthStigkeit ihrer Zeit erinnern. Der 
Widerfpruch, der hierin mit dem Vorhergefagten 
za liegen. fcheintjr ift nur eingebildet. So lange fie 
an ihn allein denkt, ift fie nichts als die zärtBche, 
liebende Zoe ; fobald 6t fich in der Wirklichkeit 
omfieht, eine unter den glänzendften Qualen Gefol-- 
terte, eine Unglückliche, die aus der Gefchichte 
ihrer Vorgfingerinnen weifs, wie man die Bitterkeit 
des Lebens yerftlfst und welche Schritte zum GlQcke 
führen. Unter diefen Umftänden ift es natOrlich, 
dafs fie^ als dfir Kaifer ihr begegnet, zu ihrer Zofe 
IMonefagt: 

Die FelFeln w«rdt lofa rp?engeii — - odler Hellen« 

Und fo benimmt fie fich auch in der Scene mit Ha- 
rald , die ^ne der fchdnften des sanzen Stockes ift. 
Mit klarer Beredtfamkeit zeifftihrHarald die Gründe, 
die ihn abrufen , in feinem Heimweh und der durch 
Eliot des Grotaea Tod erledigten Königskrone. Zoe 
fragt ihn: 

Wiegt eine Kaiferkrene fie nicbt auf? 

Har^d HbethSrt fiel und Übt fich im Fluffe der Redß 
nicht ftören. 2oe verfinkt in Gedanken, ^yserihr 
Ld>ewohI fagt : 

Qieb mir den Urlaub nad vergi£i nicht mein! 

erwttcht fie ans ihren Träumen : 

lA ditAk verffefTeii, Harald? Nimmermeiiv — 
tHch wiU ich dich , hej Gott ! ^ auch nicht Terltcren. 

Wfe herrlich ift diefer UebKsrgang gewählt! Sie ver- 
£i&t in feiner Kähe alle Verhälttiifß. Neben ihm ift 
fie ein glückliches Weih ohne Kummer. £rft der 
Abfchied erinnert fie , dafs nicht alles in der Wirk-- 
liclikeit fo fey, wie es feyn feilte. Da tritt die Kai^ 
ferin henror« Sie bekennt Harald ihre Liebe, fie 
fchiki^rt ihm ihre Lage in der Verbindung mit dem 
alten > ßeift- und körperfoh wachen Kaifer, Sii^jer- 
innert üch dabey an ihre Vorgängerinnen in ähnli-^ 
chen Verhältniffen. Sie will fidb von dent verhafs« 
ten Gemahle befreyen, wie jene; doch nicht duxcK 
llordy fondern durch ein Klofter. Freylich foll er 
— und das war damals fo gewöhnlidi — geblendet 
werden. Indefs läflst fich alles , was üe fagt, ent- 
schuldigen. Man fieht, dafs die Sophismen der Liebe 
und det Drang des Augenblicks ihre Macht äufsern.. 
MSt einem Worte,' nicnts berechtigt uns bisher, fie 
ÜLit moralifch fchlecht, für ein Ungeheuer zu halten. 
Verblendet durch den Schimmer eines nie gi^noffe- 
nen Glückes taumelt fie durch den Zeitgeift und ihre 
Erfahrungen gehärtet einem Verbrechen entgegen. 
Mit .dem Ende ihrer Rede tritt der Wendepunkt ih^ 
res Verhältriiffes mit Harald ein. Früher wird ihre.^ 
Hoffnung auf Haralds Befitz dadurch geftfltzt, dafs' 
fie ihn fbr noch frey hält Sie fühlt fich! überzeugt, 
dafs £eine Verlobung mit Elifif in Rufsland nur durch 
Langeweite herbeygeffihrt worden fey. Damals 
kannte er die Herrlichkeiten des griechifchen HQfes 



noch nicht. Jetzt mufs fich fein Maafsftab fifr Glück* 

feändert haben. Und als fie ihm die Nachricht von 
IJiGfs Tode hinterbrachte , weinte er nicht einmal. 
Elifif ift alfo kein Hindernifs. ^Darin hat fie Recht- 
Harald fühlt nur noch Freundfchaft für die Verftor- 
bene; fein einziger Wunfeh für fie befteht darin, 
dafs er ihr die ewige Seellgkeit erfleht. Nun be* 
kennt ihm die Kai&in ihre Liebe. Er eilt nicht 
gleich in ihre Arme. Pas erwartet fie von einem 
kalten Nordländer auch nicht. Aber er erftaunt und 
ruft aus : 

Da bift nicht Wittwe. 

Endlich, als fie fich ausgefprochen hat, erfcheint er 
verwirrt. ' Daraus erkennt die Kaiferin, dafs er fie 
nicht liebe, oder beffer in ihrer Seele gedacht, dafs 
er fie nocH nicht liebe. Daher fragt' fie ihn, ob er 
wenigftens bleiben und fie nicht verratheh wolle? 
Das verfpricht et; nun will fie weiter nichts hören. 
Sie fohlt fich heföhämt. Er foll ihr nichts mehr ant- 
worten, auch nicht bald antworten, er foll nur blei- 
ben und dankbar feyn. Sie giebt ihn alfo nicht auf, 
fie wird noch hundert Mittel erfinnen , ihn zu feffeln. 
Sie glaubt fich vom Ziele noch nicht, viel weiter ent- 
fbrnt, als vor ihrem Geftändniffe, und dafs fie Ha- 
ralds Ehrlichkeit nicht. in Zweifel zieht, geht dar- 
aus hervor, dafs fie ihn ohne' weitere Vörfichtsmafs- 
regeln entläfst. Bis dahin liegt der Charakter der 
Kaiferin klar vor uns und nun führt uns der Dichter 
auf einmal unter der UeberfchriftZöe eine Verruchte 
vor, in der wir durchaus die Kaiferin nicht wieder 
erkennen. Im Anfange der Scene mit Georgios 
fpricht noch die Zoe von früher. Sie ahnet Ränke 
in Georgios Reden und benimmt fich aufgeregter und 
verachtender gegen ihn, als in der erften Scene des 
Stocks. Enduch zählt er ihr alles einzeln zu, was- 
er weifs. Zbe erfährt plötzlich, dafs Harald mit 
Marijen, die er liebt, entfliehen und fie verrathen 
\^ill. Die blofse Mittheilung, mufs natürlich einen 
fcrrchterüchen Eindruck auf die Kaiferin machen, 
und Rec. fragt, ob fie in diefem Züftande irgend et- 
was™ denken, ob fie aufser ihrem Schmerze etwas 
ettipfinden v<drd? Die Unterredung hat gewifs auf- 

febört. Georgios fteht ihr wie ein fluchbeladener 
Ingiücksbotfe gegenüber. Seine Entfernung aus ih*- 
reu Augen ift: das erfte Bedürf nifs derUnglflöklichen. 
Wir wollen uns bey den Ausbrüchen ihres zcrriffe- 
^nen Herzens nicht aufhalten und in ihre Seele zu blik- 
ken fuchen, wenp fie fich erholt hat. VVer ift der 
Georgios, dem fie die fchreckliche Entdeckung ver- 
dankt? Ein liftiger Neidhard und Haralds Feind. 
Darf fie ihm unbedingt trauen? Sie mufs i^iffen J wie 
er zu Haralds Gefinnungen gekommen. Da erfährt 
.fie fein Horchen und eniält das Lied, welches Ha- 
rald für Marien gedichtet. Haralds Liebe ift gewifs, 
fcheintjgewife. Aber fein Verrath ? Wenn er fie ver- 
rathen will , fo darf fie nicht zaudern. Sie mufs fich 
feiner Perfon verfichern. Georgios zeigt ihr in der 
hohlen Säule ein Mittel ihn zu bäaufchen. Si6 aber- 
zeugt fich. Gewalt ift nothwendig; aber' auch ihn 
zu vernichteb? Noch linge nicht Jetzt muffen die 
UindernilTe erft beachtet werden, die fich dem Mord- 

' plan 
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p}aa gegen Harald in der Bruft der Kairerln entge^ 
^enftdlen. Es liegt alles in der Beantwortung zweyer 
Fragen zufammengedrangt. Was hat die Kaiferln 
uocn für Hoffnung, <i. h, wozu treibt fie die Liebe? 
und wie kann ihre morallfcbe Natur fo weit gebracht 

werden ? 

Für die Liebe ift noch nicht alles verloren » darf 
noch nicht alles verloren feyn. Wird das Weib, 
dem jetzt nach einer freudeijlofen Jugend vielleicht, 
zum erften und letzteo Male das GlQck der Liebe 
fich darbietet, wird diefs Weib die bisher unbefrie- 
digte, beifse SehnfucKt nach Erwiederung ihrer Ge- 
fahle aufgeben, fo lange noch der entferntefte Strahl 
einer Hofinunc in ihr Auge fällt^ Und was gewinnt, 
fie durch Harauds Tod? iS'ichts, als die Ausucht auf 
eine nächtlich finftre Zukunft. O, fie kam zu fpät 
mit ihrer Liebe; fie wartete zu lapge mit den Zei- 
chen ihrer Gunft, fo lange, bis eine andere von dem 
Herzen Befitz nahm, nach dem fie heimlich trachtete. 
Läfst fich diefe unfejige Verzögerung nicht wieder 

Sut machen? Was hält fie ab mit diefer Andern in 
ie Schranken zu treten ? ^i'och bat fie die Gewalt, 
eine Verbindung Haralds mit Marien unmöglich zu 
machen« . Lafs ^hen, ob er im Kerker Ähllos bleibt, 
wenn Maria ewig für ihn verloren ift; ob er wahn-, 
finnig genug feyn wird, dann noch die geöffneten 
Arme zu verfchmähen, die allein ihn wieder ans 
Licht bringen können, das Herz .zurdckzuftofsen, 
deffen Schlage ihn auf den Kaiferthron heben. Und 
Terfchmäht er dich dann, Kaiferin^ dann räche dich! 
Rec. will nicht behaupten, dafs diefe hingewor- 
fenen Gedanken der Kaiferin gegründete Hoffnung 
geben müfsten. Sie foUen nicht das Ergebnifs einer 
verftäßdigen üeberlegun^, fie follen die Sophismen 
derLeidenfchaft feyn. So hält fich der von derLei«- 
denfchaft beraufchte Geift an die entfernteren Com- 
binationen. Etwas ähnliches mufste die Kaiferin fich 
vorfchwatzen , etwas ähnliches mufste fie verfuchen, 
^e ihre Liebe zu Racheplanen Reifen konnte. In 
inoralifcher HinCcht fand fich eme andere Schwie- 
rigkeit für den Dichter. Wir haben keinen Grund 
in Zoc im Voraus ein böfes Weib zu fehen. Sie liebt 
Die Liebe erhebt an und für fich die Moralität de$ 
Menfchen. Nur im Zwange der UmftSnde verirrt fie 
iich zu Verbrechen. Zoe findet ihre Liebe nicht ver- 
birecherifch, weil die Umftände fie ungerecjbter Weife 
mit ihrem Herzen entzweyen. Die Gefchichte der 
Kaiferinnen giebt ihr Vorbilder genug, Sie befchliefst 
ihr Glück durch ein Verbrechen zu erkaufen. So 
lange ihr'kein Hindernifs den Pfad verfperrt, ift fie 
über ihren moralifchen Zuftand mit fich felbft nicht 
klar. Dem Menfchen koftet ein Verbrechen keine 
Ueberwindung, fo lange es ihm nirgend von feiner 
häfsÜchen Seite entgegentritt , fo lange ihn das Schick- 
fal gefällig zu demleiben hinleitet. Der erfte Wider- 
stand weckt ihn aus feiner Befangenheit. Diefs ift 
der Angent)lick, in welchem Harald fie darauf hin* 
weift^ dafs fie nicht Wittive fey, in welchem alfo ihre 
Lage in feiner Seele elh Anftols wird ,. der ihm nicht 
erlaubt in ihre Plane einzugehen., Sie fängt mit die- 
fem Augenblicke an fiöh vor fich felbft zu fcharaen. 



Diefen Zog hat der Dichter gaDZ..ridtig und fehr 
glücklich in ihre letzten Worte gegen Harald gelegt^ 
wenn fie auch gegen ihn ihre Scnaam nur auf l\ecD^ 
nung des eben gethanen GeflandDiffes fetzt. Und 
nun fehe mant welche Kluft zwif6hen diefer Selbft* 
erkenntnifs und -^ einem Morde an Harald M^gU 
Sie mufs jetzt das Verbrechen erkennen, das fie rav 
Harald begehen wollte. Wird fie nicht fein Erftau« 
nen nur allzunatOrlich finden? Sein Verrath wird 
dadurch nicht entfchuldigt; er verdient noch in ih- 
ren Augen , beynahe auch in den unfrigen , den Tod. 
Aber darf feine Strafe von ihr kommen? Woher will 
y^r die Kraft nehmen, fie, die Verbrecherin, denge» 
liebten Mann zu vertilgen, der nicht die Gelieble, 
fondern eine Verrätherin verrath? Sie mOfste für ihn 
fchon gehandelt haben, um jetzt augenblicklich das 
Gräfsliche auf einander zu häufen. 

{Dtr Befchlufs folgt.) 

. 1) BatMEir, gedr. b. Heyfe: Gejange der HelUnen 
und PhüheUenen 1820 — 1827 von Dr. tT. C. 
MüUer. 1828. 64 S. 8. (12 Gr.) ' . 

2) Bovji, b. Habichte Griechen -^Lieder von Bmß. 
Werden. Erßes Heft, l^avarin. 1828. ISS. 8. 
(4 Gr.) 

Nr. 1. Der Dichter und Bearbeiter diefer dem 
grofsberzigen Freunde Griechenlands, dem Könige 
von Baiern, zugeeigneten Gefänge kommt feinem-ttus 
zu früh entriffenen Namensverwandten ^ weder an 
poetifcheih Genius, noch an Vollendung der Forn^ 
gleich* Seinen Liedern und £legieen fehlt nicht 
nur die eigen thQmliche Hellenifche Farbe, fondern 
üe leiden auch noch an vielen Sprach«- undVershäF-: 
ten. Das hefte erinnert an G/Wm« Kriegslieder. Mai^ 
ches ift im Bänkellangerton gedichtet, der aber nicht 
immer volksmäfsig iu. 

Z. B,< Da# Band der Garbonari 

Vermocht^ micli nicht zu tiehn 

Et mufste Marc • Botzar ii 

Parthenope*n entfliaKn. 
eders Der Iman /elbft, der gute Tropf 

Fand hier ein aallet Grab; 

per Sultan nahm den dummeii Kopf 

Dem Capo-Pafcha ab. 

An Druckfehlern ift in den paar Bogen anch k^in 
Mangel. 

?fr. 2, erhebt ßch fchon mehr. Es findet fich an 
einigen Stellen wahrhafte Begeifterung. Doch fehlt 
auch hier Rundung der SBrache und cler Verfe. -Der 
Ausdruck : Griechenlands Urbraut, der als Refrain 
oft vorkommt, ift etviras unverftandlich, weün er 
das Meer bedeuten foll. Hart ift: 

„Gefühnt lÄ Hellas Schuld! 

Ss feiner Feinde Schmach jetzt fch4 

Im alten Glänze neu erftehend." 

Den allzugemeinen Gebrauch der ümfchreibung mit 

dem Zeitwort thun: : 

Alles thutßch verlclärenf Virfchonen, 
' 'Wie es einft Hellas, das alte , uns bot. ^ 

hat fchon vor zweyhundert Jahren A. Gryphh» in 
einem artigen Epigramm gezüchtigt. ' 
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eon wir uns über den gerechten Tadel in der 
Charakterzeichnnng Zoe^s hioweggefetzt haben, fo 
Ift das üebrige in der Scene mit Georgiqs fehr poe- 
tirch. Rec. wflfste nicht, wie der volUtändige Ent- 
fcblufs der Kaiferin fchöner hätte in feiner Farcht- 
barkeit vorgetragen werden können , als in der Rede 
Zoe's an den Mond : ^ 

So Heiter lächelü du dort , Artemii 7 n* L w, 

M^ua tritt die Kaiferin nnr in der letzten Scene noch 
einmal auf, um Marien zu durchbohren* Was fich 
iron der Uebereilung diefes Hordes fagen läfst, ift 
■oben bereits ausgefpröchen worden. 

Schon in der Schilderung der Kaiferin wurde 
erwähnt, dafs Harald der Kaiferin verfpricht zu 
bleiben, und fie nicht zu verrathen. Das Verfpre- 
eben erfcheint für den unerwarteten Fall und bey 
feiner Verwirrung natflriich. Aber Harald äufsert 
den Vorfatz: die erfte Hälfte deflelben zu brechen 

i;leich nach dem Abgange Zoe^e ? Grilt dem Normann 
ein Yerfprechen fo wenig? Doch das mae gehen. 
£s treibt ihn zornige Verachtung gegen die Kaiferin. 
Ueberdiefs liegt für ihn und Marien nur in der 
Flucht Rettung, und er hofft durch diefelbe zugleich 
den Zorn der Kaiferin auf fich und von dem Kaifer 
abzuziehn. Den weitern Bruch des Verfprechens 
wollen wir weiter unten betrachten. Jetzt oefchäf- 
ti£t uns die Scene zwifchen Harald und Marien, 
maria kommt mit einem Mädchenchore. Sie fingen 
ihm zn Ehren ein Loblied und reichen ihm Kränze. 
Schön. Und was fagt Harald? die Stelle mufs Rec. 
wnndershalben abfchreiben. 

Ihr rühret mich. LSfi t Harald iCeh erweichea ? 
Ich £«ihft begreife diefe Thränen nicht, 
(Der Lefer gewifs aaoh nicht) 
Die euer holdes Lied mir abgelocht. 
Man fagt: es weine nur der Weichling ; nein 
Bej Gott , dem iü nicht £o , auch weint der Starke. 

XJnd Maria antwortet recht paffend in demfelbea 
Tone: - , - 

Pu Cchonka nur fchwacher Weiblichkeit dein Mitleid. 

Maria weifs offenbar nicht , was fie faeen foU ; der 
Kunftrichter noch viel weniger. Da fiebt man recbt 
jl. L. Z. 1820. Erßer Band^ 



deutlich , was, auch einem Genie fflr Schwachheiten 
begegnen können , wenn es einmal in den Tag bin- 
einfcnreibt. Rec. ift feft überzeugt, wenn Hr. O. an 
feinen Harald gedacht und die Stelle mit prüfen dem 
Auge fpSter Oberfehen hätte, er würde fie wegge-> 
ftrichen haben. Als Harald von dem Kaifer nach 
der Audienzfcene allein gelaffen wird, denkt er ati 
die Befchützuog des Romanas, Sein Verftand fiebt 
kein Mittel den Kaifer zu retten , als die £ntlarvune 
der Verbrecherin. Aber was fagt fein £hrgefühl 
dazu? Er führt wenige Zeilen fpäter das Wort 
Treue felbft im Munde. Durch den Verrath wird 
er feine Treue gegen den Kaifer gewifs betbätigen, 
aber kann man treu feyn durch eine Treulofigkeit? 
Er achtet, wie wir fpäter fehen, fein eigenes Glück 
nicht hoch genug, es durch einen W^ortbruch zu er- 
ringen, ja er wankt nicht einmal ; und will fich un- 
wahr zeigen um eines andern wfllen? Der Fall itt 
allerdings fchwierig. Harald nimmt keinen Aus- 
weg wanr nnd macht fich nicht einmal Sophismen 
vor. Dazu fehlt ihm Gewandtheit. Aber das Factum 
ift unehrlich und Harald vom Dichter fodarnftellt, 
dafs Stillfchweigen und geräufchlofes Handeln die 
einzigen Erfahrungen find, die er fich am Hofe zu 
eigen gemacht hat. Rec. weifs nicht, wie der Dich- 
ter lieh hätte wenden follen, aber er weiis, dafsHa- 
rald der zweyte Charakter ift, an dem es ihm uns 
irre zu machen beliebt. Es fcheint faft, als ob Hr. 
O. keinen Begriff von Charakter hätte, als ob ee 
dächte, die einzelnen Perfonen nach feinen Zwecken 
und beyläufig unter gewiffen Umftänden auch nach 
den ihrigen mit gänzlicher Nichtbeachtung der Mit- 
tel handeln zu lallen, fey Charakterzeichnung. Der 
Charakter einer Perfon ift ja die innere Richtfchnur, 
nach der fie alles Aeufsere zu leiten fich beftrebt 
Er kann aus feinem Gleife getrieben werden durch 
Leidenfchaft, aber er fpringt immer wieder zurück. 
Defshalb entfchuldigt Rec. den erften Fehltritt Ha- 
rald^s, diefen kann er nicht entfchuldigen. Wir 
würden weit weniger überrafcht feyn^ wenn Harald 
in der Erinnerung an fein gegebenes Wort, dieKai- 
ferin felbft irgendwie aus dem Wege zu räumen, fich 
vornähme. Das wäre für den kühnen, ftarken Nor- 
mann viel fchicklicher. Er haut ja fonftden Knoten 
gern mitten durch* Als ihm Georgioe Verföhnung an- 
bietet, fo will er mit ihm kämpfen. * Man haut fich die 
Erbitterung munter aus denlCnochen, fagt er. Rr 
wili nichts nagendes mit fich berumfcbleppen; und 
mufs ihn fein Verraih nicht quälen? Genug der 
Dichter hat ihm durch den einen bofen Vorfatz mehr 
R r • von 
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^TOn unferer Tbeilnahme gerabbt, als er ihm durch 
alle aachfoJgenden, herrlichen Scenen wieder erwer- 
ben kann. 

Marld's Charakter ift der einzige wiclitige dt$ 
Stücks, an dem der Lefer keinen Tadel finden möchte. 
Ein liebenswürdiges Gefcböpf , von uneigennütziger 
Liebe und doch itark an \ orfätzen, fear gebildet 
und doch rein weiblich* Wenn nur ihre Scblufs- 
rede . in der Feder des Dichters geblieben wäre« 
Ein Blick auf die Zukunft Griechenlands! Das find 
die unechten Züge der Romantik im Trauerfpielel 
Etwas Prophetifches mufs fchon darin feyn, mag es 
paffen, wie es will. 

Die Zeichnung des Georgias darf gleichfalls für 
gelungen erklärt werden. Sein Erfchrecken vor 
einei' Marmorftiatue fcheint indefs in der Scene, wo 
Harald eben erft feiner Verhaftung entgegen gegan^ 
gen ift, zu früh zu kommen. Dafs er den Planen 
Zo€*s zur Vernichtung &ara2d'5 fo glücklich vorgear- 
beitet hat, darf uns nicht wundern. Der Dichter 
weifs ja, welches Benehmen er feinen Perfonen 
heylegen wird, und diefe Können fich alfo auf ihn 
verlaifen. Ob das Recht ift? 

Unter den minder wichtigen Charakteren, denn 
auch diefe foll der Dichter nicht gleichgültig behan- 
deln, fällt eine Aeufserung des Kaifers auf, welche 
dem Eindrucke widerfpricnt, den der Dichter die« 
]fen Romanos offenbar hat machen laffen wollen. 
Der Kaifer wird von Zo^ als eitel, thöricht, albern 
eefchildert. Romanos rechtfertigt überall ihrUr- 
theil, nur nicht b^y feinem 'Auftreten« Er führt 
den Eremiten mit den Worten ein : 

Diefs , frommer Greis , ift unfre Kaiferburg I 
Beiieh fie wenn du willft an allen Ecken, 
Verachte fie , wenn 's dir beliebt. 

Diefer Worte dürfte fich kein grofser Herrfcher 
fchämen. Wir bekommen gleich hohe Achtung vor 
ein%m Kaifer, der fo fpricht. Hr. O. fcheint beym 
Anfang der Scene noch nicht recht cewufst zu ha- 
ben, was aus denj Kaifer wjerden foll; aber er ent* 
fchlofs fich bald, und Romanos verfällt, fogleich in 
eine für den Lefer widerwärtige Geiftesi^h wache. 
Alberne Perfonen find im Trauerfpiele am langwei* 
ligften. Dürfen fie darin angebracht werden? We- 
nig(tens werden fie nicht fo lange reden muffen » als 
Romanos in den Wäringern. 

Faft alle Griechen, welche in dem Stücke vor- 
kommen , veranlaffen noch zu einer allgemeinen Be« 
merkung. Sie zeigen nämlich eine ansgebreitete 
Bekannlfchaft mit der Gefchichte und dem Mythos 
der alten Griechen. Der Vf. glaubte fich wahr* 
fcheinlich, weil fie Griechen find, um fo mehr zu 
diefem Verfahren erniächtigt, als ihm dadurch eine 
Menge fchöner Bilder an die Hand gegeben wurden. 
Wenn ihm nur nicht das Hafchen nach Beziehun- 
gen auf das griechifche Alterthnm in Bildern und 



Gedanken an Wärme und Leben oft geraubt hätte, 
was es ihm an Glanz gewährte. So wird Mariergs 
Charakter nicht feiten aus feiner Sphäre gezogen, 
und wir glauben zuweilen einen jungen Mann itatt 
eines Mädchens reden zu hören. Das ift z. B. ja 
der letzten Scene des erften Aktes der Fall. Maria 
fpricht,' ehe ihr Harald feine Liebe erklärt, vom 
Homer faft gelehrt, defsgleichen im dritten Akte. 

Nachdem fo viel in. dem angezeigten Trauerfpielo 
gemifsbiUiget worden ift, dürfte mit Recht gefordert 
werden, dafs Kec. nun auch zu dem Lone fibep- 
gehe. In der That würde es ihm auch nicht fchwer 
fallen, eben fo viel Kaum, als er bis jetzt feinen 
Betrachtungen gegönnt hat, durch Auszüge herr- 
licher Reden und Scenen zu füllen. Der Zweck der 
Beurtheilung aber würde dadurch verloren gel»en. 
Sie foU zur genauem Bekanotfphaft mit der baur-r 
theilten Dichtung anregen. Und was kann hierza 
ungefchickter feyn « als die Anführung des Schön- 
ften aus demfelben? Rec. darf alfo nur daraiif hin- 
weifen. In diefer Beziehung macht, er aufser den 
bereits erwähnten Scenen von S. 133 bis £nde des 
vierten Aktes und im fünften bis Seite 178 au^ 
merkÜam. in einer diefer Scenen erfcheint dem 
Harald der heilige Olaf und verkündet ihm feine 
Rettung. Die Vorfteliung des Traumgefichtes mals 
fich aut der Bühne recht fchön anfehen laffeo* 
Ueberdiefs ift fie nicht ohne Erfolg, denn auf den 
Ausfpruck Olaf*s gründet Harald nachher die Hoff- 
nung, Marien aus dem Gefängniffe zu führen» 
ohne welche er vielleicht Marlen's Vorfcblag nicht 
eingegangen wäre. Aber eine Erfcheioung bleibt 
doch 'immer etwas fabelhaftes, und daher wohl 
der Mühe werth wieder einmal zu fehen, ob fie auch 
ein in der Weit der B(lhne zu duldendes Phantafie- 
gebilde fey. 

Schiller mifsbilligte dieDarftellung von Egymmt^s 
Traum, weil der Dichter die finnliche Wahrheit 
mutbwillig zerftört und uns mitten aus der wahr- 
ften und rOhrendften Situation durch einen ßiho 
mortale in ^ine Opernwelt verfetzt habe. Göthe'*s 
Gedanke ift ihin ein finnreicher £infall. Hat Hr. Q, 
diefe Entfchuldigung? ift ein fchon verbrauchter 
Gedanke noch ein finnreicber Einfall ? 

Den angeführten Scenen gleich an poetifcber 
Schönheit fteh^n die Monologe Harald^s im zwei- 
ten und vierten, und der Marlenes im dritten Akte« 
Harald^sMonolog imzweyten ift in gereimten, -acht- 
zeiligen / jambifchen Strophen , und der Marien*^ 
im dritten Akte im alten elegifchen Versmafse abge- 
fafst. Beide muffen wir für lyrijch erkennen. la 
untrer neuern dramatifchen Literatur finden fich fo 
viel lyrifche Gedichte eingefchaltet Hat die drama- 
tifche Dichtkunft aber dadurch eine Schönheit meiir 
erlangt? Rec. zweifelt. £s laffen fich wohl Scenen 
denken, in denen einer handelnden Perfon ein Lied 
oder dergl. aus guten Gründen in den Mund gelegt 

feyn 
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feyn kann; Aber wer lyrifch fpricbt, mufs (Ich doch 
in dem Zuftande befinden, aufweichen fich Jyrifche 
Empfindung und J^egeirtenin? graddet. Uiid keine 
Perfon im Drama befindet fich im Selbftgefpräche in 
diefem Zuftande. 

I)ie Sprache in dem Trauerfpiele ift faft durch- 

Sängig'fchöo. Selten wird man daran erinnert, dafs 
er Vf. kein Deutfchcr ift. Dem Rec, fallt aufser deoj 
unrichtigen Gebrauche der Partikel „doch" (S. 4 and 
fii^ einigen andern Stellen) nichts bey. Man würde 
auch lehr unrecht thun, *Hn. 0. Vorwürfe Ober 
Kleinigkeiten der Art zu machen Lieber will Rea 
ein Paar Stellen anführen, wo der poetifche Sinn 
unter dem Ausdrucke gelitten hat. So fagt die 
Kaiferin in der erften Scene, als Georgios feinem 
Hafte gegen Harald Luft machen will , in der Bilei - 
sung, er .ziele auf einen andern:' 

War ift dor Uayerfckämte? Sag' es mir? 
Der feiner Boiheit Zwietrachtkeim fogleioh 
In un£ers Ruhmes zarus Blumgnhttt 
Frech einzulegen wagt. 

Bie Vei-gleicbung des Ri*mes mit einem zarten 
Blumenbeete iR un^^aend. Sie fchliefst theilweife 
fogar einen Contraft ein, wenn man daran denkt, 
dafs hier von kriegerifchem Ruhme die Rede ift. In 
der Scene des dritten Aktes, wo Georgios den Ha- 
rald bewiUkommt und ihn, auffordert im Saale zu 
Weibsen, während diefervor der Thür auf die Kai- 
lerin warten will, antwortet JEfora/d : 

Es tieht wohl draufsen I / 

Rec. dünkt, eine fo kleinliche Rflckficbt kann ei- 
nem Normannshelden auch in die Seele eines andern 
nicht beykommen. Als im vierten Akte Doris ins 
^^I^^l ftOrzt und Marien und dem Eremiten Ha^ 
raZd 5 Schickfal berichtet, bricht der Alte mit krie- 
genfchera Feuer in die Worte aus : 

Auf lafst uns den verfluchten Thurm beßurmen. 

Wie das Bey wort „verflucht" hier angebracht ift. 
macht es die Rede zu ein^r Sctimpfrede, Der 
Dichter wollte es beftimmt in feinem ganz eruftcn 
Sinne anwenden und, weil diefs ihm mifsglockte, 
fo werden dadurch feine Worte lächerlich. Das 
Beywort verflucht gilt neben allen Hauptwörtern, 
bey denen es fowohlin feiner fürchterlichen Bedeu- 
tung, als m der des gewöhnlichen Schimpfwortes 
ftehen konnte, immer nur in diefer letztern. Bey 
allen Hauptwörtern dagegen, deren j^dem ehrwOrl 

i^^lfTu'?. ^^""^A^ Schimpfwort nicht neben fich 
duldet, behalt es die Stärke eines ernfthaften Flu- 
ches, Soll es auch m diefem Falle den gewöhnli- 
eben Sinn haben , fo mufs das Hauptr/ort mit einem 
minder würdigen , Synonymum vertaufcht werden 

L~ ""Ä Jfr^^''''"A '^^ S'"^ ^^"'■*; verfluchter 
J^Fkl^^L^A^^^ ^™ erften Falle murs '• 

man den Smn durch das Zeitwort fluchen geben. 



Das Gefammturtiieil Ober die Wärmger Hüft 
nun darauf hinaus, dafs der Dichter durch diefs 
neue Werk abermals einen Beweis feiner nicht ge- 
wöhnlieben poetifchen Kraft und Fülle gegeben 
habe, dafs es aber den Stempel der künjtlerifchen 
•Unmündigkeit, wie faft alle 'neue dramatifchen 
Dichtungen , an fich trage. Wie es dem guten Gc- 
fcbmacke genüge oder ihn fördere, darf daher nicht 
gefragt werden. 
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Co«LEW2, b. Hölfcher: lieber ^ie phaniaßifchen 

Cefichiserfeheinungen. Eine phyfiologifche ün- 

teKuchung mit einer phyfioiogifchen Urkunde 

'des Ariftoteles über den Traum, den Philofo- 

Shen und Aerzten gewidmet von Dr. Johannee . 
tüller, aufserord. Prof. d. Med. an der Univ. 
zti Bonn, praktifchem Arzt und Wundarzt 
dafelbft, Mitglied der kaiferl. Leopold. CaroL 
Akad. d. Naturf. 1826. Vlil u. 117 S. .8. (ISgr.) 

Der Vf. fetzt hier die Betrachtungen in feiner 
Schrift: „iur vergleichenden Phyfiologie des Geficht- 
finnesldes Menlch^n und der Thiere. Leipz. 1826." 
weiter fort; Sehr richtig ift die Bemerkung mit 
der er beginnt, ^dafs die thebretifchen Irrthümer ^ 
in der phyfiologirchen Wiffenfchaft meift nur darauf 
beruhen, dafs man die Erkiärungsgründe au§ an- 
dern Gebieten der Naturwiffenfchaft, übertragend 
auf den Organismus, anwandte. Es ift faft keine 

Srofse Entdeckung eines allgemein Wirkenden in 
er Natur, die nicht fofort cfas Princip für das Le- 
ben der organifchen Welt eine Zeitlang gegeben . 
hätte. Und gleichwohl läfst fich fchon auf blofsem 
Erfahrungswege die Wirkfamkeit der organifchen 
Wefen von jeder andern auf eine fo fcharfe Weife 
trennen, dafs wer jemals diefen Unterfcbied klar 
gefafst, für immer behütet feyn\vird, Erklärungen 
aus der Phyfik und Chemie, welche auf das Leben 
der Organismen angewandt werden, für Erkennt nifs 
^diefes Lebens felbft zu halten." Um diefen Fehler 
zu vermeiden, unterfcheidet er die dem Leben ge- 
hörenden organifchen Gegenwirkungen ^ von der 
Wirkung durch Mittheilung und der Wirkung durch 
Neutraiifation nach den Grundhegriffen der Erre- 

fungstheorie. Das Urfachiiche ift hier nur in fofern 
Jrfache, als es Reiz ift; des Muskels Lebensthätig- 
keit z. B. ift Zufamm^enziehüng und Wiederausfpan'* 
nung, diefe zeigt er, fobald er gereizt wird, ma^ 

Sleich das Reizende von noch fo verfchiedener^atur, 
ald innere organifche, bald mechanifche Reizung, 
bald chemifches Agens, bald Galvanismus feyn* des 
Auges Lebensthätigkeit ift Lichtempfindung, wieder 
in jedem Eall, wodurch man auch das Auge reize» 
mag es geftofsen, gedrückt, galvanifirt, durch fym- 
pathetifch Jtiitgetheilte Reize aus andern Organen, 
oder durch Licht getroffen werden. Dieres-fcnl nun 
für die Theorie der phantaftifchen Geficbtser fcheinun« 
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Sen in der Aflwendung auf das Äage verfolgt wer- 
ea. Die SebfinnfublUnz ift nur für Lichtempfin- 
düngen erregbar, meynt der Vf., fol^e fcbon aus der 
Tbeorie, und tadelt unbillig die Pbybologen, welche 
dafür Beobachtungen anfahren. Ferner für die Be- 
hauptung der Subjectivität der Lichtemp6ndungen 
wird feine Sprache zu unbeftimmt« £r fagt, das 
äufsere fogenannte Licht kann alfo wirken auf was 
immer eine Art , wenn es nur reizen kann, werden 
diefe Reize dem Auge leuchtend feyn , und die Natur 
diefer Reize, die Natur des Aeulseren ift dem Auge 
ein völlig Gleichgültiges. Das letzte ift fchwer zu- 
zugeben. Die Licht- und Farbenerfcheinuncen find 
ja doch nach Verfchiedenheit des Reizenden von 
Wefentlich verfchiedener Befchaffenheit und nur der' 
gradlinig bewegte Lichtftrahl giebt die normalen 
JLichtempfindungen , welche zur £lrkenntnifs führen. 
Die Erregbarkeit für Licbtempfindung gehört nicht 
nur der Netzhaut , fondern dem ganzen Organ der 
Sehnerven , der ganzen Sehfinnfubftanz nach des 
Vfs. Ausdruck. So will er denn allephantaftifchen 
Gefichtserfcheinungen aus den inneren fympathi- 
fchen Gegen Wirkungen anderer Organe mit diefem 
erklären. D'<^ klare Gedanke verlangt die äufser« 
Lichteinwirkung auf das Auge; im Dunkeln ift hin- 
gegen die Phantafie diefen matteren inneren Anrei- 
zungen allein QberlafTen ui^d durch fie treten diefe 
ftufenweisin immer täufchenderer Lebendigkeit her- 
vor. £s fol^ eine kurze Befchreibung der phanta- 
ftifchen Ge£^htserfcheinungen nach eignen und mit 
Anführung einiger fremden Erfahrungen; endlich 
vrird die Frage nach dem Ort, diefer Erfchei^iingen 
aufgeworfen und richtig gegen Gruithuifen behaup- 
tet, dafs nicht immer ein beftimmter Reiz der Netz- 
haut entfpreche^ dann aber für die anderweite Orts- 
beftimmung die Sache zu eng fomatifch-phy6olo- 

Sifch behandelt. Alles, was die Einbildungskraft 
urch^Affociation auf hinlänglich lebhafte Gefichts- 
vorftellungen führt, kann folche .Phantasmen wek- 
ken, aber die pfychifche Bedeutung der inneren 
Theile des Sehorgans vom Auge bis in das Gehirn 
verftehen wir ja gar nicht. Die zweyte Abhandlung 

Siebt, unter der Ueberfchrift: dieXebensgefchichte 
er phantaftifchen Gefichtserfcheinungen , eine ge- 
nauere Claffification derfelben. 1) Phantasmen ohne 
felbftftändiges Leuchten; 2) Phantasmen im dunkeln 
.und lichten Sehfeld aus unvollkommen äufseren 
^inneseindrücken ; S) jPh. aus inneren Sinnesein- 
drücken; 4) Ph. mit Lemchten , welche der Yf. im 
allgemeinen Hellfehen nennt, beyni Halbwachen; 
6) die ähnlichen im Traum; 6) Magnetifches Hell- 
fehen; 7) ekftatifches; S\ narkotifches; 9) fieber- 
haftes und nervöres; 10) in Geifteskrankheiten; 
11) Phantafiebilder am hellen. Tage ohne Anerken- 
nung ihrer Objectivität; 12) willkürliche Phantasmen 



als böchfteStufe desPhantaCerens. Sehr gejjisd und 
klar ift des Vfs. Urtheil über alle ehedem abergläu- 
bifch ttiifsverftandenen Erfcheinungen folcher Art» 
Eine dritte Abhandlung: das Eigenleben der Phan- 
tafie überfch rieben, giebt noch einige Bemerkungen 
ober Metamorphofe der Phantafiebilder, über pro- 
duktive Einbildung und das nacfh Ideen thätige Ein* 
bilden des Künftlers und Naturforfchers bey. An^ 
gebangt ift eine Ueberfetzung von AnJloXeUt über 
die Träume. 

Die ganze Schrift ift mehr Entwurf afls Ausfüh- 
rung, und nach desllec. Meinung' mehr ihrer pfy* 
chologifchen als ihrer phyfiologifchen Anfichten we- 
gen zu loben. 

PÄDAGOGIK. 

Leifzio, b. Barth: Denkübungen, ein Schulbuch 
für Schullehrer - Seminarien , Bürf erfcfaulen 
unc( diejenigen Klaffen gelehrter Schulen, in 
welchen der eigentliche philofophifche Unter- 
richt vorbereitet wird, von C. Ch. 6. Zerrenner, 
Kgl. Confiftorial- und Schulrath, Dir. des Kgl. 
Senün. zu Magdeburg, Schulinfpektor daf. und 
Ritter d. r. A. O. Zweyte fehr Terbefferle und 
vermehrte Auflage. 1828. Vu. 190 S. 8- (12gr.) 

Diefes Hülfsbuch bey den Uebungen der gereif- 
tem Jugend im Denken, welches in der zweyten 
Auflage vor uns liegt, war in der erßen nicht fär 
gelehrte Schulen beitimmt, es fehlte alfo die Ent^ 
Wickelung mancher Begriffe^ welche auf den künf«-' 
tigen wiiTenfchafthchen Unterricht vorbereiten. 
Diefe ift nun bey feinem zweyten Erfcheinen hinzu- 
gefügt, und befonders* haben der zweyte und dritte 
Abfchnitt dadurch gewonnen. Sehr zweckmäfsig 
ift die Anordnung ddr kurzen Sätze und einzelnen 
Fragen 9 deren weitere Ausführung dem Lehrer 
überlaffen bleibt, welcher dazu nähere -Anleitung 
findet in des Vfs. „Hülfsbuche bey den Denkübun- 
gen der Jugend" (in demfelben Verlage, 4 Theile), 
Dadurch wird -es möglich, daffelbe auch aufser der 
Schule zu gebrauchen, und mancher Erwachfene 
möchte ficb aus demfelben Raths erholen können ; 
ein Regifter erleichtert das Nachfchlagen. Es ^t- 
häU übrigens nicht blofs allgemeine vorbereitende 
Begriffe, fbnd'ern auch den Kern ein^r populären Pfy— 
choiogie und Logik, fo wie derälJgemeinen und be»> 
fonderen Moral. Manche allzufehr der pbilofopbi- 
fchen Schule angehörige Auseinanderfetzung hätte 
wegfallen follen, z. B. b. 78 die Eintheilung der Ur<^ 
$heiie nach den Kant'fchen Kategorieen. In anderer 
Hinficht find wir bey der 207ten Definition angefto^ 
Xsen, wo es beifst: ,,Herz ift Furchtlofigkeit und 
Sefonoenbek;" denn diefs i(t nur ein Nebenbi^riff. 



Ji-mm.mäMiäriiktim 



'V 



?; 



M O N A T S R E I S T E R 



K* 



4 a • > . 



PB B» V A R 



1 8 £ 0. 



^1' 111 Wi 



^i*- 



dmiik der .m dw Allgem. lih Zeit liid den Er^Sncuiigsblättem rdoenfirteo Sduiftan« 

Dk exftft Ziffer seigt die Nomer, die swejte die Seite u. Der Bey£aU ES. Jieceiclwet die firglmmfdilXtter. 



4ßg^i% }» Ch. 0«t £ Pb. MelaaekHisMt Icd tiiecU 



Bader, die» ud Oftfee-Strande; gefdiQHeH In maier« 

Briefen einer Dame an eine Freundin. i29 > d3S« 
Aaumgarten^Crufiusy C f « O«^ Grii^dzüge der biU; 

Theologie; ar, i6i. " 

lUamm^ortunf einer Anfrage Ob. den :t4(^n' Ardke! 
' des Üainborg. : ffaifptrecenea a» fib. das darin tr* 

«räbnie Pk'aeliminar-RegleiDem lär die Aliniüttona* . 

len -- 25« 193- 
Bender^ d Franz t« Sickingen ton Darmftadr; biftoii 

Drama» 31 , J148« 
Wkticherj W«, Oefcbicbte der Cartbager; nacb den 

Qulellen beorb. ^2 , 249. 
ironikowsky^ Al.| der gallifdbe Kerkei> a Tille. 37» 

294. 

— • •— der ManCeibtnnn. Sirmat. Sage des 9ten Jabrh. 

37. 294. 
— * *- JAoina. Sage xu ErzäbL ans unlängb verSofsner' 

^teÜ 37, 294. 
•Sr; -!^ das Scblols am Eberflaffe. Moirelle. 37, 294 

Öiizer^ J« A* I r. Pb« Melancfatbonis opp« omnia« 
hietriek^ D«| Flora Jenenlis« od. Befcbreib. der in der 

(Jmgegend Von Jena wacbfenden Pflanzen. - 2 Tble» 

EB. 20, 156. . ^ ^ 

D^epk^^ h Ch. C, GIoITarium cbreftoifiaUiiae fyriacae 
. i« P« Michaelis aooommodatum — f. J. D^JiichMäUi 

Qurefiom« f jr. 

c. . . 

$k Eicktndofff^ lofi , EkeHn TÖn Bomaao» Trfp. 37« 

«95' 
Erzählungen des deutfohen Improvifators (ron Wolf)^ 

ateFolgei Nebfc einem lyn Anhang £& 1 81 144- 

F. 

Prtsneif M* A.» Memoire für la difFraotion.de )a la* 

mhir^ 31, 241. 
Fritz , P. , f« KetzerleziiMm. 
Ftori^p^ R., de lingiia anatomica qoaedam el 
• tica. Dülert. iaaugun £B« 17» t^J« 



9ß Carrtfanherg 9 L.yHofMiug. Tragocdse. 37f 206. 

Cebfer^ A. R., dö Caii VetUi Aquilini /aeeecTvita ei 
/ fcriptis 36 > 283. 

boläfmitky OHr., the Vicar of Wekefield; witb a pre- 
iatory memoir by Sir W. Scott. Mit erläuternden 
Anmerkk« beransg. fon & F. Chr. Wagmet. BB. su. 
19^ : ^ -^ -^1 

Owdivig^ N. R S*^ r. SmsB Gra^unaticoa ~ 

' ■ ' . Um 

Harabocs. Haiqptf eoebHL folgende Sdiriften darüber: 
Beentvrortung einer Anfrage — Ueber den äfften 
Artikel delt — Noch ein Wert fib. denC — Zwei- 

• fiel^, einige dadurch veranlafste - 

««/r. U., UebarfiskttaFaha sor Gifcb. der neuem 
Kunft, von den erften Jabrbfa. der chriftl. Zeitrechn. 

• an bift zu Raf. Saüzio'a Tode -^ 37, 391. 
Hotchftcn f E. , deutfcbes Lefebucb iür die untern Kiat 

leÄderOyniJiaiie»B.hÄbemStadt[chiileii FR «^ 




IL Kur des 



192* 
Hof/hamer^ !• G., Aber die ^..•^««.„, 

Bruftkrampfs Erwacbrener. a6 » 2Q5. 
m Hmmh^kki W.i fiber den Dualis. £& 15» I13. 

ImproTiIator L Erzählungen deflelhen. 

Ugtman\ B.S., Waldemar der Siag^tr; bifv Roman, 

Dem Dan. nach erzflbU yon L. JüTri^a, 4 Bde. 22, 176. 
JckitfoH^ S., * Diciienary of the EngliXh Lenguage 

ReTiCed, corrected and prejxed Jobofon^s Grammar 

of the engl. language — In two Voll. Vol. L 24. 

192. 
Jtt/fi, K.W/, die Vorzeit. EB. 14, 109, 
Juvencus^ C V. A., T. A. R, Gc^cr. 

' JC. 

f^^ik^ h>U kleine. Gedichte fkr das frebefteJusend- 
alter. EB. 19, 152. * 

Ketzerlexicon, ncL.gefiBhichtk DarfteD. der Irrlebren, 
Spaltungen u. fonderbaren Meinungen im Chri- 
fcenth,^ aus dem Franc u« rerb. von P. Writti in 
3 Bden. |r u. An Bds le'Abib. 31, ^45. 

Krati/ck^ J. F., aiphabet. Verzeiobn. fämmCl. In dem 
Departement des R. Fr. Ob. Laadeiger» ran Sachfen 

zu 






l . " 



snNaiMBburg^belegeiiAnSdUltOi FlacksDi Dörfer 
I u.drTb. 36, 285* 
Krmfef L., £ B« S. ImgemamB 



LaekmmMm% K.» L WmUk» t«^ der VoftlvrMde» 
Lattres de Voltüif et de R§mff(§am 4 Ct J. Fmmekamdf 3O9 

240. 
Lof«, 6., der geheime Varkefubefebl ; hifu Novelle« 

Alles beretzt; Schwank «— 27« 9l6. 
Ittcef 9 Chi 9 fibb Polybittt Darftellang det eetdUfichen 

Bimdei* 36 » agA»^ 



Marklamduft Jen, t P. Pap. ^^o^ii Silme 
M^UmcktBomU ^ Phil», looi theologidi dtAttd eAiC a Joi 



.-a^Amguftu EB. 131 97. . 
— ' •— opera ooiaia denuo ooJfaBJcfii et ediia eb Je« A# 

D^i^§t» Vol« L Etiam : . ^ ^ 

«^ — * loei oommtmes tbeologiei —^ denno cditi ab Jo* 

A. Z>erjMi»« Vol» L P. L U. SB. IJ» 9% 
Miekm9iis^ J. D., Chre£tomaffaia rjrriaoa. Ed. IH. gloC- 

fario cimotaiiottibosqiie inftiractt a J* Ch» C» Doepke^ 

a8. 217. 
JftfA/, H., fib. den Bau n.' das Winden der Ranken •• 

u. ScUiagpSanaBem Preislbhrr Efi. tOf 153^ 
M^fMmßmi^ Fr«9 drey Freunde ent Aeilen« Svaihlän* 

gen IL. kl. Sebriften* 3 Bde« a6 , eog» 
Müllfn h • ab. die phantaftifeben GefiohiaerfiMtnen- 

gen) mit einer pbyfiolog. UriwAde des A«i(totelei 

üb. den Traem» 4C3i JiS» 
^ , Rorali^> Bilder des Labena.. Roman, in Biie£an« 

aThle. 35, aga 
— , W. C, Oefilnge det HeOenea m. PUlkdlenen. 

igao— 27. 39, 31a. 

Noqhiei^ Wort fib» dmk Art; 04 des Heinbtorg. Heöpi» 
reoeiles'u. einige damit ggfammenhingende Punkte, 



as » 193- 



<^. 



Q^erhitm^^ Ai» Chreftomatbia fyriaee ona enm Glol^ 
Unric fyriaco*-Iatino haic chreftomathiae accommo^ 
-dato. P. L Cbreft. P, II. QlolTan cont. ag; ai7r 

Oekintfckiag§r^ d\i Waeringer in Conftantinopel. Trfp. 

38, 297. 
Opptriy C 6. Tb«, Bemerkungen ftb, die Angina fau^ 
cium mercüriiiisV als NactkrapUieit fy.ghiliü£cber' 
Uebel. EB. aa, I7S- 

Fabn^ L. H*» Ab. die Winden defer Pflannem' Kreisfchr^ 

EB. ao, 153. : . • 

PaacJbacA«, CJ*» k LeM'OS de Vidtaifm 

Taulut , H« E« G« » £ Chr« Fr. S6kmmm^r% 

foi/jfoa» S.tKi Lehrbuch dar Meehanafc; antdemAvna. 

von 1. C E* Schmidts 1 n..a^ Bd. EB. ai j 1<6^ 
PreufsUch» Staat,, der, in 6. geegraph..Tabeiien fihP 

Labren jo M%.tiemendefc ♦ }6».a88» ^ * - ^' 



Preufsirche Staat, der, in geogra][>b. Tabb. für nted< 
' Bürgerfchulen« Auszug des in 6 geogr. Tabb« 36, . 

'a88. 
^r> *f- f Qr Land -^ hl Elementarfchden« Aussiig dna 
in 6 geogr« Tabb« 36» a88« 

Reife von Sarepta in Terfchied. Kalmficken— Horden 
des Aftracban« Gouvernements im J. i8a3 — unter« 
nommen von H« A* Zwick u. J. G* SekilL 35 , 373. 

da Rejgrcir^'» Edizione liiigoWI&ma del caiipommn dtf 
Petrarca — deCcritta cd illuftrata. as » aoou 

Rouffeam L Lettres de Voltaire -*^ 

Saxo Orampiat«! Oaiimarks K«onjke{ Iaffdantkerve4 

N. Jr. & GrmnUtoig (Dänemarka Qhronik ^1^ & Qm^ 

ins Dan. überro 3t Tb. EB. I4t Hl« 
S€arU, T., tbe EngliCh Letter ^Writer» or Epilljtolary 

Seleetiont — 24, 190. 
SckiU^ J. G.» r. Reife von Sarepta — 
SdäÜUgf E. M«, Archiv FOr Cameralrecht n. Staa» 

Verwaltung* ir Bd. t — 3s Hefit« EB. l6f iai# 
Schmidt f F. W. V., Balladon m Romanzen der deiHf 

Jcben Dichter Burgers Stolberg u. SchiUer. EB. ao^ 

157- 
-- J. C E«, f. S. D. Poißom. 

Sekmiiz^ R. B., die Frans. Diehtkunft; diwch klafl^ 
Beyfpiele erörtert. 37, 314. 

Schßiirrcr^ Chr. Fo orationum aead.« hiftoriam literew 
iiam> theologicaxh et orientalem illuftrantium de- 
lectus pöCthumus. Memeriae caul^ addita praefatio(i# 
biegraphrca'ed. H. E. G. Pamlms. EB. aj , I8I« 

SehuUehrer* Spiegel zur Lehre u. Warnung« Vom^ 
Herausg. der Lit. Zeitung für VoIkstchuUehrer« £& 

ao, 160. 

Scriptorum clafficorum de praxi medica nonnulleron» 

opera coHeeta. Bis }«tzt 9 Bde enth. Sydtakamt^ 

SagUvrif Morgagnis^ Ramazzini*s Werke. 37, aia« 
Sikltr^ W., Arabesken. isBdchen. a3, 184. ^ 
SUiig^ JuU, Catalogus artificum, fivoarcbitectl» ft«T 

tuartf, fculptores, pictores, caelatöres'etlbdlptöref 

Graecor. et Romanorum 37, a89* 
p.SpittUr^Sf L.Th., ftmmtl. Werk«; herausg. vqnK» 

Wächtetr 1 — 3r Bd. EB. aa , 169. 
Staat', L der Preufsifche. 
Statii\ P. Pap., libri quinque $il verum, e» veltfftie 

exemplaribus ree. et notas adiecit Jer« Sfarklatidiia» 

Edit. euer. 38, 304« 
ik Stengjti^ Fmneiska» M^nioa A% Qojitgeweifatn* t o^ 

ar Th. EB. aa, 176. 

Ttftataient , dal Kfeoe, onferr Hterm o. Heilandes Jefia 
Chrifti; nach Dr. Bl. Luthers UeberCatzung, 24, 188* 

Ueber den Artikel 24 des Hamburg« HauptreeeTTea ta^ 
einige damit zufammenhängende Punkte.«-- as, 193« 

Vuipf^mhasht H«9 die Lehre von dem'.Gleicbgewiebieia.. 
der BevreguogJBtltee n. fl&ffiger Körper. £& aif 161« 



y. 

VerfernmeyiTj M* G«, Saimiit. von Aüintzaii '«ar Erw 
llttterutigdtr Kircbta-i liMratur-, Mfttiz- it. SiV 
tragefoh*, b«L des l6teQ Jahrb. EB«. 931 177. 

r^ft^ Pb. F. W., Hsndboeb der Pbermtkodynemik» 
1 u* ar Bd. ae renn, n« r^rii. Aufl. 96, 90t* 

fWg#| J«, Gercbiobte Preuftene von den flheften Zet* 
tttQ bis zam Uotergwige det dMlüolietf Ordaiii, ir n« 
arBd. £B« 16, 125. 

W^tkimf^^ K. , f. L. Tb. V. Spitikty 
irsfiier, K. Fr. Cbr., L Ol. Goldfmitk. 
^t^ktrs rea der Vogel weide Oedicbtej beranig* TOtt 
ILXeefcMt«» £& lg» 141« - 



«VyWt«, E.» Orieoben -^Lieder, fs Beü^Nerarui. 39, 
. 31a. 



0.Z€tmiSf Pirbr., die Steetsbrftfte der Preuls. Hontr- 
chie unter Friedr. Wilbela III. 3 Bd^. ir Bd. Sta* 
tiluk. ar Bd« I n. ae Abth« Topograpbie. 30, 936. 

Afw««w», C Cb« G«! Denkfibengen. Schalbacb fttr 

* Sebullehrer-Setninerien, Bargetreholen. ate TeriD. 

• Aufl. 40» 3aa 

Zweifel , einige, gegen des in der Sobr. «b. den 34ften 
Artikel des Henburg.Haaptrecelles eufgeftelltePrin« 
cip des Verbältn. der Rircbe xom biefigen Staate. 
«5. 193- 

9mck^ H» A., LRelCe tob Serepte «« 



(Die Scunma aller ai^ezeigten Schriftoa ift 74.) 

IL 

IntdligenzUatte entlialteneB litenrirdbien juA wktißStck^k 

und Anzeigeiu 



JL Ifacitiekt 



• tu 



Befftrdentngieii' nn^ .Ehrenbezeigungen* 

Brn^s in Berlin a3, I77. 9. B^gmeiim in fiorKo aj, 
178« Sgigel in Dresden a3, 179« B€m9ck9mtUtff in 
Bnrlia a3» 177« Bientr in Berlin 23, 179. S/am in 
Mngjdebut« ag, Iga SoadkA in Berlin aj» 17g. Am.» 
e|«ril in Berlin 23, 177« Bbert in Dresden ag, 179^ 
£eie in. Berlin a3, 179. faütmufttim in Dre«den aji 
179. t^uqjäiy Barod de la Motte a3, 17g. fmiüi in 
Hitfpleburg a3, Igo. Gans in Berlin 93, 179. . 9e^^ 
in Jena 23, IgO. GerAar^ in Berlin 23» 1 7g. Qiefe* 
AreoA^ in Berlin 33, 177. Cr^sman» in Ahenbnrg a3, 
IgO. d0 Orot L Ho/ßMiU dt Orot. Herngfiemberg in 
BarlbA a3» t79« HoXfit^anu in Jena a3, 17^ H^Jfttd% 
dt Or^ in Ulrnm a3, IgO. 9« üoaiiraM In Stranpitz i^ 
X7g» ^Aakaiin Berlin 23, 177* JCjtffar in Jena a3, 9791 
Xnege in Jena aj» igo. htmmld in Heidelberg. a3; igOi 
Umk in Berlin a3> I7g( Mattkimt in Magdeborg a3, 17g. 
aiWMi<ar-in Bevlin a3, 17g. Parenr in Gieifc«raid %l^ 
17g. Ri^er in Berlin a3i 17g« R^hdw in Magdeburg 
a3» IgO« Itakle 9. LUwrfterM in Berlin a3, 17g. SektOst 
in Berlin a3, 177. v^^sM^Mr in Bonn a3^ 179. Sekw^ 
darin Wrietzen a3, 177» Seebedi in Berlin 13, I77; 
S§tk9 in Köln 33, 17g« SiMt^fiifs in Berlin ag, 178» 
SWara in Magdberg a3». IgQ. Trieft in Berlin a39 I7gb 
inimamm in Heidelberg 23» 177. «. FeUJuim in Halle 
23» 17g* tfaekemroder in Göttingen 23, Igo. fVkgm» 
inBerlina3> 177. ^er^r in Heidelberg a3, igo. Wig^ 
geri in Magdeburg 23, IgO* WUheUn infRefsleben a3, 
17g* Wolf in Mijdeburg a3> igOb Zf*ier in Berlin a3» 
178. 

TodesßDe. 

9. Armdi in Heidelberg 21» 162« v. Bandemtr^ jeb« 
e. f^wikUn in Koblenz ai, I6l. Caueig in Wien 20^ 
133. 9.Ckam/eu in Moulins 21» l62* Cosmar in Sy« 



dow 20| 162« Ddbn«/ m t^resden 2T, l6l. Doew in 
Mancb« a^ 153. n» O^mmU an Naiu inr Frankr. 21, 
I4ll. Qries in Hamburg 20^ 153. Hmidet» Sekah^ Kä^ 
nig von Aiide 21» l6a* Hamie in Berlin ao^ If4» Hm* 
eicAe m MerCeborg ao^ 153« Ho^ in Amfterdam ao^ 
iS> Jfmmhlot in Berlin ai, i6f . w JaAa» Haoptnann 
in dan. Dienfien 19» 14$. Krttzfekmat in Cheuntts 
at>.l63. JCregA in Cbriltiane 19» I4di 9. MmtbUmc in 
T&bingen ao, .153« 9. Mafiiamm in Münoben ai, i<l. 
Mimitkews in Cejrk>n 19, 145« Mazmre in Paris ao, 153. 
MickaeUs in Redersdorf ao> I53. Momti in Mailand l% 
146« MüUer 9. Nitierder/ in Wien air 164. iVa/^er in 
Kiel ai» l6u 9. aUt^tderf S. MüiUr m Niitiskiafji 
#.. Oalraer in Paria 9{^ X4& Orth in Franlifart a. Ai» 
I9»*l46i Pt9^i^ in Eileneeh ao, 153. Fieard in Pari* 
aift r(a. Pimd€$mömim ba Verona ao» 153* Re^ ia^ 
H#Ue (Nekrolog) 17» ia9. Heper in Conieville ao» 
154. Rcat in Hanau ao» 153. Royou in Paris 20, 154» 
Sekim/^ in Aresfeld 20^ 153* »• Schlegel ^ Friedr.» in 
Dresden ai» 163* o^SieMd in Darmftadt 21» 1^1% 
1^ Tkeimmr in Warfcbau 21» x6l. Koigtiändtr in Schnee- 
berg ai» \iu Veft in Werenkenbagen im Meckientt 
I9> 143« IFai^ in Bnrgrolrat al» 161. Weilaftom in 
London ai» l6a« » 2elSaf er in Imbrock 19» 146. 

Univerfititen» Akad. n. and. gel Anfialten. 

BerUmi Kgl. Akad« derWillenrcb.» öffenü. Sitzung 
zur Geburtsfeyer •Friedr. II» Vorlefungen 15» 113. 
— > Gymnaila» VerZficbnils der Veränderungen des 
Lebrerperfonals an denfelben 23» 177. Oduingea^ 
Kgl. Societät-der Wiflenrcb», 77fte Stiftungs-Jabres- 
tagsfayert Vorlefungen» durch den Tod rerlorne Mit- 
glieder» keine Preiserthl.» neue Preisfragen 15, 115. 
Haag^ Direotion der GeTelllcb. zur Vertbeid. der 
/ cbriftl. 



Arxtü. Raligiqo» {ährl. ZohitiiMlikiniFc, i^iabtartfacilt« 
Keif«, wiederholte n. ndue Preisfragen l6, 121. ÜAiUt 
Thariiig. Sächf. Verein fOr Erforfcbung des vaterländ. 
A)terthutns> erfreuliche Beweife der Theilnab». e^ er* 
weiterce Wirkfanikeit* Zjuwacht der SaiAmll* dee Ver^- 
eins, Verzeicbnilii deff.« Fortfei zung feines liereusg. 
Archivs 15» IIJ. Kop^nkagen^ K4I. d^^Wirfcnfchefts- 
Gerellfch., Preiierth.» neue Preisaufgab^i l6» ia4# 
Paris j KgLAkad. der WilTenCcl).» Sitzungen» Vorle» 
f ungen, eingegangne neue Arbeiten, vorgf fcblagene tu 
Mtfgenommene. Mitglieder« Preiserdi« IS9 117* Pretift» 
Staate 7Ünirerfitäten delT^ Verzeichnifs der Special -n. 
Gefammtzahl derStudirenden in den Sommer«- a. Win« 
teTlialbjahren IgdO bismit Ig28, a11gQm.:UeberCcbtmit 
Bemerkungen ia».89* ^« P^^^rskurg^ KuferL Akftd; 



der \l^ffenCdi.9 öEfentl. JatiVeslItzung, Beridit üb. 
Ereignifft« Verveiobpift der eufglsn(mimiie«.Mit|i^i6ii 
der 15, II g. — pfldagogifcbes Centralinftitut , Grün-* 
düng de(I. zur Volksbildung euf Kaifeirl» Befehl 9 Lekv 
gegenftände, EUtsbetrag, Dirodorc«*« Infpectdri«! 
vu Profffbr^n^GeB«]! 14^ 147« 1. . 

• • < . • 

• ' Vermifclitfr Kachrichtem 

iHa^nefi in Leipzig Zurfickknnf t Ton feiner wiffetl- 
rcbaftl. Reife $ Reluhaie derf. 2O1 155; iieier in Httllä 
hat an Rtißg's S^lle des Fach der klalt Fhilalo^a 9, 
Lit. bey der AUg. Lir. Zeitnng iVbernommen a), 177« 
S^yffkrtk an Leipzigs Rückkehr von feiner wifienCäi* 
Reifa, nAhera Angabe u* Rafidtata darf» 90^ 154» • • 



'\ 



Ankfindigungen ron Autoren. 

Bergakademie in Tre^iier^f' Jahrbuch fhr den 
Berg- n. Htiitenmann auf das J* 1829* 14« 109* firef- 
fckneider in Gotha, 2te Ankünd* das G)rpus Reform^ 
forum betr. I8i 137* 

Ankflndi^pngeii von Bu^h-^ und Kunfth^ndknu*. 

Alkrwkt^ Hofbttchdr. in Weimar IJv 9g. Amelmtrg 
in BerKn 15, 119. 19, I5<^ ^^^^ ^n Leipzig 19, isr. 
«O, 155. ai, 166. Ba/7e i» Quedlinburg la, 95. Iji 
J03. Sarnträger^ Gebr., in Königsberg 93,18}. 184* 
Boffange in Paris aj, l8o. St^um in Karlsruhe I4, li<x 
aOt 156. ' ßrockkams in Leipzig I4» f II. 17; I34. * Cnob' 
tock in Leipzig 17» 134* I8f'i39l Creaf f;*ßnc&li. in 
Magdeburg l}» loo. DUterick* Buchb. ki* O^tingea 
14« lOg. Dürr in Leipzig SJ, 182^ Perher in Giefsen 
19^ 147' Pi^ifcketf Fr«| in Leipzig 14, 106. FMfcker^ 
C, in Leipzig I4i 106. 17, 134. 135. Pocke in Leip« 
cig aiv 164W ■ G9haU0t. Bocfab. fai Halle -14} 107. 17, 
133. 22, 173« Qifchtm in Leipai^ 213, 1^84» Crdninjf 
in Berabut^ 23, i8X Hakm. Horbacbh' in Haünbrer 
17,136. 1^143* Ha*»» Veriagibuohh» in Leipzig 14, 
rio. Htfi^fmaan in. Leipzig- 12, 93* 13,100. I4| 105; 

16, 128. 17« 133- i8f 139- 19> 147. 21, 165. 167. 22, 
172. Helwing. Hofbuchb. in Hannorer 13, I02* Htm' 
mirde u. Sckwetfehke in Halle 14, log. 17» 132. Ig» 
137. 20,159. 21, 163. 23,183.^ Herder. Knntt'- tl. 
Baebh« in Fraybarg 17^ 131* 15, 143. f/crmaan« Buchh* 
in Frankfurt a« H. 23^ 182. Hilfeher. Buchh. in DrM> 
den 12» 93. 13, loi. 14» lOS« 17, 131. ig» t40^i9>-l48« 
21, 165. 22, 159. 22, 173. 23, 181.. Hiaricki in Leipzig 
18, 144* 2U>, 155* 91» <6S« 92, 169. Hold in Berlin 
13, lOI. Hoffmann u« Campe in Hamburg 20V 160. 
Keffelring^ Hofbuchb. in Hildburghaufen 13, 99; Küm^ 
melm Halle 19, 15t. 21, 165« Landes -Induftrie-* 
Compt. in Weimar 13, 99. Leskeiri Darmftadt 12, 94. 
Marcus in Bonn 12, 96« 19, 149. Mayet in Aachen 14, 



< t ^ ^ # « 



III. Metzler in Stuttgart 21, l6(S. Oekmlgke, L., hi 
BerKo 23^ I83» Ort«, f|/Wc u«^Cbmp. itk Z^fWl' 321» 
173. Perthes^ Fr«, Ton Hamburg in Gotha 13. 97. 23« 
179* fer^Aaf , Inft«, in Gotha 14, 109. 16, 127« Rei* 
€kardt in Eideben 13, 97. Richter in London 23, Igl« 
täemunm in Berlin 16, 125. 22, 174. Rächer in Bariin 
18» 143* Schmidt in Mienburg. 16, 128* ^f*''eg ^ 
Nürnberg 2t, 167. Sckdhothe in Kopenhagen 22, 170. 
Sckummm^ Gebr., iaZif«4ckau 21, I67. 22« 171« Smner. 
Bu^b. in Coburg Ur Ltiptijg 13, I02. Spittier in BaGI 
19, 148« Sghring in Leipzig 23, 181« Treattel u« 9F8rt% 
in Londotir 23i I8l^ Trihiiis in Stratfand'14, I07« Uni 
verfitBuebh. In Kiel 12, 96. Varrenirapp in Frankfitft 
«.ItLaDi 157. Verlagt "^Compt^ in \Vb}fettbfttteln.Leip^ 
•ig I8r 140. 23« X%U FarläiuUr. BuoU|^ iia^ SiefuI 
33 1 Wa. , 

VermJ£ßhtc Anzogen; 

Anction wn Boeham \n Leipzig , Betertehe 21, 
t68» Biamentkaffs in Sfefidal Warnung Reufckd^s Re^ 
oenfioa des Haacke» Leh AliUil derStaaleng^oh. batnt 
19, 152. . CmkUek in Leipzig, VerfteichniTa äHerat 
B&eher, Ca xu yerkaofan 141 112. •— — • herabgeCets» 
ter Preis ronFilippCi Wörterbuch 14^ 112. Vt^^ekens 
G*f in Leipzig, herabgeletzter Preis Ton Fukrmam^» 
H^dbuch der thaolog. Lit. 19, 152^ Müllner^s in WaiT* 
fenfek ErklAroog , wegen feines , von der Redaetioil 
im Intell« BL der A«L»Z* bekannt gemaditen, an Bud^ 
händler Aie^aitfAa gerichteten Pri rat briefs, nebftAn^ 
Wort der Redaciion der A« L« Z. 22, 174. Nekrolog, 
neuer, der Dautfcfaen. -Sr Jahrg. ig, 141. ' Rottmann in 
BafeU herabgefetzter Preis ton Mayer*s Befchreib. des, 
menfchL Körpers 8 Bde mit 6 Hftn Kupfer 13, 1041 
Kage/, W*t in Leipzig, Krggers Ueberfetz. von Clin^ 
ton faCti Helienioi *-— erfcheint nächfte Orttermeffe 13, 
104. WackerbartkU WalhaJla wird fo eben gedrückt 
18, 144- 2i,.i68* 
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LiiP2iG, KHartmann: Gefchichte des Tempelherr 
renordens nach den vorhandenen und mehreren 
bisher unbenutzten -Quellen. Von Wüh.Ferd. 
Wücke, Kandidaten des Predigtamtes. Bd. I. 
1826. X u. 875 S. Bd. IL 1827. IV u. 54* S. 
gr. 8. (S Rthlr. 16 gGr.) 
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rs ift (lief es Werk über die Gefchichte des Tem- 

Bflberrenordens die 'Frucht des FieifseS eines jungen 
annes (jetzt Predigers zu Rothenburg an der Saale), 
welcher die Mufse während feines Candidatenle- 
hens der genaueren Erforfchung und Bearbeitung 
diefes ihm werth gewordenen Stoffes gewidmet hat, 
und wohl wäre zu wflnfchen, dafift diefes Beyfpiel 
rOhmlich angewandter Candidat^n jähre fleifsige J^ach- 
folge fände. Die bisherigen Bearbeitungen der Ge< 
fchichte des Tempelher renordens, — welche der Vf. 
nebft derjgefammten Literatur zu diefer Gefchichte 
am Schldle des ganzen Werks forgfältig aneiebt, in 
deren kurzer Beurtheilung aber man nicht leiten die 
gehörige fiefchBidenheit vermifst, — hatten eine 
neue aus den Quellen ^efchöpfte, kritifche und das 
Ganze umfaffende Bearbeitungdlefer Gefchichte kei- 
nesweges überHafßg gemacht, und der Vf.. ver- 
dient daher Dank, dals er fich diefem GefcbäÄe un- 
terzog. Sein grofser Fleifs, feine Sachkenntnifs und 
fein eifriges Bemühen , recht viel zu leiften, ift auch 
allenthalben in di^efer Schrift fichtbar; eben fo un- 
verkennbar aber find die mannichfachen uild nicht 
unbedeutenden Mängel des Buchs,, wie fie freylich 
an jeder Erftlingsarbeit mehr oder minder haften, 
die wir aber hier um fo ausdrücklicher hervorzuhe- 
ben uns verpflichtet halten , da der Vf. felbft , nach 
den Ausdrücken in einer fpäteren, der gegenwärtigen 
an Werth weit nachgehenden , Schrift ^u fchliefsen, 
eine fehr hohe Meinung von feigem Werke zu hegen 
fchdnt. 

Hr. W. theilt das Ganze in drey Bücher. Das 
efjle behandelt die (äufsere) Gefchichte des Ordens bis . 
zu feiner Aufhebuns, das zwiyte die Gefchichte der 
Aufhebimgi das dritte die innere T^erf<iffung des 
Ordens. Ein noch lünzusefiDgtes viertes nnch ent- 
hält Beylagen , nämlich alte Urkunden , und zwey 
nachträgiiäie Abbandlungen die „Templerey" be- 
treffend. Diefe Anordnung Rknn uns nicht als paf-« 
fend erfcheinen. Schon diafs man bey der Betraeh- 
:tang^er sanzen Gefchichte des Ordens während fei- , 
nes JBeftenens von feiner inneren Verfaffung nichts 
oder doch nur äufserft wenig wei&i ift unbequem; 
^ L. Z. 1819. Brjier Band. 



dicfs liefe fich indefs nicht gut ändern. Dafs mao 
aber bey der Gefchichtexler Aufhebung des Ordens, 
wo man, um gründlich und unbefangen über feine 
Schuld oder Unfchuld urtheilen zu können, noth- 
wendjg ihn ganz kennen mufs, dafs man auch hier 
über feine innere Verfaffung noch nichts weifs, diefs 
ift im höchften Grade ftörend, und der Vf. hätte 
nach unferer Anficht durchaus fein drittes Buch vor 
das zweyte ftellen foUen. — Gegen . die ünterab- 
theilungen des erften Buchs nach den verfchiedcnen 
Grofsmeiftem , und gegen die des dritten haben wir 
nichts Erhebliches einzuwetiden; wohl aber mifs- 
fällt uns fehr die Anordnung der Ünterabtheiluncen 
des zweyten Buchs. Der Vf. handelt hier nach ei- 
ner Anleitung im erften Kapitel vorbereitend von 
den Hauptperfonen bey Aufhebung des Ordens, im 
? weyten von den Urfachen der Einziehung der Tem-^ 
pler, im 3ten von den Befcbuldigungen cfes Ordens 
im 4ten Von der Unter fuchung gegen denfelben, ini 
öten von derTemplerev, im $ten von der Schuld des 
Ordens, im 7ten von leiner Vertheidigung, im 8ten 
von feiner Aufhebung, im 9ten vom Schickfal der 
Ordensglieder , im lOten von der Vertheilung der 
Ordensgüter und im Uten von der Fortdauer des Or- 
dens. Die folge der vier erften Kapitel kann kein 
gewichtiger Tadel treffen; dafs aber im 5ten Kap 
ehe noch die Schuld des Ordens erwiefen war was 
erft im folgenden Kap. gefcheben follte, diefe &chald 
fchon als ganz erwiefen voransgefetzt wird, und nun 
von der „Templerev- die Rede ift, ehe im Kap. von 
der Schuld des Ordens ausgemacht war, ob es eine 
folche gebe, das ift ganz unlogifch. Ja felbft die 
Kapp, von der Aufhebung des Ordens und vom 
Schickfal der Ordensglieder Balten nach unferer 
üeberzeugung dem von der Schuld des Ordens 
vorangehen iollen, da in jenen beiden fo Man- 
ches enthalten ift, was zur fieftimmung unfers Ur 
theils über Schuld oder Unfchuld des Ordens bev 
trägt.- Wir würden alfo das zweyte Buch vom 4ten 
Kap. an fo eincetbejÜt haben : Kap. 6. Vertheidigunc 
des Ordens. Kap. 6. Aufhebung. Kap. 7. Schickfal 
der Ordensglieder. Nun könnte füglich das Kap 
über die Schuld des Ordens folgen ; da indefs dann 
das Kap. über die Vertheilung der ÖrdensgOter zu 
fehr ifolirt ftchen würde, fo möchte lieber diefs das 
8te Kap. werden.; dann Kap. 9, Schuld des Ordens 
Kap. 10. Templerey, und Kap. 11. als Anhang des 

fanzen zweyten Buchs : Fortdauer des Ordens. ~ 
Wefer Anordnung, fowohl der drey Bücher unter 
einander, als der einzelnen Kapitel des zweyten 
wollen wir .dann auch ftatt. der unbequemen des 
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Vfs bey unferer Anzeige des vorliegenden Werks 
(oilgea. 

Um Tor der Betracfatuirg des Einzelneii nooh 
einen Blick auf das Ganze zu werfen , fo ift zwar 
durchgängig aus den Quellen getreulich gefchöplt 
worden, aber das fieifslg Gelammelte eraiangelt;9 
wo der Vf. weniger gute Vorarbeiten hatte, einer 
tüchtigen hiftorifchen Verarbeitung, und hinläng- 
lich eindringenden Kritik; die forgföltlgen literari- 
fefaen Citate unter dem Texte find zuweilen ohne 
Noth gehäuft; die Darfte^lung ift zwar klar, doch 
feft durchgängig trocken undTehr ermOdend, Vol- 
ler Wiederholungen , und wo fie ficb erhebt, nicht 
Jrey TOn fchfllerbaften Declamationen ; der Stil an« 
fserft nachläffig, und befonders durch die ohne alle 
Verbindung an einander gereiheten, auseinander 
fallenden Sätze, auffällig, wovon die Vorrede zum 
2ten Bande ein ftüiftilch merkwürdiges Beyfpiel 
giebt. 

Im erßen Kapitel des erßen Buchs fpricht der 
VI einleitend Ober das Mittelalter flbernaupt und 
infonderheit die Mitte deffelfoen, wobey er fo- 
dann auf die geiftlichen Ritterorden kommt. Das 
Wefen des Mittelalters ift hier aber keinesweges 
T<^lkonimen gerecht gewürdigt worden; So ift das 
Urtheil unfers Vfs, dafs die Kfeuzaüge „einen Beleg 

Ssben zu dem länder-, macht- und ehrffichtigen 
eftreben einer mit Menfchenlebeh fpielenden Prie- 
fterherrfchaft , " fehr nnbilh'g, wenigFlens infofern 
man hiebey an die Triebfedern denkt, welche den 
Papft zum Unternehmen der Kreuzzflge bewdgen; 
ohne Zweifel war. der Papft felbft mit ergriffen von 
dem Enthuüasmus feines Zeitalters, dereinem, wenn 

Pleicb nicht richtig verftandenen, zu fehr durch die 
^bantafie beberrfchten, religiöfen Intereffe entguol*^ 
len war; natürlich abermufsten diefe Unternehmung 

Sen, an deren^ Spitze er als Lenker der gewaltigen 
Bewegungen und als höchftes Oberhaupt der gro- 
fsen Krenzheere ftand, von felbft feia Anfeben und 
feine Macht aufserordentlich erhöhen, und diefe 
VV^ahmehmung konnte in der Folge allerdings audi 
mit ein Beweggrund werden, Jdäe Unternehmun- 
gen zu befördern« 

Das zweyte Kapitel von Vrfpnmg und Stiftung 
d€$ Tampelkerrencrdens hätte wohl eine genauere 
Bearbeitung verdient. Das Innere der Stifter fo viel 
als möglich zu erforfchen und darzulegen, hie- 
dnrch die Gefcbicbte der Ordensftifturig zu beleben 
und den Orden zur Zeit feiner Entftehung zu cba- 
rakterifiren, ift dem Vf. nicht in den Sinn gekom- 
men. — * Die folgenden Kapitel des erften Buchs 
enthalten die Gefcbicbte des Ordens unter den ein- 
zelnen Grofsmeiftern von Hugo von P^yens an bis 
auf Jacob von Molay. Der Vf. zählt deren 27 auf, 
und gegen die Art und Weife, wie er in zweifelhaf«- 
ten ialien über ihre Reihenfolge oder die Wirklich- 
keit ihres Grofsmeifterthums nach hiftorifch krit»- 
fc^en Gründen entfcheidet, läfst fiich nichts erinnern. 
Der Vf. bat bey Bearbeitung diefeS Theils der Ge- 
f dächte die vorhandenen Vorarbeiten forgfiUtjg 



benutzt, und fie allenthalben ^u berichtigen und 
2u vervoUftändigen ^eftrebt. ^^ Im Kapitel Aber 

. Hugo V; Payensi io iTvie auch fehon im vornergeheii^ 
den über Stiftung des Ordens, wird die Thätlgkeit 
Bernhards von Clairvaux für den Orden- erwähnK 
Hier ift aber bey weitem nicht genug von dem gro- 

vfsen Erfolge getagt worden, den Bernhards Wirk«^ 
famkeit für den Orden hatte; felbft dafs der Orden 
auf Bernhards Veranlaffun^ durch tlie Synode zu 
Troyes die kirchliche Beftätigung erhielt, wird nicht - 
auaarücklhh erwähnt, obwohl diefs allerdings ans 
der Darfteilung des Vfs gefchloffen werden kann, ^ — 
Im 20ften Kapitel S. 154. wird erzählt, im Jahre 

' 1217 habe der König Johann von Jerufalem befchloU 
fen , den Berg Tabor von den Ungläubigen zu reini* 
gen; „denn**, wird hinzugefügt, „wo der Herr die 
Gottheit gefchaut und von ihr durchdrungen Gott 
rge worden war, durfte der Götzendiener TufstritV 
nich fr weilen ** ; — eine f eltfame VorfteUung von deasf 
Verklärung tlhriOil 

Die innere Verfaffung des Ordens hat der Vf. hn 
drif/^n Buche, wie er felbft fast, ftreng nach Mün^ 
fers Statutenbuch des Tempelnerrnoraens ausgear- 
beitet. Er redet im erften Kapitel von den Gliedern 
des Ordens, und zwar vom rfoviziat (nämlich dafs 
diefs ganz bey den Tempelherren fehlte), von den 
Rittern und deren Aufnahme, von den Capelianen 

gier Orden erhielt im J.1162 durch P. Alexanders IIK 
ulle 07nn^ datum Optimum Cleriker), von den die- 
nenden Brüdern, und von Af filiirten , Donaten und 
Oblaten des Ordens; im 2ten Kap. von den VV^ürden 
und Aemtern im Orden, nämlich vom Grofsmeifte^ 
Senefchall, Marfchall, Schatzmeifter u.f.w.; im Sten 
von der innern Regierung des Ordens und andern 
Einrichtungen in demfelben , nämlich vom Genera)- 
kapitel und von Conventen, von Haltung der Kapi- 
tel, von häuslichen Anordnungen, von den allge* 
meinen Pflichten , vom Gottesdienfte, von denKri^9* 
ftatuten und von den Strafgefetzen; im 4ten Kapitel 
von den Ordensbefitzuhgen, und im 6ten von den 
Privilegien und Verbindungen des Tempelordens mit 
andern geiftlichen Orden, 

Das zweyte Buch endlich enthält die GeftAichig 
derjiirfkebung des Tempelherrenordens, den fchwi»- 
rigften Theil des Werks, aber, wenn die hier an- 
gellellte Unterfuchung über Schuld oder Unfchuld 
des Ordens zu einem recht klaren und hinlänglich 
begründeten Ergebniffe geführt hätte» auchdrä ver- 
dien ftlichften. — In der Einleitung bemerkt det 
Vf. unter Anderem mit Recht, was ficn freylieb anch 
fcbon von felbft verftand» dafs ein fefter Grund 
bey der Unterfuchung Ober die Schuld des Ordens 
blofs durch die anparteyifche und gründliche Gui- 
fchichte des Ordens gewonnen werdeiv könne^ das 
Mitleid dürfe uns nicht beftechen, noch weniger die 
Berflckfichtigung „ eines neuem » würdigen Ordens '» 
(des Freymaurerordens) unfer Urtheil beftimmen-^- 
denn „einmal — heilst es — ftehen beide Orden nicht 
in folchem Zufiumnenhange» dafs der jüngere eins 
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FortfetUBg^del illeni want^ und möebte dfefs aueh 
tejn j fo Jkdiinen . die Yerirrutigeii' des letztern dem 
«rftern nlcbt «um VcMTwiirfe gereichen. ••: esift der 
diriftlichen Kicche tkeinMVorwurf-, dafs m aus d^m 
Terdorbenen Jndeothttm entfpjrang, was kann der 
gpite Sohn fOr den fchlechten Vater (T)." 

Das «r/}tf Kapitel verbreitet fich nun f orbereitend 
Aber die Hauptperfonen bey der Aufhebung des Or- 
dens, den König l^fallijpp voü Frankreich, der die 
*l7nter(i!ichttng gegenf den Orden veranlafste und be^ 

S'ann,'den Papit Clenlens V., der ihn aufhob» undf 
en damaligen Of dehsgrofsm^ifter Jacob von Molay. 

Das Tfweyte Kapitel bapdßlt aber die ürfacben 
der Anziehung der Tempelherren. Der Vf. findet 
bier, dafs PhiBpps Hauptzweck bey Auibebung des 
Ordens gewef^ ley, »eine GemeinTchaft ans leineu 
Staate zu entfernen« die ücb jetzt in i^m cpncepitrirte 
und der Ausübung leiner fouverSnen Rechte gefabr^ 
lieb, werden mufste*** ^Sein Hauntbeweggrund alfo 
— bemerkt er S. 261. — zu der Antbebune der Temp- 
ler war Herrfchfucht, aber Rache (Racblucht, info^ 
fern dem König das Verhalten des Ordens bey den 
Streitigkeiten zwifchen ilim und^ d^n% vorigen Fapfte 
Bonifacius VlIL verdächtig; geworden v^ar) und Geld-» 
manKel befeftigten denf^en." Die ietztglenannte 
Triebfeder des Königs, nSmlicfai die Begierde , fich 
der bedeuter^en Güter des Ordens zu bemächtigen^ 
hat nach unferer Anficht der Vf. viel zu wenig her- 
vcnrgehoben; leicht mödite diefs die am meiuen in 
der Seele des Königs vorherrfchende gewefen feyn« 
Dafs er nachher bey der Theiluns fo viel nicht er«* 
hielt, als er erwartet und gewQnIcht haben mochte, 
{jpricbt natflrjicb hiegegen nicht« Dagctg^n hätte die 
Triebfeder der Rachbegierde wohl gar nickt eii)maJl 
fo hervorgehoben werden dürfen ^ wie es gefoh^ 
hen ift. 

Das folgende dritte Kapitel enthält die Befchul- 
digungen gegen den Ordens vorgebracht zuerft und 
aon ausfahrlichften, was wohl zu bemerken ift, von' 

fSquin von Flexian aus Beeiers, vormals Prior der 
empler zu Montfauoon,. einem fchlecbtian Men- 
leben, v?egen feiner Schandtfaaten aus dem Orden 
nwiefen und zu ewigem Gefingiiiffe verurtheilt,** 
der 9 in der Hoffnung > dadurch Gnade beym König 
CO erlangen, bey diefem als Ankläger des Ordens 
jnftrat. Die Hauptbefchuldigungen waren diefe: 
nDie Obern des Ordens imd neimliobe Verbflndete 
der Saracenen , halten mehr von dem Unglauben Mu« 
hammeds, als dem Glanben der Qiriften; diefs zei- 

Si die Aufnahmen in dea Orden, wo der Noviz 
riftum verfpeyen, mit doi Faben treten und den 
cbrifdicben Glanben läftem mufsL Die Obern des 
Ordens find Mörder, Heiligthumsfchänder,- Ketzer 
and Ungläubige. Die Templer find den Irithümem 
der Fratricellen ergeben, verwerfen denPapIt und 
dasAnfehen der Kirche, verachten die Sacramente ; 
vras Ce ja nach den Gebeten der Kirche verrichten, 
flben fie blofs dem Scheine nach. Die Obern des Or- 
deqi^^ find nicht zufrieden , dals fiie Tag und Naoht 



mit Weiberb ilu?e Lflfte ftilleti; fie miftbraucben 
fchäfidlich eiiier deii andern ; fie fchmihen 6oU mit 
Wort ubd Thät ; w6r fich diefen irrthflmern und 
V^oUh^ten widerfetzt, -dem wird von dem GrofsM 
meifter* ewiges Gefängnffs zu TheiK Die Tempek- 
häufer find >Vohnfitze des Lafters und aller Arten 
von Ausfcbweifungen. Der Orden ftrebte, das hei^ 
lige Land in die Hände der Saracenen zu bringen. 
Viele Statuten' des Ordens find verfQhrerifcb, gott^. 
los und unchrirtlieb « daher ift allen Aufgenommenen 
ünterfagt, etwas davon zu entdecken. Alle Seh weV 
gereyi Betrug, Hinterlift, Meineid, Todtfchlag, 
oder andere Dioge zur Ehre und zum Nutzen des 
Ordens unternommen, find keine Sflnden»'* Auf - 
folcbe BefchnldiguDjgen , von denen manche, weni{^ 
ftens in folcher Al^emeinheit ausgef prochen, fich 
geradezu als ungereimt' charakteriiiren (womit wlx 
aber keineswc^es dem Vf. folgen wollen, <les 
hier fcbon viel zu beftimmt Ober Richtigkeit oder 
Unriohtfgkeit der Befcbuldigungen aburtneilt) ew^ 
folgte die Unterfuchung gegen den Orden, deren 
Details das folgende vierte iGipitel erzählt. Das Er- 
gebnife diefer Unterfuchung (woraus der Vf. mit völ- 
Eger Sicherheit auf die Schuld des Ordens fchliefst)» 
und zwar eigentlich nur der Unterfuchung in FranliK 
reich, weit wen%er in anderen Ländern, war, dab 
viele Ordensglieoer eine oder die andere der angege- 
benen oder ähnlicher Befcbuldigungen, befonders 
namentlich die Verleugnung Chrirti, oderAnfpeyung, 
öder doch Verachtung des Kreuzes, die Verehrung 
eines Idols, Sodomiterey und unanftändige Rece* 
ptioosküfie, eingeftanden. Hiegegen aber halte 
man und auch, was der Vf. freylieb, nach einen» 
keinesweges dem Hiftoriker ziemenden Verfahren, 
nur als fenr unbedeutend anfcblägt und auf keine 
W eife befonders hervorhebt^ dafs tu Paris S6 Rittes 
unter den entfetzlicbften Qualen der Folter ftarben, 
ohne etwas zu bekennen (Bd. L S. 285); dafs (S. S24)» , 
viele in den Gefängniffen verftorbene Tempelritter. * 
n<)ch in den letzten ZQgen auf Gefahr ihrer Seelen, 
bet heuerten, fie und der Orden feyen der ihnen bey« 

Semeffenen Verbrechen fillfchlich angeklagt worden ; 
afs Geftändnide, durch fo furchtbare Qualen det 
Wolter erprefst, wie fie S. 283 f. befchrieben werden, 

Ewifs kein deutUches Zengnifs fflr die Schuld aller 
(kennenden find ; dafs man (S. 287) bey vielen Rit-* 
tern zu Paris Ungewifsheit und nicht feiten Wider«- 
fprechendes bemerkte^ oder doch Abweichendes von 
den erfken Ausfagen; dals viele ihreGeftändniffe wi- 
derriefen , und zum Theil nur erft durch die Qualen 
der Folter zu ihnen znrflckgefährt wurden (S. 288^ 
zum Theil bey dem Widerrufe beharrten (S. 290>; 
dafs(S. 289) zwey deutfche Templer, von denen . 
der eine felbft. Priefter war und gefoltert wurde» 
nichts dem Orden Macbtheiliges zu lagen vrufsten; 
dafs unter 69 Zeugen , die zu Clermont (unter der 
Folter) verhört wurden, 29 gar nichts geftanden, 
und in den Geftändniffen der fibrigen 40 fich vid 
Schwankendes und Widerfprechendes fand (S. 293^ 
dafs (S. 294) alle 25 zu Troulars verhörte Templer 

den 



•er 



A.L. Z. Vnm 41. KÄRZ t829. 



B2S 



den Orden fflr uafchuldig erkürten (wobey zngleicl^ 
dreyer jShrliebeo Fefte gedacht wird» in denei^ die 
Bruder das Kreuz und Jefum verehrten) ; dafs viele 
franzöfifche Tempelritter nnd au<^ Molay fich znr 
Vertbeidignng des Ordens verftanden ^ und von ih- 
nm Vorhaben nur abftanden , um die Yertbeidigung^ 
auf die fo anfserft viel ankam , den gefcbickteren Or* 
densderikern zu Oberlaffen (S. 298 f.); dafs Molay 
feyerlicb bekannte: „Ich daube an den einigen Gotti 
ao die Dr^eioigkeit der Perfonen und die übrigen 
Lebren der katholifchcn Kirche;" dafa der Prior vpn 



Erblaffen eines. Templer ^ der OrdeitsgebeininUfo 
verratbenglaubte» woraus noch nr nicht folgt,, dafii 
4ie(s bö/t Geheimnifle geweüanlfeyn muisten); dafii 
zo York und Canterbury, in Irlhnd und Schottland 
die Kitter nichts Tadelnswerthes geftanden (SrSSS); 
dafs 5S Zeugen iß KaftiÜen und oie meiften Zeugeia 
in Leon nichts wufstenx(S. S56); dafs man in Arrago-* 
nien und Catalonien auf dem Concil b^y den Teinp^ 
lern von Tarracona trotz der Folter- daS' nicht fand, 
was das Gericht fuchte(S«S36),und dafs auf dem Coh-« 
eil zu Salamanca der Orden freygefprochen wurde: 
dafs man iauch in , Portugal nichts Strafbares iana 



Payens, Ponfard v. Giß (S. 502), der einen Mancher- 

ley insbefondere Ausfcbweifuiigen gisftehenden Auf- (S. 336); dafs vor dem Concil zu Ravenna die Temp- 
jbxz gefchrieben hatte, jGch hernach zur Vertheidi-? ler ihre Unfchuld behaupteten und freygefprochen 
[mg des Ordens erbot, beikennend, den Auffatz in 

ugenblicken der Erbitterung gegen den Orden g^ 
.kviAKAn in hahfi^n . weil er von dem Sdiatzmeilt 



t 



fchrieben zu haben , weil er von dem Sdiatzuieifter 
»reizt worden fey; dafs gewiffe verdächtig fclin-. 

S mde Geftändniffe , nach an fich febr glaubwürdigen 
usfagen nur auf Mirsverfund mancher unfchuldigen 
fymbolifchen Zeichen des Ordens beruhten , wie das 
umgürten mit einer gewiffen Schnur (S. 313) an De- 
«utn und Enthaltfamkcit erinnern foUte, odei>fonft 
auf Milsverftand, wie das Geftäodnifs, dafs der Or- 
den ein unumfehränktes Abfolutionsrecbt habe (da^ 
▼on weiter unten) , oder einen guten Grund hatten, 
wie das Verbot, Wöchnerinnen zu befuchen{S. 316)} 
dafs ein franzöfifcher Tempelritter betheuertft(S. 314)> 
nichts von der Ausübung der fodomitifchen Sünde 
im Orden erfahren zu haben , ^ufser dafs unter dem 
Grofsmeifter Thomas Berard auf dem Pilcerfchloffe 
drey Ritter der Sodomie wegen in den iTerkcr ge- 
worfen worden .feyen j ferner dafs» wie die Ünter- 
fuchung mit den gröfsten Willkürlichkeiten begon-f^ 
nen hatte (S. 282 und die vorhergehenden), fo auch 
wSfarend der Unterfucbunjr der König willkürlich 
lind unverantwortlich grautam in das Recht eingriff, 
indem er (S. 323) im J. 1310 64 Templer^ *welche 
nach anfänglichem GeftSndnifs widerrufen und fich 
zur Vertheidigung erboten hatten , und bald darauf 
noch 13 verbrennen liefs, und dafs deffen nngeach-* 
tet in den folgenden Verhören mehrere Zeugen dem 
Orden nichts «ufzubftrden wufsten; nnd dafs die 
franzöfifche Unteiiuchungs -Commiffion unverfcbämt 
genug v^ar, die Ausfagen von 231 Zeugen mit .gSnz- 
lieber Ignorirung aller Gegenzeugen für hinreichend 
zum Endurtheil zu erklären (S. 324X Eben fo be- 
merke xnan über die Inquifition aufserbalb Frankreich, 



wurden (S. 338), in der Mark Ancona 20 Zeugen 
nichts gegen den Orden aufzubringen wuCst^n (S. 339): 
33 Te*ijder zu MefBna nichts bekannten , die 1 IClf 



Seugen auf €ypem grofsentbeils den OMen für 
fchuldlos erkannten (S.34(ny dafs ITZeugen zuTrieC" 
nichts auf den Orden bracnten und diefer zu Mainz 
für unfchttldig erklärt ward (S. 341). Halten wir 
diefs Alles, wie es von Hrn. W. b^ylSufig in der 
Kürze mit erwähnt wird , gegen die von ihm ausführ- 
lich erzählten Schuldgeftindnifrey fo werden wie 
nicht geneigt feyn , mit ihm den Orden fo geradehin 
fßr fohuldig zu erklären, fordern vdr werden viel- 
mehr nach feineiü Auftritt die Sache für ungefähr 
eben fo'ungewifs halten, als vorher. Um ein ent* 
fcheidendes £ndurtheil fällen zu können, hätte er 
vveit mehr thun müfTen, als die fchon bekannten 
Ausfagen für und gegen die Schuld zu fammeln und 
die letzteren in den Hintergrund zu ftellen. 

• 
' DasßebenU Kapitel, Vertheidigung des Ordens 
aberfchrieben,' macht die Schuld deuelben nicht 
gewifier: denn was man auch aus detü Umftande, 
dafs es zu keiner förmlichen allgemeinen Vertheidi- 
gung des Ordens kam, für die Schuld deflelben 
fchliefsen mag, immer tritt diefer an und fOr fich 
^ewils unficheren Argumentation (unficher, weil 
ja die Richter eine foTohe Vertiieidigung gar niöht 
wollten) die. Thatfache entgegen^ dafs doch mehrere 
einzelne Templer Ifir fich und -im Natnen ily^erBM* 
der mündlich und befonders fchrifcllch den Orden 
entfchieden vertheidigten <Bd*lL S. 26). b^ir ha- 
ben — beifst es in einem diefer Auffötze (S. 26) — die 
Qual der Folter, hartes GeÜngnifs und vi^e Drangt 
fale erduldet; fö viel hättmi w& nicht auSgeftanden« 



dafs von einer Menge in England inquirirter Artikel^ wenn wir nicht ^ne .gerechte Sache und Wahrheit 



6S in den Verhandlungen nur heifat : Videtur pro- 
batum; dals manche englifche Geftändniffe von ei- 
nem aus dem. Orden getretenen Qeriker herrührten 
(S. 329), andere nur aufHörenfagen beruhten (S.33i« 
882) , andere ganz zweydeutig waren (wie S. 832 das 

(Dgr Bifchluf^ folgu) 



behaupteten., und es nicht darauf ankäme, der Welt 
einen Wahn zu benehmen, den fie auf die unblUigfte 
Weife gefafst hat,'' und Aehnliches finden wir 
in anderen; gewifs Worte » die Beherzigung ver* . 
dienen. . 
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KIRCHEN GESCHICHTE.. 

LiiFziG, b. Hartmann : Gefchichte des Tempelherr 
renordens ^ Von fVilh. Ferd. Wücke u. f. w. 

XNocii weniger als das 7te Kapitel find das achte und 
nefiMe der Anficht des Vis von der evidenten Schuld 
des Ordens gOnßig. Das achte bandelt von der Auf- 
hebung des Ordens und deren Ausführung in den 
einzelnen Ländern. nPapß und König — neifst es 
«S. 52 '"^ wQnfchten den Procels beendigt zu feben ," 
lind weil fie es wflnfchten, mufsten die Unterfu- 
chiingsacten Icbleunig gefcbloffen werden. Auf der 
Generalfynode zu Vienne 131 1, durch deren Veran- 
fialtung nach unÜerm V£ der Papß allen Befcbuldi- 
gungen der Willkfir vorbeugte — aUs wenn derglei- 
chen Synode^ noch damals nicht blofse Werkzeuge 
der Päpfte gewefen wären — erfcbienen noch 9 Temp- 
ler, behauptend, fie feyen von einer Menge ihrerOr- 
densbrflder in der Unogeseod von Lyon abgefendet, 
um den Orden zu verUieidigen. Der Papft gefleht in 
d^ Aufbebungr- Bulle, der Orden fey nicht überführt, 
•und werde alio auch nicht durch ein allgemeines be- 
fiimmtes Endurtheil, foodern nur durch päpAliche 
Vorgeht und Anordnung aufgehoben. Lauter Dinge, 
die an und f4r üch noch Z^veifel genug an der Schuld 
des Ordens erwecken muffen, und die unfer Yf. 
durchaus iricht fo betrachtet und erklärt hat , dafs 
mau darin den unbefangenen IliQoriker erkennen 
konule. . Und was der yf. im 9ten Kap. (Molavs Tod 
lund Scbickfal der Qrden^glifder nach der Aufhe- 
bung) erzahlt, dafß Molay. und der Grofspfjor der 
.JKormandie Veit, von denen der erßere früherbin 
des Ordens Schuld bekannt und widerrufen hatte, 
.dafs diefe Beiden., ^Is ihnen öffentlich und feyerlich 
die.ihuj^ beftimmte Strafe des lebenslänglichen Ge- 
fäo^iltes verkflnd^ werden folhe, vor dem ver- 
lanuiielten Vc^e d^n i^orlefenden Cardinal unter- 
.bracben , des Ordens ^ohiild leugnend , dadurch nun 
ihr Leben verwirkten, i|nd unter entfetTÜcben Mar- 
tern auf dem Scheiterhaufen fiarben , feft beharrend 
bey ihrer AosfagerS. 47):, diefe Tbatfache läfst fich 
nicht durch MacnUp^che des V{s entkräften , eben 
fo wenig als die, dw die .64 Templer, die noch wäh- 
rend der Unterfuchung iiti J. 1310 bey Paris ver- 
braunt wurden , alle mit Berufiing auf ihre Unfcbuld 
fiarben, fo infiändig fie auch von ihren. Angehörigen 

!ebeten wurden , durch Geflandnifs ihrer Schuld ihr 
^eben zu retten (S. 52V Noch wahrend der Qua- 
^. L. Z. I8t9. Erßer Band. 



len auf dem Scheiterhaufen foll Molay den König 
und. den Papß vor Gottes Richterfiuhl gefordert ha- 
ben (S«.49). 

Das z^mte Kapitel handelt von der Vertheilung 
der Ordensgüter. — Wir haben liun aber das 6te 
und fite Kap. noch naehzuboleo. 

IrnJeehstenKafAxü: Schuld des Ordens , erklart 
der Vf« das Urtbeil der damaligen, Zeit über den Or- 
den für gerecht, weil der Orden eine ketzerifche Ge- 
heimlehre gehabt^ und hiebey noch dazu fich das 
Abfolutionsrecht beygelegt habe, fiberhanpt inner- 
lich verderbt gewefen fey, und weil er auch' in der 
politifchen Gefchichte eine verwerfliche Stellung 
eingenommen, habe. Rec. indefs kann nicht anders 
als geOehen , dafs ihm auch, nach Lefung diefes Ab- 
fchnlttes die Schuld des Ordens keinesweges erwie- 
fen fcbeint. £r hatte bisher diefe Anficht über die 
Sache, dafs in manchen Theilen des Ordens Aus- 
fchweifungen und bin und wieder auch theils man- 
cher aus dem Orient mitgebrachte Unglaube, tbeils 
einzelne, in damaliger Zeit von mehreren, befonders 
orientalifcben Secten behauptete gnofiifcbe Meinun* 
gen um fich gegriffen haben mochten, dafs aber 
gegen den Orden als folchen wohl nichts Triftiges 
habe gefagt werden können, dafs indefs, wenn ein- 
mal Eiferluoht der Prälaten und Fürfien auf die von 
dem^ Orden erworbenen Befitzthflmer und Rechte 
den Ordei^ bey dem Volke in fchlechten Ruf ge- 
bracht hattet natürlich das Geheime mancher feiner 
Einrichtunflen und das Mifsverßändnifs mancher fei- 
ner Symbole, fo wie die innere Verderbhits in man- 
chen Theilen des Ordens, manche gehäfligeBefcbul- 
digitngen gege0 denfelben veihreiten mufste, die 
d^nn der König Philipp zu feinen Zweckte nutzte. 
Wir wollen jedem Mn Urtbeil über des Ordens 
Schuld oder Unfcbuld laflen; aber dafs das vorlie- 

{^ende Werk die ausgefprochene ziemlich gewöhn- 
iche AnGcht umgefiofsen habei^ Vrie es üoA der 
Fallfeyn mü&te, wenn des Vfsreigne Anficht tiber 
die evidente Schuld des Ordens felbft darin gehörig 
beEjründet w(Nrden vräre, das ifi uns beym Lefen 
deiwlben durchaus nicht zum Bewufstfeyn gekom- 
men und konnte es nicht bey einer folchen Argumen- 
tation dea Vfs. Aus der fjnterfucbuxlg gegen den 
Orden geht nibr . fo tiel hervor , dab ein Theil der 
Tepfipelberren die BeichukÜgungen theihrdfe gCr 
ßand. Was nöthigt nun den Vf. , feine Befchufdi- 
gungen der Geheimlebre und die flbrigeiL gegen den 
V>rden im Gan?en vorzubringen ? Oder was hindert 
Tt denn 
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denn uns, anzunehmen, dafs nur theilweife. der Or- 
den verderbt war, Oberhaupt aber nicht? Die völlige 
Tadellofigkeit, ja theilweife Vortrefflichkeit der Sta- 
tuten ^^s Ordens, worin infonderheit auch die Ver- 
brechen, deren der Orden angeklagt war, ausdrack- 
lich Terpönt waren (Bd. II S. 149), und namentlich 
auch Manches, was Hr. IV: dem Orden fchuld giebt 
(fo z. B. Ketzerey S. 149, Verwerfung der Tririi- 
tätslehre S. 120, Verachtung des Kreuzes S. 132), 
die fchlechten Triebfedern, die den Auftritt des 
erfien Orden sanklägers yeranlafsten, die weltli- 
chen Rückfichten , die den König Philipp zum Ver- 
fahren gegen den Orden bewogen , die Willkür bey 
der Unterfuchung, das Märtyrerthum fo vieler Or- 
densglieder, diefs und Aehnlicbes muffen wir 
doch auch mit in Anfchlag bringen. In manchen 
Theilen des Ordens alfo mag immerhin das fiatt ge- 
funden haben, was wir oben zugaben, fchändliche 
Ausfchweifungen, ketzerifche, oder felbß antichrifl- 
liche Geheinliehre u. dgl., und in diefen Theilen des 
Ordens mag diefs Verderbnifs auch auf manche Or- 
denseinrichtongen, namentlicÜ bey Receptionen, 
Einfluls geäufsert haben; deshalb aber war noch nicht 
der ganze Orden dem Rechte nach aufzuheben, fon- 
dern er mufste nur gereinigt werden. Man müfste 
denn meinen, dafs auch die Reformatoren lieber fich 
anz von der chrifilichen Kirche hätten losfagen fol» 
als ße zu ihrer urfprflnglichen Reinheit zurück- 
zuführen fich bemühen. Was das dem Orden fchuld 
gegebene A{>folutionsrecht betrifft, fo war diefs theils 
kein unbefchränktes , wie es fowöhl aus der Unter- 
fuchung (Bd. 1 S. 316), als aus den Statuten (Bd. II 
S. 101 ff.? hervorgeht, theils war es, fo weit es er- 
weislich im Orden vorhanden war, ein dem Orden 
vom PapAe bewilligtes Recht, alfo ein gefetzliches. 
Die fchändlicben Küffe bey Receptionen find, wo Ge 
wirklich ftatt gefunden haben, als Ausartung eines 
fonft unfchuldigen Symbols zu betrachten. Die po- 
litifche Stelluiis des Ordens aber war, wiie feine 
ganze aufsere Gefchichte zeigt, durchaus keine dier 
chriniicheri Kirche feindliche, fondern gerade das 
Gegentheil. 

Im 5ten Kapitel: TempUrey: fncht der Yf, das 
Wefen der Geheimlehre zu erklären, die er deni Or- 
den an fich beylegt, wobey wir nun freylich wieder 
^eich bemerken mQlfen , dafs die Theilnahme' des 
Ordens überliaupt an einer folcben Gebeimlehre 
durchaus nicht erwiefen worden id. Er leitet diefe 
Geheimlehre blofs von den Tempelclerikern ab , mit 
ungenügenden Gründen. Wenn die Ritter die Ver- 
theidi£ung des Ordens häufig auf die Cleriker fcho- 
ben, fo folgt daraus nur, dafs fie die Cleriker für 
vorzüglich und mehr als fich felbft bekannt mit dem 
Wefen des Ordens und zur Vei^heidigung gefcfaickt 
hielten; keinesweges aber, dafs auf fie fi^bfi diefe 
Prädicate gar nicht gepafst hätten, alfo auch nicht, 
dafs nur von den Clerikern die Geheimlehre abgelei- 
tet werden könne. Warum hätten denn manche 
Tempelritter, nicht eben fo gut eine der Kirchenlebre 



widerllreitende Lehre foUen feflen können , als es 
die Mitglieder der Seelen des Mittelalters konnten ? 
Was der Vf. von Graden im Tempelorden' fagt, ift 
unerwiefede Hypothefe. Nur die des 5ten Grades 
foUen zu der Geheimlehre gelaffen worden feyn, doch 
mit Ausnahme mancher, (leren Reichthum, Ajitehn^ 
Geburt, Fähigkeit diefe Ausnahme rechtfertigte. 
Lauter Hypothefe. Aus ihr leitet nun der Vf. die 
Verfchiedenheit der Gefiändniffe der Templer bey 
der Unterfuchung ab. Aber man kann ja eben fo gut 
die Sache umkehren, und die bezeichnete Hypothefe 
des Vfs, aus der, wenn der Orden an fich nicht 
fchuldig war, fö erklärlichen Verfchiedenheit der 
GenändniCte herleiten. — Die Beilimmung über die 
Zeit, wo fich die Geheimlehre (Bd. I S. 55 ij gebildet, 
ift fehr willkürlich. Der Vf. meint, weil der Orden 
unter dem Grofsmeifter Philipp von Naplus (von 1 166 
bis 1169) feine eisnen Cleriker bekommen habe, und 
diefer Grofsmeifter ein geborner Syrer gewefen fey, 
fo möee unter ihm die Geneimlehreentftanden feyn. -— 
Im Folgenden wendet fich der Vf. nun zur Unterfu- 
chung der Geheimlehre felbft. Cr rechnet dazu die 
Verehrung eines Idols (wovon' übrigens bey der Un- 
terfuchung gar nichts, aufgefunden wurde, und über 
welches, wohl zu merken, die Ausfagen der Ritter 
wenig einßimmig waren , denn einige — S. 852 — 
hielten es für einen männlichen, andere für einen 
weiblichen Kopf, einige' für ein ganzes Mannsbild, 
andere für eine Katze, einige far-ein Kalb, andere 
für einen Raben), die Verleitsnung Chrifti, die 
Verfpeyung- des Kröuzes, die Auslaffung der Ein- 
fetzungs Worte bey der Abendmahlsfeyer u. f. w., was 
alles nur von Einzelnen eingeßanden war, und wo- 
gegen alles dawider Zeugende, wie Molay's feyer-« 
lieh abgelegtes Glaubensbekenntnifs u. f. w., gar 
nicht in Antchlag gebracht worden iß. Die LeM« 
nung der Gottheit *Chrißi und die Verwerfung der 
Trinitätslehre erkennt er als die gehelmfte Lehre der 
Templercy an. „Das Leugnen der Gottheit C^rlfli," 
meint er S. S62, ,^war den meißen Ket^erparteyeti 
des Mittelaliers eigen "(?), tind dafs die Templer die 
TrinitätjBlehre verwarfen, folgert er unter anderem 
(aber unpaffend) daraus >; weiintanche bey ihrer Ke^ 
ception an £inen Gott zu glauben bekennen mufsten. 
Er erklärt nuri die Templerey für etwas GnoftifcheS, 
will aber nicht, dafs diefelbe von dem „urchriß- 
licben" Gnoßicismus abzuleiten fey, fohdern viel- 
mehr von dem Muhammedanismus. Den 'Namen 
Bajffbmef, den jenes Mol fahrte, erklärt der Vf. (was 
auch wohl die richtigfle Meinung ift) dnrch Mubam- ' 
med : wenn aber nun auch- die meiflen Ritter diefen 
Kopi nach ihrer fubjectiven Meinung für ein Bild Mo^ 
hammeds gebalten hätten, fo fey diefs doch nicht die 
Meinung der Cleriker gewefen; „'die Stifter der 
Templerey wölken nichtMuhammed unter dem Bilde 
verehren, fondern vielmehr ' den eimei^en wahren 
Gott un^ter dem Bilde der Allweisheit/* -> Zu dle- 
'fem Kapitel gehören auch die beiden Naehträge 
Bd. II o. 290 ff., die zu den vorzaglich gelungenen 
Iheilen des Buchs zu zählen find. Der erße bandelt 
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Ober des Hrn. v. Hammer My/lerium Scrphometis 
revelatum io den Fundgruben des Orients Bd 6. St. 1. 
Hr. V. H. betrachtete • die Templerey als Ophitis- 
musj und gab als ihren Hauptzweck Befriedigung 
des Gefcblechtstriebes an,- Hr. W. hat diefe Mei-^ 
nung mit Umficht eeprflft, und fioh dagegen er- 
.klärt. Der zweyte r<Iaclitrag S. 801 ff. handelt über 
das Idol der Templer. Hr. }F. vergleicht daf- 
felbe mit dem Makroprofopus und Mikroprofo- 

Eus der Kabbala (ein Vergleich, der, fo viel uns 
ekannt, neu und recht tretend irt)und beftimmt feine 
oben ansgefprochene Anficht von Vier Templerey als 
einem gnofiifchen Muhammedanismus näner dahin, 
dä(s fie ein kabbaliflifcher Muhammedanismus eewe* 
fen fey. Nur hätte mit Mehrerem erforfcht und , wo 
möglich, nachgewiefeh werden foUen, wie derglei- 
chen vin den Tempelorden habe Eingang finden Kön- 
nen. £s begreift fichdiefes indeffen leicht, wenn wir 
bedenken, dafs zur damaligen Zeit und befonders im 
Orient gnoftifirende Secten, die, wie viele der al- 
ten Gnoftiker, die Kreuzeszeichen und die äufser- 
liehen Sacramente verachteten , und über den Men-* 
fchen Jefus im Gegenfatz zu dem höheren göttlichen 
Geifte Chrifius mitunter fich unwürdig äufserten , fo 
viele Theilnahme fanden. Befonder^ bietet in diefer 
Beziehung die Secte derBogomilen eine intereffante 
Vergleich ung dar, bey denen wir auch Spuren kab- 
balilufcher Lehren finden, wie ja felbft der Name ih- 
res böfen Princips Satänael vermuthlich von den Ju«- 
den entlehnt \yar. 

Das eilfte Kapitel endlich , verglichen mit der 
Vorrede zum zweyten Bande , enthält die intereffantö 
Machweifung, dafs der Tempelorden uQgeachtet fei- 
ner feierlichen Vernichtilng doch bis auf den heuti- 
^n Tag-fich fortgepflanzt hat, worüber der Vf. fich 
jedoch, (vielleicht aus gatea Gründen) etwas ge- 
beimnifsvoU ausdrückt. 
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KörsTAKz, h.WilM^r Spaiziergang durch Kala^ 
brien und jipuUtn. Von Jußüs TomniQfihi, 1828. 
301 S. in 8. (1 Ktblr. 8gGr.) 

Ein Spatziergang ift keine Reife; dennoch ver- 
fprecben- wir den Lefern des vorliegenden Buches 
einen noch höhern Genufs als bey dem' frOhern 
Werke deffelben Vfs. aber Sizilien , dem in den Erg. 
BlStt. 1828 Nr. 54. S. 426 eine An zeige gewidmet ward, 
[jnfer Landsmann, der Hr. Dr. Miann Heinrich 
Weftphal aus Schwerin, der fich zwar hinter dem 
itaßenifch:- klingenden Namen Tommaßni verbirgt, 
ohne darum feine deotfche Abkunft zu verleugnen, 
verftehet meifterhaft den Eindruck wieder zti geben, 
den auf fein empfängliches Gemüth die durchwan- 
derten Gegenden uud die beobachteten Menfchen 
und Sitten hervorbringen. Wer würde nicht gern 
in Gedanken ihm folgen durch Kalabrien und Apn- 



lieri, diefes einft.fo' berühmte; Jetzt aber niit Recht 
fo fehr verrufene Land , das ohnehin heut zu Tage 
wohl nur feiten ein Fremder betritt? Der Vf. hatte 
den Muth es allein^ ohne alle Begleitung,, zu thun 
und glaubte, indem' er in einem ganz fchhehtea 
Anzüge und ohne Gepäcke erfcbien , nichts Einla- 
dendes für die unzänligeo Freybeuter zu haben^. 
Gleich bey dem erften Tagemarfcbe nach Torre ddV 
Jinnunüata kommen einige höchft ^bezeichnetide 
Auftritte aus dem Volksleben vor. Der einft glän- 
zenden^ jetzt. nur m$rsigen Stadt Salemo, wohin 
wegen der Meffe eine Menge Leute wanderten, wid- 
mete unfer Wanderer einen halben Tag, Ein Um- 
weg fQhrte nach Capaccio (Caput Qquae) oberhalb 
Päjlum, das bekanntlich leit der im Jahre 915 
durch die, Sarazenen .erfolgten Zerftöruns in Ruinen 
liegt. Der Vf. widerlegt ausdrücklich die oft auf- 
geitellte Behauptung als viraren die Mauern der Stkdt 
von Cyklopifcher Bauart. In £6<>Zj, dem alten £6urj^ 
und] fpäter noch oft mufsten Schiaffteilen genügen» 
von denen man, wie Hamlet von der ßuheltätte des 
todten Polonius, fagen konnte: wir find zu Gaft, 
aber nicht wo maü ifst^ fondern wo man gegefle^, 
wird. Von den Strafsen in der Umgegend, die alle 
unficfaerfind, ward die nach der Provinz iPriiicipa/o 
ubra eingefchlagen und darauf durch oft unwirtb* 
bare Gegenden , denn Schenken trifft man nur auf 
den Poftftationen an, nach qnd nach la Sala, La^ 
gonegrOf Rotondac^ndCa/trouiUcm erreichi. Läftig 
erfcbien die unglaubliche Neugierde der Bewohner, 
auffallend waren die Brunnen, die zwar kein Waf- 
fer, dennoch ab^r pomphafte Intfchriften haben. 
Die Unempiindlichkeit dpr Leute bey der Behand- 
lung der Thiere fiel eben fo auf ^Is die Verfchieden- 
artigkeit der näher befchriebenen Weibertracht. 
Nur bis Lagonegro sehet die Poft von Neapel im 
Wagen , weiterhin aber auf Maulthieren oder Pfer- 
den. Die ganze Strecke von diefem Ort bis RoUmda 
gehört zur Provinz Baßticata. GensdVrmeriepoften^ 
Pfeiler auf denen Räuberköpfb ftecken und zahlreich ^ 
bewaffnete Hirten j die i^ft alle Räubereyen ausüben^ 
erinnern an die Gefahr^ die hier allenthalben Rei- 
fende umgeben; die unglaubliche Unreinlichkeit 
des Volks^, /namentlich der Weiber, ekelt fie an. 
Nicht weit von CaßnmUaH liegt Acri^ der Ge- 
burtsort des Kapuziners, der im Jahre 1826 in Rom 
feiig gefprochen wurde, weil er, wie eine Abbildung 
in der Peterskirche es darthut, in einer Garkflche 
Vögel, die fchon am Spiefse fteckten und gebraten 
wurden , wieder lebendig und davon fliegen gemacht 
hatte!!! Geiftlofe Spitzbubenzflge, runde, ftarre, 
fchwarze Glotzaugen bezeichnen die Kalabrefen, die» 
trotz der entgegengefetzten Behauptung eines fran-^ 
zöfifchen Gelehrten, nicht die entferntefteAehnlicb* 
keit mit den Aegyptiern befitzen. Die Regierung 
behandelt fie fiift wie wilde Beftien,. die man unter 
dem Drucke halten mtlfTe; doch würde es nicht 
fch wer fallen aus ihnen Menfchen zu machen, da fie 
ohoe Vergleich thätiger find als die Sizilianer. la 
Coßinza^ der Hauptftadt der alten Bruttier und der ' 
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fetzigen Provinz Calabria dtra, berflbmt doreh feine 
TorzOglichen Kaftanien , vergönnte ficb der Vf. einen 
Rafttag. Nah^ bcy der Stadt fliefst der Ba/enzUu, 
unter deffen Bette, an unbekannter Stelle, der Go- 
tbenkönig Alarich begraben liegt. Auch mufs man 
hier die Kette der Apenninen zum zweyten Mal 
überfteigen , wenn man nämlich aus Neapel kounnt. 
Bey Campo Tenefe gefchieht es zuerft. Auf dem 
hdchften Gipfel geniefst man den Anblick der bei- 
den Meere, denn hier ift Italien nur etwas fiber vier 
deutfche Meilen breit. Dann besinnt bey Scigüano 
die Calahria ultra, in der fich A&es mehr dem hei^ 
teren und fröhlichen Sizilien anpalst Schöne frucht-^ 
bare Gegenden, wo Weinreben mit Oeibänmen, 
. Myrthenbüfche mit Aloen und indianifchen Feigen 
abwechfelo, hflbfche Städte und gute Herbeirgen 
fangen an der Grenze an , und beg[leiten den Wan- 
derer ober ü Pizzo, das alte Nepetia, wo Murat ge- 
fangen, vcrurtheUt und erfchoffen wurde, das freund- 
liche Montaleone mit einem der reizendften Pano* 
ramen, die fich nur denken laflen , Mileio, wo der 
oormannifcbe Graf Hoi"^ ruhet, Palmi, daseinigen 
Kflftenbandel treibt , Bagnara, Scilla hslA^ '^ 



Hier in der Hauptftadt der Provinz Calahria ul* 
tra prima erinnert eine Menge halbfertiger Pallfifte an 
die VerwOftungen des Erdbebens von 1783. Weni* 

fe Strafsen find ^epflaftert, in noch wenigem fin- 
en fich Schrittfteine; defto fchöner ift die Umge- 
gend durch die fizilianifche falle ihrer Vegetation. 

Alle Ermahnungen auf demfelben Wege nach 
Neapel zurflckzukehren blieben fruchtlos, da der Vf. 
befcnloffen hatte, auch ApuUen zu durchwandern. 
Er ergriff wiederum feinen Stab , bog bey dem (kmo 
Spartwento um die Sfldfpitze von hauen und wandte 
fich abermals nordwärts nach Portigüola^ unweit 
der noch ficfatbaren TrüiDmem des alten Locris, <—> 
la Roccella in einer ganz öden Gmend , — Mona* 
ßruccioi fo benannt nach einem £lofter der J^Aan- 
niter- Ritter, — Sguülace, dem Scylac€um der 
Alten und Geburtsort des Cajfiodorui, — Catanzaro, 
der Hauptftadt der Provinz Calahria ultpa /econda, 
— Capo Colonna mit Ueberreften des berohniten 
Tempels der Juno und Catrmu, von welchem man 
aber nicht mehr fagen kann: aliae urbe$, fi ad 
Crotonem conferentur, vanae nihÜqugfunt. In Gd- 
riati hatte ein KanonicuS fich aus dem Paffe Ober- 
zeugt, dafs der Vf. feines Zeichens ein Doctor der 
Philoföphie fey , aber ihn auch als einen Ketzer er- 
kannt. Diefe beiden Umftände veranlafsten ihn un- 
teren Reifenden mit der dft wiederholten , feltfamen 
Bitte zu beftOrmen: Den Quifiino, fateri crißiano # 
reßate gui da noi! (Hr. Juftua, werden Sie ein 



Chrift, d. h. JotthoUfcb, und bleiben fie bey uoe). 
CcriglUfno (von xwqIov iXakav, locus olivarum) Hegt 
fehr fchön in einem dichten Olivenwalde. In Rocea 
ImperiaU, wo, wie an anderen Orten, die Leste 
ganz verändert waren , den Vf. ohne Dinte mit dem 
phnen ganz unbekannten) Bleyftift fchreiben zu fe- 
inen, befticg Hr. W. ein Iferd, da er djurch vier gro^ 
fse'Flflffe, den Sinno, den ^gri, den ScandrMa 
und den Bajente, reiten mufste, um den lang er- 
fehnten Rnhepunkt Tarent zu erreichen. Die Haupt« 
ftadt von jipulim, deflen Grenze von dem FlofiTe 
Branclono gebildet wird, zählt an IdOÖO Einwohner, 
eine Menge KiöTter und hat einen unbrauchbaiea 
Hafen. DieStrafisen find fehr etie uAd dunkel, dte 
. Häufer aber fämmtlich aus, Quadern von Sandftein 
erbaut. 

Von Heßsio bis Tarent find 75 deutlcbe Mei^ 
len. Der V£ brachte vierzehn Tage darauf, tu , und 
ÜUt diefe Fufsreife, wegen der vielen damit ter- 
knapft gewef(9nen Entbehrungen, fQr die befcbwer* 
lichfte, die er je gefnacht habe. Defto är^riicber 
war ihm ein Vorfall , der ganz uner^rartet ihn hier 
fiberrafchte und defTen launige Schilderung mehrere 
Seiten einnimmt. Gensd'armes benSchtigten fich 
nämlich feiner unter dem Vor wände, fein rab fey 
nirgend vifirt worden, und fchleppten ihn von ei- 
nem Gefängnifs ins andere, hit uecce, wo der In*- 
tendant der Provinz das Mifsverftändnifs, aufklarte. 
Natflrlicherweife wird ihm Tarent immer eine 
fchlecbte Erinnerung gewähren: wenigftens „blÄ 
„ich ficher, fflgt er mnzu, dals ich nie (wie einft 
„Horaz) fagen werde: tue terrarum mihi praeter 
„omnes angulus ridety Der in htcoe erhaltene Pafs 
enthielt die Klaufel „ colT obligo di prefenlarji a Sims 
EcceUenza il Miniftro di Poüzia " und eine Marfcb- 
route aber Bari, Foggi und AvelUno nach Neaod. 
Die zum SchlufTe S. 274 gegebenen allgemeinen Be- 
merkungen Ober Kalabrien faffen die einzelnen," im 
Buche zerftreueten Beobachtungen zufat;nmen. Siö 
entwerfen eine lebendige Darltellung des jetzigen 
Zuftandes von Kalabrien und feiner Bewohner» Da* 
durch unterfcheidet fich gerade diefes Werk . Von 
/. F. BotuVm Briden Ohtr KalabriM. Götlingeii 
1787^92, die fich nur mit genauer tonographifdi- 
ftatiftifcher Befchreibunff des Landes , (einer Staats- 
verwaltung und feiner alten Bauwerke befaffen. Wir 
wundern uns fibrigens, dafs der S. 279 begionende 
Anhang der Tomma/crirfcbeB Schrift, derben amtli«» 
eben Bericht des Kanonikus^nlonfo Mafdea an den 
Papft PiUs VU. ober die Gefangennehmung, Haft, 
Todesurtheil und Begräbnifs des Generals Joachhn 
Murai enthalt, nicht oereits in einer unferer vielen 
dentfchen Zeitfchriften abgedruckt worden ift. 
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^ STAÄTSRBCHT, 

1} fiAMBcao; im V^jag von Campe: Neuer. 

Abdruck der . vier Haupt - Grundgefetze der 

Hamburgijchen ' yerfajjung, mit voratisge- 

(cbipKt«r erläuterader Ueberficht. 18^23. Vlllu. 

_: 5Jifi^:$. ,gr. 8. (iKtblr. 12gGr.) 

3 ^ü) Sbeiidaß: Nachirag zum neuen .Abdrucke 
-' der vier -Haupt Grundgefetze der Ramburgi" 
r yi^ieH y^tfJJ'Mg. Betreffend 1) die altern 
lUcerfe, 2)'dießuhrfprache [Burfprache], und 
3-) -Zufatze zu der den vier Haupt- Grundgefc-^ 
tzen vorausgeTcbickten erläuternden Uebernchf. 
tÖM. XVllI if. 367 S; gn 8. ( 1 Rthlr. 12 gGr.) 

9) 'Ebenda/,: Supplementband zu dem neuen 
\* Abdrucke d^ Grundgefetze der Hamburgijchen 
Verfafjung und def/en Nachtrage, Mit einer 
Anlage die Verhandlungen über die Verfaffung 
der rreyen Hanfciftadt Bremen betreffend 1Ö25. 
XXU.481S. gr. 8. 

4) Ebcnduf, gedr. n. verlegt von Meiüsner: 
äamburgijche xio/A- und BürgerfchlüJ/e vom 
Jahre 1801 .bis- zu Ende des, Jahrs 1825 , mit ge- 
treuen Auszügen alJser den Baths - Propoßtionen 
hinZufieffl^ten Beylagto, rhearausgegeben von 
Feter David Lohmann. -*- Erßer Band von 1801 
bis 1815. 1828, VI u. 180 S. gr. 4, — Zweyter 
Band von ^816 bis 1825. 1828. 127 S. gr. 4. 

6) Ebendaf.j b. Perthes u. BefTel:: Verfuch rf^ 
ncr geordneten 2UifammenJiellunß kurzer Nach- 
weißmgen überfämmtlicheHamourgi/che Staats-^ 
VerwaltungS" Behörden von N: A. JFeßphaten^ 

' Ooctor d.R. 1838. XXIVu.899S.gr. 8. (iRthlr. 
16gGr.) '^ 
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'urch die hier . auzuzeigendeii Scbrifteii ift die 
bisher fch wierige Erlernung des off entliehen Kecbts 
der freyen Stadt Hamburg ungemein erleichtert 
worden. Üie Haupt- Grundgefetze diefer ftepublik^ 
von welchen Nr. 1. einen neuen AbdrucH liefert, 
gehören dem Anfange des 18. Jahrhunderts an: da 
aber die charakteriltifchen Grundzfige der Harn- 
burgifcben Verfaffung um vieles aller und, fo darf 
man das Wort Grundgefetze liier nicht in dem Sinne 
auffaflen« als* ob erft durch fie das Wefentliche der 
gegenwärtigen Verfaffung in's lieben getreten wäv 
re; vielmehr en|halt<sn diefe fogenannten Grumlge- 
f^tze nur Entfcbeidung^n vormals ftreitiger Punkte, 
Abhülfe bemerkter Mängel, ne^e organifche £ia- 
A* L. Z. 1829. Erjler Band. 



richtungen und Oberhaupt eine Fortbildung der Ver- 
faffung. Zu jenen charakteriftifchen GrnndzOgen, 
, welche einer viel alteren Zeit angehören, ift nicht 
fowohl die Exilteriz eines Baths zu rechnen , wel- 
cher pbrigkeitliohe Gewalt, und einer Bflrgerfch^ft, 
welehe Antheil an der Gefetzgebung hat, nenn diefd 
Verhältniffe fanden (ich , wiewohl verfchieden mo- 
diScirr, regelmafsig in den ReicbsftSdten ; fondern es 
gehört dabin: l) das Nichtvorhandenfeyn von Pa- 
triciern. Ritter (d. h. Adlige) durften fchon nach 
dem alteften bekannten Hamburgifchen Stadtrecbte^ 
dem vom Jahre 1270 Stack 1. Art. 4., nicht in die- 
fem Weichbilde wohnen „dit hebbet de Witteseftea 
gelovet uqde gewillköret by erem ^nd^** {Anaerfoii 
liamb. Privatr. Bd. 1. S. 27.) Auch waren dieRaths- 
ftellen niemals erblieh oder beftimmten Gefchlech- 
fern zugewi«fen, foiidern worden ftets durch freye 
Cooption b^ fetzt, wie noch jetzt gefchieht (Stadtr. 
V. J. 1270. Stock 1. Art 2). Alle Redactionen des 
Stadtrechts enthalten diefe beiden Artikel und feit 
dem Jahre 1292 auch ein Verbot, dafs weder Vater 
und Sohn noch zwey Brüder zugleich Mitglieder 
des Ratfas feyn follen {Anderjbn a.a.O. S.254u. 384. 
Neuefte Redactlon der Statuten v. J. 1603. Th. U 
Tit. 1. Art. 6). — Ferner 2) die enge, zwifchen der 
Staatsverfaffung und der Kirchenverfaffung hefte- 
hende Verbindung, welche (ich in einzelnen Spuren 
fchon vor der Kirchenreformation nachwejfen lafst, 
aber erft feit derfelben geregelt erfcheint. Bey Ab- 
fchaffung 'des römifch • katnolifchen Gottesdienftes 
wurden nämlich in jedem der damaligen vier Kirch* 
fpiele der Stadt einzelne Kirchen -Angelegenheiten, 
namentlich die Verwaltung der Armengelder, zwölf 
Bürgern übertragen ^ welche man mit einem Aus-. 
drucke der alten Kirche Diaconos nannte und noch 
jetzt fo nennt, obgleich fie gegenwärtig nur fehr 
wenig mit der Armenpflege za thun haben. Diefe 
Diaconi erhielten fchon im erften Jahre nach ihrer 
Entftehung einen politifcben £influfs, indem die 
Bfirgerfchaft am 29. Junius 1528 ihnen und 24 an- 
dern Bürgern aus jedem Kirchfpiele Vollmacht gab, 
fich mit dem Rathe über kirchliche und andere, das 
öffentliche Wohl bcjtr.effende, Gegenftände^zu be- 
fpreohen. So entftanden die ColTegien der 48ger 
und der 144ger, je nachdem die Diaconi fich allein 
verfammelten , octer die ihnen Beygeordneten , die 
Subdiaccfnos zuzogen. Da man in die gemeinfame 
öffentliche Thätigkeit der vier Kirchfpiele Einheit 
bringen wollte^ io wählte man drey Diakonen eines 
jeden Kircbfpiels zu Oberalteu, und liefs die iammt- 
iichen Oberaiten, zunachft für die Armenpflege, ein 
Un - hoch- 
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höchftcsColIegium bilden; die über diefe Einrieb- 
tuDff vorhandene Urkunde ift der in SiapJiarß's Ham- 
burgifcher Kirchen -Gefchichte 2, Th. 1. Bd. S. 122 
uncf 123 abgedruckte, vom 29. Septbr. 1528 datirte 
Vertrag. Im Jahre 1629 übertrug die BOr^erfefaaft 
den verordneten Bürgern» und infonderheit den 
Oberalten , die Sorge für Aufrechthaltung der Ver- 
faffung, und feitdcm find diefe drey- CoHegren nb 
engere und weitere Ausfchöffe der ftimmfähieen 
Bürgerfchaft zu betrachten. Die Zahl ihrer Mitglle^ 
der wurde im J. Iö85 refpective auf 15, 60 und 180 
vermehrt, nachdem die JSeuftadt im J. 1678 zu ei- 
nem fünften Kirchfpiele erhoben worden war, aus 
weichem nun auch drey Oberalten, neun Diaconi 
und 24 Subdiaconi in die Gollegien eintraten. Was 
das Verhältnifs diefer bürgerliclien Gollegien zur 
Kirchenverfaffung betrifft, fo find zwar die Mit- 
glieder derfelben nicht eo ipfo Vorfteher der Pfarr- 
kirchen , aber die Subdiaconi haben doch die Samm- 
lung der milden Gaben während des Gottesdienftes 
zu beforgen , und die iammtlichen Kirchenvorfte- 
her Leichnamsgefchworne und Junten — wer- 
den aus den Mitgliedern der Gollegien gewählt, fo 
dafs im Ganzen genommen, das Goflegium der 
Sechsziger aus den coUegÜB juMiorum der fünf lur 
therifchen Pfarrkircbeo befteht: auch bildet diefes 
Collegium mit dem^ Rathe die ordentliche Behörde 
kl Kirchenfachen {Klefeker Samml. der Hamb. Cef, 
Bd. 8. S, 782. 755). Befondere Bemerkung verdient 
noch der Umftana, dafs das Collegium der, Hundert 
und achtziger und — was von vorzüglicher Wich- 
tigkeit ift — die verfammelte Bürgerfchaft nach 
Kirdifpielen deliberirt und ablUnamt, fo dafs ihre 
Befchlüffe aus den Guriatftimmen der fünf Kirch- 
fpiele formirt werden. — Endlich gehört zu den 
cnarakteriftifchen GrundzOgen der Hamburgifchen 
YerfaiTung 3) dafs die Finanzen hauptiachlich von 
Borgern verwaltet werden, wobey der Rath nur 
eine Gontrolle ausübt. Diefe Einrichtung befteht 
feit dem Jahre 1565 : früher hatte der Rath allein die 
Finanzen verwaltet. — Somit fällt der Urfprung 
der jetzigen Hamburgifchen VerfaiTnng in das 16te 
Jahrhundert; indeffen wurde- fie damals noch nicht 
in allen Theilen vollendet, infonderheit fehlte ihr 
eine gefetzliche Norm für die Verfammlungen der 
Bürgerfchaft: es war nicht hinreichend genau be- 
ftimmt, wer in denfelben erfcheinen, wer Vorträge 
thun und was gültig befchloffen werden dürfe. Ge- 

S' en das Ende des 17teii und im Anfange des 18ten 
ahrhunderts traten vielerley innere und äofsere 
Verhältniffe ein, welche die BQrgerfchaft gegen den 
Rath und zum Theil auch gegen die Oberalten auf-- 
reizten : ihre Verfammlungen wurden daher tumul-- 
tuarifch, und die in denfäben eefafstep BefchlOffe 
foliten ohne Znftimmung d^s Ratfas und wider deC^ 
fen Willen durchgefetzt werden. Diefer intereffonte 
Äbfchnitt der Hamburgifchen Gefchichte von 1663 
bis 1708 ift noch nirgends auf eine befriedigend^ 
Weife dargeftellt worden. Nachdem im 17ten Jahr- 
hunderte mreymal kaiferliche CommifiGurien die Bey- 



legung der Streitigkeiten verfacAt^ und dteSe Sn 
Anfange des 18tea J^hrbundecta, nicht phne S^uh/l 
der Geiftlichen, den höcfaftea G^fel erraicbt'4iat- 
ten, traf im J. 1708, in B^leitung niederfäcbfifcher 
Kreistruppen, eine kaiferliche Comniiffion;!in Hani-> 
bürg ein , an deren Spitze der kaiferliche Minifter 
bey dem niederiachfifchen Kreife Friedrich Kari 
Graf ven Schmbom ftand; Diefe CommKfion vrar es, 
welche zur AbfafTung der, in dem voriieffenden 
Werke wieder abgedruckte^ » .Sogenannten Grund» 
gefetZQ Veranlaffung gab. Es find diefs fönende 
vier : 1 ) Neius Reglement der^Hrnrnburgi/bhenRaiAs^ 
und Bürger ^Convente, angenommen durch Katb- 
und BOrgerfcblufs vom 22. Septbr. 1712: dem "texte 
vnirden bey der Annahme Randbemerkungen bey-* 
gefügt, .welche ebenfalls gefetzliche Knh^dbea. — 
2) Unions-Rece/s der CoUegien, durch R^th^. tmd 
Bürgerfcblufs vom 5. October }712 fiuictioiiirt. -^ 
8) Baupt^Receß v. J, 1712, welcher, feines Um-- 
fanss wegen 9 in mehreren VerlaminJuagen des Raths 
undf der BQrgerfchaft ftackweile discatirt und za 
Stande gebracht wurde. Er hat 24 Anlagen, zu 
welchen auch das Reglement der Ratba - und kar- 
ger - Convente uqd der Unlons «Recefs der CoÜW^o, 
gehört; die flbrigen find hier nicht wieder .iabge-* 
ruckt, haben auch nicht alle gefetzliche Kraft er- 
halten, weil manche derfelben entweder nicht voa 
der Bflrgerfchaft ratificirt, oder vom Rathe nicht 

5 ublicirt worden find: namentlich gilt erfteres von 
er Gerichts- Ordnung und letzteres von der Buch- 
drucker-Ordnung. — 4) Unitma^ Bece/i de$ SenaU 
vom J.^1710, nebdt angehängtem — hier aber nur in 
einem Auszuge mitgetheilten ^^ Reglement der 
Rathsfef Conen. Diefer Unions-Receis und das Re- 

flement der Raths- und Borger- Convente find vom 
^aifer confirmirt und von der kaiferlichen Commif- 
fion publicirt worden. Die beiden anderen'Grund- 
gefetZB find niemals publicirt worden, weil in Ham- 
burg mit Recht angenommen wird , dafs Raths- and 
Bürgerfchlüffe nur in fpfern^ publicirt zu werdeti 
brauchen^ als fie dritten Pflichten auQejeen, dats fie 
aber die paciscirenden Corpora ipfo jacio binden« 
Es giebt indeffen einen Privat- Abdruck beider Ge- 
fetze, den Laidwig von Hefs im J. 1781 beforgt und 
mit einer Einleitung verfehen hat; diefe enthält aber 
eine fo bittere Satire segen die Hamburger und diä 
damalige HamburgifcSe Staats - Verwattung, dafe 
diefe Ausgabe nicht öffentlich empfohlen werden 
kann , felbft wenn die in derfelben enthaltenen Spot- 
tereyen und Schmähungen gegenwirtkr den Stachel 
verloren haben möchten. Üebrigens find alle diefe 
Grundgefetze in Lünig*e Reichs -Archiv Pari. Jpevm 
contin. IV., in JUq/^*« Reichsftädtifchem Handbuche 
Th. 1., und in {Stdzner's) Belbhiufs des Verfucbs 
einer ztnreriäffigen Nachricht von dem kirchlichen 
und politifchen Kuftande der Stadt Hamburg Abth. f. 
mehr odör weniger vollftändig abgedruckt; wo man 
fie aber zu allererft fuchen möcnte^ in den zwölf 
ftarken Bänden der Sammitfng der Hamburgifchen 
Gefetze und Verfaeffungen, welche der verdienft^« 
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^Mmr&jnAmiB^amlnJen JabfenirGf tis 1773 
he vmxBgt g/ehm hat , da findet ihan &e nicht'. 

D^ gegenwartige Herausgeber bat den Gebraueh 
diefer ÜMptgueJJen • des* Hamburgifcben Staatsrechts 
darch vorangefchickte Einleitungen erleichtert, 2a 
welchen man abep die Nachträge in Nr. 2* iTerglei* 
eben mufs ; auch darf man den Titel des Buchs nicht 
dabin mifsverftelnen , als ob eine erlSuternde Ueber-« 
ficht fiber den Gelammt -Inhalt aller Grundgefetze, 
l^eiohfam ein Abrifs der Hamburgifcben Verniflung, 
geliefert wOrde : der Herausgeber befolgt' vielmemr 
die exegetifche Methode, fo dafs feine ifeberCchten 
fich nur auf jedes einzelne Gefetz beziehen. Sie ent- 
halten zugleich zweckmäfsige hiftorifche Notizen 
imd Erläaternngen dunkler Stellen^ leiden aber kei- 
.nenÄeszag, weswegen Rec. ans ihrem reichen In- 
halte hUT einzeln^ Punkte, welche von befondereür 
Wiohtigkcitt find^ and za Bemerkungen Gelegenheit 
geben , nervoriieben wÜL Der Vf. fucht S. 24 — S4., 
wozu Nr. 2. S. 270 — 277 noch einen Nachtrag lie- 
fert, dem Senate allein die Initiative zuRath- und 
BQrgerfchlQffen za vindiciren , und in Folge deffen 
die, in den Grnnd^efetzen au.sdrflckllch vorkom- 
mende Nebenpropofitlon des präfidirenden Oberalten 
auf Befch werden zu befchränken. Diefes ift, fo viel 
Rec. weifs, der einzige Abfchnitt des vorliegenden 
Werks , welcher öffentlichen Widerspruch erfahren 
hat, nämlich in den bey fFüjnan^s in Frankfurt a. BI« 
erfchienenen Anfichten der fireyen Stadt Hamburg, 
und zwar in^em zweyten, von Hh. Paftor Pkuh be-^ 
forgten, Theile S. 411 — 427, wo behauptet wird, 
dafs nicht hlofs gravanüna publica^ fondern alle zum 
Antrage an die Bflrgerfchaft eeeimete und in den 
Coilegien .verhandelte Sachen durch eine Nebenpro- 
pofition des präfidirenden Oberalteq an diefelbe ge^ 
bracht werden können , wenn der Rath deren Pro- 
pofition beftimmt verweigert. Beide Meinungen er- 
nalten etwas Wahres, und laffen fich vereinigen, 
wenn fpan unter dem Ausdrucke Befchwerden alle 
Sicht veifaflungswidrigen Wönfche der Bfirgerfchaft 
verfteht, denen der Rath zu begegnen unterläfst, 
wie denn auch die Bdrgerfchaft afle ihre WOnfche 
der kaiferllchen Commiffipn unter diefem Namen 
vortrug. Die Sache verhält fich eigentlich fo. Vor 
der Ankunft der kaiferllchen Commiffion im J. 1708 
flbten die Borger die Initiative im vollen Sinne aus^ 
und war ihre desfallfige Befugnifs fo unbeftritten, 
dafs der Recefs vom J. 1674 art. 6. ausdrücklich der 
Fnypoßtion vm Raih - oder Bürgerfeüen erwähnt 
Damals wurden auch alle Wahlen^ die jetzt in Folge 
einer Pironofition des Raths vorgenommen werden, 
ohne folcne, als Nebenjpunkte, abgethan^ fo dafs 
die Nebenpunkte gar nicht einmal fehlen konnten. 
Die Bfirgerfchaft ging aber weiter; von einzelnen 
Intrigüanten verleitet, woUte fie die Gefetzgebung 

Snzanfich reifsen, ftellte'^ wiederholt den (?rund- 
:z auf, dafs der Rath ihren Bftfchlaffen feine Bey« 
ftinunung geben mäjfe, und weigerte fich oft, clie 
PropöQtion des Raths auch nur einmal anzuhören, 
biete Ungebflhr machte der Rath zum Gegenftande 



der zweien, dritten und ftfnftbitf in die kaifetli« 
che Commiffion gerichteten feinfeitigen Beicbwerdfe 
(f. Nn 8. S. 279 — 288.« 285 u. 286) und wurde ihr 
denn auch, bey Abfaffung derGrundgefetze, fflr die 
Zukunft vorgebeugt. Das Regl. derR.u.B.G. Tit. IV. 
Art. 1. beftätigt das /US nropon^ndi des Senats, und 
der erfte Artikel des Hauptreceffeslftelit „als ein 
ewiges, unyeranderliofaes und unwiderrufliches 
Fundamentalgefetz " feft, dafs „rd wqiw oder daS- 
böchfte Recht und Gewalt bey E. £." [d. b. Einend 
Ehrbaren J „Rath und der Erbgefeffenen Bürger^ 
fchaft wjeparabiü nexu confunctim und zufammen, 
nicht aber bey einem oder anderen Theil privativ^ 
beftehe, und dafs dannenhero, fo lange Rath und 
Bürperfchaft nicht zu einem einmflthigen und frey- 
willigen Schlufs gekommen, des einen Theils Refo* 
lution und Entfchliefsung ffir keinen gültigen , we* 
der £. E. Rath . noch die Erbgefeffene Bürgerfchaft 
verbindenden Schlufs geachtet werden foUe." Der 
Bfirgerfchaft beftät igen dieGrundgefetze die Initiative 
nicht ausdrflcklich} es war aber auch keine Yeran- 
laffung dazu vorhanden, da über diefen Punkt kein 
Zweifel obwaltete und keine Befchwerde aufgeftellt; 
worden war. Hätte der Bflrgerfchaft die Initiative 
entzogen werden feilen, fo nätte eine Iblche Ab* 
finderung der Verfaffung offenbar ausdrücklich 
fanctionirt werden mfilTen. Eine ftillfchweigende 
Anerkennung der bfirgerfchaftlicheh Initiative liegt 
fchon in folgenden Worten des gedachten, erften Ar-r 
tikeis des Hauutreceffes : „ In FSlen , da £. £. Bath 
ohne Hintenanietzung der Stadt und des gemeinen 
Wefen Befte , oder ohne Verletzung feines Gewif« 
fens oder feiner Amtspflichten in ein oder anderen 
Punktenden bürgerlicnen Refolütionen feinen. Cout* 
fens nicht eeben zu können fich genöthigt finderi 
möchte, foll nach dem Reglement der Raths -und 
Bürger - Convente , und zwar deffen 7 Titel verfah-* 
ren werden ; " dann auch in diefem Titel VII , wel- 
cher überfchrieben ilt : „ F'on B. E. Baths zußimmi^ 
ger oder abßinimiger Erklärung ,^ und deffen gan- 
zer Inhalt hierher gehört. Jper alljerfchlagendTte 
Beweis aber, dafs nach dem Geifte derGrundgefetze 
auch die Bfirgerfchaft, der R?gel nach, die Initiative 
ausüben dür^, liegt in dem Art. 1(X diefes Titels« 
wo ihr die Ausübung derfelben in Beziehung auf eine 
vorzunehmende Veränderung der Vorrechte des 
Senats, und überhaupt der Verfaffung, ausnahms- 
weife verboten wird. Dagegen erfchweren die 
Grundgefetze der Bfirgerfchaft die Ausübung der 
Initiative, indem fie jedem Bfirger, mit Ausnahme 
des präfidirenden Oberalten, in der VerCammlung 
der ganzen Bfirgerfchaft zu reden verbieten (Regl. 
d. R. u. B.C. m IV. Art. 8), dem präfidirenden 
Oberalten aber verbieten , anaere Dinge zur Spra-» 
che zu bringen, als folcbe, worüber mit den bfir- 
gerlicben Coilegien deliberirt worden , und welche 
in die Propofition aufzunehmen der Senat fich ge-: 
weigert hätte (Regl. d. R. u. B. C. Tit. IV. Art. 2). 
Somit fteht es immer in der Macht des letzteren, 
dea Nebenpropofitionen zuvorzukommen , und feit 

Ab- 
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AMMhhg der Gnindgefetee foll atieh nur eint ein «^ 

zige genScHt worden feyp, nämJich im Jahr 17ai; 
diefe einzige betraf indetTea — wie unfer Herausge^ 
her ia Nr. 2. S. 276 felbft einräumt — keine ße- 
{cbA'verde im engeren Sinne des Worts, fondern d\t 
Aufhebung eines, den. Bürgern mifsfälligen Gefer 
nes. Wenn gleich aber die Nebenpropofitionen 
beynahein Vergeffenheit gerathen find, fo ift doch 
darum die *Börgerfchaft auch heutiges Tags keines- 
<^reg5 ^uf eine Annahme oder Nicht- Annahme d^r 
Raths-PropoGtionen befchränkt, da fie vielmehr 
Uberalle Gegenftände, welche der Senat in feinen 
Pröpofitionea zur DircufGon bringt, beliebige Be- 
fchlüffe fafsr. So befchlofs die BOrgerfchaft z. IJ. am 
20. März 1813 eine weit vollftändigereKriegsraftung, 
' Itls auf welche der Rath angetragen hatte, und am 
6. Junlus 1814 ein neu einzuführendes, vom Senate 
iii feiner Proppfition. ausdrücklich gemifsbilligteS 
Grund - Princip der Zoll -Erhebung. Beiden Be- 
fchlüffen erklärte der Senat fich fogleich nach der 
ISIittheilung zuftimmig (f. Nr. 4. Bd. 1. S.104u. 117.J, 
dem letzteren freylich nur in der Art, dafs er, fich 
jenes Princip zum Verfuch auf 3 Monate gefiallen zu 
laffen, erklärte. Sehr häufig macht die Bürgerfchaft 
auch ihre Zuftimmung zu den Raths- Propofitiooen 
▼im Bedingungen abhängig, welche jedoch den Ge- 
fsenftand jener betreffen muffen, oder läfst fich Con- 
toibutionen, welche für längere Zeit proponirt wor- 
den waren, nur für eine kürzere Zeit gefallen. Die 
Zuläffigkeit aller folcher ßefchlüffe beftreitet der 
Rath nie, und kann diefes auch um fo weniger, als 
das Regl. der R. u. B. Conv. Tit. VI. detaillirte Vor- 
fchriften über die Conferirung derKirchfpielsfcblüffe 
«nd „Mundirung allgemeiner bürgerlicher Refo- 
iution" enthält, deren es überall nicht bedürfen 
würde , wenn der Bürgerfchlufs rein affirmativ oder 
rein negativ lauten müfste. 

\DiM Forijeisung foigU) 

DEUTSCHS SPRACHXUNDE. 

NiüWrtD, in d. fürftl. Wied. Hof- Buch- und 
Kunfthandl«: Methodijcher Leitfaden für den 
erßen theoretifch-^praktifchen Unterricht in der 
deutfchen Sprache. £inLehr- und Aufgabebuch 
für £lementarfchulen, von einem praktifcheh 
Schulmanne. Erße Abtheilung: Bildung und 
Beftandtheile einfacher Sätze, nebft einem An^ 
hange, welcher die wichtigften Regeln der 
Rechtfehreibung enthält. 1828. XVIII u. 132 S.S. 
(8gGr.) 

Diefes Werkchen eines wackern, unter der be- 
(bheidenen Vorrede mit G. J... bezeichneten, Schul- 
mannes, demjes||mit feiqer Aufgabe Ernft ift, dürfen 
wir wohl mit voller Zu verficht Lehrern der Mutter- 
brache bey Schülern von 9 — 12 Jahren (und auch 
wohl darüber)^ welche die Eleinente des Lefens, 
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ttnd de^'.Hectitfclirflban^ duvcliinäiaete 
haben, al$ einen fehr braucbbaren Leitfaaeii««mv 
pfeUecl. Anordnung und Ansfflhrung ^tk dem AI* 
ter angemeffen höchit einfach , und oer Knaöe wird 
tbeoretifch und praktifch in die höhere SprachleEra 
(eingeleitet, die dann allerdings der ftrenger wiffeo^ 
fchaftlichen Bildung nicht ßhlen darf, Bey dem 
weiblidien Gefchlecbt wird diefe Sprachlehre voll-» 
l^ommen lainrelchen, es zur ßinficht in den Sprach» 
baa und zur Fertigkeit in der Sprachnchtigkeit zo 
bringen^ wenn nämlich die verheifsene ;Kweyte Ab« 
ttieilung^ welche über die zu/ammengejetzten SäiZ4 • 
und Perioden, und dann auch über die Sprache 
Überhaupt, Jo wie über da$ Aeufsere derfelben^ Wor-'' 
ter, Sylben und iM^fe, (der Vf. geht vom Satze aus 
und daher diefe 0rdni»(ig )% m Verbindung. nUt tii^ad 
kurzen Verslehre <den uöthigen Unierriohi eMfurilen^t 
und in einem Anhange die nöthiet Antäei/kng.xum 
Brief Jchreiben , fo wie zur Abfaßteng ändert* .Am^ 
fätze des bürgerlichen Lebens enthalten foll, dieiar 
erften Abtheilung entfp rieht. Diefe zerfällt in zwey 
Abfchoitte, von denen der erfte in drey HauptftO— 
cken vom ScUze überhaupt , von dem Dingworie und 
pcrfonlichen Fürworte als dem (gewöhnlichen^ Sufr- 
jeclfi des Satzes, und, von dem rrädicate des SaizeB 
handelt; der zweyte in eben fo, vielen HauptftCkkfta 
von den Dejtimmungen des Subjectes , von denen de^ 
PrädicatSy und von den VerhäÜnifs^ und Binde^ 
Wörtern zur Verknüpfung einzelner Satziheile. Der 
Vf« trägt erft in ein^m kurzen bertimmt- ausgedrück- 
ten Paragraphen, den Sprachbegriff oder die $prach^ 
regel vor und zwar (ohne kindifehe Kleinlichkeit) in 
der anredenden Lebrform, und läfst dann für die 
Schüler reichlich upfd fehr mannichfaltige, aber 
zweckmäfsig einfache üebungen folgen, zu deren 
Yerfiändnifs für jeden Fall eine kurze Anleitung ge- 
geben wird. Am Ende eines jeden Abfchnittes er«- 
Folgen dann Fragen, welche dem Schüler Aej\. gan- 
zen zurückgelegten Weg in. einem geordneten XJe- 
berblicke noch einmal vorführen. — Wir übergeben 
einzelne kleine Anftände, wie daCs (S. 17) Streu kei- 
ne Mehrzahl hat und eben fo wenig Huth (Huthung); 
dafs unter den Ableitungsformen der Eigeofchafts-^ 
Wörter (S; 65) die Sylbe xcht fehlt, die jedoch in der 
Schreiblehre (S. 128) mit Recht aufgeführt ift; dafs, 
das zweyte Particip (S.-67) nicht immer eine leidende. 
Bedeutung hat- der verdiente Gelehrte; dafs beklii^ 
det (Su 73) für besleiiet ein Provinzialismus ift; dafs 
man nicht fagen kann (Sp 116) der Hund, Widder 
und £fel^ londern cTen Artikel wiederholen muts, 
weil nicht alle das nämliche Subject bezeichnen und 
ahnl. ; wir wollen nur noch darauf aufmerkfam ma- 
chen, dafs das (S. 89) beym Dativ ftehen de Wort Zi^Z- 
fall bey dem Accufativ (S. 86) ftehen mufs und dage- 
gen beym Dativ Zweckfall, und dafs (S. 117) das 
Beyfpiel c, unter b, und das Beyfpiel b, unter c fte- 
hen mufs. 
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STAATSRECHT. 

1) Hamburg ^ im Verlag von Campe: Neuer 
Abdruck der vier Haupt - Grundgefoize der 
Hamburgifchen y^erfaffung u. f, w. 

2) Ebenda/,: Nachtrag zum neuen Abdrucke 
der vier Haupt - Grunagefetze der Hamburgi- 
fchen Verfajjung u. £• w. 

8). Ebenda/,: SuppUmentband zu dem neuenAb* 
drucke der Grundge/etze , der Hamburgifchen 
V€rfa//ung und dejjfm Nachtrage u. L w. 

4) EbendaP,, ^d**« ^* verlegt von Meifsner: 
Hamburgt/che liaih^ und t^rger/chlüffe vom 
Jahre 1801 bis zu Ende des Jahres 1825 — - — 
herausgegeben von P. D. Lohmann u. f. vT« 

6) Ebenda/., b. Perthes u. Beffer: Ver/uch ei- 
ner geordneten 2^Jammen/ieUung kurzer Nach-' 
weijunsen liberJumnülicheHamourgifcheStaats-' 
F'erwMiungs^ Behörden von N. A. TFe/tphalen 
u. f. w. 

{Fortjetzung der im verigen SttUk abgebrochenen Reeenfton.) 

v-lben ift bereits erwähnt worden, dafs die Bürger- 
fchaft fich in fünf Kirchfuiele theilt und fünf Curiat- 
ftimmen abgebt, aus weichen der Bflrgerfchlufs ge-* 
zogen werden mnfs. .Biefes kann, wenn die Kirch- 
fpielsfchlQfle fehr verfchieden laaten, -fchwierigfeyn, 
und Reo. hätte gewflnfcht, dafs der Herausgeber 
feine Anficht über die, bey diefer fogenannten Mun- 
dirung vorkommende Hauptfrage, ob eine abfolute 
Majorität crfotderlich . fey , oder ob eine relative 
hinreiche, ausgefprochen haben möchte. Im J. 1764 
wurde das Letztere angenommen, f. Kiihl Hamb. 
Rathr und BOrgerfchlftffe S. 115: eine Prüfung def 
Gründe uud Gegengründe würdfe hier zu weit füh- 
ren. Die in dem gedachten Titel VI enthaltenen 
Vorfchriften Werden analogifch auch in den einzel- 
nen Kirchlpielen bey der Stimmenfammlung zur An- 
\ven4"Pg g^^^^"^^^- ^enn fie aber nicht aasreichen, 
fo entfcheidet hier dasLoos: die in diefer Hinficht 
befteh'ende Praxis fcheint dem Vf. unbekannt geblie* 
ben zu feyn (S. 41 u. 42). Nodh einen andern Punkt 
kann Rec. nicht unerwähnt laffen, , Für den Fall, 
dafs der Rath einem Befchluffe der Bürger feine Zu- 
ftimmung verfagt und alle Ausgleichungs^- Verfuche 
f ehlfchlagen , foU zufolge des Regl. der R. ü. B. 
Conv. Tit. VII eine auTserordentllche Deputation 
niedergefetzt werden : diefelbe foU aus fechzehn oder 
zwanzig, halb aus dem Rathe durch das Loos und 
halb aus der Bürgeffchaft durch eine zuüammenge-^ 
^. L. Z: m9. 'JBrßer Band. * ' '■ ■ 
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fetzte Wahl gezogenen , Perlbnen beftieben und die 
Streitfrage unwiderrufUcb entfcheiden. Bey dem 
guten £inverftändniffe, in welchem Rath und Bür- 
fierfchaft feit den Zeiten der kaiferllchen Commif- 
fion mit einander ftehen, ift es noch niemals zur 
Wahl einer folchen aufserordentlichen Deputation 

{gekommen: es fragt fich aber, ob der Rath auf die- 
elbe zu provociren auch dann befugt fey, wenn die 
Bürgerfchaft eine feiner Propofitlouen verwirft, ohne 
jedoch einen felbftftändigen poGtiven Befchlufs über 
den in Anregung gebrachten Gegenftand zu faffen. 
Unfer Vf. nimmt diefes S. 45 an, ohne irgend einen 
Zweifel zu äufsern , aber auch ohne irgend einen 
Grund anzuführen: Rec. mufs gefkehen, dafs eine 
folche analoge Anwendung einer fingulären Vorfchrift 
ihm höchft bedenklich vorkommt, zumal da das 
fragliche Inftitut eingeführt ift, um jedem etwanigeh 
Verlangen der Bürger, dafs der Senat ihren Refo- 
lutionen beytreten muffe, zu begegnen, es alfo von 
dem oberften Grundfatze des Hamburgifchen Staats- 
rechts, dafs die höchfte Gewalt dem Rathe und der 
Bürgerfchaft gemeinfchaftlich zuftehe, eine Aus- 
nahme zu Gunften der Bürger macht, die aufseror- 
dentliche Deputation mithin keineswegs als eine über 
die Bürgerfchaft ftehende höhere Inftanz betrachtet 
werden kann. Auch erklärte die BOrgerfchaft im 
J. 1766, nachdem der Rath zweymal vergeblich auf 
eine Vermehrung des Gehalts feiner Mitglieder an- 
getragen hatte, und darauf zur Wahl einer aufser- 
ordentlichen Deputation fchreiten wollte, die Sache 
zu einer folchen für nicht qualificirt, S. Kühl a. a. O. 
S. 121. Koch weiter entfernt der Vf. fich in den 
Nachträgen Kr. 2. S. 283 von dem zur Beleuchtung 
diefes Gegenftand'es erforderlichen Standpunkte, in- 
dem er fagt : „ die in der Propofition des Senats ent* 
haltene beftimmte Meinung deffelben enthält die 
ftreitige Frage, über welche die Deputation fich,. 
entweder fie annehmend oder fie abfchlagend erklä* 
ren mufs, wenn von keinem frey willigen annexo 
der Bürgerfchaft die Rede ift Ift ein lolches vor- 
handen , fo fteht in der zu entfch eidenden ftreitigen 
Frage die Meinung des Senats der Meinung der Büi^ 

§ erichaft gegenüber.** Diefe Anficht widerftreitet 
em Regl. der R. u. B. C. Tit. VII. Art. 8 , wo vor- 
ausffefetzt wird, dafs die Deputation nicht blofs in 
dermuptfache, fondern auch in den Modificationen 
undUmftänden entfcheide, und zugleich widerftrei- 
tet fie dem Zwecke und Geifte des fraglichen Infti- 
tuts, welches ausdrücklich dazu heftimmt ift, „die 
ftreitige Sache fo vöUfg und unwiderruflich zu deci* 
diren , dafs fowohl £, £. Rath als gefammte Erbge- 
feffene BOrgerfchaft dabey . acquieiciren ^. und ihr 
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Ansfpruch pro lege totius civitatis angenommeii , fleif 

S ehalten und fofort exequirt \verden foll.** Regl. der 
L, u. B. C Tin Vll. Art. 7. Die aufserordentliche 
Deputation mufs alfo immer ein pofitives Refultat zu 
Tage fördern , welches freylich auch darin beftehea 
kann, dafs es in der ftreiti^en Sache beym Alten 
bleiben folle: nach des Vfs. Meinuns würde aber in 
einer und derfelben Hauptfache mehrmals eine au- 
fserordentliche Deputation berufen werden können, 
was völlig unftatthaft ift« 

Iq dem Vorworte zu Nr. 2, delTen Inhalt auf dem 
Titel ausführlich verzeichnet ift, bemerkt der Vf. 
fehr richtig, dafs er durch die Herausgabe von Mr. 1 
einem Bedürfniffe abgeholfen habe, da viele active 
Bürger fich jene vier Haupt - Grundgefetze nicht 
hätten verfchaffen können; wolle er aber nicht auf 
halbem W^ege ftehen bleiben, wolle er feinen Lefern 
eine möglichft voUftändiee Kenntnifs der Hambnrgi- 
fchen Verfaffung verfchaffen, fodOrfe er die älteren 
Receffe und die Burfprache nicht ganz unberückfich- 
tist bey Seite legen., weil die neueren Gefetze ihrer 
Ott erwähnen und ße noch jetzt, fo weit fie jenen nicht 
zuwiderlaufen, volle Gültigkeit haben. Eigentlich 
gilt diefes wohl nur von den Receffen ; fo nennt man 
«nämlich — wie der Vf. S. 6 bemerkt — „die zwi- 
fchen dem Rath und der Bürgerfchaft in offener Ver- 
fammlung, fowohl über öffentliche ale auch Privat«» 
Gegenftände, Verhältniffe und Rechte errichteten, 
und in der beftimmten AbGcht förmlich ausgefertig- 
ten, beglauTiigten und ausgewechfelten Verträge, 
damit fie künftig als Grund und Richtfchnur des 
Stadt -Regiments dienen follen. Sie find alfo Rath- 
und Bürgerfchlüffe , die in einer beftimmten, auf 
Regulirung der inneren Verhältniffe abzielenden Ab- 
ficht gefafst und entworfen, und fodanri in die Hände 
der Bürger niedergelegt worden. Die befondere 
Redaction und üebergabe machte fie alfo zu Recef- 
fen.** Diefe Receffe find bis zum J. 1603 incluf. 
m niederfächfifcher Mundart abgefafst. Statt des 
in Lünig*s Reichsarchiv a. a. O. abgedruckten Origi- 
naltextes giebt der Vf. hier hochdeutfche Auszüge 
derfelben , fo weit fie die Verfaffung betreffen , und 
erläutert dief^ Auszüge und die fpäteren, in hoch- 
^deutfcher Sprache abgefafsten und hier vollftändig 
abgedruckten Recelle durch hiftorifche Einleitungen, 
weiche fich auf jeden einzelnen Recefs insbefondere 
beziehen; eine zufammenhängende Gefchichte der. 
Hamburgifchen Verfaffung «u liefern, lag leider 
nicht in dem Plane des Vfs. Eine folche wird aber 
durch diefe Einleitungen, fo trefflich fie auch find, 
um fo weniger* entbehrlich gemacht, als die Receffe 
crft mit dem J, 1410 anfangen und zwifchen den 
einzelnen oft ein Zeitraum von 20 und mehreren 
Jahren .liegt. — Burfprachen (da diefes Wort 
höcbft wahrfcheinlich mW, Burg und Bürger zufam- 
men hängt, fo fcheint die vom Vf. adoptirte, fonft 
ungewönnliche Schreibart Buhrfprache dem R^c. 
unrichtig) find , wie der Vf. S. 245 , nach Anderjon 
Hamb. Privatr. Bd. 1. S. 497 anführt, „Sammlungen 
verfchiedener alter und neuer, von dem Rath und 
der Bürgerfchaft beliebter, gröfstentheilsPolizey- 



Sachen betreffender Gefet2e, Welche nachein^r ixt^ 
alten , vor Erfihdung der Buchdruckerkunft nptb-^ 
wendigen Gewohnheit, in Hamburg jährlich zu be-« 
ftimmten Zeiten und mit befonderen Feyerlichkeiten 
vom Rathhaufe öffentlich abgelefen wurden , um die 
älteren Gefetze den Hamburgifchen Bürgern und 
£iDwf>hnern im Andenken zu erhalten , Sit neube* 
liebten Gefetze aber durch Einrücken in jeneSamm^ 
lungen, und durch die öffentliche Ablefung defto 
beffer bekannt zu machen.'* Seit der franzdfifchen 
Herrfchaft hat diefes Ablefen aufgehört. Dafs An*- * 
derfon im J. 1810 den niederfächfi fchen, ebeniaiis 
in Liinig^s Reichs- Archiv a. a. O. abgedruckten* 
Originaltext der Burfpt'achen mit Anmerkungen, 
als einen Nachtrag zu dem erften Bande feines Ham- 
burgifchen Privat rechts, herausgegeben bat, fcheint 
derAufu^erkfamkeitdesVfs. entgangen zu feyn : der^ 
felbe giebt auch hier hochdeutfdie Auszüge. »— 
Vorzüglich intereffant find in diefem Bande die Zu- 
IStze zu der, den vier Haupt -Grundgefetzen voran- 
gefchickten, erläuternden Üeberficht, da der Vf. fich 
nicht auf kleine Berichtigungen befchränkt, fondern 
über viele Gegenftände der taeotigen Hamburgifchen 
Verfaffung und Verwaltung hiftorifche Notizen und 
kritifche Bemerkungen mittheilt. Der gröfste Thcil 
des Vorworts, in welchem derEinflufs der Bundes- 
gefetze auf die Hamburgifche Verfaffung beleuchtet 
wird, bildet gleichfam wieder einen Nachtrag zu 
diefen Zufätzen. Der Vf. legt in feinen Reflexionen 
eine gründliche Kenntnifs der Hamburgifchen Ver- 
faffung, eine tiefe Einficht in den inneren Zufam- 
menhang der Staatsverwahune und eine vielfeitige 
Erfahrung an den Tag; vorÄlem ift aber der pa- 
triotifche Sinn und der wahrhaft . liberale Geift zu 
rühmen, welcher lebendig aus denfelben hervor- 
leuchtet. Man ficht faft auf jeder Seite, wie die 
Abfchaffung veralteter Mifsbräuche und die Vermeid 
düng waglicher Neuerungen dem Vf. gleich fehr am 
Herzen .liegt« Als einen Beleg wollen vnr dasjenige 
herfetzen, was derfelbe S. S38 in einer Note über 
die Zünfte fagt: „In einem grofsen deutfchen Staate 
will man, nach Aufhebung der Aemter und Zünfte^ 
ein Verwildern der Handwerker und einen Mangel 
an Kunftfertigkeit, fo wie eine Abnahme derOüte 
und Solidität der Arbeiten, nicht allein zum Nach« 
theil der Privat -Bequemlichkeit, fondern felbft zum 
Nachtheil der öffentlichen Sicherheit, wahrgenom-. 
men haben. Solche Erfahrungen muffen zur grofsea 
Vorficht beym Abwägen der Gründe für oder wider 
die völlige Abfchaffung der Zunftverhältniffie führen, 
befonders wenn , wie bey uns, mit einigem Rechte 
noch die Frage aufgeworfen werden kann: ob wir 
wohl, ohne die Zunft Verbindung, eine fo ausge- 
zeichnete Mobilien - Niederlage und überhaupt fo 
fefchickte Arbeiter als jetzt befitzen '^)vürd9n? Mir 
at es übrigens immer fcheinen wollen, dafs die 
Sache der Zünfte, gehörig und dem Zeitalter gemä(s 
modificirt, und von auffallenden Mifsbräuchen ge^ 
reinigt, der deutfchen Gründlichkeit undürdnungs- 
liebe fehr anfpricht. Freylich gewinnt' das Argo«* 
ment der freyen Öoncurrenz» we^en feiner «nfchei» 
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xiendeo Lib^ralillt, fich .immer mehr Freunde; aber 

MSJtiüüend ift es bey dem äÜen , dals gewöhnlich die 

Freunde der freyeii Concurreilz, wenn fie auf den 

I^obern Standpunkt der Wirkfamkeit ffljr das allge^ 

ipeine Befte geftellt find» der Sicherheit und Ord-« 

nung wegen Befcbränkungen in Vorfchlag bringen^ 

die mehr oder weniger den ZonftverhältniCTen und 

Befchränkun^en iich nähern, Diefe allgemeine Er- 

Sprung darf ja nicht überfehen werden ^ wenn die 

Sache ) ob die Zünfte bleiben follen oder nicht , zur 

Discufiion kommt» Wer bey uns daran zweifeln 

wollte, da£s auch wir diole Erfahrung gemacht ha-* 

ben» den erinnere ich nitr an die Befchränkung deS 

bis dahin völlig freyenApothekerwefens in der neuen 

Medicinal- Ordnung, oder an die neulich erfchie« 

nene Polizey- Verordnung, unx eine Ordnung bey 

dem Fnhrwefen zn erhalten,. Die Zflnfte, in die 

ilinen gebOhrenden Grenzen eingefc^ränkt , fchei- 

Den mirBildungs- undHüifsanftalten fQr junee Leute 

feyn zu muffen, deren PAegeföhne- nicht eher die 

Krlaubnifs erhalten, ein beftimmtes Gefchäft, zu 

4em eine gewiffe Kunftfertigkeit erforderlich ift, zu 

treiben, als bis fie durch das MeifterftOck, nach zu- 

rOckgeleeten Lehr- und Wanderjahren, Proben ge^ 

geben , dafs fie jene Kunftfertigkeit erlangt habeiK 

Was bey Gelehrten das Examen ift, ift bey Hand^ 

Wirkern diefe Probe- oder MeifterftQok, u« f. w." 

In fsr. 3 liefert }deirfelbe Vf., zufolge des Vor- 
wortes durchsei Pen», bin nnd: da laut gewordenen 
Wunfch veranlal'st, diejenigen älteren Keceffe, von 
denen Nr. 2 nur einen Auszug mitgetheilt hatte, 
vollftändig , jedoch nicht im Original, Sondern in 
einer bpchdeutfchen Uebertragung» Auljserdem wird 
in diefem . Bande noch Verichiedene^-. nachgeholt, 
was die Entftebung tibd i^ortbflclung der Hamburg!- 
fchen Verfaffune betrifft, namentlich die üebertra- 
gung der Verwaltung det öffentlichen Gelder an die 
Kammer im J. 1663,' wobey der Vf. S. iöi hervor- 
hebt, dafs der Widerfpruch des Senats gegen diefe 
Neuerung nur fehr geringe war. Die Finanzen wa- 
ren damals, in einem fchlechten Zustande und die 
Borger zu* Bewilligung der Abgaben Schwierig; fo- 
mit konnte es deni Käthe, von diefer Seite betrach-' 
tct wcnigftens, ^icht unangenehm feyrij wenn jene 
einer i'o mOhevoUen Verwaltung fich unterziehen und 
Öch* feibft Ubcrzeugeh 'wollten,' dafs ^dem Senate 
hierin keine Schuld beylumelTen fey* Ferner findet 
itian hier einen AtEStng aus den, abfeiten des Senats 
vnd abfeiten der BOrgerfchaft, der mehr erwähnten 
kaiferHchen Cömmilfiod flbergebenen Befchwer-« 
den, von welchem wir oben 'Ichon Ge^aiiqh ge- 
macht haben-' Die 'Anlage kann zur Vergleichung 
dpr Hamburgiicheh' VeMaffuög mit der Bremifc)ien . 
dienen :• fie gewährt ein Vof zpglicheÄ Intereffe. Au- 
Iser einem ge wohnlichen Rbgilter, welches auch bey 
den beiden andern Bänden nicht fehlt ^ enthält die- 
fer Band hoch' ein Kegifter Aber den Inhalt fämmt- 
lieber HeeeifevoAl*» bis 1712. ; 

Ans dewi bisliir Gefagt^en erhellt, dafs Nn I— 3,; 
nach des Vf 8. Abliebt, ein zmammenhangeiides' Werk' 
«ml zwar gewüfermafsen ein Corpus Juris. puUiQL. 



Bamhurgenßs mit erläuternden Ueberfichteii über 
jedes einzelne Stü6k, bilden follen, obwohl es bey 
Herausgabe des cr/i^/t Bandes noch nicht in feinem' 
Plan^ lag, ein folchfes zu fammeln. Wäre das Werk 
zum gelebrteti Stüdiuni beitimmt, fd wflrde Rea die 
vielen , ftatt der vollftändigen Originale gelieferten, 
Auszflge und Ueberfetzungen mifsbilligen; der Her- 
ausgeber hatte aber vorzQglidh die zahlreichen un^ 
gelehrten Bürger im Auffe, welche an der Gefetzg»- 
bung, Regierung und Verwaltung des Hamburgl- 
fchen Freyftaats thätigen Antheil nehmen, und in 
diefer Hinficht verdient feine Methode vollen Bey- 
fall: auch find die Abdrücke und Ueberfetzungen 
mit hinreichender Genauigkeit beforgt. Zu beklagen 
ift aber, dafs der Herausgeber feinen Plan nicht 

{{leich Anfangs fo nmfaffend entwarf, als wie er 
päterhin feine Arbeit ausdehnte: manche Wieder- 
holungen würden alsdann vermieden und manch» 
Materien weniger zerftückelt vor^jetragen worden 
feyn. Sollte derfelbe einmalMufse hnden, das Werk 
zu revidirten und nett drucken zu laffen, fo würde 
Hamburg ohne Zweifel ein klaffifches Werk über 
feine Verfaffung erhalten : als vortrefflich und als 
das befte in feiner Art ift es fchon .in feiner gegen- 
wärtigen Form zu empfehlen. 

Nn 4 reiht fich an die, im J. 1808 von dem ver- 
ftorbenen Oberalten Kühl in Folio herausgegebenen 
Ralh- und Bürgerfchloffe, des Jahres 1700 und des 
ISten Jahrhunderts. Es find Auszuge aus den Ver- 
handlungen zwifchen Rath und Bürgerfchaft önd dB- 
ren Refuhaten, in chronologifcher Ordnung, wobey 
CS fich von feibft verfteht, dafs die Zeit, während 
wo Icher Hamburg mit dem franzöfif eben JKLaiferr eiche 
vereinigt war, ausfällt. Die Auszüge find zweck- 
mäfsig und genau, wiewohl, was den Stil betrifft^ 
mitunter e*wäs fchwerfällig:. die wichtigeren Be- 
fchlöffe find ausführlidher mitgetheik, und alle der 
Bürgerfchaft zur Mitgenehmigung vorgelegte, aber 
weiter nicht publicirte Aktenftücke in eoctenfo abge- 
druckt. In diefer Beziehung hat der Herausg. nach 
einem viel befferen Plane gearbeitet als fein Vorgän- 
ger, in deffen Werke man gerade das Erheblichere 
oft vergebens fucht. Die aiacb erfol^er Genehmi- 
gung der Bürgerfcliaft publlcirten Verordnungen feh- 
len indeffen auch hier, und mit Recht, daüenipbt 
nur einzeln gedruckt^ foikeni auch von ^n(/er- 
fon bereits gefammelt find. Einige der interetfan- 
teren, hier zuerft abgedruckten Aktenftücke i^nd: 
Bd. 1. S. 25 ff. die üebereinkunft der Reichsftadt 
Hamburg mit Aim Hamburgifchen Dom -Kapitel, 
nach dem gänzlicbeil Anheimfall des Dom- Stifts 
an die Stadt,, in Gemäfsheit des, von Kaifer und 
Reich fanctionirten ^Reichs- Deputations -Schluffes 
vom 23. Nov. 1802 ; . dafelbft S. 120 ff. der Plan zur' 
Verbefferung der öffentlichen Finanz -Verwaltung; 
dafelbft S. 126 das Reglement über die Verhältniffe 
dqr cbriftlichen Religions - Verwandten} dafelblt 
S!., 127 der,, von der Bürgerfchaft abgefchlacenc, 
Reglements -Entwurf über die Aufnahme deir lirae-:' 
liten, nach den bfirgerliche'ft lindreligiöleri YwJÄlf-' 
nÜXen (die drey letzteren Stücke gehören dem Jahre 
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t8l4 an): Bd. 2. S. 88 ff. die üebereinkunft der vier 
freyen Städte Deutfchlands, wegen Errichtuiig und 
ÜBterbaltung eines gcmeinfchÄbchen Ober- Ap - 
pelUtions - Gtäthta, yom 80. Juhus 1819 ; dafelBft 
§ 101 ff. die atchträeliohe Üebereinkunft derlelben 
in Beziehnng auf gedachte« Oericht vom 2. Auguft 
1824 Uebrigens findet man in diefem Werlce aucbr 
den Acceffions - Vertrag der Fürften und Städte 
Deutfchlands, vom 27. April 1815, zu der Allianz 
eesen Bonaparte, die deutfche Bundes -Akte, den 
unter dem «amen der heüigen Allianz bekannten 
VertKig; die Convention Zwilchen denAllürten und 
Prankreich wegen der Privat- Reclamationen, vom 
25 April 1818 , die Aachener Convention vom 
9 betober 1818 und die Schlufs-Akte der Wiener 
Minifterial - Conferenzen , vom 15. May 1820 ; nicht 
aber die Elbfchiffahrts-Akte vom 28. Junius 1821, 
Weildiefe publlcirt, noch die Handels -Convention 
mit Grofsbritannien vom 29. Sept. 1825, weil diefe 
unter öffentlicher Autorität gedruckt worden ift. 
Defseleichen wOrde man den Subfidien-Tractatmit 
Grt^britannien vom 21. Julius 18l5 (f. Märten» fl<- 
cueü de traitis Soppl. VI. p.225), die Convention 
mit Frankreich wegen der Bank, vom 27. October 
1816 (f. Martens a. a. O. VII. p. 91), die mit ver-. 
fchiedenen Reneningen gefcblolfenen Cartel-Con- 
Untionen und Verträge über die wechfelfeiüge Auf- 
hebung der Nachfteuer und des Abfchoffes , endlich 
auch die ergänzenden Beftiromungen zurElb-Schiff- 
fahrts-Akte, vom 18. Sept. 1824 hier vergebens fu^. 
chen, fchon um defewilien, weil alle diefe Akten- 
ftficke aus verfchiedenen Gründen nicht an die Bür- 
gerfchaft gelangten. — Am Schluffe ift ein aus- 
fehrliches Regifter beygefügt. Das Werk ift auf 
Subfcription herausgegebe«,'und, fo viel Rec. weils, 
nicht in den Buchhandel gekommen ; auch kann das 
Intereffe, welches es gewährt, gröfstentheils nur 
local fetn : die Mühe, welche der Herausg. fich ge- 
geben hat, verdient aber allerdings den Dank fei- 
ner Blitbflrger. 

(Dir Be/ehlu/t fo Igt.) 

TOLfcSPADAGOGIK. 

RodTOCK und SckWHhiir, in, der Stiller. Hofbuchh.: 
^fwri/img für Jtl^ter und jMfidß^^^^ 
einem würdigen Verbalten in ihrem Berufe und 
Stande, in \ortefuogen von Friedrich Ludwig 
Rdnholdi Prediger zu Woldegk und Pafenow. 
nrfier Theil. IV u. 425«. Zu^^Ur 1 heil. IV 
u. 880 S, 18B8. gr* 8. (jVRlWr. t8.gr.) , / . 

Neuest hat der Vf. in cJieferAlnweJftatffi; nicht cege- 
ben^ wolil aber die bekännteb'riöhtigeh Gründfätze 
ni.ferer b'eften Volkspadagogen gut und zweckmafsig 
aufammengettellt. Die Einkleidung feiner Beleh- 
runcen in dasiSewand der Vorlefungen hat zwar eine 
gew4ffe.^reite und Gefprachigkeit herbeygeführt, die 
iWchÜey feinen Lererü;Ylelleicht ^^ rechten Orte 
ifc Er fprichliiübrigen5,init Wärme, /tdlt cleri Land-. 



fohullehrer iUierall auf den redhten Standpunkt , y^ö 
er gleichweit entfernt wird von h^ecben'der Untere- 
würfigkeit und ron dfinkelbafter Anmafsung. Die 
erfte bis fecbfte Yorlefung des erßen Theils geben 
Regeln fflr das Verhalten des Landfcbulkbfers im 
Allgemeinen bey feiner Bewerbung um ein Amt, bey • 
dem Antritt deffelben und in Beziehung auf feine^ 
Vorgefetzten. In der fiebenten bis eiiften Vorlefimjf 
wird der SchuUebrer in der Schule, namentlich in 
Abficht auf die Difciplin betraehtet; Die zwMfteent-- 
hält einige fpeciellere Anweifungen in Abficht auf die^ 
Behandlung der Kinder aufser der Sebtiie und den 
Umgangmit ihren Aeltern. Die dreyzfjbäteu^dvi^«- 
zehnte berQckfichtifft die Kflfter- und Organiftenge-^ 
fobäfte; die fünfzehnte das bauslicbe Leben, bet- 
zwfyteTheil befchfiftigt fiob mit der Methodik, zv^ 
Vorlefungen find derfelben imAUgem^Mn, eiäectem 
Liefe-, eine dem Schreibunf ei^ricRt , eä>e den Denk-»' 
Übungen, drey dem Rechnen, drey der Religion, 
eine der deutfcben Sprach#, eine denü Singen, und- 
z wey den gemeinnatzigen KenntnifTen gewidmet. Der 
Anhang, welcher eine korze Gefchichte desdeutfchen 
Volksichttiwefens enthält, ift fehr zweekmafsig. 

PÄDAGOGIK. 

LiiFZiG, b.Bartb: SchuIred^FtyonBl. Johann Gcii^ 
Heb Lehmann. Rector desGymnafii zu Ludkau. 
£ry2e Abt heilung. 182& XVUl u;i84S. 8.' (15 gr.) 

Die Gründfätze, welche der würdige Vf. .In der 

Vorrede in Abficht auf Jugendbildung, namentlich 

die religiöfe, ausfpricht, find vortrefflicb, un^ es wäre 

fehr erfreulich, wenn diefelben recht allgem^n befolc't 

würden. Möchte doch immer VViffenfchaftUchkeit mit 

Frömmigkeit in dem jugendlichen Leben^gjepaart feyn« 

Jene kann durch diefe nur gewinnen» macht wenig-.' 

ftens in Verbindung mit derfelbfen erft wahrhaft lie-* 

benswürdig. Die hier mitgetbeilten Scbulreden find 

auf diefe Gründfätze gebaut, ^ und darum warm und 

kräftig bey aller Einfachheit in Form und Sprache.^ 

Mit Ausnahme der beiden erlten, bey einer Amts*-* 

Veränderung iincl böy lUopftock's S^cularfeyer ge- 

balteiten, und die Übrigen (ammtilcfa £ntlaffungsre- 

den, welche 'den Zweck hatten ,^ den abgebenden, 

Schülern die \yichtigkeit ihres kün^iigen Berufes 

recht fühlbar ^ü machend fie mit Begeuterung für 

denfelben in erfüllen , una, yor manoherl^y. Abwegen 

zu warnen , auf welche der Jtudirende Jüngling na« 

mentlich fo leicht giersPth, ^ijs haben diefen Zweck 

frewifs bey deto Jungen jf-eu^tea ^erreicht,. ,an welchß 
le zunächft gerichtet* w^rgb^ den^^fs i(^, väterlicher 
Erhft und väterliche Lid^e^ di^ aus^ ihnen %|recIieo». 
So werdeil fif;dieren*i aber (pä&m^^^ ^leip ,: durcli; 
den Druck bewahrt und vervielfältigt^ ein wertbes 
Andenken an deii ^ü^digen J^ehrer und die fchönen 
Lehrjahre feyA. Zu wünfchen.wäreindef^ yvohleine:. 
gröfsere Mäiidigfältigkei^ la <%r. Wahl d^r ^egi^iU. 
ft^ndc, die fich meift berüliren$ ^JPn^ok iMicljP/ipier 
ifipchiri der VerlajjjshapaJiMng; Enre^ . ^ 



. f 



isiJ'it .':r*^ti ni. i 



K^:uJLi^ 



i M iiihiT lü 



i*i^ hü i" 



.*.,*^\>J ai- a;;:kia;;:jiiiv:^j < ,*." i i 



S5S 



45 — 



SH 



ALLGEMEINE L I T E R A T ü R ^ Z E I T ü N G 



März 1829. 



J> . ■ 



STAATSRECHT* 

1) H^yBURGy im Verlag von .Campe: Neuer 
Abdruck der vier Haupt - Grundgejetze der 
Hamburgijchen VerfaJjung.Vi. f. w. . ^ 

2) Ebenda/.: Nachtras zum neuen Abdrucke 
der vier Haupt - Grundgejetze der Hamburgi-* 
fcken Verfajjung u. f. w. 

5) Ebenda/,: Supplementband zu dem neuen 
Abdrucke der Gnmdse/etze der Hamburgi/chen 
^Ver/aJ/ung und de/jen Nacktrage u. f. w. 

4) Ebenda/., gedr. u, verlejgt von Meiüsner: 
Hamburgi/che tiath^ und Bürser/chläffe vom 
Jahre 1801 bis zu Ende des Jahres 1825 — — * 
herausgegeben von P. D. Jjohmann u. f. w. 

6) Ebenda/., b. Perthes u. BefTer: Ver/uch ei^ 
ner geordneten Zu/ammenßeUung kursier Nach^ 
wei/unffen über/ämmtliche Hamburgi/che Staats^ 
Verwaliungs^ Behörden von N A. Weßphahn 
u. f. w, , 

(BeJMufs der im vorigen Stück ettgebrochenen BecenßonJ^ 

X-/er Vf. von Nr. 5 fagt in dem Vorworte, dafs er 
ileii Titel afafichtlich fo bezeichnend als möglich ge^ 
wählt habe, um die Erwartdngen keines Lefers zu 
täufchen : man folle iji feinem Buche keine detaillirte 
Darftellung des Hamburgifchen Verwaltungswefens, 
fondern nur Belehrung über die verfalTungsmäfsige 
Entftebung einer jeden Hamburgifchen Staats«- Ver- 
waltungsbehörde , aber die Art ihrer Zufammenfe- 
tzung, die Wahl ihrer Mitglieder, die zur Norm ih- 
rer Verwaltung dienenden gefetzlichen Verfflgungea 
und 4en Umfang ihres Wirkungskrejfes iuchen. 
Elefeker^s Sammlung der Hamburgifchen Gefetze 
und Verfaffungen ift, wie der Vf. richtig bemerkt^ 
in diefem StOgke veraltet ^ da die Verwaltung feijt 
der franzöfifcben Occupation vielfach verbeffert wor-^ 
den ift, und verfchiedene neue Behörden entftanden 
find*^ pa$ Buch felbft ift in 9 Kapitel getbeilt, wel- 
qhe fokende Ueberfchrifren fahren : Kap. 1. Allge- 
meine Bemerkuiigen über die Hambui^ifobe Staats^ 
Verwaltung (S. 1 ~ 20). — Kap. 2- Juftiz- Verwal- 
tung (S. 21— 80). — Kap. »• PoJizey- Verwaltung 
(S* 81 — 161). - Kap. 4. irinanz- Verwaltung (S.162 
bis 202). — Kap. 6. flandels.Verwahung(S.2Q3 bis 
287\ — Kap, R Kirchen-Verwaltung (S.288 — 264). 
— Kap. 7. Verwaltung der Unterrichts - und Bil- 
dungs-Anftalten (8.265-292). — Kap. & Ver- 
A. L. Z. 1829. Er/izr Band. 



waltung der Arraen-Anftalten und öffentlichen mil- 
den StiTtungen (S. 298 — 569). — * Kap. 9. Militär- 
Verwaltung (S. 360 — 879). Diefe Üeberfchriften 
paffen nicht recht zu dem Titel und dem Zwecke 
des Buchs ^ welches allein von den Behörden han- 
deln foU; es würde angemeffener gewefen feyn, die 
einzelnen Kapitel mit den Rubriken: Juftiz- Behör- 
den, Polizey - Behörden u, f. f. zu bezeichnen: auf 
diefe Weife würde der Vf. auch das Wort Handels- 
Verwaltung vermieden haben, welches zu der un-p 
richtigen VorftelJung führen könnte, als ob der 
HambuVgirche Staat felbft Handel triebe. Die Un- 
terabtheüun^en find gewöhnlich nach den einzelnen 
Behörden , in de^ Kapiteln 6 bis 8 aber nach den 
Gegen ftänden gemacht, üiefe drey Kapitel entfpre- 
eben dem Titel des Werks fehr wenig, indem ße 
eine Darfteilung faft; '^''S ganzen Kircheo- Schul - 
und Armen - VV efens enthalten ^ ivobey jedoch die 
Kirchen -Gewalt und die Kirchen -Hoheit nebft den 
Behörden, welche folche ausüben, kaum in einer 
Parenthefe berührt werden (S. 252). Auch kann 
Rec. nicht einfehen*; wie der Vf. cfazu gekommen 
ift,. den Senat und dasCollegium dei\Oberalten weg* 
zulaffen , dagegen aber die Advocaten , Procurato- 
ren und Notarien aufzuführen (S. 70 — 80); oder 
die Verwaltung der auswärtigen Staats- Angelegen- 
heiten zu übergehen, und dagegen die der inneren 
Angelegenheiten der beiden jüdifchen Gemeinden 
abzuhandeln (S. 139 — 149). Die Auslaffung des 
Senats, welcher die höchfte und allgemeinfte, zu- 
gleich aber für manche Zweige der Verwaltung die 
einzige Behörde bildet, verurfacbt natürlich eine 
grofse Lücke. Nicht nur die auswärtigen Angele- 
genheiten, fondern auch die ganze ^ufßbende Ge- 
walt, das in Hamburg vorkommende aufsergericht* 
liehe Erkenntnifs in Kriminalfachen (f. Neues Archiv 
des Kriminalrechts. Bd. 6. S. 432), das Begnadi- 

Jmngsrecht, die Ertheilung von Privilegien, Difpen- 
ationto in Ehefachen und andere Dinge find darüber 
gänzlich aüsgelaffen worden. Die ebenfalls über- 
gangenen Vofijährigkeits- Erklärungen können nicht 
aus diefem Grunde fehlen , da fie, der Praxis nach, 
vom Obergerichte ertheilt werden. Uebrigens aber 
ift das Werk mit wiffenfchaftlichem Sinne, nach 
guten Quellen und mit fichtbarem Fleifse gearbeitet, 
und da der Vf. — wie er im Vorworte verfichert — * 
keine Zeile dem Drucke übergeben hat, ohne fie zu- 
vor der wiederholten Revifion mehrerer feiner er- 
fahrenften Mitbürger zu unterwerfen , fo kann die 
Zuverläffigkeit fefner Angaben im Allgemeinen kei- 
nem ZweiTel unterliegen. In^^diefer Hinficht ift das 
Yy Buch 
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Buch unbedingt zu loben , und Allen , welche Ober 
einen darin vorkommenden Gegenftand Belehrung 
wanfchen , als der Ccherfte Leitfaden zu empfehlen. 
Einzelne Unrichtigkeiten kommen. indels doch vor, 
befonders in der Z^ufammenftellung; fo wird S. 35 
das Hypothekenwefen irriger Weife bey dejr irey- 
wilJlgen Gerichtsbarkeit abgehandelt, da es nach 
den Hamburgifchen Einrichtungen nicht als Theil 
derfelben angefehen wird, und die Hypotheken- 
Behörde daher^uch nicht dem Obergericnte, fon- 
dern dem Senate untergeben ift, — &. 67 ift der Vf. 
einem Dnickfehler in dem Dienft- Reglement für 
das Hamburgifche Bürger- Militär gefolgt, indem er 
ein Kriegsgericht für Lieutenants und Adjutanten nur 
aus Einem Major, zwey Hauptleuten und zwey Un- 
ter -Officieren beftehen läfst: es gehören aufserdem 
noch zwey Lieutenants dazu. Auch hätte bemerkt 
werden follen , dafs das Kriegsgericht des Borger- 
Militärs nur auf Caffation, Degradation, öffefitli- 
eben Verweis, vierwöchentlichen Arreft und Geld- 
ftrafe erkennen kann , und dafs wegen Verbrechen 
und Vergehen , welche eine fchwerere Strafe nach 
Geh ziehen oder der Ahndung der bürgerlichen Ge- 
fetze unterworfen find, der Angefchuldigte der Ci- 
vil -Behörde übergeben werden mufs. Gegen die auf 
Caffation oder Degradation lautenden Erkenntniffe . 
diefes Gerichts — von deffen Perfonal übrigens nie- 
mand vereidet ift — wird auch nicht, wie der Vf. 
zu glauben fcheint, an das Obergericht appellirt, 
fondern an den Senat fuppUcirt. — S. 178 wird ge- 
fegt, die Zehnten -Abgabe begreife unter fich die 
eigentliche Nachfteuer {jus detractus)^ die von aus- 
wärts sehenden Erbfchaften Mitgiften oder fonftisen 
Capitalien gefordert werde ^ und die Auswande- 
rungsfteuer {cenßim öder gabellam emgrationis). 
Nacnfteuer und gabella emigraiionis find* aber 

Gleichbedeutend ; eine Abgabe von auswärt^ gefaen- 
en Erbfchaften heifst dagegen Abfchofs {gabella 
hereditaria). — S. 208 ift die Verordnung in Be- 
treff desExtra-Lootsgeldes unrichtig, als das Affecu- 
ranz-Wefen betrefjFend, claffificirt, fie gehört viel- 
mehr zum Schiffs -Rechte. — S. 261 lieft man in 
dem Abfchnitte: Verwaltung der Kirchen der chrift- 
lichen, nicht lutherifchen Relieions- Verwandten, 
dafs die Bfith - und Bürgerfchlüffe vom' 20. October 
1814 und vom 16. December 1819 — letzterer in 
Gemäfsheit des Art. 16 der'Bundes-Acte — fämmt- 
liche bisher hiefelbffc recipirte chriftliche Religions- 
Verwandte, namentlich Keformirte, Katholiken und 
Mennoniten den übrigen Bürgern in jeder Hinficht 

Srieichgeftellt haben, Diefe Gleichftellung bezieht 
ich aber nur auf die bürgerlichen und politifchen 
Rechte, nicht auf die Religions - Uebung; die Er- 
wähnung derfelben gehört mithin auch durchaus 
nicht in den gedachten Abfchnitt, wo der Vf. viel- 
mehr dieBefchränkungen hätte anführen follen, de- 
nen das Religions -Exercitium jener Confeffionen, 
gerade in Gemäfsheit des Rath • und Bürgerfcbluffes 
vom 20. October 1814, fortwährend unterliegt. — 
S. S63 wird getagt , das Contingent, welches Ham- 



burg zum Bundes - Heere zu ftellen habe , betrage 
Jl2^ Mann, die Referve die Hälfte mehr; es foU 
heifsen: die Hälfte des-Contingents. r* Der S. S7i. 
Z. 1 u.^2 ftehende Satz ift als unrichtig wegzuftrei- 
chen: die Unter- Officiere des Bürger-lililitärs wer-* 
den auf diefelbe Art tvie die Lieutenants gewählt. — 
Möge der Vf. diefe kleinen Berichtigungen als einen 
Beweis der Aufmerkfamkeit anfehen, womit Reo. 
feine nützliche Schrift gelefen hat : ge wifs wäre es 
dem Vf. leicht geworden, diefelbe durch einge-* 
ftreuete Bemerkungen und Vorfchläge intereffanter 
zu machen, diefes lag aber nicht in feiifem Plaae. 
Ein gutes Regifter erhöhet die Brauchbarkeit diefes 
Buchs. 



RELIGIONS SCHRIFTEN. 

FftAvs-FüET a. M., b. Brönn^r: Von der Macht 
und GewcUt de$ Glaubens. Von fFiUemer, 1828* 
LVIU u. 861 S. «. (16 gGr.). 

Gottfelige erbauliche Gedanken, wie man die- 
felben in der Kirche hört^ im Haufe gebrauchen 
und anwenden , für das ganze Lebfen heilfam ach* 
ten kann. Dazu gehört Glaube, deffen Macht und 
Gewalt fonach der Menfph an fich erfährjt* Die 
Uebereinftimmunjß der evangelifchen Lehren mit 
unfern Bedürfnififen ift dem Vf. ein Beweis, daCs 
fie göttlicher Abkunft und. Weder dem Verftande^ 
noch dem Gefühle, noch dem GewifTen foU der 
Menfch ausfchliefslich trauen, fondern diefes hei* 
lige Dreyeins, welches Gott in unfre Bruft gelegt 
hat , nicht trennen. Das von Gott uns anerfchaffne 

Sjeiftige Auge,. der Glaube, ficht weiter, wie Ver- 
tand und Gef&hl, fchwebt nicht, wie diefe, zwi- 
fchen einem Ich und Nichtich, zwifchen Wahr 
und Nichtwahr, zwifchen einem Seienden und 
Nichtfevenden , fondern ift Eins, eine ohne Ux>- ' 
terbrecnung fortgefetzte nie verfiegende Ereiefsung 
der Gottheit in den Menfchen, che ihm alles zu* 
gänglich macht, ihn befähigt alles zu begreifen, 
einzuleiten, zu überwinden und auszuführen. Mit 
Recht heifst der Glaube deshalb ein Gnadeoge- 
fchenk der Gottheit. (Vorr. S. XVIII.) Wer auch 
nicht in alle diefe Aeufsemngen einftimmt, kann 
dennoch den Glauben als eigenthOmliche Kraft des 
Menfchen werthfcbätzen , und dem Vf. zugeben 
„es fev fchwer, allein -auf dem Verftandeswege 
zum Glauben zu gelangen." (Vorr. S. XXIX.) Hoch* 
muth, faßt er, war der Fehler der Gnoftiker, der 
Montanißen ; vor Jefu Er fcheinung war die Philo* 
fophie nothwendig zur Gerechtigkeit y ihr Gott 
war der Verftan(| ; nach Erfcheinung des Chriften« 
thums gelten die Worte des Clemens von Alexan- 
drien: Von der Gotteserkenntnifs äurch Scblüffe 
läfst fich das Dafeyn Gottes nicht beweifen. Gott 
hat fich uns innerlich kund gethan. Alle wiffen* 
fchaftlichen Beweife fetzen etwas voraus^ was nicht 

bewiefen werden kann, was allein durch den Glau-» 

ben erkannt wird, 

' An- 
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Anficht«» diefer Art herrfcfaen durch 'die ganze 
vorliegende Schrift» welche nicht in ftetem Zufam- 
menfaange, fondemin einzelnen Sätzen fie entwi- 
ckelt. 9^üm uns eine Vorfteüung von der göttlichen 
iJebe zu machen, muffen wir fcfaon an uns ^rfah-- 
ren haben, was Lieben heifst. J)er Glaube an die 
Offenbarung ift weniger ein Gegenftand des Ver* 
ftandes als des Herzens« Erft wenn das, woran wir 
glauben uns ganz ergriffen hat, fo dafs wir in Allem 
unfern Willen dem göttlichen unterordnen , erfah- 
ren wir des Glaubens gan^ Macht an uns , ver^ 
trauen Gott und ziehen feine Zwecke, das Wohl 
nUer, dem unfrigen vor. Die moralifche Tendenz 
der Bibel ift ein Beweis, dafs fie von Gott ift, über- 
haupt ift ein Hauptbeweis fOr die Wahrheit und 
Kechtmäfsigkeit einer Lehre, wenn Vernunft und 
Gewiffen {Nichts gegen ihre Federungen einwenden 
Jcönnen« Dt^s Gefühl mufs dem Verftande, der 
Verftand dem Gefühle Grenzen fetzen; Geift, Seele 
und Leib inüffen, eins das Andre, uuterftützen, und 
dürfen nicht jedee für fich handeln: denn da wir 
nach Gottes Bild , nach der göttlichen Dreyheit in 
der Einheit, gefchaffen find, fo find auch wir ein 
heiliges Drey-£ins, eine Einheit in der Dreyheit, 
^ie Gott Vater, Sohn und Geift es find, und nur 
die vereinten drcy Kräfte in uns , Glaube', Liebe, 
Hoffnung, Wiffen , 'Wollen und Können, Einficht, 
Geduld und Ausdauer, führen uns an das von Gott 
gefetzte Ziel, zu der Quelle, der wir entfloffen find, 
zu dem Vater , dem Sohn und dem heiligen Geift. 
Die Leh^e von der Dre]^ein]gkeit, die manchem 
Forfcher unerklärbar fcheint, ift durch die ganze 
Katnr verbreitet : denn aller Orten gewahren wir 
€ia geheimni fsvolles Oreyeins, zwey fich einander 
beftreiteode Gegenfatze, einen Doppel willen , der 
unter Oberaufficbt eines Dritten in den nöthigen 
Schranken gehalten wird, fo dafs von jedem Theil 

Sefafft werden könnte , er ift da^, was er ift, da- 
urcb, dafs er das, was fein Gegenfatz ift, nicht ift. 
Die zwey Naturen in Jefu haben vielen Streif iund 
t\>en fo viele Bedenklichkeiten veranlafst , aber mit 
Unrechts denn wenn der Menfcb aus Seele und 
Leib befteht, über welchen der Geift fchwebt, wie 
uranfänglich über den Gewäffern , waru'm follte 
der Schöpfer des Menfchlicben , was der Menfcb 
beweift, dafs es möglich fey, nicht Göttliches und 
Menfchliches auch in fich vereinigen, nicht Gott 
und Menfcb in einer Perfon feyn können ? Nichts 
Ift weniger vereinbar mit einer würdigen Vorftei- 
laog von Gott,. al& die Lehre, dafs Gott auch auf 
andern Wegen verföhnt werden könne wie durch 
Befferung. Wenn Bufse ohne Befferung denkbar 
wäre, fo hörte aller Zufammenhang zwifchen Sün« 
de und Beftrafung auf. Wie den Thieren das Be- 
dOrfnifs nach Speife einwohnt^ und ße mit dem 
Inftinkt auf die Welt kommen, der fie treibt, der 
S(>eife, der fie bedürfen, nachzugehen, fo bringt 
der Menfcb einen moralifchen Tirieb, ein BedQrE- 
nifs nach Geiftesfpeife , nach Wahrheit,- mit auf 
die Welt. — Eigentlich verrichtete Jefus zwey er- 



ley Wunder, einfee, die von feiner göttlichen 
Abkunft zeugen follten, andere, die befrimmt wa- 
ren feinen Lehren Eingang zu yerfchaffen. Eini- 
ge find daher erklärbar, andre nicht. Verlangen 
V7ir deshalb niclit in das Geheimnifs der Schöpfung 
einzudrinsen und fordern nicht, dars Gott keine 
Geheimniffe vor uns habe, fondern uns über alles 
Reden ftehe. Wäre es aufser allem Zweifel, fo 
dafs felbft der Zweifel keinem Zweifel unterläge» 
dafs das Evangelium von Gott -ift , dafs Jefus mit 
göttlicher Zulaffung Wunder verrichtet hat, dann 
hätten wir kein Verdienft von unferm Glauben» 
denn unfer Glaube wäre in Wiffen, unfer Wiffen 
in Gewifsheit verkehrt. Wozu nützte uns alsdann 
das Gefchenk der Freyheit zwifchen gut und bö» 
zu wählen?" 

Diefe Proben werden hinreichen, -von dem 
Inhalt und der Art und Weife des Werkes Kennt- 
nifs zu geben. Auffallend ift, dafs der Vf. S. 167. 
es Frevel und Hafs gegen das Chriftenthum nennt, 
wenn felbft der Stuhl zu Rom mit Anfchuldigun- 
gen und Bedenklichkeiten über die Reinheit fei- 
ner Abfichten nicht verfchont wird, indem man 
viele Lehren für verfälfcht ausgiebt, und die Kir- 
che anklagt, fie habe diefe Verfalfcbungen , die 
Entftellung der Ueberlieferungen abfichtlich einge- 
führt. Sagt er doch felbft an einem andern Orte 
(S. 169.) die Kirche, um ffch die« Völker ihrer 
mitunter wohlmeynenden Herrfchaft zu unterwer- 
fen und fie im Gehorfam zu erhalten, habe ffcfa^ 
fo oft fie es für nöthig hielt, 'Entftellungen man- 
cher urfprünglich anders abgefafsten Urkunden und 
Glaubensartikel erlaubt, und (S.'l7S.) die Wieder- 

fjewinnung der verlornen Gottähnlichkeit, die gei- 
tige Wiedergeburt, fey in der Kirche dem ße- 
ftreben nach äufserer weltlicher Macht und Ho- 
heit erlegen. Solcher Wideripruch in Behauptungen 
ift weder rechter katholifcher noch proteftanti« 
fcher Glaube. 

FP. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

. NüAirnEno, b. Campe: Reliquien von^lhrecht Üiir^ 
rer, feinen Verehrern geweihu 1828. VllI u. 
199 S. kl. 8. (1 Rthlr.) 

. Der Verleger ift zugleich der Heransgeber diefes 
Büchleins, und hierüber kann fich das kunfiliebende 
Publicum nur erfreuen ; weil Hn Campe nicht allein 
Freund und Unterliützer, fondern auch Kenner der 
Kunft iß. Im Befitz von merkwürdigen alten Hand- 
fchriften, Documenten und Notizen aus Nümber<ra 
frftherei^Zeit, begOnfiigt durch feine öffentliche Stel- 
lung als Magißratsrath , wodurch er das Commiffo- 
rium der Stadtbibliotbek, nebfi mehrern andern Bil- 
dungsanfulten, übertragen erhielt, war er in der 
Lajße, in Manches einen ttefern Blick zu thun, und 
foichien es ihm Pflicht, hier zu geben, was er ge- 
ben durfte : Dürer, durch fich felbß gefchüdertT— 

So 
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So lernen wir den groTsen Kflnßler und den treffli- 
chen Menfcben eben fo vorifiändig als wahrhaft ken- 
nen. IVlanches von dem Mitgetheilten ift zwar fchoo 
froher gedruckt worden, allein hin und wieder zer* 
fireut, und zum Theil, wie der Herausg. bemerkt, 
voll unrichtiger Lesarten, wovon er eine, zum Be- 
leg mittheilt. Die Schrift, welche alle Aufmerkfam- 
keit und den gröfsten Dank der Verehrer Dürers ße^ 

freu Hn. Campe verdient, enthält folgende Abtliel- 
ungen: I. Eigene FamiUen-- Nachrichten von A. Du- 
rer^ Sie fänjgt an „ Ich ALbrecht Dürer der JOnsere, 
h^b zufammen' tragen aus meines Vaters Söhrirten, 
von wannen ergevvefert fey, wie er herkummen und 
blieben, und geendet feeiiglich. Gott fey ihm und 
«ns gnädig. Amen." Nun folgen in diefer Weife 
die Notizen über DV. Vater, dann die genauen -Ge- 
l^urtsßunden der färamtlichen ISKinder; hierauf wie 
unfer D. zu M. TFohlgemuth in die Lehre kam , nach- 
her fein Vater und fpäter die zu fich genommene 
Mutter fiarb« II. Vertraute Briefe Dürers nn Pirk" 
heimer, nach den Originalen ganz treu abgedruckt. 
Der erfte fängt an: „meinen willigen Dienft zuvor 
Itiber Her Pirkomer vernemt mein Gefundheit vill 
peffers beger Ich ewch von Gott. Item ich wflnfche 
ewch vill guter feliger Newer Jor vnd all der ewren.** 
Es find ihrer acht und fie fflhren die AufTchrift y,Dem 
Erbern weifen Her Wllbolt Pirkamer Pürger zw 
Nörnberg Meinem Günfiigen Herrn"; ihr Inhalt iß 
fehr verfchiedenartig, aucn finden fich kleine Feder- 
zeicfanunßen, bezüglich auf den Gegenfiand meiß in 
fcHerzhafter Abficht, darin. IlL Gefchüftsbriefevon 
Dürer an Jacob Heller in Frankfurt, fie beziehen fich, 
auf Lieferung von Gemälden, Ankauf von Farbe u. dgl. 
Nun folgen IV. Vermifchte Briefe von Dürer an Ver^ 
fchiedene. . Unter diefen find an Kurfürft Albrecht 
V. Mainz, an Michel Behaim, an den Ratb zu NOrn- 
berff. Der eine, an den Nürnberger Magiftrat, gereicht 
dieUm eben nicht zur Ehre, denn es geht daraus 
hervor, dafs, obgleich Kaifer Maximilian Dürem voa 
allen fiädtifchen Abgaben, wegen feiner vielfältig 
geleifieten Dienße, befreyt hatte, doch jener dem 
nicht nachkam, fondern fich auf Unterhandlungen 
legte, wo denn der fanfte , gutniüthige Künßler üch 
diefs auch gefallen liefs, wie er fchreibt „Meinen 
Herrn zu Ehr und zu Erhaltung ihrer fiegnadung." 
Hierauf V. Dichterifche Verfuche von Albrecht Dürer 
1609, und dann VI. Albrecht Dürer'* s Tagebuch feiner 
Reifein die Niederlande 1620 und 1521. Wiewohl 
diets Reifejournal fich mehr als zu wünfchen ift, mit' 

doch 
ingenföin 



den geringfügigften Dineeh befchäftigt; fo iß e* 
9uch wieder tür ^t Kunßgefchichte ein ung< 



belehrender Beytrag, und* hier treu und voUliindig 
zu finden, um lo erfreulicher, als bisher davon nur 
einzelne Auszüge bekannt wanen, die gerade nur das 
minder Intereffante mittheilten. Und freylich ifi 
auch das Wichtigere mit dem Unwichtigen Co ' ver- 
webt, dafs es ficn nicht immer gut davon fcbeiden 
lärst. Mit grofsem Intereffe wird man S- 127 — 1S2 
lefen, wo der treffliche Dürer auf die rOhrendÜQ 
Weife über M. Ijuiher fchreibt, als er die Kun«* 
de von deffen Gefangenfchaft bekommt und nun 
glaubt, dafs ihm Leides gefchehen fey. VII. £* 
genhändige Bruchftücke von Dürer, Dürer faat in 
feinen eignen Familien -Nachrichten (S. 8. diefer 
Schrift) von feinem Vater: ^^Er empfing auch die 
heiligen Sacrament uiid venchied . chriulich , wie 
ich das in einem andern Buch nach' der Läxlg be- 
fchrieben habe." Von diefem Buche bat Hr. damp% 
ein ausgeriffenes Folioblatt, welches mit S. 19 be^ 
zeichnet, gefunden, es fehlen demnach gewifs 18 
Blätter, und nngewifs ift es, vfie viele dem nenn« 
zehnten noch folgen« Der Herausg. giebt die Hoff* 
nung nicht auf, dafs fie noch irgend gefunden 
werden könnten, und theilt jenes Jolatt hier mit 
VIII. Aus Dürer's gedruckten Schriften. Hier wer.- 
den gegeben die zwey Zueignungen an Pirkhcimer, 
aus D. Werke: „Unterweifung der Meflung mit dem 
Zirkel und Richtfeheid in Linien, Ebenen und gan- 
zen Körpern " und aus dem „ Hierin find begriffen 
vier Bücner von menfchlicher Proportion** neoft ei- 
ner Nachfchrift Pirkheimer's über diefs letztere, def- 
fen Beendigung im Drucke D. nicht erlebte. IX. Al^ 
brecht Dürer's Tod. Diefs Kapitel enthält mehrere 
lateinifche Gedichte Pirkheimer*«, feines treneften 

Sreundes, auf diefen Trauerfall, der es för gana 
eutfchland war. K. Merkwürdige Schreiben W. 
Pirkheimer's an Joh. Tfcherte in Wien, Baunieifter* 
Kart V. , welches die Urfaehen vm Dürer*s Tode ö/- 
fen angiebt, (Nach der eignen Handfchrift treu ab- 
gedruclü.) Der Inhalt beurkundet, dafs Niemand 
anders als D. Frau, durch ihre fchlechte Handlungs- 
weife gegen D., die Schuld feine« „VerkOmmems;^ 
kann man es nennen , war, XI. Dürer^s GMb. Be* 
fchreibung deffelben und der Grabfchiifc, wobe^ 
die Abbildungen von ihm und dem Pirkheimcr'Si 
XIL Dürer als Künßler und Menfch; eine fehr It^ 
fenswerthe Abhandlung, der Stich von DürePsmnie 
heygegeben ift. Zwey fac ßmile^s ' ron Dürer und 
Pirkheimer's Handfchriften machen den Schlufs die-* 
(erReliauien, die es wirklich find, und indem fie 
Dürer ehren, auch in jeder Art den Herausg. zmk 
Ehre gereichen. 
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BwMsr, b. Enslin: Dr. CA. W. Berend^MJ^ar^ 
lefungen über prakiifche ArzneyvAJfenfchaft'^ 
herausgegeben von Karl Sundehn, Med.' Dr. 
Dritter Rand: Entzündungen. t828. Mit einem 

Sachregifter. 422 S. 8. (2 Rthlr. 4 gr.) 

* . •■ 

iVgLds Recettfion des zwtyun Bandtf indts Erg&nftongtbl* 
xur A. L. Z. Nr. 64 dei ?orijgen Jahrgangs.) 

i^oU ein Lehrbuch der fpeciellen Heilkunde feinem 
vollen Zwecke enlfprechen , foll es den angebenden 
Arzt in den dunkeln Gebieten diefer Kunftwirfen- 
fohaft mit einiger Sicherheit leiten, foll diefer die 
abgehandelten Krankheiten am Krankenbette als 
folche erkennen , und das dagegen angegebene Heil« 
verfahren mit dem erforderlichen Seibftyertrauen 
befolgen, fo muffen vor Allem die eigenthümlichen 
chardKteriftifchen Erfcheihungen einer jeden Krank- 
beitsform fcharf und hervorftechend gezeichnet, 
mnd das Heilverfahren gegen diefelbe genau und mit 
l^eftimmtheit faerausgeftelli feyn. wir bedaueren 
aber^ dlefc Erwartungen, zu denen der wohlbegrün- 
deteRuf des hochverdienten Vfs. berechtigte, im vor- 
Übenden dritten^ Bande diefer abrigens fchätzens- 
vverthen, Vorlefpngen , in dem Maafse nidbt befrie* 
digend gefunden zn haben. Das Ober Entzündung 
im Allgemeinen l^ier Vorgetragene ifl: keineswegs 
geeignet, den Vorganj^* dieles dunkeln, vielfach be- 
forocbenen patholociichen ProcelT^a in ein helleres 
Licht zu ft^ljen. von derünferfcheiduag der ery-r 
fipejatöfeo »»^ d^ phlccmqnofep Eptzö'ndujrig bey 
den Alten, worüber der Vf. (ich umffändlich aus- 
läfst, kann doch nuc bey Entzündungen äulsereif 
fiobtbarer Theile die Rede feyn, und es fragt Geh, 
pb Oberhaupt in denen der Luft ei^t?:ogenen und der 
Epidermis ermangelnden inneren, prgiEinen eine 
eryfipeiiatöfe Enizündüo^ zu Staride J^ommen kann? 
Ef befremdet daher, daTs im weitercf.n Fortgang dje- 
ieriScfarift, hie und da, eine folche. örekare ünter- 
febftiduM, fog9r' zur Regulierung der Benan41ung 
aufgeftellt wird, ohne beftimmte Angabe ^ irgend ei- 
ner Erfcheinung, mittel ft welcher diefe beiden Ent- 
zOndungsarten innerer Organe zn uhterfcheiden wä- 
ren» I^ l^rauqbb^rfte Merkmal der inneren Ent- 
zflnduipg im J^llg/dm^nen f^y der chai^teriftifchc 
S<di»erz , 4^T Eigcnthüntliqhköt hpbe.. [Manche ia- 
npr^ Entzflttdung, unter andern ,di^ Entzündung 
der Lungeniiibftanz ik ohne bedeutenden Sqhmerz*^ 
fchon die Alten faßten davon: plus äffen pericub 
quam ddoris. tt^navon kleinen Kindern ift vollends 
JL L. Z. 18«9. Brßer Band. 



nichts über die Elgenthümlichkeit des Schmen^s zu 
erfahren»! Das zuverlälBgfte Prüfungsmittel iim £1-^ 
ter von Schleim zu unterfcheiden, was auch den 
älteren Aerzten bekannt gewefen wäre, fey eine 
ftarke Seifenaufiöfung, welche den fcbnell gerinnen- 
den Eiter niederfallen macht. — [Wie verbält (ich 
die ausgeworfene Tuberkelmaffe daae^en? — Reo. 
hält alle folcbe Prüfungsmittel, dieSaUniakauflöfung 
des Hn. Dr. Hünefeld nicht ausgenommen , für täu- 
fchend und unzulänglich, und meint nichtohne Grund, 
dafs nur da^ geübte Auge , mit Berückfichtigung der 
übrigen Zufälle, mit einiger Sicherheit aus der Be- 
fchaffenheit xies Auswurfs zu prognoftifiren vermag; 
eine Meinung, der auch der vf. zugethan ift] Sehr 
gegründet ift die Wamung , in den Leichen nicht 
^as für Entzündung zu halten, was keine gewefen 
fey: denn wenn entzündet gewefene Theile mit nicht 
entzündeten in Berührung gewefen wären ^ fo fände 
man auch letztere nicht feiten ftark gerötbet. I^ur 
dann wäre der Theil für entzündet anzuerkennen, 
wenn gegen das Licht gehalten, deutlich die Anhäu- 
fung des Bluts in den kleineren tieiäfsen deffelben 
wahrzunehmen fey. [Was doch nur Von iliembranö- 
fen Gebilden möglich ift. Wie unücher und täu- 
fchend aber überhaupt diefe Erfcheinung ift, um auf 
ftattgehabte Entzündung zu fchliefsen, zeigen die 
Verfiiche von Rigot und TrouJTeau In den Archives 
ginirales de medecine. Oct. u. Nov. 1826.] 

Die Entzündung der Zunge (glojffitis) fey mei- 
ftens byperfthenifcber Natur, doch gebe es auch 
Fälle Xgewifs höchft feltene), wo die ganze Krank- 
heit irii hohen Grade afthenifch ift Wenn fich ein 
Abcefs in der Tiefe der Zunge bildet, fo erreiche die 
Gefchwulft eine ungemeine Gröfse und der Eiter 
kann fich in die Luftröhre ergiefsen und Erftik- 
kungsgefahr berbeyführen. [^as aber alles durch 
zur Zeit gemachte Einfchnitte in die Zunge, abge- 
wendet werden kann.] Ein reichlicher Aderlafs am 
Arn? leifte fo ^ viel, al.s di^ von den älteren Aerzten 
empfohlene Oeffnung .der Jugularvene. Auch das 
nindvleh werde von einer merkwürdigen rheumati- 
fchen (?) Affection der Zunge befallen, welche von 
der Zunge zu den Klauen übergeht ((jiie -Klauenfeu- 
che). Die Entzündung der Ohrendrüjen {inflanuna^ 
tio parotidum), der Slumps der Engländer, fey be- 
fonders in den Gebirgsgegenden epidemifch, und 
viregen einer eigenthümlichen Metaftafe auf die Te- 
ftikel und die weiblichen Brüfte merkwürdig. -— 
Erleide der befallene Teftikel eine "tlrkäitun^, fo 
Cnke die Gefchwulft, ts entftehet.ein neues Fieber 
und Metaftafe auf den Magen oder auf das Gehirn. 
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(Was auch unmittelbar ohne vorhergcheöde Ver- 
ätzung auf die Teftikel ftatt findta kann«) Gelänge 
es dann nicht eine neue Gefchwulft der Ohrendrüfen, 
der BrQfte oder des Hodens hervor^ubripgen , fo 
nehme die Krankheit einen tödlichen Ausgang. Die 
Zurflckrnfung der auf dea Magen oder das Gehii^n 
fich geworfenen Metaftafe bewirke, maji durch 
Reizung der primär ergriffen gewefenen Theile, 
durch Ichleunig wiederh9lte warme Bäder, durch 
inneren Gebrauch des Mofchus, des Camphers, und 
felbft des Opiums. -^ Die Gehirnentzündung (E/ir 
ccphalitis) komme infi Ganzen fehr feiten vor, was 
nicht auffallend fey, wenn man erwägt, dafs das 
Gehirn an den Reiz einer grofsen Blutmenge ge- 
wöhnt ift, und für fich (die Gehirnfubftanz an fich), 
faft unempfindlich ift. -— [Die Lungen find ebenfalls 
an den Reiz einer groTsen ßlutmenge gewöhnt, find 
an fich auch wenig empfinalich und werden dennodh 
häufig von Entzündung befallen. £s mUTfen alfo 
wohl andere Urfachen obwalten , wefshalb die akute 
idiopathifcheGehirnentzandung feiten ift. — ] Drey 
verichiedene Gattungen von Hirnentzündungen He- 
£sen fich aufftellen : die akute, die fohleichendey und 
^ie mitjeröfer Ergiejiung verbundene (/) {encephali-- 
tis hydrocephalica). [Die Ergiefsung kann nicht 
wohl als Unterfcheidungsmomfent gelten „ denn , au- 
sser dafs He nur* den Ausgang der Krankheit bezeich- 
net,. fo kann fie auch fowohl in Folge der akuten als 
der fchleichenden HirnentzQndung Ttatt finden, ge- 
hört aber keinesweges, wie hier angenommen wird, 
mehr der fchleichenden Hirnentzündung an»] Die 
Befchreibung der verfchiedenen Gattungen von En- 
cephalitis ift vortrefflich , obgleich die pathognomi- 
(chen Symptome ' der Krankheit im Allgemeinen, 
welche zwar nach B. der Encephalitis fehlen foUen, 
nicht gehörig bezeichnet find, — , [Dafs nur die Zu- 
fammenfafTung der Symptome zur richtigen Diagnofe 
der Hlrnentzfindnne; fünre, gilt nicht blofs von die- 
fer, fondern von faft allen Krankheiten, undgewifis 
wird der recht oft in diagnoftifche IrrthOmer verfal- 
len, der nur aus einzelnen Symptomen die Diagnofe 
befümmen will ; indefs follten doch in der Darftel- 
long einer jeden Krankheitsform die charakterifti- 
fcheften, in der Regel nie fehlenden Erfcheinungen 
derfelben, gewiffermafsen als Handhabe für den an- 
gehenden Praktiker herausgehoben feyn. — ] Nicht 
Klar ift die Aeufserung S. 94 über die Wirkung des 
Sonnenftichs, von dem es heifst : dafs er, „o1)gIeich er 
chemifch wirke (?) unter die Urfachen derG»E. doch 
anfzunehnven fey.'* — Eine Bemerkung, deren 
Wahrheit jeder pnbefangene Praktiker leider oft 
^nug beftätigt gefunden haben wird, ift: dafs die 
G.. E.» die nach äafseren Veranlaffungen entftehe, 
wohl verhütet, aber nur fchwer geheilt werden 
könne 9 was aber bey der fpontanen Encephalitis 
feltener möglich fey« dfa, wenn man fie erkannt habe, 
die Hülfe roeifkens Zu fpäf komme. -^ [Wundern 
mufs man fich demnach, in neueren Zdten von fo 
faäufis seheilten Gehirn'entzOn düngen zn hören, dafs 
man ucb des Zweifels ftn der immer richtigen Diagnofe 



kaum erwehren kann* -^ Indefs ift es, wie bey 
dem jAzt fo oft|^feheilenilnd geheilten KFoup<^be£-^ 
fer, dafs der Aeilapparat gegen diefe Kränkiieiteii 
in der Mehrheit der Fälle, ohne Noth in Anwen^ 
düng gefetzt werde, als wenn man fich einmal 
eine Nachlaffigkeit oder Verfäumnifs vorzuwerfen 
habe« — ] Nicht y^ohl begreiflich ift, wie ein eitere 
förmiger AusfluCs aus den Ohren {otorrTioea) , „viel 
zur Zertheilung der Gehirnentzündung bcytragen 
foll;" (S. 97) da ein folcher Ätistfufs doch nur in fo 
fern löblich feyn kann, als die in f*olge der ftatine- 
habteli Entzündung erzeugte eiterartige f'lQ/figkeit^ 
auf einem unfcbädlichen Wege fich enUeert. — Die 
meiften Individuen, welche der G. E. nicht unteF» 
liegen, behalten l^opfweh, fch waches Geficbt und 
Gehör, Schwindel, Geiftesfchwächen und Krämpfe 
verfchiedener Art. [Rec. fah bey einem Knaben nach 
einem heftigen entzündlichen Kopfleiden dauernde 
Lähmung des einen Fufsesy bey einem anderen convut^ 
fivifche Zufälle zurückbleiben. — Ein i Jahr altes 
Kind, bey dem lange Zeit hindurch alle Erfchei- 
nungen eines chronilchenHydrocephalus unverkenn- 
bar waren, und das von noch drey anderen Aerztea 
beobachtelt und für verloren gehalten wurde, er<- 
holte fich völlfg, beym Gebrauch mäfsiger Gaben 
Cälomel mit Digitalis, und einer unterhaltenen fpa^ 
nifchen Fliege ini Nacken. ^ Das Kind ft jetzt nach 
etwa 3 Jahren völlig gefund. , — ] Die örtlichen 
Blütentleerungen leiften nach fiVBepbachtung in dei^ 
G. E. das Meitte, und da der Puls bey einer heftigen 
Encephalitis, felbft im Zeiträume der Schwäche, 
l^ets härtlich bleibt, fo könne man dadurch leicht 
zum altzureichlichen Blutentziehen verleitet virerden, 
was aber, wie B. felbft bey.G. E. von aufsehen Ver- 
letzungen erfahren hat^ unheilbaren Blödfinn,>Fa* 
tuitSt, oder eine oberflächliche Eiterung des Ge-» 
hirns (?) zurückläfst j^ daher mflfsten die Siutentlee*- 
rungen mit grofser Yorficht veranftaltet werden« — 
[Bemerkens wei^th ift, wie in diefem Punkte der Be-^ 
nandlung derGehirnenttündung, oder vielmehr die- 
fer vorzubeugen , der verewigte B. mit dem grofsen 
^nglifchen Wundarzte AßUy Cooper (in kinea ie^ 
ctures) übereinftimmt. Auch diefer warnt bey gro- 
fsen Kopfverletzungen vor zu reichlichen Blutent« 
leerungen , was von einem en^lifchen Wundarzt unt 
fo' auffallender ift.] In dem Heilappardt gegen Ge-* 
birnentzündung find die kalten - Fomentationeo» 
die Einreibungen derBrechweinfteintalbe, oder 'ein 

frofses Vefikator auf den gefchornen Kopf, fo wie 
er innere Grebrauch der Arnika, theils gar nicht 
erwähnt, theils nicht gehörig gewürdiget, -^j Die 
Bückenmarkentzundung {Myelitis, rhachitis) komme 
fchon bey Hippokrate& unter ^/tgv/ui vor, und die 
pteuritis dorfalu des Ballonius fey eine Entzünduns 
des Rückenmarks In der Gesend der oberen Rücken^ 
vdrbel. — Sehr ftarkes Fieber, heftiger brenneniier 
ttnd drückender Schmer« längs dem Rückgrat, wel^ 
eher bey jeder Bewegung zunimmmt , und den Kran- 
ken nötniget In einer liegenden SteHung zu bleiben» 
Augft and erfdbwertes Athenoholeni bezeicboefi 
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'^ete Entzflndang. Ift das Ende des ROckentnarks 
emzQAdet, fo embeiiid die Krankheit auch als Lum- 
bago , mit Starrheit , Taubheil und Paralyfis der 
Unt€jrextreifnitäten. [Diefe letzt genannten Zufälle 
fehlen doch in der. lumbagö rheumatica.'] Die B©»» 
liandlung der Myelitis bietet nichts bemerkenswert- 
tbesdar. — Die Halsentzündung (Angina); der 
deutfche Name Bräune^ fey ron dem braunrothen 
Anfehlen der befallenen Theile entnommen. Von einer 
i^^or etwa 800 Jahren epidemifcb herrfchenden bösar- 
tigen Bräune (Scharlach ?) fäifde man in yielen al^ 
-ten Städten noch die Branaergarfe, Glocke, n^ 
J, w. — Alle die verfchiedenen Arten von Bräunen 
liedien fich auf zwey Hauptverfchiedenheiten zurück- 
fOhren. 1) Auf die £ntzQndung der Schlin^werk-* 
^euge, und 2) auf die der Luftwege« [Die Jtntzün- 
düng det dem Schlingen, wie der Relpiration die- 
nenden epigloiiis, die hier^ nicht erwähnt wird^ 
mag füglich als eine drftte Yetfchiedenheit gelten.] 
Die Angina humida und ficca der Alten ift blofs 
eine Modification der Entzündung, die entzflndeten 
«Tielen Schleim abfondernden Partien werden , wenn 
die Entzündung einen hoben Grad erreicht, trocken 
(was Geh bey Entzündung aller abfondernden Flächen 

, fo verhält). Nur feiten werde die Speiferöhre mit 
entzündet; wohl aberkannten Aphthen auf denOe- 
fophagus üch verbreiten und Entzündung deffelben 
verurlachen; der Kranke empfindet dann lebhafte 
Schmerzen in der Gegend des Üefophagus im Rücken 
(befonders wenn man ihn an diefer Steue im Rücken, 
ielbft ganz fanft, klopft), er bringt niedergefchluck- 
tes Getränk bis an diefe Stelle, aber nicht weiter, 
«ind bricht es fodann wieder nuSr ^— Die arthriiifcXe 
Bräune ftehe befpnders mit dem Podagra im Zufam-^ 
menhang. (?) Hinten im Rachen befonders am Zäpf^ 
eben und an den Mandeln werde eine fchmutzig 
graue Feuchtigkeit abgefondert , welche fich feft an- 
fängt, fo dafs die befallenen Theile das Anfehen be- 
kommen als wären fie mitfyphilitifdien Gefchwüren 
beletzt, man könne fie. aber mit dem Pinfel entfer- 
nen , und die darunteir^ fich befindende Fläche fey 
unbefdiädigt. Liefse man diefe Feuchtigkeit trocken 
werden, lo bleibe eine thierifche kalkerde zu- 

' rfick, wie in den Tophei) der Podagriften. •-*• 
[Noch nie hat Rec. eine folche Bräune beobachtet^ 
und möchteifaft vermuthen^ dafs .diefe arthritifche 
BrSune nichts anders fey, als die nicht ganz ^feiten 
«n und in den weichen Tbeilen des inneren Halfes 
von verfehiedner ;Confiftenz gefundenen aus dem 
Speichel abgefetzten C2oncremente.(] Die ußheni/ch^ 
hatarrKalifche Bräune habe einen fehr merkwür- 
digen Ausgang, der jedoch nur feiten eintrete* Es 
erfolgten nämlich nlaftifche Ausfeh witzungen, und 
in Folge derfelben. Verwachfungen im Rachen, wel-^ 
cbe den Kranken t5dten«r Einen folchen Fall beob- 
aditete B. bey einem jungen Manne, der an Abzeh* 
rang aus Mangel an Nahrung Itabes famelica) ftarb. 
[Diefe Bräune hat bis auf die Verwachfungen im Ra- 
dien, Aehniichkeit mit dem von Bretonneau unter 
dem Namen DephUrUe befchriebeiien Ooup;] — ^ 



Bey nervöfen fiebern kämen Isisweilen reiir ner*« 
v5us(?)HalseQtzflndungen vor, welche ihren i^rfchei« 
nungen nach, fehr geringe fibd, oft kaum einer 
leichten katarrhalifchen Halsaffection gleichen , und 
doch mit grofser Lebensgefahr verbunden find. A 
fah eine folihe nervöfe Halsentzündung , deren Cha«- 
rakter er aber zu fpät erkannte , weil er fich durch 
den Schein der Gutartigkeit täufchen Üefsy^ der 
Kranke war nicht einmal bettlägrig, die Halsaffection 
fehr unbedeutend, das Fieber Kaum merklich, aber 
fchon am 4ten Tage erfolgte der Tod. — [Ob das 
Schlingen, oder die Refpiration gehindert war, wird 
ni^ht bemerkt. Unter unbedeutenden Halsleident 
und ohne heftiges Erkranken, kann <ich an der 
rima glottidhg öden der epiglottis, Exulceratioa , 
bilden, die den Kranken une'rwartet und fchneU 
tödtet. -^ Zu bedauern ift, dafo in dem von B« * 
erwähnten Falle, die Leichenöffnung nicht gemacht 
worden ift. — ] Wenn fich ein Abcefs gebildet hat, 
der mit der Lanzette oder dem Pharyogotom nicht 
erreicht werden kann, räth JB.., um das Berften zu 
befördern , ein Brechmittel. Gegen verhärtete Man- 
deln, die ftets zu neuen Entzündunaen dtiboniren, 
werden reizende Gurgelwaffer, und Antifcrophu- 
lofa innerlich empfohlen. Die Exftirpation fey fehr 

fcfährlicb. ^^ [Rec. fah von^ den vergröfserten 
landein zu verfchiedenen Malen Portionen yve^ 
fchneiden, ohne alle Übeln Zufälle. In England wird 
diefe Operation häufig mit Erfolg gemacht.] Dafs 
die Mandelbräune , wie der Mumps und der Gürtel, ^ 
häufiger an der linken als an der reclicen Seite vor- 
zukommen pflegen , wird nicht bemerkt, '-^ Die 
Ltungenentzundung {pneumoniae trete bisweilen %mr 
ter mancherley gaftrifchen Belchwerden auf, weU 
che einer Krankheit der erften Wege gleichen. JDie-f 
fer Zuftand dürfte aber nicht zur Anwendung einM 
Brechmittels verleiten« [Obgleich wir der Behand-« 
lu(ig der Pneumonie mit grofsen Gaben Brechwein^ 
ftein keinesweges zugethan find, fo lehrt doch die 
Erfahrung, dais ein urechmittei , ziumal im Anfang 
eitler Lungenentzündung im Allgemeii^eni nicht fo 
fe]ii: zu fürchten fe^r.] Der Puls gebe fehr unfichere 
Merkmale. Bey einer .mehr oberflächlichen Ent^ 
Zündung der Lunge fey er frequent , voU und härt- 
lieh , je tiefer die Entzündung ins Parenchym ein- 
dringe, defto kleiner und weicher der Puls. Bey 
der aller gefahrvollften typhofen L. £. fey der Puts 
im Anfang faft natürlich , bisweilen fogar langfam. «-^ , 
Aus Ernihrung ift B. geneigt zu glauben, dalli 
gröfsere Verwachfungen der Lunge mit ,der Aippen** 

SIeura unfchädlicher find als kleinere. — In der 
laafsbeftimmung des zu ladenden Bluts fcheint JB. 
zwar ein wenig zu beforglich, indefs verdient der 
Ansfpruch eines fo hocherfahrenen Arztes: dafs ihm 
kein Fall von Pneumonie vorgekommen fey, in wel- 
chem er nicht mit einem, zwey- bis dreymal wieder- 
holten Aderlaffe ausgereicht hätte, volle Berück^ 
fichticung. — Bey Weibern , die gerade menftrui^ 
ren , fey nach de ÜaetCs Rath die erfte Venäfection 
wenigftens am Fufse zumachen,— DerAusFpruchdee 
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Gclfu8 <lib. ilKa^.Xy: inw/omneiuf^^ 
nemmiiter^s hominem jugulare efi, fcy wohl nur auf 

" den Fnoft zu baziehen, -mit welchem die Pneumonie 
beginnt — Uoahgemeffen ift der Batb 5. 195» bey 
Lofigenentziloduog roai reizenden Dämpfen, zer- 
fetzende Dämpfe anzuwenden» Als gegen eingeatiiT 
mete, fauere Dämpfe die Schwefelleberluft, u, f.w* 
[Abgefehwi davon, dafs das Gas als folches nicht 

' mehr in den Lungen vorhanden ift, fo würde aueh 
jedes zur^eutraliiatiön eingeatbmeteGas, dieLun- 
gcnentzündungVermehren. — ] Diearthritifche Pneu- 
tnonie (d.h. von einer arthritilchenMetaftafe entftan- 
dene) gründe fich melftens auf Schwache des Ge- 
iammtorganismus , vermöge welcher der r^uläre 
Gichtanfall nicht ra Stande kommen kann , daher 
grfaeifohe fie ein kraftig'erregeindfis Verfahren, [ImT 
mer ift jedoch zuvor mehr oder weniger Blut zu ent-r 
hieben ; dann aber mufs man fofort ein erregendes 
Heilverfahren eintreten laffen, um die Natur in der 
VöUbringung derKrife^ die Ablagerung des Gicht- 
ftoffesnach aufsen, zu unterftützen. Diefer unmit- 
telbare rafche Uebergang vom Blutentleeren zur ex- 
cltirenden Behandlung unterfcheidet die Heilme- 
thode foloher - fymptomatifchcn oder metaftatifch^n 
Entzündungen, von der einer refnen idiopathifchen, 
wo oft, nachd«n die Gefahr der Entzündung befei- 
tiget ift, der Gebrauch reizender Mittel weiter 
nicht erforderlich ift. — Ein ähnliches Verfahren 
erheifchen die inneren Entzündungen, die zu Zeiten 
während des Ausbruchs der fieberhaften Exantheme 
auftreten^ wo: iehenfeillSj wenn nach dem nöthigen 
Blutentziehen die Natur die Ausbildung des Exan- 
thems, liier j die Krife, nicht gehörig zu Stande zu 
bringen vermag, bald erregende: Mittel angewandt 
werden muffen; ßcher aber wird iii dicfem Punkte 
nicht feiten durch eine .zu eingreifende und zu lange 
fortgefetzte AntiphlogoCs gejfehlt, wie wie noch 
kürzlich wahrend einer Malernepidemie glauben be- 
merkt zu haben ] Eine Abkochung der rod. j>o^ 

tygal. (onar* wird bey eingetretener Eiterung, als 
df^ fanftefte, die Expectoration befördernde Mittel 
empfohlen. — Die Entzündung dea Zwerchfelh 
(diaphragmatis) ift gut dargefttsllt. Den £ g. 
rtfuB fardonius hat Ä bey einer Verwutidung des 
Zwerchfells durch einen Mrfferftich beobachtet, der 
Kranke Itarb am 7ten Tage. — Selten erftrecke fich 
die Entzündurig über das ganze Zwerchfell. fW^eil 
der Kranke ftirlit, tevor di^Entzündungi eine folche 
Ausbreitung erreicht* — ] Waeh V^fehiedfenheit 
der an der ergriffenen Pattie des Zwerchfells an- 
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Eenzenden Tfaeile fetzt tidt die KTankbdt, vait 
itzüitdung der. Lunge, der Leber u. f. w., zuCam- 
men. Die nicht von Verletzung entstandene Dia- 
pbragniatis fey gewöhnlich fecundär, wenn nämlich 
die Pneumonie oder Pleuritis u. f. w. auf dasZwerch- 
fell übergehen, was nicht feiten gefch ehe, aberleidht 
überfehen werde. Die Progoofe der Üiaphragmatis 
fey vermögt der wichti^n Zwerchfellanerven inuzier 
uugünftis. — Die Entzündung detJfItrzens {cardio 
tis)luna des Herzbeuttk {ptriearditis) werdea 
hier een>einfGhaftlich abgehandelt; letztere komme 
jedoch häufiger vor und fey gevdfs oft mit Eotzün- 
düng der. grofsen Gefäfse, befonders der Arterien^ 
verbunden. [Die Diagnofe der pericarditis ift nach 
Ausfage alter Beobachter, namentliche der fnmzö&*- 
fchen, b&y Aveit«m dunkler als die der Carditie.] 
Die Herzentzündung* fey eine fehr feltene Krankheit« 
fle könne fich jedoch zu fchweren Pneumonien .ga^ 
feilen , und es fcfaeine , als ob diefer Uebergang ei- 
nigen Epidemien von Lungenentzflodangen eigen iey« 
[Wir bedauern, dafs diefe Epidemien nicht weiter 
nacheewiefen werden. — Mit der Meinung des fei. 
B. I dafs di^ primäre Herzentzündung eine lehr fel- 
tene Krankheit fey, find wir völlig einverftanden» 
wie wir uns auch vorläogft in dielen blättern bey 
Gelegenheit der Anzeige der Ephemeriden des ver- 
dorbenen Marcus, wo fehr oft von bebandelten und 
geheilten Herzentzündungen die Rede ift, geäufsert 
haben. Indefs fcheint JB. hier zu weit zu geben» 
wenn er S« 2S1 nicht nur gegen die Beobachtungen 
von Carditis von Stark und van Haen, fondern auch 

fegen die drey von dem fcharffinnigen Diagnoftiker 
leim beobaditeten , und unter Carditis ioMW^Aica 
befchriehenen Fälle Zweifel hegt, obgleich nicht 
zu leugnen ift, dafs die gute Wirkung der jtfa foei. 
und dgl. in einem jener Fälle mehr auf eine Krampf* 
hafte Affection des Herzens als auf Entzündung def-> 
felbenfchliefsenJäfst. —1 Ein heftiger anhaltender 
Schmerz unter dem Bruftbein mit namenlofer Angft» 
Anwandlung von Ohnmacht, fo dafs der Kranke oft 
das Bild einesAgonifirendeit darfteilt, und ein böchit 
ungleicher, unr^eltnäfsiger Puls dürften noch die 
ficherften Zeichen dier Carditis feyn. — Dafs der 
Tod erft am 20ften Tage erfolge, fey kaum glaub- 
lich. «— Das Wefentfiche der Behandlung bäefaet 
in. reichlichen Blutentleerungen , kalten Fomentado^ 
neu, Eis auf die Heriigegend gelefft-:aad «uskicti 
Hände und Füfse in lauwarmes Wauergetaucnt «*- 
Die Bewegung des Hertens und der ArteiMn za te^ 
tardiren, mödite ^die Digitalis angem^fm feyn« «^ 

hlufs folgt.) 
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fej def Entzündung des BnwehfelU {ptritoni-^ 

fis) werde der Schmerz durch Bewegung des Kör- 
pers, befonders beym Strecken, beym üeberbettgeh 
nach vorn u. f. w. vermehrt. Wenn fich die Ent- 
xöndung der hinteren Wand des Bauchfells blÄ auf 
die Theile der Membraa verbreitet, welche die Pfoas 
Aberzieht, to fey die Krankheit fcbwer von Lumbago 
zu unterfcheiden;.doch find bey letzterer der Magen 
und der Darmkanal weniger empfindJicfa. Von Nie- 
renfteinbefchwerden unterTcheide fleh diefe Perito- 
nitis dadurch, dafs bey jenen der Kranke die Schen- 
kel ohne Vermehrung des Schmerzes ausftreöfccn 
kann. — Die hintere Peritonitis {perüonüis €hrja-^ 
Jis] gehe faft immer (?) in Eiterung ül)er, wobey 
denn oft di€"nahen hficken- oder Lendenwirbel, 
und die Beckenknochen von Caries ergriffen wer- 
'den, wodurch gewöhnlich Kyphofiis und ein f. g. 
Proa/»bfcefs veranlafst werden. [Nicht feiten ift 
auch der Fall umgekehrt, dafs nämliöh die 'Caries 
der Wirbelbeine u. f. t^., das uHnläre Leiden bildet^ 
von dem die EntzöndiJng oöd Eiterung der in der 
Umgebung ßch befindenden Partfen dns Folgen find, 
daher denn wohl die Meinung, dafs die Entzflndung 
der hinteren Wand des Bauchfells faft inimfer in 
Eiterung übergeht.] — T>i^ Enticündung des BU^ 
Jenieriums imefenteritis) wertie feiten zertheilt. 
Es pflegen fich Abfceffe zwifchen den Blattern die- 
fer Membran zu bilden , und der Eiter wird durch 
den Stuhl entifeert ( cöörrAo«r puruUnta), was mei- 
ftens mit Abdominalfchwindfucht endigte. — Die 
Entzündung des Netzes [omentiiis) geftatte nicht 
feiten Zertheilung; gelinge diefe nicht, fogehedie«B 
Entzündung gern in Brand Über. • [Die Behand- 
lung diefer verfchiedenen UnterleibstentWndungen 
lafet rnanches zu.wünfchen Übrig. Der Anwen- 
dung der Oleofa, des Calonufs mit Opium, der 
kalten Umfchiäge, gefchiehet kaum Erwähnung, 

Srefchweice dafs die Anzeigen zum Gebrauch der- 
elben gehörig beftimmt wären.] - — 

In der Nofographie der Leberentzflndun^ (Är- 

paiitis) ift di6 Mcifterhand nicht zu verkennen. 

D«- trockene Hufteii, die eigenthündichB Kurzath- 

migkeit u. f. W.» "welche fich einftellen» wenn die 

r A. L. Z. Ut9. Brßer Band. 



tonvexe Fläche der Leber entzündet ift, ktenen 
leicht Vervrechfelung mit Pleuritis veranlaffen.. — 
Ift die Gallenblafe entzflndet, fo pfl^ der Schmerz 
in der Gegend der Gallenblafe empfunden zu Wer-» , 
den, und die^ von Galle ausgedehnte Gallenblafe 
fflhle fich als eine fluctuirende Gefchwulfr an ; der 
Leib fey wegen des gehemmten Ausfluffes der Galle 
gewöhnlich verftopft, die Excremente find weifs, 
dier Urin blutrotfa u. f. w. Die fiberfaUte Gallen- 
blafe könne auch berften, und die in die Bäuch- 
höhle ergoffene Galle bewirke Brand und den Tod. 
[ Gewifs ein febr fekener Fall, da die entzOndete 
Gallenblafe gewöhnlich mit den fie berObrendeft 
Theiien ve^wachft. Ungern vermifst mam aber den 
diagnoftifchen Unterfchied, der von Galle ausge- 
dehnten und fluctuirenden Gallenblafe, und des, an 
diefer Stelle gebildetlen LeberabfceffeS. Ein Mifsgriff 
kann ^ier gefährliche Folgen haben; — ] Bemer- 
kens werth ift der S. 267 befchriebene Ausgang der 
Leberentzündung in eitlen xnetaftätifchen Abfatz auf 
die Wadenmuskeln. — [ Ueber den Gebrauch des 
Merkurs in der Hepatitis, womit -jetzt viel Mifs^ 
brauch getrieben wird , hat fich B, zu kurz auage- 
fprochen. — > Ein Brechmittel im Anfiuig einer 'He* 
patitis, felbXt mit gallicbter Complication, fo wi« ' 
die China, unmittelbar nach Befeitigung der £ht- . 
zflndung anzuwenden, wie hier «ngierathen wird, 
tnöchten wir Bedenken tragen.] — Die Entzflndung 
des Mageoleberlappens , fcbreite bisweilen fo lieim- 
lich einher, dafs he für Cajdialgie genommen wird; 
nach einiger Zeit [zumal wenn das verkannte Ue- 
tiel als Magenleiden mk Magentropfen, Nanhthea 
lind dgl. behandelt worden ift] bilde fich ein Leber- 
abfcefs, der wie einehervorragende Gefchwulft er- 
fcheine. Ift das Peritoneum iii der 'Gegend des Ab - 
"fceffes mit der Oberfläche der Leber innig verwach- 
fen , to liefen dergleichen Fälle oft' eHickTicb ab. -- 
Dafs bey den criecbifchen Schrift it eil ern gar kein 
Name für die Magenentzündung {g a f tritt s) ge- 
funden wird , daraus fi^y nidht abzunehmen , dafe 
diefe Krankhtelit frflher nicht 'vorhanden, foddern 
nur dafs fie feiten gewefen fe^, -weil die mineraU- 
Tcheh und chemifchen Gifite niübt bekannt waren. 
R. A.Vogel hemtike indefs Uhr richtig, dafs die 
Magenentzündung unXet febHs leip/yria^ Jyngodes 

i Fieber mit. äuf$erer leichenhafter Kälte ^ innerer 
[itze, und anhaltendem Schlucken, nvQixhg luitvQiag, 
XvyydSTjg] votk den Griechen befchrieben fey. In- 
deffen habe die Gaftritis nicht immer lo heftige 
Symptome, es komtne dai'auf an, welche Partien 
des Magens entzfiiiidet'fiiid. iDie aller heftigften 'Er- 
Aaa (chei- 
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fchcinüngen «eigen (Ich, tecfin die Cardia ergriffen 
Ut. Dafs die Cardkis der Cholera nahe, ftehe, Icheiot 
uns nicht annehmbar. — Der diagnaftifobe Unter- 
fchied zwifcben Cardialgie und Gaftritjs ift beleh- 
rend. — - Rey Magenentzündung von- verfchlueklen 
mineralifchen Giften foU nach B. eine Auflörung der 
Seife in Milch » fchnell und reichlich bis zum Er- 
brechen getrunken^ das Zweckmäfsigftc feyn. — 
Die Entzündung der Därme {enteritis) fey höch- 
fteos nnr;dann mit Diarrhoea verbunden,' "wenn jiia 
dOnnen DärmjB befallen find. Diefe Entzündung 
fchleiche bisweilen dunkel einher, venratÜre Geh aber 
bauptfachlich , durch eine eieenthumlicbe V^rände- 
• rung der GeGchtszage des, Kranken 9 welche eine' 
gewiffe Fremdartigkeit und Aengftlichkeit ausdrück- 
ten. — [Zur Unterfcheidung der Enteritis von der 
Blähungskolik feilte mit ang^eführt feyn: dafs bey 
erfterer das Anziehen der Schenkel an den Unter- 
leib nicht ohne unangenehme Gefühle, gefchehe, 
.bey letzterer aber dieies Anziehen der Schenkel 
dem Kranken behaglich fey.] -h. Hoffnung zu einer 

{ranftijgen Zertheilung gewähren bauptfäcblicjb reich- 
Icbe Schweifse^ und ein ziegelfarbiger Bodenfatz im 
Urin. In manchen Fällen werden mit der Beflerung 
des Kranken 9 häutige Concremente [Pfeu^omem- 
branen von ausgefchwitzter plaftifcher Lymphe] 
ausgeleert. -^ [nach einem langwierigen chroni- 
fchen Leiden, was hauptfächlich in einem völligen 
Darniecierliegen der Verdauung, und einem hartnä- 
ckigen Erbrechen beftand, fab Rec. mehrere Wo- 
chen lang hindurch, folche membranartige Stoffe 
mit grofser Erleichterung ' der Kranken durch den 
.Stuhl abgehen, ohne dafs kämp&fche Klyftire , oder 
.dergleichen gebraucht worden find.] Die nicht fei- 
ten zurückbleibenden Verwachfungen, Adhäfionen» 
Verhärtungen und^l., geben zu vielfachen Be- 
fcb werden Anlafs. "Bildet üch Eiterung, fo find die 
Zufälle und die damit verbundene Gefahr, nach dem 
Sitz des AbfcefTes, und nach den Wegen auf welchen 
er ficb entleert, verfchieden. Der Uehergang der 
.Entzündung der dünnen Därme in Brand fey unabr 
<wendbar tödtlich ; bey Entzündung der dicken Ds^r- 
.me habe die Natur in manchen Fällen das Bran- 
.dige, namentlich die ltfiüca,t;i/2q/a, zur Rettung des 
Kranken ausgeftofsen. Zu den örtlichen Urfachen 
rechnet B. auch die Ruhr, die jedoch nicht 16 
leicht^ und nur unter gewiffen Umftänden, Darm- 
entzündung berbeyführe. — In der fymptomati- 
fchen Darmentzündung von Verftopfung durch an- 

Sebäuften Darmkoth und derg). warnt B. vor der 
mwendung der Tabacksr^uch - und der Tabacks- 
abkochungs- Klyftire, eipipfiehlt aber Klyftire von 
'einer Abkochung def taraxaci mit "Weizenkleye, 
wozu ZJ — ^y Afand mit Eydotter aufgelöft und 
einige 1 heelönel voll Ol. Heini gemifcht werden. — 
Die acute Milzentzündung (Jplenitis phleg^ 
monoidea) mit heftigem Fieber, fehr^fchmerzbaf- 
terjpuIfirenderGefchwuIft der Milz y. f. w., ift y^je 
B. (ehr richtig bemerkt, eipe iebr. feltene Krankheit. 
[Kicht fo feiten ift, zwaal im ^ufc einer weitver- 



breiteten Peritonitis , die Entzündung* der äufser£ta 
Membran der Milz ,. die. eine Fortfetzung dts Peri- 
toneums, ift. Die Milz an fieh ift, vermine ihre) 
einfachen Baues, ihrer geringen Reizbarkeit und 
der eigentbümlicben Befchaffenheit ihres dünneren 
Bluts u. f. w. nicht zu Entzündung geneigt.] -^ Zur 
Nachkur der Milzentzündung, und zur Befeitiguog 
der Bitttanhäufung in der Milz (?) diene das El- 
fen« ^— Die Entzündung des Pankreas ^ fey In 
eben dem Maafse feiten, als die Verhärtung deffel^ 
ben häutig, und der Schlufs, aus der Verhärtung 
diefes Organs auf vorhergegangene EnttOodufii^ 
fey falfcb. (?) Cnfzflndung des Pankre^äs erfolge nur, 
wenn die Verhärtung in Eiterung überseht. — \,E8 
ift nicht einzufehen , warum es mit dem Pankreas 
eii^ anderes BeWandtnifs haben ;foll, ils mit andern 

flanduUs conglomeratis ? z. B. den Ohren drüfen? 
ie ohne verhärtet zu feynfich entzünden. — Wahr* 
fcheinlicfa aber werden die entzündlichen Leiden des 
Panlureas, theils wegen der geringen Empfindlich- 
keit diefes Organs, theils weil es iich, vermöge 
feiner vecfteckten Lage > der äufseren Unterfuchunjz ' 
entziehet, gewöhnlich überfehen.] Die Gefchwulll 
des Pankreas zu entdecken, räth B., den Kranken, 
niederknieen und Geh zugleich mit den Armen auf- 
ftützen zn laffen, wo alsdann bey leerem Magen und 
relaxirten Bauchmuskeln, tief hinten an der Wir* 
belfaule, 'eine Härte und Anfch wellung wahrzunehr 
men fey. ••— Die fchwierige (?) Diagnofe der Nrir- 
renenizündung {nephritis) werde aufser dtn 
anhaltenden Schmerzen in der Nieren&regend, und 
dem fehr akuten Fieber, mittelft der Erkenntnifs der 
Urfacben gar febr erleichtert -— Der Ausgang der 
Nephritis; in Eiterung fey nicht ungewöhnlich, und 
das Uebel verlaufe dann mehr oder weniger glück* 
lieh, je nachdem der Eiter ficb einen mehr oder we- 
niger günftigen Ausweg bahnt» . In der Behandlniq; 
der Nephritis wären ipeiftens örüiche Blutentlee- 
rungen, namentlich Blutegel am After, weil ge- 
wohnlich Hämorrhoidal » Congeftion zum Grunde 
liege^ hinreichend, und B. erinnert üch keines Falls 
von Nephritis« wo er ein Ad^rlafs nötbig gehabt 
hätte, Aufser erweichende Klyftire, lauwarme 
Halbbäder n. L w. wären {praejni/Jfis praemittendis) 
kalte Umfchlage (atxf die riierengegend) hülfreicH. 
Salze und fpanifcbe Fliegen mülTen vermieden wer- 
den. Die Nephritis von Nierenfteinen, Nephr.cal^ 
culofa, ift kurz und gut abgehandelt. «- Die Blafen^ 
entzündung {oy/iiUs) befalle meiftens Kinder von 
2 bis 7 Jahren^ feltener Erwachfene; im hoben Al- 
ter aber nach dem 60ften Jahr, fey fie wieder häuG-- 
gen -*- Ein fchneidender Schmerz in der ange- 
.fchWoUenen Blafengegend, welcher beym BerQhren 
fehr zunimmt, beftändiger Drang zum uriniren und 
Tenesmus, Uebelkeiten und Neigung zum Brechen, 
find bezeichnende Erfcheinung dieler Entzündung. 
^Die Blafenentzündung zeige grofse Neigung in Brand 
flberzugehen , doch m^hr bey Greifen als hey Kin- 
^dern. •*-; Der günftigfte Ausgang äufsere fich durch 
f eichlicben eiterartigen Bodentatz im Urin. Selten 
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erfolge jedooh VoUftäodigö Zerthdlimg. AnfchWel« 
}uogder Blafe, unwillkürlicher Abgang des Urios^ 
bisweilen mit faferigep Flocken , Jcabies veßcae der 
IJten« bleiben meiftens zurQck« •-« Mach den erfor-> 
Verlieben Blutenüeerungen u. f. vt. kdnqten nach 
BifTet, Blafennflafter fbofdie Oberfcbenkel gele^ 
^ werden , welche hier nicht fo nacbtbeiiig auf die 
Blafe zu wirken fchienen. — Die Snizündung der 
Gebärmutter {metritis,. hy/teritis) komme am 
Jiao^gftep während den? Wochenbette, zumal jun- 
ger krftgebährende& vor. Bey lodiWduea die vor 
3er Empf^ognifs an fchmerzbatter Meoftruation ]kf* 
lea, fcbeine eine Anlage zur Metritis obzu walten, «p- 
Das Bild, wie der Verlauf diefer Krankheit» Gnd 
S. 568 und S69 in treffenden ZQgen dargeftellt ; in- 
delfen finden ficb die cbarakteriftifchen webenartigen 
Schmerzen ) und der fcb warzblutige Ausflufs au« 
der Scheide , nicht dabey erwähnt. — Von Nieren- 
Affection , und von Coxaigie, liefse ficb die Metritis 
durch die baldige Ausbi-eituns der £ntzQndung auf 
die Scheide' u. U w. , unterfcheiden. — Kurz vor 
und nach dem Eintreten des Brandes ,^ der bey der 
Metritis nicht ganz feiten erfolge, foU unter andern, 
der bis dabin blutige oder bocbgefärbte^Urin danpe 
und klar werden, und ein eigentbflmlicbe« grünes 
Anfehen bekommen. — Den Uebergang in fcirrhöfe 
Verhärtung des Uterus nach Entzflndunc^ deffelben, 
Will B. nicht anerkennen; die fcirrhöfe Verhärtung 
entftände allmäh'g und fchleichend, — [ Was aber 
die Möglichkeit nicht ausfchliefst, dafs eine Ent- 
Xflndnng diefes Organs^ wenn Anlage dazu vorhan- 
den ift , nicht den erften Anftofs zur Entwickelung 
dner fcirrhofen Entartung geben könnte. Die Lun- 

Eentuberkeln find ebenfalls Weder Folge von , noch 
aben fie ihren Grund in EntzQ'ndung; dennoch ^ft 
es nicht un wahrfcbeinlicb , dafs fie unter dem Ein- 
Aufs eines entzandungsartigen Zuftandes, der als 
folcber bey der Behandlung zu berückfichtigen ift, 
ficb entwickeln und ausbilden, wie noch neulich 
vom Dr. Alijon behauptet, und in der' Erfahrung 
nachgewiefen worden ift. S.* Transactions qf ihe 
me^cO'-cfärurgical Society qf Edinburgh Vol. VII 
und VIII 1827 a. 1828.] Unter den difponirenden 
Urfaeben zur Metritis wird auch das Schnüren 
(zumal während der Schwangerfchaft,) angegeben. 
«— Mit den allgemeinen Blutentleerungen muffe 
man bey der Metritis bebutfam feyn, weH dadurch 
der Uebergang in Brand befördert werden könne. 
Erweichende KJyllire, ein Schwamm mit einem 
erweichenden Dekokte und etWa!^ Opium befeuch- 
tet, in die Scheide gebracht, und eben folche Fo- 
mentationen auf den Unterleib , find fehr zufagend. 
innere Heilmittel werden wegen de^ gfofsen £m- 

Jfindlicbkeit des Magens nicht ertragen. — Die 
lojh {Ery/ipelas) gehöre in fpfern mehr den 
«cantbeipatifcben Fiebern an , als meiftens , aufser 
wenn fie von änfseren Schädlichkeiten entftehet, 
Hiebt die örtKcbe Entzündung , fondern ein Fieber 
den Anfang der Krankheit macht. [ Mehr noch w&- 
gctn der I)efc|uamatioa. Worin aber die Kofe 



von den fieberhaften Exanthemen' entfcbieden fich 
entfernt, ift, dafs diefe in der Regel nur einmal im 
Leben, und meiftens das kindliche Alter befallen; 
in diefer HinGcbt würde die l\ofe zwar dem Neffel- 
fieber nahe kommen , allein bey diefem bildet fich 
nie eine FlüfGgkeit unter der Epidermis, und es ver- 
läuft ohne alle Defquamation.] — Der Gürtel {Zonä) 
ibheint uns fo wenig zur Bofe, als nach anderen 
Beobachtern, zur Flechte zu gehören. Als Rofe ge- 
het der Ausfchlag zu tief, und als Flechte würde er 
nicht mit fo entlchiedenem Fieber auftreten , nicht 
fo fchmerzhaft, und von längerer Dauer feyn. Aof-* 
fserdem aber bleiben Rofe und Flechte nicht wie der 
Gürtel, nur auf eine Seite der Körperhälfte be- 
fchränkt. — Die bey der Blatterrofe im Gefichte 
vom Platzen deir Blafen fich bildende Borke veraii- 
laffe gerne einen bösartigen Abfcefs, der übele Fol- 
gen för die Augen haben kann. Man muffe dabes 
mittelft erweichender Bähungen die Ausbreitung 
der Borke zu verhüten fuchen^ — Allgemeine Blut- 
entleerungen bedürfe felbft die hyperftnenifche Rofe 
nur äufserft feiten 9 und fogar Isfutegel wären nur 
anzuwenden wenn die Spannung febr heftig und 
fclimerzbaf^ ift. [Rec. fcheuet oey der Rofe die 
Blutegel, weil diefe bey vielen Individuen eine 
heftige rofenartige Entzündung machen.] — Alle 
eingreifende Mittel und felbft die Mittelfalze wer- 
den als zu pofitiv wirkend widerratben, und Ta- 
marinden und Gremor tartari [was aber auch ein 
Mittelfalz ift] empfohlen. — > Bey der Rofe mit 
ga rtrifchem Cnarakter, [der häufigften,] fey ein Brechf- 
mittel aus der Ipekakuanha, „um den Ausbrnch zu 
verhüten, ( ! ) angemeffen. " Bey der Kopf- und 6e- 
fichtsrofe aber wäre es bedenklich ein Brechmittel 
anzuwenden. [Da das Brechmittel zur Verhütung 
des Ausbruchs dienen foU, fo weifs man ja nicht 
vorher, welcher Theil befallen werden wird. — Es 
follten aber überhaupt die Erfcheinungen angegeben 
feyn, welche auf den bevorftehenden Ausbruch ei- 
ner Rofe fchliefsen laffen.] Bey Neigung zum Ty- 
phofen diene die Vitriollanre u. f. w. <» Die Heilung 
der Gehirnentzündung von zurückgetretener Rofe, 
irt B. nie geglückt. — Die Rofe der Nengebomen, 
die nur fehr kurz abgehandelt wird, fey immer im 
hohen Grade aftbeniHrh, und erfordere die kräftig- 
ften erregenden Mittel, namentlich den Kampber. 
— Der habituellen Rofe liegen meiftens Anomalien 
der Menfes oder der Hämorrhoiden zu Grunde. Ift 
keine Urfacfae aufzufinden, fo find künftliche Ge^ 
fchwüre nützlich. — Ueber die treffliche Wirkung 
des Terpenthins beym Catbunkel, der hier febr 
kurz abgehandelt wird, fdieint JB. keine Erfal^ru^^g 
gehabt zu haben. 

Detmold. 

PHILOSOPHIE. 

Lsipzk; , b. Brockhaus : AllgemeineM Bandwärtern 
buch der philo/bphifchen WiJJenJchaßen nebji 
ihrer Literatur und Cejchichte. JNacb dem heu- 
tigen 
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tigen Stantiptinkte d«r Wiffenfdhtft beiTbeltet 
und herausgegeben von JrUhelm Traugoit Krug. 
Drilt^r Band, N bisSp. 182& 778S. 8. (2Rthlr.) 

Wir haben die Art und Weife der Bearbeitung 
^infpQ Werks bey Anzeige der früheren Bände kennt- 
fch gemac^^^ und da ler Vf. rafch und flelfsig der 
Beendigung delfelbcn fich nähert, wird es eine 
TJebereinftimmung mit fich felber gewinnen, welche 
Wörterbüchern, an denen Vcrfchiedene arbeiten, 
fehlen mufs. Dem Myftifchen , Trüben , Ver^ 
fchwommenen ift es nirgends gOnftig, und fchcint 
aÜt diefer Eigenfchaf t ein gutes Zutrauen zunj Pu- 
blicum zu haben. So heifst es Art. Solger , nachdem 
einige Proben aus deffen nachgelaffenen Schriften 
«fieben worden: „üiefe Proben werden es begreif- 
lich machen , warum dieref fonft fehr ausgezeich- 
nete, aber fich felbft wegen feines frühen Hintritta 
noch nicht klar gewordenie Geift in die bittere Klage 
fiegen feine Freunde ausbrach: Das ganze gelehrte 
Deutfchland thut , als wären meine Bücher gar nicht 
da' Die Freunde haben es zwar nicht an hmpfeh- 
lungen ermangeln laffen, um die Aufmerkfamkeit 
des Publicums darauf hinzulenken. Es hat aber 
nichts gefruchtet, weil das Publicum nun einmal 
dieler excentrifch manirirtcu Art zu philofophiren, 
bev welcher der Autor nur immer etwas AuTseror- 
dentlichcs fagen will, überfättict ift. Möchten doch 
Andere, die denfelben Weg betreten haben, fich 
dicfs zur Warnung dienen laffen !*• Wir zweifeln, 
ob man allemal dem deutfchen Publicum fo viel zu- 
trauen dürfe. Der Art. Spinoza ift mit demjenigen 
Maafs von Vollftändigkcit und Kürze gehalten , wie 
es einem folchenHandwörterbuchangemeffenfchemt, 
Im Art. Pantheismus unterfcheidet der Vf. einen 
pfvcbologifchen, kosmologifcheb und ontologifchen, 
wovon der letzte dem Spinoza und den neuer« Pan- 
tbciften zukommt; hält es übrigens für Unrecht, den 
Pantheismus für eincrley mit dem Atheismus zu cr-- 
klären. im Art. Offenbarung wird eine innere und 
äufsere angenommen , nur muffe man die erltcre 
nicht mit dem Innern Licht der Schwärmer verwech- 
feln. Diejenigen Theologen , welche keine innere 
Offenbarung durch Vernunft annehmen, machen es 
wie jene Juriften, die auch nur das pofitive Recht 
für ein echtes hielten, das Natur- oder Vernunft- 
recht aber als ein Hirngefpinnft der Philofophen ver- 
warfen. Den Unterfchied zwifchen einer natürli- 
chen oder mittelbaren , und einer übernatürlichen 
«ad unmittelbaren Offenbarung läfst der Vf. nicht 
gelten, weil er auf einer unerwcislichen Vorausfe-r 
&ung beruht. Am eheften könnte man die ur-r 
fprüngliche Offenbarung der Viernunft eine, unmit- 
telbare und übernatürliche nennen.. Das Wichtigfte 
wäre wohl der Zweck einer zugekommenen Offen- 
barung. Er könnte auf Belehrung und Befferung 
der Menfchheit fich beziehen, und Wäre dann im^ 
mer Erziehung des Melifchengefchlechts zu feinem 



Heile. Die Kii'che hätte denfelben Zweek und därF^ 
te nur würdige Mittel dazu anweAiden. D^e Frag« 
über die Wirklichkeit folcher Offenbaruhg he^&i 
fieh auf ein Faktum. Man beruft fich oabey ant 
Wunder, Wetffagan^n, heilfame Folgen für däm 
Menfchheit* Das belto Argument wäre immer die 
VortreffKchkeit der für geoffenbart gehaltenen Leh- 
re felbft, beweift aber nur ihre Möglichkeit, wobey 
das Fehlende nur durch fubjectires Bedürfnis er* 
zeugt werden* kann. Es ^ebt nur Ein . Kriterhral 
der Offenbarung, nirolich ihre Gotteswflrdigkeit» 
welche durch Vernunft und Gewiffen entfcbiedea 
werden mufs. Die chriftliohe Religion Ift vor allen 
andern berechtigt, einen folchen Anfpilioh zu ma« 
chen. — ^ Diefe wenigen Proben' werden fchon ge-* 
nflfgen, um zu zeigen, dafs fich der Vf. in feiner Se-^ 
bandlung gleicb geblieben. 

PP. 

ERBAÜÜNGSSCHRIPTEN, 

Lkttzi», b. Glück: Predigten über W^iehung de^ 
Kinder, Von Gotthald Ehregvit Winkler , des 
Predigtamts Candidatdn inPedelwitz beyPegaä; 
Ohne Jakrzabl. X u. 118 S. 8. T 12 gOr.) 

Diefe Vprträge find, wie wir aus der Vorrede erw 
fehen, nicht wirklich gehalten, fondern blofs nach 
den Studien und der Effahrung des als Hauslehret 
lebenden Vfs. ausgearbeitet worden ; deshalb haben 
fie auch, ungeachtet des ganz verftändigen und tadei-^ 
iofen Inhalts, einen Hauptfehler: es find keine eigent-r 
lieh chriftlichejd Predigten. Der Blick auf die verfang 
melte Gemeinde von der bell. Stätte herab hätte den 
Vf. gewifs belehrt , dafs es fich hier um etwas ander$ 
handele als um die Emjpfehlung pädagogifcber Ae*r 

5;eln.y fie mö^en noch lo richtig und zweckmäfsig 
eyn. So fpecielle Gegenftände gehören einmal nicht 
auf die Kanzel^ und es erfordert eine ungemeine 
rednerifche Gewandtheit^ diefelben nur öfter zo 
berühren , ohne trocken und trivial^zu werden. Dau^ 
ift der Vf. meiftenthejls geworden, und es auci» 
darum geworden, weil er nickt aus der Tiefe des 
Chriftenthums gefchöpft^ mehr die fFeltklugluU ais 
die h, Schrift hat fprechen laffen. Ungern vermilst 
man bey mehrern Stellen, namentlich in der Sten Pre- 
digt ober Luc. 2, 41 ff., die Hinweifung^uf Jefum» 
Wir rathen dem Vif., bey feiner nähern Vorberci-«- 
tung auf das Predigtamt diefe Winke zu benutzen. 
Man braucht keinTernunfthaffer, kein Freund der 
Fjnfternifs, kein Schwärmer oder Frömmler zu feyiH 
um ein tieferes Eindringen ii^ den Geift des Ghri« 
ftentbums, eine höhere Achtung der Perfon Jefii 
neben feiner Lehre, eine anhaltendere Hinweifung 
auf die währe Beftimmung des Menfchen zu fordern« 
Diefe befteht nicht in der Klugheit und Brauchbar-» 
keit für die Welt allein^ fondern vor Allem in den 
Gottfellgkelt, die zu allen Dingen nütze ift u. f..f. 
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DRAMATURGIE. 

Wiest, b. Gerold: MelpoTßene oder über das tra^ 
gi/che IniereJJe. Von M Bnk. 1827. VI u, 
425 S. gr. 8. (1 Rthlr. 8 gGr.) 

tJchiller, in feiner Abhandlung fiber das Erhabene^ 
glaubte in dem Eindrucke, welchen erhabene Ge- 
genftände hervorbringen, eine Zurammenfetzung 
von Wehf^yn und Frohfeyn zu erkennen, wovon 
jenes in feinem liöchften Grade als ein Schauer, die- 
fes als ein Entzücken sich äursern, letzteres aber 
zwar nicht eigentlich Luft, doch für feine Seelen 
beffer als alle Luft feyn foUtc. Mit dem erften Be- 
ftandtheile der angenommenen Mifch - Empfindung 
mag es feine Richtigkeit haben: er ift dasjenige, was 
llezia in Wieland's Oberon empfindet^ als fie zuerft 
das Weltmeer erblickt; ift der Schauer^ 

Im Unermtfiliehen fich telbtt fo klein xu £ehen« 

,Aber der zweyte, angebliche Beftandtheil : die 
Luft, welche eigentlich nicA/ Luft ift, dürfte wohl 
nur eine Phrafe ftatt eines Begriffes feyn. Denn 
woher foU diefe, feltfame Luft kommen, wenn fie 
nicht fcbon in jenem Schauer enthalten ift? Und 
welches Vergnügen kann der Schauer gewähren, 
welchen der Menfch empfindet, wenn er, einem 
unermefslich grofsen Gegenftande gegenüber, fich 
felbft unendlicn klein vorkommt? Schiller bat da- 
her mit jener Aeufserung die Natur des Erhabenen 
keinesweges aufgeklärt, und alser diefelbe auf das 
Paiheti/hhe, aufclenjenigen Eindruck des Erhabe* 
nen, welcher durch den Anblick menfchlicher Lei- 
den hervorgebracht werden kann , anzuwenden ver- 
fuchte, fand er feinen Begriff vom Erhabenen unzu- 
reichend, und half fich mit einer nur allzukünftli- 
chen Wendung. Das Furchtbare, welches an und 
für fich nichts Erhabenes ift, geht (fagte er) in mo- 
ralifchen Gemütbern leicht in daffelbe über, indem es 
den Menfchen aus allen Verfchanzungen, die dem 
Sinnenwefen einen phyfifcben Schutz zu gewähren 
fcheinen, hinaustreibt, und ihn nöthiget^ dem pei- 
nigenden Bewufstfeyn feines finnlichen Nichts in 
dem Gefühle feiner unbefchränkten fittllchen Frei- 
' heit zu entfliehen., und in diefem letzteren Gefühle 
eine Schutzwehr gegen den Schmerz zu fuchen. Aus 
diefer Anficht Schiller^s fcheint Müllner im Vorworte 
zu feinem 29rten Februar eine Theorie des Tragi- 
fchen abgeleitet zu haben , wekbe durch die Unter- 
A. L. Z. 1829. Erßer Band. 



fcheidung zwifchen dem Erhabenen und dem Erheben'^ 
den eine gewiffe Scheinbarkeit erhielt Allein er hat 
vielleicht nicht bedacht, dafs in den fchönen Kün- 
ften von eiliem Eindrücke, von einem Gefühl de^ 
Erhabenen, nur infofern die Rede feyn kann, als 
diefer JSi;idrzM;Xr ein #rA^6^n(2^ ift, feyesnun, dafs 
er den Geift auf einen erhöheten Standpunkt der 
Weltanfchauung, oder das Empfindungsvermögen 
zum Selbftgefübl einer erhöheten, fittlicben Kraft 
erhebe. Auch A. W. ScKlegeVs früher (in den Dra- 
maturg. Vorlefungen th. 1. Vorlet 2. S. 61 ff.) be- 
kannt gemachte Anficht ift aus der Schillerl/cTien ge- 
floffen. Nach ihm verfetzt der Anblick der Nichtig« 
keit des Menfchen- in der finnlichen Natur das Ge- 
müthin eine.unausfprechliche Wehmuth, gegen die 
es keine andere Schutzwehr giebt, als das Bewufst- 
feyn eines über das Irdifche ninaus^ehenden Berufs« 
Diefe Wehmuth ift ihm die tragifche Stimmung, 
und ihre Bewirkung durch dichterifche Darftellung 
gilt ihm als Zweck der tragifchen Poesie. So ausr 
gedrückt, fiel der Begriff der tragifchen Erhebung fe 
ziemlich mit dem der religiöfen Erbauung zufammen. 
Solger ^ welcher SchlegePs Dramaturg^ Vorlefungen 
im VII. Bande der Wiener Jahrbücher d. Lit. recen- 
firte, mochte hierbey die Beforgnifs hegen, dafs dar«- 
aus eine Art von Gefahr für den lautem Begriff der 
Religion entftehen könnte; er wollte diefe Anficht 
beftreiten, und brachte, ftatt der unausfprechlichea 
tragifchen Wehmuth eine tragifche Irome aufs Ta* 
pet, welche feyn foUte eine Stimmung j welcher un- 
mittelbar in den menfchlichen Begebenheiten felbft 
einleuchte, dafs in dem VerfcbwincTen unferer Wirk- 
lichkeit die unmittelbare Gegenwart des Göttlichen 
sich offenbare«. Aus diefen beiden Principien der. 
neuern Tragik hat die Tieckifche Schule, gleich- 
fam durch Zufammenfchmelzung , ihre Kunftphilo- 
fopfaifchen Phrafen von „der unendlichen Weh- 
muth und der tiefen Ironie" gebildet^ und dadurch 
die Begriffe dergeftalt verwirrt, dafs man geneigt 
feyn könnte , wenn auch nicht gerade auf die nichts 
fagende Erklärung des Tragifchen von Clodius: es 
beruhe auf dem Mifsverhältnifs der menfchlichen 
Willenskraft zu den „Lebensgöttern ," doch auf die 
Meinung derer zurückzukommen , viffclche das We- 
'fen deffelben in dem Kampfe der menfchlichen. Frei* 
heit mit der Naturnothwendigkeit gefucht haben; 
obfchon folch ein Kampf eben fowohl der Komödie 
als der Tragödie wefentlich, und ohne denfelben 
eine Handlung überbaupti im dramaturgifchen Sinne» 
nicht denkbar ift. 
Bbb Hiu 
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Hr. Enh ftellt nan S. 6 ein Princip auf, welches 
,.das Erliegen nienfcfalicber Kraft im Widerftreit mit 
dem* Walten einer fittlichen Weltordnuiig" fftr das 
Tracifche erklärt, i. e. für dasjenige, was eigentlich 
(welentlich) zur Tragödie gehört. Um diefe Erklä- 
rung durch Beyfpiele deutlicher zumachen, bßleüch* 
tet er nun — vorläufig, wie er fagt — zwey antike 
Tragödien, den Philöktet des SöphokUa und die 
Trojanerinnen des Euripidesy una zwey moderne, 
den Othello des ShaJijpeäre und den Itandhaften 
Prinzen des Calderon, 

Der Yf. hätte nur ftatt des ftandhafken Prinzen 
^. das Leben ein Traum von Calderon wählen dürfen; 
fo würde er gewifs gleich Anfangs gegen die Haltbar- 
keit feiner Erklärung mifstrauifch geworden feyn, 
. Denn in diefem Drama , welchem der Charakter ei- 
ner Tragödie nicht ab^efprochen werden kann, weil 
die Grundidee eben (owohl.als ihre finnreiche Aus^ 
führung höchft erhaben find, erüest die menfchUche 
Kraft nicht, man müfste denn darunter blofs die 
kriegerifche des alten Königs verftehen; fietrium- 
phirt vielmehr in des SigismwndoSelbftbeberrfchung, 
welche den Widerftreit mit dem Walten der fittli- 
chen Weltordnung gänzlich aufhebt. Abgefehen 
aber auch von diefem, in feiner Art allerdings bey- 
nahe einzigen Beyfpiele , drängt fich gegen Hn. Enic^» 
Princip der Einwand auf, dafs es nichts ausfagt, was 
uns über den pfychologifchen Grund des Vergnügens 
an tragifchen Gegenftänden im mindeften aufklären 
könnte. Und doch ift gerade das die Hauptfrage. 
Das Wefen des Tragifchen bleibt für den Yerftand 
fo lange ein Geheimnifs , als ihm der Quell verbor- 
en iu, aus welchem das Gemüth feine tragifchen 
lenüffe fchöpft. Ariftoteles fpricht (XIV, 4 u. 6,) 
von einer, der Tragödie eigenen Luft, die der Dich- 
ter dem Befchauer aus Mitleid und Schrecken berei- 
ten foU. Aber wie ift das möglich ? Die Empfin- 
dungen des Mitleids und des Schreckens an und für 
fich und niemals ergetzlich, wenn uns die JFirhlich» 
keit damit erfüllt. Sie find es auch nicht einmal in 
dem Falle, wo diefe Wirklichkeit nur fcheinbar ift. 
Und iie werden es gleich wohl i wenn ein blofser, für 
unwirklich, von uns erkannter ^cAWn^ eine unreale 
Nachahmung der WirkÜcbkeit , unfer Gemüth dazu 
bewegt?" Da£ klingt fo widerlogifch , dafs man bald 
auf den Zweifel kommt, ob dasjenige Mitleid und 
derjenige Schrecken , welche wir einem künftl»jrifch 
hervoi^ebrachten Scheine mitleidswerther oder 
fchrecklicher Dinge gegenüber empfinden, nicht 
felbft ein blofser Schein )ener beiden fchmerzlicben 
Leidenfchaften find? Ob der Grund unferer Lai/t 
daran niebt in. ihrer Unwahrheit liegt? Wer, mit 
Talent begabt, jemals eine tragifche KoIIe gefpielt 
oder eine Tragödie gedichtet hat, der hat Hoher auch 
gef&hlt , dafs dem alfo iß; und wer hey Lefung oder 
Jjafchauung einer Tragödie dst^ nicht fühlt, der kann 
^auclr den Eindruck nicht genufsreicb finden. Ein 
mnhrer Schmerz greift das Gemüth.an wie ein wildem 
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Thier, das uns überwältigen will und kann. Mit 
dem Scheinfchmei^e , 'welchen die fchöne Kunst 
hervorbringt^ kann die Seele fpielen, wie das Kind 
mit einem ausgeftopften Raubvogel; fie fühlt fich 
Herrin ihres Spielzeuges, und in diefem Spiele mit 
einem Leiden, welches die Phantafie ihr vorfpiegelt, 
liegt der Genufs. Sie erleidet den Schmerz nicht; 
fie empfindet blofs, wie ihr zu Muthe feyn würde, 
wenu'ue ihn wirklich erleiden müfste: und eben weil 
Ihr nicht fo zu Muthe ift, fühlt fie das fcbauerliche 
Vergnügen eines Menfchen , der in voller Sicherheit 
einem Löwenkampfe oder einer Seefchlacfat zu-- 
fchau^t. Wer unterliege oder fiege , darauf kommt 
es ihr an und für fich nicht an. Sie will Kräfte Geh 
entwickeln, wirken und gegen wirken feben, zu de- 
nen £e felbft die Anlagen beützt. 

Von diefem Gefichtsplinkte ausgehend, finden 
wir uns wenig geneigt « aas Wefen der Tragödie da 
iu fuchen, wo der Hr. Vf. es vermuthet: im Erlie- 
gen der menfchlichen Kraft, die dem Walten einer 
uttlichen Weltordnung widerftreitet. Auf die Ent- 
Wickelung der menfchlichen Kraft (der Seelenkraft 
natürlich) kommt es an. Dafs diefelbe gegen die 
fittliche Weltordnung gerichtet fey, ift nicht wefent- 
lieh. Sie kann auch im Einklänge mit der letzteren 
fich entwickeln; nur grojs mufs fie fich zeigen. Da- 
her ift es d^nn auch nicht wefentlich, dafs fie erliege. 
Diefs fcheint blofs nöthig in dem erftercto Falle, weil 
fonft die fittliche Weltordnune unterliegen müfste» 
welches ein moralifches fiia^v iejn würde« 

Da wir fonach dem Princip der Enhifchen Tra* 
gik nicht beyfallen können ; fo vermögen wir auch 
nicht den Folgefätzen beyzupflichten , infoferne fie 
nicht zugleich auf andere Principien fich begründen 
kffen. Zum Glück ift das Letztere häufig der Fall, 
weil fein Gefühl richtiger zu feyn fcheint, als fein 
Denkvermögen fcharf ift. Mit Hülfe von jenem 
«ieht er analytifch aus den heften Tragödien die Be- 
griffe einer, im Durchfchnitte gefunden Tragik ab^ 
obfchon gegen die wiffenfchaftlicne Anordnung man-» 
cfaerley zu erinnern feyn möchte. 

Er geht aus (S. 16) von emem fechsfaehen tra- 
gifchen intereffe. Zuvörderft nimmt er ein zwiefa- 
ches der Fabel an , nämlich ein äufseres und ein in- 
neres. Das äufsere nennt er ein folches, wek^hes aus 
dem äufsern Zufammenhange der tragifchen Fabel 
mit irgend einer grofsen Jußori/chen Begebenheit 
hervorgeht^ die ihr bald zur Grundlage, bald zum 
flintergrunde dient. Dieter Art von Intereffe 
kommt aber da5 Pracficat trogifch keinesweges zu^ 
weil es für die Tragödie nicht wefentlich ift. Ari^ 
ftotclea betrachtet die Benutzung hiftorifcher Na* 
men und Thatfachen eigentlich nur als eine Art von 
^unßgriff der Poeten, wodurch fie ihren Fictionen 
einen Anftrich von Wahrfcbeinlichkeit geben wol- 
len. »»Was noch nicht gefohehein ift, (tagt er IX» 

6 ff.) 
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0'fF.) davon glauben wir auch noch nicht, dafs e$ 

Sefchehsn könne; von Gefchehenem aber ift klar, 
aTs es gefchehen konnte." Darin facht ^r die ür- 
fache^ aus welcher die Tragödeh gern hjftorifch be- 
kannte Namen für ihre Perfonen wählen , und dafs 
zu feiner Zeit gerade die heften Tragödien aus der 
Gefchichte einiger wenigen Fatnilien genommen 
wurden. (V.ergLXIII, 7.) Aber fowohl Namen als 
Thatfachen können nach feiner Meinung (JX, 7) 
foglich auch ganz erdichtet feyn, und es wäre lä-* 
cfaeriichy wenn man fich bemühen wollte, die durch 
Ueberüeferung empfangenen Fabeln zu behalten: 
denn auch das Bekannte ift (gewöhnlich) nur weni- 

ffen bekannt, nnd ergetzt doch alle. — Hr. Enh 
cheint das gefühlt zu haben, ohne gerade an den 
Stasiriten zu denken. Wenn er ihn in Betreff die- 
fes Punktes nachgelefen hafte; fo würde er hoffent- 
lich klärer darüber cefprochen haben,' als S. 16 der 
Fall ift. ,^Wo diefe Art von Intereffe (fagt er) nicht 
im- Stoffe felbft liegt, da mufs der Dichterauch gar 
nicht daran denken ^ feinen Stoff dadurch heben zu 
wollen.'* Was foll das heifsen? Soll es heifsen: 
Wenn der Stoff nicht hiftorifch ift, Jo foll er ihm 
auch keinen hiftorifchen AnftHch geben? Zu die- 
fem unariftotelifchen Verbote, fo allgemein ausge- 
drückt, finden wir keinen hinreichenden Grund» 

Das innere Intereffe der Fabel fetzt Hr. E. ganz 
richtig in das Abzwecken der Reihe ihrer Verände- 
rungen auf eine tragifche Wirkung; nur mifcht er 
hier wiederum fein oben beleuchtetes Princip ein, 
•;jleich als ob eine folcbe Wirkung ohne den W ider- 
)treit der menfchiichen Kraft und der ßttlichen 
Weltordnuog nicht zii erreichen wäre. 

Sein drittes, tragifches Intereffe Ift das der 
Darchf&hrung der tragiTchen Idee. Diefes Kapitel ift 
fehr weitläuftig (S. 61 — 153) ausgeführt, verdient 
aber um fo mehr Aufmerkfamkeit^ als der Vf. hier 
natürlich die heutige grofse Streitfrage Ober die 
Schich/ab-- Idee befprechen mufste. Vvenn wir al- 
les zufannnenfaffen , -was er über dicfen Gegenftand 
fägt ; fo ift ihm die tragifche Idee Oberhaupt nichts- 
anderes, als die Idee einer ßttUchen^ Jf^eliordnung^ 
die in den Begebenheiten der Tragödie, als ein gött- 
lich herrfchendes Princip, der inneren Anfchauung^ 
der bewegten Seele fich offenbaren foll. In wie 
hrne eine Offenbarung ein Myßerium vorausfetzt» 
und daher daffelbe nicht erklären, fondern blofs def- 
fen Dq/eyn anfchaulich niachen, und die hauptfäch- 
lichften Befchaffenheiten davon ahnden laffen kann, 
weil eine klare» deutliche und vollftandlge Erklär 
Ptmg das Myfterium aufheben würde : in fofern wird 
man nicht umhin können, des Vfs« Anficht von der 
tragifchen Idee änfprechend und befriedigend zu fin- 
den. Nur mufs man dabey bedenken , dafs es im- 
mer der Dicfiter ift, welcher fowohl dieOffenbarung 
(riebt > als das Myfterium erfindet, und in eine Ge- 
uk — • wenn aoch nur eine Nebelgeftalt — kleidet. 



Dabey mufs er» als Diphter, fre)^ feyn^ d. h. man 
liiufs ihn an kein anderes Gefetz binden wollen, als 
^n das: yerfchaffe deiner Idee vom Zufammenhange 
einer Oberfinnlichen Welt mit der finnlichen porti- 
fchen GläubenV indem du damit das Gefühl der Be- 
fchauer befriedigeft. Das kann zwar gefchehen 
durch die poSiifche Offenbarung einer folchen fittli- 
chen Weltordnung, welche dem pofitiven Religions- 
glauben eines VoIkcs oder eines Individuums nicht 
entfpricht; aber e* kann nicht gefchehen durch die 
dichterifche Geftaltung einer fittßchen Weltordnung, 
welche der n>enfchlicnen y'emunfi widerfprä^he, 
und folglich gar keine Idee, fondeim vielmehr eine, 
unfittliche Weltunordnung wäre, welcher das ee- 
funde Gefühl ewig abgeneigt feyn würde. Der Vf. 
ift weit davon entfernt,, in die Fehler der naoralifti- 
fchen (oder aiich wohl gar theologifcben) Kunft- 
richter zu verfallen, welche die Charaktere und 
Handlungen der Tragödien nach den GrundlStzen ih- 
rer Wiffenfchaft ricüten, und vom Kunftfinne for-i 
dern , dafs er nur die Tugend und die Frömmigkeit 
erhaben finden toll. Allein feine Analyfe des Erha- 
benen (S.77ff.)» welches er tiXr einen Verwandten 
des Tragifchen erklärt, leidet an mancherley Män- 
geln. L>as Incommenfurable foll nach ihm die 
Grundlage des Erhabenen feyn. Diefs Wort bat 
auch Schiller gebraucht, und zwar ohne es richtig 
zu verftehen; denn er hat es gebraucht als cleichbe- 
deutend mit unermefsüch. BekanntKeh drückt es 
einen ganz anderen mathematifcheh Begriff aus. 
Eine einzelne Gröfse kann zwar unermefsBch feyn, 
aber eigentlich niemals incommenfurabeL Dazu ge- 
hören der Gröfsen wenigftens zwey, und man nennt 
fie incommenfurabel, wenn es kein gertieinfchaftÜ- 
ches Maafe für diefelben giebt. Gebraucht man das 
Wort von einer einzigen Gröfse, fo fetzt man eine 
andere als Maafs voraus, wodurch 6^ gemeffen wer- 
(jlen foll. Das bekanntefte Beyfpiel ift der Flächenii»- 
halt des Kreifes» der nicht durch ein und daffelbe 
Quadratmaafs genau ausgemeffen werdeix kann, ob- 
föhon er nichts weniger als onermcfslich ift. Eben 
fo ift die Seite eines Quadrates von 8 Zoll Flächen- 
inhalt incommenfurabel, weil ihre Länge »icbt in 
Zollen und Brüchen des Zolles ganz genam'angege- 
ben , mit anderen Worten t weil die Quadratwurzel 
von 8 nicht in Zahlen ausgedrückt werden kann»^ 
In einem Verbältniffe , welches diefem anafog ift,^ 
ftehen allerdincs fehr viele GegcnfKrrde, fo- 
wohl der phyfilcheD als der intellcctueBe» Welt, 
2Ü den menfchiichen; Seelenfträften j st^^^ diefe 
Ihcommenfurabilität vet quafi ift es nfcht,. wel- 
che uns diefelben als erhaben örfcheinen läfst. Da- 
zu gehört vielmehr efti. g^ewiffe«? Mifsverhähnlfe dw 
Gegenflände zu den Seelenfcräften des Kefchauer.^ 
und zwar ein folches,. wohey die Ueberlegenheit auf 
Seiten des Gegenftandes ift, und deo SeeJienkfäften- . 
entweder ihr Unvermögen fahlbar marht,, oder lle 
antreri)t, für den Augenblick ihre gevvöh-nticiif^nr 
Sclirauken zu erweiteriiw An diefer Erweitenang, 

der» 
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dWi ReTultate ciner^iigewöHnholwa Anftrengu 
macht der Eindruck des ErhabcDen fich kenntUcb, 
und dadurch wird der Grund klar, warum er angc- 
nehm, cenufsrekii, oft hinreifsend ift. Soü er aber 
auch äfSietifch, oder wenmnan lieber will, künft- 
lerifch feyn ; fo mufs der Antrieb zur Schrankener- 
weiterung nicht die Scelenkräfte einzeln treffen, 
fondem gleichzeitig aZ2^: er mufs die Vernunft mit 
Ideen, den Verftand mit Begriffen, die Einbildungs- 
kraft mit Anfchauungen, das Gemöth mitEmpfin- 
dunccn , ii fogar das Gedäcbtnifs mit Erinnerungen, 
in cfen Zuftand ungewöhnlicher Thätigkeit und Aus- 
dehnung ihrer Sphäre verletzen. 

' Nach dem Vf. liegt es nun im Begriffe des Tra^ 
Sifchen, dals es zerßörend wirke. (S. 81). So 
fcheint es auch in der That, wenn wir ^uf den Ge- 
brauch fehen , den man gewöhnlich von dem Worte 
iragifch zu machen pflegt ; aber wir glauben nicht, 
dafs das Zerftören jenem Begriffe wefentlich fcy. 
Auf Er/chütierung des Gemüthes kommt es an^ weil 
es das Gemüth ift, durch deffen Bewegungen die 
öbrigen Seelenkräfte am leichteften und fiärkften in 
Thätigkeit gefetzt werden können. Am ftärkften 
nun erfchOttert das Gemüth der Schrecken, am tief- 
ften bewegt es das Mitleid, und die Zerftöruhgen 
find am meiften dazu geeignet, diefe beiden Leiden- 
fchaften hervorzubringen. Allein diefes äufserfte 
Mittel (eine zerftörende Kataftrophe) ift nicht im- 
mer unbedingt noth wendig; der Zweck ift auch bis- 
weilen durch eine blofse Bedrohung mit Zerftörung 
zu erreichen, nur ift das ungleich fchwerer, weil, 
wenn ftatt der drohenden Zerftörung eine unerwar- 
tete Erhaltung folgt, die Gemüt hsbewegung zu 
fchnell belänftiget wird, und auf die Thätigkeit der. 
übrigen Seelenkräfte zu wirken aufhört, wo dann 
die Mrhebung, welche der Hauptzweck der Tragö- 
die ift, leicht in Gefahr kommt, verloren zu gehen* 

Was der Vf. S. 82, ron feinem Gefichtspunkte 
aus, über diefen Gegenftand fagt, heben wir wört- 
lich aus. 

„Die doppelte Wirkung der Er/chütterung und 
Erhebung des Gemüthes, welche theils durch das 
tragifche Ereignifs felbft, theils durch die Refleition 
erzeugt wird, wenn diefe nämlich fich des durch 
lene entftandenen Andruckes bemächtiget, wird auf 
eine vollkommenere Weife durch die tragifche Poeße 
erreicht. Zwar kann es fcheinen, als ob der unmit- 
telbare Anblick furchtbarer T^aturfcenen, in fo fern 
wir felbft uns aufser dem Bereiche ihrer zerftören- 
den Kräfte befinden, Mubedingt die mächtigfte Er- 
fchütterung in unfcrm Gemüthe hervorbringen 



muffe; aber in der That giebl ei; keine furchtbsrare 
M«cht, als die Macht des Böfen; keine furchtbare- 
ren Stürme, als die Stürme der Leidenfchaft, und 
überhaupt keine fo ^rfchütternde Naturerfcheii^ung, 
welche die Ueberzeugung von d^ Nichtigkeit alles 
menfchlichen Strebens zu überwieget^ vermöchte« 
Wenn aber auch der unmittelbare Eindruck für den 
Augenblick dort ergreifender wäre, fo wird er doch 
hier weit tiefer und bleibender feyn: Je mehr jene 
Ueberzeugung durch die tragifche Abfpie^ung des 
Lebens fu bjectiv uns nahe gebracht wird." 

„\uf eine nicht minder vollkommene Weife, 
als die ErfckUtterung des Gemüthes, wird durch die 
tragifche Poefie die £rAr6uR^ deffelben erreicht*, 
nicnt vermittelft der Reflexion: fondern durch un- 
mittelbare Anfchauung des Waltens einer fittlichen 
Weltordnung« Indem nämlich die tragifche PoeCe 
nicht in dem zufälligen, fondern in dem nothwendi- 

«en Zufammenhange der Dinse diefes Walten einer 
ttlichen Weltregierung zur Anfchauung bringt: er- 
hebt fie uns in oer That auf die einzige Höhe, zu 
welcher die Wogen des ungeftüm bewegten Lebens 
nicht hinanreichen , und von welcher wir allein mit 
Buhe auf den empörten Kampf derfelben binabfehen 
mögen. Denn bleiben wir gleich auf diefer Höhe 
den Stacheln des Schmerzes uxid den Pfeilen des 
Unglücks blofs geftellt: fo ift uns doch in der Ver- 
klärung des Götüichen, im Untergange des Menfdi* 
liehen Telbft , eine fefte, fiebere und unwandelbare 
Norm gegeben für uhfer Handeln, t^ie für unfer 
Hoffen ; und in diefem Sinne mag man dann aller* 
dings fagen, dafs die tragifche Poefie die Strahlen 
ihres Lichtes auch in die finftern Regionen jenfeits 
des Grabes hinüber werfe." 

Hr. £ widerfpricht fich zwar in diefen wenigen 
Zellen felbft, indem er einmal der RefleMon das Ge* 
fchäft der Gemüthes -Erhebung zutheilt, und fo- 
dann v,on der tragifchen Poefie fordert, der fie nicfu 
vermittelil der Reflexion , fondern durch unroittel* 
bare Anfchauung des Waltens einer fittlichen Welt- 
ordnung, den Zweck der Erhebung erreichen foUe. 
Doch hat er wahrfcheinlich bey der zweyten Be« 
hauptung unter der Reflexion nur die Reflea:ionen 
(diebreit ausgefprochenen ) verftanden. Das läfst 
die Stelle, S. 87 vermuthen, wo er lagt: „Uarom 
darf auch die Tendenz derfelben unbedingt als eine 
fittliche bezeichnet werden: womit denn freyÜch 
picht behauptet werden foU, dafs fie es fich zum ei« 
gentlichen Zwecke mache, die Sitten zu beffern; 
oder dafs eine tragifche Dichtung um fo vortrelflir* 
eher, je mehr fie nur von moraüfcher Salbaderey 
durchweicht fey." 
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DRAMATURGIE. 

Wivir, b. Gerold Melpomeng oder über daetra^ 
gifche Interejpf. Von M, Snk cta 

{BefMufo der im (porigen Stü$k abgebrochenen Rece^fion,) 

MHjs folgt aus den eben berObrten Anfichten des 
Hrn. E. fchon von felbft, daf^ ernicht zu den blin- 
den Widerfachem der tragifchen Schickfals-ldee 
gehören kann. Denn indem er von dem fy alten ei« 
ner fittlichen Weltordnung redet, hat er diefelbe 
perjbnißcirt, er kann nicht umbin, ihr ein abficJuli- 
ches Mitwirken in den menfchlich'en Begebenheiten 
b^eyzulegen , er mufs die Abhängigkeit der Wirkun- 
gen menfchlicher Kräfte von jenem Walten anerken-* 
Den ; und fö hat er denn fchon von vorn herein die«» 
jenige poetifche Idee ftatuirt, welche man Schickfal 
nennt, und welche nach Miiüner^e Theaterwörter« 
buche (vermifchte Schriften deffelben Bd. 1.) nichts 
»nderea ift, als dasjenige undurchchauliche We- 
fen der überfinnlichen vVelt, deffen Dafeyn, Ein«» 
flufs und Obmacht wir vorausfetzen maffen, wenn 
wir uns nicht als Knechte eines unwürdisen Herrn, 
€ines im geiftlofen Weltftoffe fpielenden Zufalls vor-- 
kommen wollen. Es fcheint nicht» dafs dem Vf. 
diefe Anficht bekannt gewefen, aber die feinige 
weicht im WefentUchen davon nicht ab. Defto 
entfchiedener aber tritt fie den Meinungen L. Tieck^e 
entgegen, flr. £ nimmt gegen den Vorwurf des 
rpben Fatalismus fogar Soküler*s Braut von Meflina 
in Schutz (S. 108 ff), und findet im Wallenftein 
die Behandlung der Schickfals*Idee wahrhaft grofs- 
artig; (S. 112). Hierauf kommt er S. 116 ff. auf 
die neuere und neuefte Zeit. „Am leidenfchaftli^h- 
hen (fagter-) hat man als Schickfalstragödien die 
Schuld und die Albane/erin von Müllner, und die 
Ah^frau von Griüparzer angegriffen. Wie viel 
oder wie wenig der erftere dieCer beiden Tragiker 
fonft VeranlalTung gegeben haben mag, ihm fo un- 
freundlich mitzufpielen, als es gefchehen ift, darft^ 
ber fich tu unterrichten hat der Vf. diefer Schrift: 
weder Beruf , noch Gelegenheit gehabt; aber dafs 
m^n ihn als tHchier nicht auf fo unwflrdige WeiGa 
bitte behandeln follen, als >s gefchehen ift: das 

glaubt er feft behaupten zu dOrfen; ficber, das Ur<* 
tieil jedes Unbefangenen auf feiger Seite zu haben«" 
Wo maAr« Unbefansezibeit ftatt findet, und von ei- 
nem hellen Verftande unterftfltzt wird» da möchtf 
A L. Z. 1829. Erßer Band^ 



ihn allerdings wohl fein Glanbe nicht trflgen ; aber . 
jene Tusend ift heut zu Tase feiten, und der ge* 
nannte Tragiker ift zugleich — Kritiker. Hr. E. 
fagt in Betreff der Schuld: „Die Worte des Zigeu- 
nerweibes enthalten keinen Fluch , fonderji nur eine 
Vorherfagung , . die nicht mehr Glauben verdiente» 
als ein aufgebrachtes Bettel weih Oberhaupt anfpre«* 
eben konnte. Laura's Aberglaube allein macht die 
Prophezeyung der Elenden zur Quelle des Unbeil% 
das hier, wie Ober all, dem Verbrechen entquillt. 
Auch Hugo's Mord ift unmittelbare Frucht feiner 
▼erbrecberifchen Liebe zu Elviren; und darum nicht 
weniger die Frucht derfelben und der Willensfrey- 
heit, weil es im Einklänge mit jener Prophezeyung 
fein Bruder ift, welchen er ermordet." ben FJucn 
Camaftro'S in der Albaneferin hingegen mufs er zwar 
fOr einen wirklichen Fluch gelten iaffen , der buch- 
ftäblich in ErfOllung seht; aber nicht der Fluch, 
meint er, bringe das Unheil hervor, fondern Bafils 
,,kflnftliches Spiel mit dem Gefchick*' und die aus 
dem Bewufstfeyn feiner Verfchuldung (an Caniartro) 
entfpringende naftigkeit, die in gefährlichen Con-^' 
fiict eekommenen BrOder zu trennen. Weniger 
glocklich trifft Hr. R den rechten Vertheidiffungs- 

fmnkt in Hinficht auf GHUparzer^s Ahnfrau, müllner 
elbft fcheint der erft'e gewefen zu feyn, welcher 
diefe Traeödie von Seiten ihrer Grund- Idee an- 
focht, (bw delTen vermifchte Schriften, Bd. 2. S. 
S69 ff.). Hr. B. fucht diefelbe S. 121 zu rechtferti- 

fen, indem er fagt: „Die Vorfehung hat als den 
■eitpunkt, wo die Schuldige zur Buhe eingeben 
foU, den Untergang ihres Gefchlechtes beftimmt, 
das Jahrhunderte lang geblüht hat, und nach dem 
Liaufe der JNatur endllcn einmal erlöfchen mufste. 
Auf keine andere Weife fteht die Ahnfrau mit die- 
üem Ereigniffe in Verbindung. Ihr Stamm geht nicht 
unter, weil fie gefündiget hat; nur das Ende ihrer 
Strafe ift bis auf diefen Zeitpunkt hinausgefchoben.** 
Aber eben diefe QberfinnlichA Beßrqfunff der Ahn* 
ff au ift es, welche yor dem forum des Kunftfinnee 
zu rechtfertigen gewefen wäre, und das möchte 
nicht leicht feyn, weil der Dichter den Schein nicht 
vermieden hat, dafs. das herbe Scbickial der Han^ 
4elnden PexÜDnen nur ein Mittel fey, der Ahnfra« 
die Strafe zn fcbirfen. 

Ehe der Vf. auf fein viertes tragifches Intereffe 
kommt, fchiebt er ein Kapitel ein, welches vom 
tragifchen Stoffe handelt. (S. 154 ff.). Da der 
Stoff einer Traaödie nichts ancleres ift, als deren 
iFnM in ihren GrundzOgen, und da der Vf. hier 
Ccc haupi- 
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hauptfichlich von den Quellen folcber Fabeln han- 
deln wollte ;.fo h£tf er den Ausdruck Stoff in. der 
Uebcrfchrift beffer vermieden. Er erklärt fich mit 
Vorliebe für die myihologifche Quelle, ohne die 
unleugbare Erfahrung zu berOcktichtigen , dafs üe 
faft nur noch für die Oper taugt , weiifie aus einer 
Religion entfpringt, welche .völlig untergegangen ift. 
Indeffen wollen wir nicht leugnen, dals der wahre 
Dichter diefen Mangel eines Stützpunktes im Volks- 

Slauben für den Kunftfinn decken kann, wenn er 
as eigentlich Mythologifche blofs als einen Hinter* 
grund für das Gemälde des rein Menfchlichen be- 
handelt, Avelches Letztere zum Glück auch in dem 
äriechifchen Olymp nicht fehlt. Bey Gelegenheit 
er aus Romanzen und Balladen genommenen Fa- 
beln fpricbt Hr. £ über Kind's Schön ElJa ein fehr 
hartes Urtheil aus. , Er nennt das Stück S. 211 „ab- 
fcheulich verfehlt." 

Nun folgt das vierte InterclTe, das Intereffe der 
Charaktere. Charakter ift dem Vf., in Beziehung auf 
das Handeln, freye Thätigkeit nach ftätig vorhcrr- 
fcbenden,in uns feibft liegenden BeftimmungsgründeOw 

!S. ?1^. Wie die Charaktere entwickelt werden follen 
vom Dichter nämlich), fucht er durch Beyfpiele klar 
zu machen, die gröfstentheils glücklich gewählt findw 
Aber über die Eigenfchaften, welche einen Cha* 
rakter tragifcb intereffant machen, fagt er wenig 
oder nichts. Auch haben wir die Lehre von den 
Verhältniffen der Charaktere, fowohl untereinan- 
der, als zum Charakter der Helden vermifst. 
Gleichwohl ift das eine flai*/>/Iehre, welche der 
Lehre der bildenden Kunft von der Gruppirung der 
Figuren nahe verwandt ift. 

Das fünfte Interefle ift das der Ijeidenfohaften. 
Hier wird natürlich am ausführlichften von der 
Liebe eehandelt; obfchon der Vf. S. S52 zu bewei- 
fcn fucht, dafs die Freundjchafl höher ftehe. Wenn 
vom draknatifchen Interefle die Rede ift, fo möchten 
wir ihm widerlprechen. Indeffen er verfuch* es 
einmal, feinen Satz praktisch zu bewähren, durch 
«eine Tragödie, in welcher die Freundfchaft die 
Triebfeder des Kampfes der Leidenfchaften ift. 
Was er S. 868 ff. Ober den Hamlet fagt, ift lefens- 
werth. Die LeidenJcTiaft Hamlet's ift ihm üacA- 
Jfucht Non liquet. Der Geiß des Vaters dringt auf 
«ine Rache, zu der dem Hamlet die Willenskraft 
fehlt, und nicht fowohl feine Leidenfchaft, als feine 
Bedenklichkeit bewegt die Handlung des Stücke«. 
Ueber Göthe's Fauft fpricht er S. S67 ßbr kurz, und 
das muffen wir loben; denn es feheint nicht, dafs 
«r mehr darüber zu fagen wifTe, als die gewöhnli- 
chen- Phrafen von den Schranken des Endlichen und 
Unendlichen, von der tiefen Ironie, und von der 
UnvoUendbarkeit 'des Brucbftückes, weil „das Le- 
ben feibft nur ein Bruchftück ift." Seit Göthe^s ei- 
gener Erklärung in Kunft und Alterthum, Bd. 6. 
Heft 1. S. 20lr, kann davon, dafs der Fauft habe 



Bruchrsck feyn und bleiben follen, nicht mehr die 
Redefeya; fcbon mehrere Jahre vor diefer autheiK 
tifehen Erklärung des Dichters , die Hrn. Enk ellerw 
dings noch unbekannt feya konnte, hat die Kritik 
-wenigltens Einen Weg nachgewiefen , auf welcliem 
die abgebrochene Fabel des Fauft zu einem, fowohl 
moralifch als dramatifch befriedigenden Scbluffe zh 
führen fey. (S. das Morgen -Lit. &., 1828. lUr. 16.) 

Der Vf. macht hier abermals eine Einfchiebnng 
in die Reihe feiner tragifchen InterelTen: er bandelt 
im 7ten Abfchnitte S. 869 vom tragijchen Leiden, nnd 
im 8ten, S. 4o9 vom tragifchen SMfimiorde. Inerft- 
gedachtem Einfchubskapkel find wir einem frappan- 
ten Widerfpruche begegnet, in welchen Hr. S. mit 
feinem Princip geratnen ift. Er modificirt S. 869 
die Behauptung, dafs der Uebergang der handelndem 
Perfon (Haup/perfon, will er unfenlbar figen) aus 
dem Zuftande des Glückes in den des Unglückes eia 
wefentlicbes Merkmal der Tragödie fey, dahin: dals 
diefer Uebergang nur in fofern als vrefentlich be« 
trachtet werden könne, als er in der Darftellong 
der tragifchen Idee feibft eingefchloffen fey« Was 
foli das neifsen ? Wenn die tragifche Idee ohne je- 
nen Uebergang dargeftellt werden kann, fo bangt e9 
vom Dichter ab, ob er ihn in die Darfteilung ein- 
fchliefsen (1. e. aufnehmen) will oder nicht, und 
der fragliche Ueber^ng ift kein wefentiiches Merk«» 
mal der Tragödie. Kann hingegen die tragifche Ide« 
nicht ohne diefen Uebergang dargeftelit wenden; 
nun fo ift derfelbe in der Darfteilung ipfo jure einge* 
fchloffen ,• d. h. wenn er fehlt, fo bleibt die tragifche 
Idee undargeftellt. j,\m wenigften (fShrt der Vf. 
fort) kann er (der Uebergang) in Bezug auf das 
endliche Schickfal des tragifchen Helden £ifür get* 
ten. Mehrere Tragödien der Alten haben einea 

f lücklichen Ausgang; wie d^r Fhiloktet des Smho^ 
les, und der Jbn des EuHpides. Wo inzwlfcbea 
das Erliegen menfchlicher Kraft im Widerllreit mit 
dem Walten einer fittlichen Welt Ordnung eben nar 
im Untergang des Helden anfchaulich gemacht wer* 
den kann: da wird diefer allerdings zu einem we« 
fentlichen und nothwendigen Theil der tragifchen 
•Fabel.'* Hier fcheint Hr. £. den Untergi^Vkg des Hei-- 
den mit jenem Ueberg^Ltigt (vom Glück zum Un- 
glück) zu verwechfeln. Da aber nach des Vfs. Prin- 
cip die menfch liehe Kraft (des Helden doch wohl?) 
erliegen mufs; fo mnfs er doch auch wohl unter-- 
gehen, fey es nun phyPifch oder moralifch oder bei- 
des zugleich. Demnäohft tadelt Hr. £. a. a. O., daCa 
man noch immer diefen Uebergang, den uin/lcteleB 
die Metabafis genannt , die Peripetie nenne. Aller- 
dings fcheint es, d^ts Jlr^/ioides den letzteren Au»^ 
druck mehr von der Urfache ( dem' unerwarteten 
Vorfalle) als von der Wirkung gebraucht habe; 
aber feine Definition der Peripetie macht diefen Uiv*- 
terfchied nicht.** Eaxl ii ns^mitfia fi'iv 17 d^ zo irav- 
rlov %&v nquTXo^Uvtav ^vaßoXff xa^dntQ ^fjtm^ 
(XIj 1.) 

In 
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In dem Kapitel vom tragirchen Selbftmorde ,ift 

Hr* £ eilt wenig in die leidige Maraläfthetik gera- 

then. Zwar findet er, ganz abweichend von der 

, Tageskritik , den Selbftmord in der Schuld, „ma- 

'fterhaft/* weil er aus einer Stimmung abgeleitet iTt, 

die mit der fittlichen Anficht entfchieden zerfallen 

war; er tadelt dag^en d^n des Fernando in der ^l- 

hanejirin, welcher aus einer irrgehenden etbifchen 

, Reflexion entfjpringt, und ftärker noch ficht er den 

des Ferdinand in Ibibale und Liebe an. (S. 412 ff.). 

Aber er ftQtzt fowohl das Lob als den Tadel ledig- 

'Jich auf den rnordlijchen Grund, dafs der Selbftmord 

-eine unbedingte Schwäche der fittlichen Kraft fey. 

iS. 409.) Der Kunßfinn wird dagegen ewig protc- 
Urea. Die freywillige Aufopferung des Lebens 
überhaupt ift In (oferne eine ^Mafr^ra^ Handlung, als 
£a die Herrfchaft der flberfinnlichen Natur des Men- 
icfaen, als eines Vernunftwefens, über die finnliche, 
und den Sieg der geiftigen Freyheit aber den ftärk- 
fteö; leiblichen Trieb (3^/» der Selbfterhaltung) an- 
ichaulich macht. Und wo fie, den Umftänden nach, 
als folch ein hochfter Sieg des Geiftes über den Leib 
-erfcheint, da kann der Umftand, dafs der fich Auf- 
opfernde mit eigner Hand das Opfer vollbringt, die 
i^babne That nicht zur niedrigen, die Stärke nicht 
^5nr Schwäche machen. Der Schweizerheld der in 
die Speere der Feinde fich ftOrzte, um feinen Ge- 
' fifarten de» Weg in die enggefchloffenen feindlichen 
'Glieder mit feiner Leiche zu bahnen, handelte un- - 
febibar erhaben, obwohl er ein Selbftmörder war. 
Dergleichen erhabener Selbftmord ift freylich in 
den Tragödien nicht bäufij^; aber es ift auch. nicht 
Sfthetifcb noth wendig, dals die Handlung, welche 
, das Leben des tragifcnen Helden endet , eine erha- 
bene fey. Es ift genug, werfn fie mit dem äftheti- 
fchen Zvirecke der Tragödie im Einklänge fteht, 
-vrenn fie den Totaleindruck derfelben befördert. 
Ift das der Fall be/m Selbftmorde; fo ift derfelbe 
auch tragifch, wie wenig er auch an und jFür fich er- 
haben, wie fehr er auch nnmoralifch feyn mag. 
Der Selbftmord von Schiller's Major Ferdinand,* 
noch dazu mit einem IVforde verbunden, ift weder 
erhaben noch moralifch, das ift gewifs; aber den 
Zweck des Dichters, die otärke der Leidenfchaften, 
Xilebe und Eiferfucht , zu veranfchaulichen , und 
durch ihre verderblichen Folgen das Gemüth zu er- 
.fchüttern , erf Qllt er vollkomnaen. 

Endlich (S. 416) kommt der Vf. «nf fein fechs- 
tes Inter effe , auf das Intereffe der Behandlung des 
tragifcben Stoffes. Das ift ein großes Intereffe, 
denn die befte tragifche Fabel kann, wie wir täglich 
fehreu', durch das Ungefchidk oder die Querköpfig- 
keit der Behandlung eine tragifche Mifsgeburt wer- 
den. Aber Hr. E, handelt diefes grofse Intereffe auf 
9 Blattfeiten, und fo mager ab , dafs man von die- 
fem Kapitel fagen kann, was nach S. 417, Tieck ein- 
mal von den fogenannten Idealen in der Tragödie 
gar ^trefflich'' gefagt haben foll: »Est ift ein Mach- 



bar des Nichts."* Es cnthä'lt das Geftändnifs, dafs 
der Vf. nichts Beftimmtes über die Behandlung zu 
fagen weifs; welches Geftändrtifs er ledoch durch 
die Einkleidung entfchuldiget, dafs fich nichts Be* 
ftimmtes darüber fagen lafle, was nicht bereits se^ 
fagt worden wäre, theils von ihmfelbftin den früne« 
ren Kapiteln > theils von Anderen. 

Betrachten wir nun , tfbfehend von den bisheri- 
gen Einwendungen gegen einzelne Gedanken und 
Meinungen des Vfs., das Werk im Ganzen; fo kön- 
nen wir zwar demfelben denjenigen Werth nicht 
zugeftehen, welchen in der jetzigen, verwirrlichen 
Epoche der dramatifchen Poefie eine böndige, lo- 
gifch geordnete Theorie der Tragik haben würde^ 
von welcher allein — wenn fie zu gehörigem Aur- 
fehen gelangte — allenfalls eine Abhülfe gegen das 
unverftändige, einfeitige, parteygängerifche Ge- 
fchrey anmaafsender Ariftarchen und correfpon- 
dirender Tages - Dramaturgen fich hoffen laffca 
möchte. Allein wir muffen des Vfs. Fleifs, Bele- 
fenheit, Kunftfinn, Stil, und vor allen Dingen feine 
Redlichkeit loben. Darunter verftehen wir die Ei- 
genfchaft, welche gerade den am lauteften fpre- 
chenden (und mitunter fchimpfenden ^ Ariftarchen 
mangelt: die Eigenfchaft^ vermöge aercn er über 
die rroducte lebender oder jüogft verftorbener Tra- 
gödiendichter eben fo offen und unbefangen ut^ 
tneilt, als ob fie Zeitgenoffen von 5Aa^^^ar^^ Cal^ 
deron, oder Sophokles wären. Indem er weniger 
durch Lehrfätze als durch Beyfpiele feine Anficht 
von der Tragödien- Kunft klar zu machen trachtet, 
wählt erdiefelben (die Beyfpiele) ohne Unterfchied 
ans den alten und den neueren , aus den verdorbe- 
nen und lebenden Dichtern. Er erkennt keine 
Schule an y er verfolgt keine „Poeten -Sekte," und 
was ihm in den vorhandenen tragifcben Werken als 

feiungen oder vortrefflich erfcnienen ift, das er- 
ennt er darum nicht weniger fär gelungen oder 
vortrefflich , weil er es in einem Tragöaen von 
jungem oder noch unverjährtem Rufe gefunden hat. 



MEDICIN. 

Karlsruhe, Druck und Verl. von Braun: Erfahr 
rungen und Beobachtungen über das Scharlach^ 
fieber und/eine Behandlung, und ein Wort über 
die Belladonna, als vermeintliches Schutzmittel 
dagegen. Von Reinhard Steimmig, Grofsher- 

' zogl. Badifchem Kreismedicinalrathe und Phy- 
ficüs zu Wertheim. 1828. 79 S. 8. (9gGr.) 

In der Einleitung diefer kleinen Abhandlung, die 
wohl mehr zum Abdrucke in einem der vidien Jour- 
nale für praktifche Heilkunde als zu einer eignen 
Schrift geeignet gewefen wäre, erklärt der Vf. fich 
fdr iC^/trV Idee, dafs die Exantheme als notbwendige 
Entwickelungskrankheiten des Menfchen und als dUe 
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iooere Ausbildung und Venrollkommnung defTelben 
bedingendeD Proccffe zu betrachjteo feyen , will aber 
iogleich Anleitung geben, wie die dem Leben des 
Einzelnen drohenden Momente in dem oft gar ztt 
irefabrvollen Kampfe entfernt werden können. Mo- 
nographien hält er für vorzügliche Mittel zur Lö- 
fung diefer Aufgäbe und als währen Probierftein für 
die Gültigkeit einer befonders empfohlenen Heil- 
methode t wenn (ich diefe in epidemifchen Krank- 
heiten auf eine wobllhätige Weife wirklam bewie- 
fen hat. (Reo. bedauert, dafs der Vf. fo wenig in* 
dividualifirt, denn auch die Behandlung einzelner 
Epidemieen ift nach ihrem eigenthümlichen Genius 
wie die der einzelnen Individuen nach ihrer Confti- 
tution etc. eipzurichten. Daher der Streit über das 
Wefen (o vieler epidemifchen Krankheiten , weil in 
der einen Epidemie der entzündliche, in iandern der 
gaftrifche, nervöfe, putride eta Charakter hervor- 
trat.) Nachdem nun Hr. St. einen fummarifGhen 

Bericht über der verfchiedenen Schriftfteller Anfich- 
ten des Scharlachfiebers abeeftattet hat, fagt er: 
„Unter Schariachfieber verftehe ich eine, unter d^m 
begOnfligenden Einfluffe der Herb ft Witterung, durch 
fpecififche Einwirkung des Scharlachcontagiums er- 
zeugte, allgemeine, in der Regel mit einem Leiden 
tJes gaftrifchen Syftems beginnende, fodann eben fo 
mit Erfcheinongen eines gereizten animälirchen und 
fenfitiven Syfiems auftretende, auf jeden Fall fämmt- 
liche^Syßeme des Organismus auf gleiche Weife er- 

E reifende Aufregung der individuellen Naturihätig- 
eit zu einem gcmeinfamen, die Vervollkommnung 
und dauerhafte Grefundheit des Organismus beäbfich- 
tigenden Zwecke, mit den äufserlichen, wefentlicben 
Merkmalen , ein^s Theils einer bald mehr, bald we- 
niger intenfiv gerötheten Haut, welche Köthe Häu- 
fig allgemein und gleichmäfsig Ober die ganze Haut 
' (auch die innere, daher Angina faucium et tonfiUaris) 
verbreitet ift, bey einem äufsern Drucke verfchwin- 
det, weifs, aber dann fchnell wieder roth wird, mei- 
ftens glatt und nicht übfer die (der) Haut erhaben, 
zuweilen aber auch auf der gerötheten Hautftelle mit 
fiiefelähnlichen Bläschen verfehen und mit einer 
enormen Hitze und anhaltenden Brennen verbunden 
ift; anderntheils, dafs zuletzt eine förmliche Abfchi- 
lung der Haut, ein wahrer Häutungsprocefs, fo dafs 
die Oberhaut in gröfsern oder kleinern Stücken fich 
löft und abfchält, Folge der ganzen Entwickelungs- 
krankheit iß. (Bec. hat die ganze Stelle zugleich ^Is 
Probe des Stils der Abhandlung ausgezogen. Der 
jetzt wieder vorherrfchende Gaftricismiis in anderen 
Krmkheiten drückt alfo auch dem Scharlach feinen 
Stempel auf. Falfch ift es, wenn der Vf. animalifch 
für gleichbedeutend njit irritabel hält.). — Die 
hQupiföchlichßen therapwüfchm Momente bey der 



Behandlung des Scbarlacbfiebers beliehen nach Bn« 
St. darin; dafs man die aligemeioe und in allen Sy« 
fiemen des Organismus aufgeregte Maturtbätigkeil 
in etwas herabzuftimmen fucne, damit fleh das indi- 
viduelle Leben nicht erfchdpfe und gänzlich aufreibe 
und verzehre 9 die gehemmtea oder «eftörten Se^ 
und Excretionen durch ausleerende Mittel wieder 
herzuflellen, die enorme Hitze, den aufserordent-«» 
liehen Orgasmus im Blute, die Neigung zu Blut* 
congeftionen nach dem Kopfe und die exorbitanten 
Bewegungen durch kühlende: und ableitende MitteJ 
zu mudern und zu mäfsigen , und die Aeufsernogeo 
krarikbaft gefteigerter Senfibilität, fo wie die fenfo« 
riellen Störungen durch Nervina zH befchwichtigeti. 
-* r Zu rügen ift bey der Angabe der fpecieJlen HeiU 
methode, dafs der Vf. die Blutegel bey bedeutender 
Angina für durchaus fchädlich erklärt, überhaunl 
faft jede Blutentleerung als unnütz verwirft, wels- 
ches den bisher gemachten Erfahrungen wide«^ 
fpricht Reo.) AlsUniverfalmittelrath Hr.5l. Eflig^ 
Idyliire nach Autenrieth ^n; will die Krankheit am 
6 — 7ten Tage in Typhusähnlichen Zufiand über« 
gehen , fo reicht er die ebenfalls von Autenrieth ge*> 

Eriefenen, durch Sublimation bereiteten Benzöe^ 
lumen zu 12 — 40 Granen täglich; bey grofser 
Hitze mit gleichen Theilen Weinßeiniaure. In der 
Defquamationsperiode wird ein diaphoretifch-dio- 
retiicherThee- getrunken; bey wafferfücbtigea Lei*- 
den ein InfuAim Rad. Leviftici. — Zur Erläuterung 
und Befiätigung folgen 11 Krankheitsgefchichten. 

Verhütung de^ Scharlachs. Der Scharlach ift 
|a eine zur VervoUkommnung des Organismus die* 
nende Entwickelun^skrankheit , daher darf fie 
durchaus nicht verhindert werden. ' Wenn den V£ 
auch nicht diefe phyfioiogilchen Gründe abhielten, 
fo würde er (ich doch nicht zum Gebrauche der Bel^ 
ladonna als Prophylacticum verftehen können,' da 
ihn ein Bezirksamtmann verficherte, dafs alle Kiit* 
der die Belladonna genommen, entweder alle Er«- 
fcheinungen des ftupiden Nervenfiebers bekommen 
hätten, oder wie fimpel einher gegangen waren!! 
Gegen folche Erfahrungen laffen ucn freylich keine 
Einwendungen nnachen! Uebrigens hat' der Yf« 
SLUßh einen guten türkifchen Glauben und erklärt: 
dafs der, wer reif für Scharlach fey, dem Ausbru«r 
che der Krankheit nicht entgehen könne. Damit 
aber nicht für die Krankheit unreife Individuen den* 
noch angefieckt werden, lafst er in den Häufem 
derfelben mit Chlorgas räuchern, um das flüchtige 
Scharlachgift zu zerftören« Wo bringt er während 
des Räucherns die reifen Scharlachkandidaten hin? 
Recht Schade ift es, dafs uns der Vf. nicht mitge- 
theilt hat, wie er die Reifen und Unreifen erkennt ! 

B^r. 
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- PHILOSOPHIE. 

ÜTB»CHT , b. Altheer : Initia pJUlo/ophiae Plato^ 
nicae. Auetore PML Guü. van Heusde. Pars 
prior. 1827. 201 S. 8. (1 Rthlr. 12 gGr. ) 

\n Tennemann^s Svftem derPlatonifchenPhilofophie 
war zwar Erfpriefslithes und Dankenswerthes fOr 
die Gefchicbte diefer merkwürdigen Erfcbeinupg im 
Gebiete des menfchlichen Denkens geleiftef: jedoch 
liefsen es die neueften Unterfuchunsen , welche Ober 
einzelne Punkte diefes unermefslicben Feldes ange- 
ftellt worden, wie von Creuzer, SchJeiermacher , 
Morgenjlemj Wolf, Boeckhj ßuitmann, Aß. u.a., 
fo wie die ah vielen taufend Stellen berichtigten 
A^ttsgaben von Heindoff^ Behker, Aß und'StaUbaum 
vornehmlich wünfchen, dafs ein des Stoffes gewach- 
fener und in deutlicher und befonnener Darftellung 
gewandter Philolog gleichfam die Quinteffenz diefer 
manniciäfaltigen Früchte den Wifsbegierigen zu ei- 
nem lautern und freyen Genufs vorlegen möge. 
Wir fahlen uns gleich im Eingange zu der Verfiche- 
rung gedrungen, dafs fich nicht leicht ein anderer 
gefunden haben dürfte, der mit gleicher Grandlicb- 
Keit, Pracifion und Schönheit des Ausdrucks die 
Grundzüge der Platonifchen Philofophie in lateini- 
fcher Sprache darzuftelien verftanden hätte, als der. 
Vf. des vorftehenden Buches.. Mit wahrer Begeifte- 
rung und ungetrübter Liebe ift er aus Werk gesan- 
gen , und hat in aller Stille wirkend und fchaffend 
beb ein dauerndes Denkmal errichtet. 

.Von echt Platonifch-Sokratifcbem Sinne zeugt 
auch der Brief an Creuzer, womit die Schrift eröff- 
net wird, und verbindet mit inniger Her^dicbkeit 
-eine gewiffe Anfpruchslofigkeit , die auf'zerordentlich 
wohlgefSUt; merkwürdig ift er auch wegen einer 

Irenauern Charakterlftik von WyttenhacKs geräufcb- 
ofer Gefelligkeit und geiftiger Betriebfamkeit , die 
^Is Zugabe von Mahnes Lebensbefchveibung diefes 
grofsen Philologen zu betrachten ift. Als Motto zu 
der Abhandlung felbft fteht hier Cicero^s Ausfpruch : 
Ex hoc igitur Plaionis quaß quodam fancto augufio^ 
-qu^fonie.noßra onmia manabit doctrina. Sodann 
wird im Allgemeinen gebandelt über die Philofophie 
S. 46 — 74. insbefondere über die Seele S. 75 — 95. 
liebev.die Philofpphie des Schönen oder die Liebe 
S. ge— 201. Als tJnterabtbeilungen des letzten Ab^ 
■fcbnittes find angegeben: De ariibus, quae adpulcri 
ducunt anwrem, in primis de mufica* De pvlcri 
fciemiia. Hiermit fchliefst der erfte Theil > welcher 
A. L. Z. 18119* Erßer Band. 



die Sehnfttcfat für die baldige Erfchcinung eines 
zweyten in jed^m philofophifchen Lefer erregen 
wird. 

Die Philq/bphie, welche gewöhnlich für eine 
Wiffenfchaft gehalten wurde, erklärte Piaton für 
ein Streben nach Wiffen, wie die Et^^moiocie des 

äriechifchen Wortes q^iXoaofog felbft hinlänglich an 
en Tag legt, welches, im Gegenfatz zu dem. an- 
mafsenden Ausdruck aog-og^ von Pythagoras zuerft 
gebraucht worden feyn folL Die wahrhaftige An- 
wendung deffelben aber zeigte Sokrates zuerlt , der 
weiter nichts zu wiffen vorgab, als das Eine, dafs er 
nichts wiffe. Hierzu giebt der Vf. eine fchöne Er- 
klärung: „ Qua Jane ßententia haud effe videiur, 
quae verum philq/ophum deceat magis: modo rede 
accipiatur. In rebus enim gravioribus tractandis ca- 
vendum id maxime eß, ne quid tanauam verum fic 
ftaiuämusy nuUus ut reünquatur dubitationi et per^ 
quißtioni locus. Hoc enim ßapientiae eß munus^ 
cuius haud capax eß natura humana. Sed inqui- 
rere in res omnes, ut earum ignarum pirorßis, neque 
inquirendo cefjare unquam, quippe nUmquam ex- 
plectem penitus acerrimum dijcendi perquirendique 
ßudium: hoc demum philojophi eß^ idemque hu- 
manae menti unice congrüum. " — Daher leitet der 
Vf. auch mit Recht bey Piaion die Einerleyhcit der 
Ausdrücke wiXoaofog und qiXoftad-rg. Die Weisheit 
(rd aotpov) felbft führt Piaton auf die Gottheit zu- 
rück, und dem Menfchen bleibt das Forfcben nach 
der Weisheit und Wiffenfchaft Daraus folgt, dafs 
die Sokratifche Schule nebft andern alten Philofo- 

1>hen der Philofophie keine ob/ective, fondern ledig- 
ich eine ßibfective Bedeutung bejrlegte. Daher auch 
Piaton feine Philofophie nicht in ein Syftem ge- 
bracht hat, weil ihre Grenzen unendlich find, und 
Diemals abgefchloffen werden können. Der Zweck 
der Philofophie beftäht demnach in der Erforfchung 
der Wahrheit. Weil es aber der Gegenftände des 
Wiffens fo unermefslich viele giebt, fo hat Sokrates 
die Philofophie hauptßchlich auf das ethifche Ele- 
ment befchränkt, und Piaton diefe Lehre weiter 
ausgebildet und vervollkommnet. 

Die erfte Aeufsemng der Philofophie gcfchieht 
durch Beumnderung, lyoraus die Wifsbegierde ent- 
fpringt, oder eine gewiffe Liebe des WiTfens, der 
eine gleiche Kraft beygelegt wird^ als.der Neigung 
des Liebenden zum i Geliebten. ( Rep. V p. 474 D. 
475 A.). Eins der vorzflglichften Mittel zur Erwe- 
cknng der im menfchUchcn Geifte als Keim verbor- 
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genen Phaofophie Ift die MuGk. Die Philorophie 
erhebt uns zur reinen Anfcbauung der Dinge relbfty 
von denen uns hier nur Schattenbilder vorfchweben. 
Zu diefem JBebufe führt der Vf. eine Stelle aus Rep. ^ 
VII. S. 621 C an, und fcbreibt nach AJV% Emenda-- 
tion : ak\(k ^f^^S niQiaytay^ ix wxreQtvijg nvig "^f^igag 
elg dXij^iP^v f^v Hrrmg ovaav, fjv S'^ InuvoSov q^tXo^ 
aoq^iap aktjd^ q^^aofitv tJvat, Er icheint die Bek^ 
kerlfche vmdji/vfche Ausgabe fämmtlicher Werke des 
Piaton gar nicht benutzt zu haben , — ein Umftand 
der allerdings zum Vorwurfe gereicht — fonft wür- 
de er die Lesart aller Handfchrjften nicht fo aufs • 
Gerathwohl verfchmäht haben: klg akr^d^ivriv rov 
Zyjogto^arjg Indvoiov, ijv Si ftiXoaocfiuv dXr^d'ij fr^aofitv 
{Ivat. Der Sinn ift^ diel er: Die Seele wird herum*-^ 
geführt, und zwar aus einem ftockfinftern Tage 
zunfi wahren Pfade des Seyenden emporfteigend , 
welchen wir in der Tbat wahrhaftige Philofophie 
nennen werden , iovaijg bezieht fich auf das voran-* 
gehende V^/^c« Die Philofophie felbft wird gleich- 
fam als eine Heiligung (^xd&dQaig) darffeOellt^ ohne 
welche die Seele zum gemeinfchaftlicheii Leben mit 
der Gottheit nicht gelangen könne. Die' wahren 
Eingeweiheten find aber ot niiptXoaoftjxoug dgü^uig 
{Phaedon, p. 69. C). Als Endzweck der PhiloCophle 
ift' alfo zu betrachten 17 softoiiaatg tw d-m. ,y Plato — 
Cuüumjpectabat et perfectionem hominis, ut rite quia 
eruditu» ariibuä et di/cipUnis, iisque veluti purgatus 
et praeparatus, Jpeciaculum fpectaret omnium i7- 
lußri/ßmum^ pulcrum , bonum ^ juftum, 
Janctum y non in ßmulacris quibusaam , fed ip^ 
fum, avxh xaS^ avrd^ parum et integrum, Quod qui 
fpectaret, quam proanme hunc accedere contendeoat 
ad divinae naturae fubUmitatem et feücitatem.^ 
(S. 60.) 

Den Schlufs diefer einleitenden ^Bemerkungen 
über die Philofophie macht eine kurze Zufammen- 
fteljung der Annchteil andrer alten Philofophen und 
eine Vergleichung der alten Philofophie mit der 
Chriftlichen, welche die Wahrheit des Ausfpruches 
eines Kirchenvaters beftatigt, dafs durch die chrift- 
liehe Religion faft jeder Bauer zu philofqphiren im 
Stande fey. 

Erft nach Sohratee und Piaton hat man die Phi- 
lofoipbie in Pbyfik'^ Dialektik und Ethik eingetheiltv 
In einer Darftellung der Platonifchen Philofophie 
darf alfo keine An« vendung davon gemacht werden, 
weil dadurch ilurQeift in eine diefem widerftreitende 
Form gebracht würde. Der Vf. hat daher mit vol- 
lem Rechte eine ans den Platonifchen Schriften felbft 
abftrabirte Methode befolgt. Und da treten haupt- 
fachlich dr^ Punkte hervor, die Unterfuchung des 
Schönen, frahren und Gerechten, Daher handelt 
der Vf. zunichft über die meofehliche Natur oder 
die menfehlicher Seele, über die Schönheit und die 
Liebe, als zwey aufs innigfte in der menfchlichen 
Matur mit einander verfchmolzenen Eigenfchaften ; 
dann über die Wahrheit y über die Ideen, über die 



Dialektik und ihre HOlf$wißenfchaften ; zuletzt über 
die Gerechtigkeit (Ethik und Poliük)» den Schluf^^ 
ftein bilden Plßton^e Anfichten über den Weltfchd^ 
pfer und die göttlicne Natur. -^ In der chronolo* 
gifchen Reihenfolge der Platopifchen Dialege folgt 
t;. Heusde hauptficnlich der von Schleiermamer und 
«4/2 aufgehellten Meinungen, und hält unter An- 
dern den Phaedros für eine Jugendarbeit des Platan: 
„ Juvenis iUe Socraticus fuü et egit inPhaedrö 4^ 
amore et pulcro^^ IndelTen erfcheint in diefem 
Dialog fchon eine z. B. reiflich dui'cbdachte und 
nach allen- Seiten. hin fich erftreckende DarfteliuM 
der Philofophie, dafs die Abfaffung deffelbeo gewifa 
dem männlichen Alter anheimzuftellen ift, ,wo Pia-« 
ton fchon feften Fufs gefafst und feine philolopbi« 
fchen Anfichten ins Klare gebracht hatte: auf jedeo 
Fall aber müfste, wenn auch die urfpründlche Ank- 
lage des Phaedros in PlatonU Jugend lulea follte^ 
eine gänzliche Ueberarbeitung deffelben in reifereal 
Alter angenommen werden. 

De animo. Sokrates ftellt den Satz auf, daff 
die menfchliche Seele mehr als alles andre Menfch* 
liehe Theil am Göttlichen habe. Pythagora» hat 
die Befchaffenhcit der Seele weit genauer und um* 
Ctändlicher erörtert. Piaton hat fich beide zum Vor- 
bilde genommen und ihre Lehren mit einander ver-« 
fchmoizen , daher die Lehre von der Seelenwande- 
rung. Unter den hiefür angezogenen Belegen Phae^ 
don. p. 81 B. Tim. p. 42. ß. C. ilt eine fehr wichtige 
unbeachtet geblieben im Phaedrus p. 248. O. JE. Hier 
wird gezeigt, dafs die aus Mangel einer .fireyeo 
Schwungkraft auf die Erde niedergedrOckten Seelen 
auf der erTten Stufe, wo die Seele noch am meiftea 
das wahrhaft Seyende fchaut, in den Keim eines 
iftXiaofpog oder q>iX6xaXQg oder eines fiovcix6g und iom» 
T$x6g sver pflanzt würden, auf der zweyten in den 
Keim eines gefetzmäfsigen oder kriegerifcben und 
herrfchenden Königs, auf der dritten in den eines 
Staatsmannes oder eines folchen der fich mit dem 
Hauswefen oder einem Gewerbe absiebt« auf der 
vierten in den Keim eines Turners oder Axttes^ auf 
der fünften in den eines Sehers oder does in di^ 
Myfterien Eingeweiheten , auf der fechsten in d|9ii 
eines Dichters oder eines fonft auf Machahmung ga-* 
richteten Mannes, auf der fiebenten in den eines 
Handwerkers oder Landmannes, auf der achten in 
den eines Sophiften oder Volkskuplers, auf der 
neunten in den Keim eines Tyrannen, Wer nuQt 
beifst eü ferner, auf allen diefen Stufen ein gerecht 
tes Leben fbhrt^ der wird eines befferen LooCss 
theilhaftig^ wer dagegen ungerecht, eines fchlech- 
teren. — So lange die Seele noch in dem Körper 
eingefchlolTen ift, kann fie nie zur reinen Anfchauiuig 
der Wahrheit gelangen, worin die eigentliche^ 
Glückfeligkeit des künftigen Lebens befteht« eines 
Lebens mit den Göttern. Wer die urfprüngUöbe 
Matur der $eele erkennen will, mnls von allen ihr 
anhartenden Uebeln abftrahiren, und fein Augto- 
maals auf die der Seele beywohnende Litebe zur 

Weis- 
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Weisheit richten. S. ^7 — 91 ift eine klare Dar* 
ft^Jlung yon der nrrpranglichen Befchaffenheit der 
menrctdichen Seele, wie fie Piaton im Phaedro$ 
p. 245 fq. gegeben hat. 

PhilofopJua pulcri fine de Amxart. Der Vf. 
yerbreitet fich bierbey zc^erft Ober die verfcbieden« 
artigen, oft febr verKebrten Anflehten der Platoni- 
fchen Liebe, welche durch fubjective AuffaiTung 
deirfelben veranlafst worden find. Hr. t;. iST. geht 
in der Entwickelung der PJatonifchen Liebe von 
den im PAa^droa niedergelegten Anfichten aus , und 
bemerkt S. 101. Aber die darin angebrachte Rede 
des LyfioB Folgendes; „Caeterwn hunc Lyßae Ser^ 
mtmem, ß non totum ßnxerii pro morejuo Plato, 
quod noUm affirmare, certe ad propofitum fuum 
jüoM accommodaffe videtur.^ Diefe Rede aber als 
eine Von Piaton erft erdichtete, und nicht von 
Lfßas {elbft verfafsteztt halten, kommt uns ebenfo 
Tor, als wenn Jemand behauptet, Piaton habe den 
im Timäos und Kritias vorgetragenen X6fo^ lAjXav^ 
TiKog felbft erfonnen, und die Nachricht, dafs Sa- 
lon denfelben als Umrifs zu einem epifchen Ge- 
dichte 'binterlarfen habe, fey blofse iiiction. Zur 
'Weiteren Belehrung vergleiche man: Lyfiae Am<i- 
forius* Ed. Hatni/ch. Upfiat 1827. — Auf den 
Phaedros folgt das Sympofion. S. 109. Ift eine 
durch UoifteUung gewonnene Emendatioa vorge- 
bracht, die uns fenr richtig fcheint, Symp. p. 179^* 
— ^& navjfav %Qv iXkwv * aeod /c^y i^KaToXmiTy y$ 
TÄ naiSinik ^ fii) ßorjdijaoi utvSwiiom^ ngi jovxov 
t^drdrai ar noXkuxtg tXoiro. Damit ftimmt ganz^ 
trefflich die CJeberfetzung des Picmus: Immo 
obire faepei^umcro mdllet, quam dilectum 
derelinquere et in periculis non fuccur* 
rere. Eine iimfta^ndlichere Erörterung hievon yer- 
foricht Hr. v. H. in feinen Qucuffiionwus Piaton. zu 
geben, bey den6n er hoffentlich die durch Bekker 
vnd StattboMun bekannt gewoi'denen Hnlfsmittel und 
die nunmehr begonnene Ausgabe von (7. Schneider 
niofat nnberflckfichtigt lafTen^wird« — Von derge-^ 
flKinen Liebe ift die himmlifche za nnterfcheiaen^ 
Sto$ als Sphn der Aphrodite Urania, die zu unter- 
fdieiden ift von der Ipäteren , der Tochter des Zeue 
itttd der Dione, Diefe Liebe forgt weit mehr für den 
6eift, als ffir den Körper, deshalb darf diefe höhere 
Liebe auch nicht mit der fogebannten Gefchlechts^ 
liebe verwechfelt werden, und ift gewöhnlich nur 
auf Jünglinge gerichtet. ,, Bxcludebantur adeo foe» 
minae, paucie iantum exceptis* Neo yepo hae 
paucae erant formofae^ quae Jormae potijjbnum, 
commendatione dignae eacißimarentur ut amareni 
et amarentur; fed quae ingeniö praeftarent et Jh^ 
pientiae ßuderent. JSratfere unice aaolescentum 
amor, naiiiQaarla, quorum quippe natura et inßolee 
magis, quamfoeminarumß ad v^rum inquirendum, 
addoctrinas tractandas/ubiiliores et/ublimioree, ad 
virtutem civilemet nuätarem aptae ejpmi et accom^ 
modatae^^ '^ 



« Die Li^be öntfteht durch eine gewifle puxwia oder 
Begeifterune, welche den Menfchen zu ihrer gröfs- 
. ten Glückfeligkeit von den Göttern gegeben worden 
ift. Diefe Bege^terung wird erweckt dui'ch den An- 
blick der Schönheit , welche unter allen Dingen am 
liebenswflrdigften ift und die Erinnerung an aas Ur- 
bild desJSchOnen wieder anfrifcht« Beym erften 
Anblick eines göttlichen Gefichtes oder eines Kör- 
pers , den das Bild der Schönheit an fich tragt, wird ' 
der Liebende anfangs von einem gewiffen Schauer 
fiberfallen , dann aber ehrt er den Geliebten wie 
einen Gott. Der Liebende fangt die Quelle der 
Schönheit mit den' Augen auf, und wenn er damit, 
angefQlltift, fo ftrömt fie theil weife wieder heraus, 
und geht durch die Augen wieder in den Schönen 
zurück, da wo der Weg in die Seele geht; und 
dort angekommen, befruchtet fie reichUcn die dem 
Gefieder beftimmten Ausgänge, treibt fo deffen 
Wachsthum, und erfüllt auch des Geliebten Seele 
mit Liebe, .der iiunmehr wie. in einem Spiegel in 
dem Liebenden fich felbft erblickt. •— In dein über- 
irdifchen Leben. pflegte ein jeder von uns einem 
Gotte als Führer zu folgen; hienieden vermifTen wir 
ein folches .Vorbild aufs fchmerzllchfte, und diefes 
foil uns jetzt die Liebe erfetzen. Wer ehemals. den 
Apollon folgte, der fucht fich hier einen diefem 
Gptte entfprechendenLiel^ing; eben fo richtet, wer 
irgend einem andern Gotte fcugte, feine Liebe |tuf 
einen diefem entfprechenden Gegenftand. Wenn 
nun beide ZU' einem wohlgeordneten Leben xUnd zur. 
Philofophie hingeleitet werden , ^ fo werden fie hier 
fchon der Eintracht und Glückfeligkeit theilh^ftig; 
fterben fie aber, fo «fcbwingen fie fich befiedert em- . 
por, nachdem fie von den drey Olympifchen Kam-, 
pfen fchon Einen fiegreich errungen. -^ Hieraus 
eYgiebt fich die innigUe Verbindung der Liebe mit 
der Philofophie^ indem beide nach Wahrheit und 
Weisheit ftreben. 

Deartibus, quae ad pulcri ducunt amorem, m. 
primis dejm^fica. Die Dichtkunft und alle bilden-, 
de» Künfte ftellt Piaton ebfti nicht hoch» weil fie 
nicht das wahrhaft Seyende (rd oyra), fondern nur 
Abbilder deffelben ((parfuafiara) darftellen. Diefen 
fcheinbaren Widerfpruch weifs Hr. v. H. trefflich 
zu löfen S. 14S : „ videtatr igitur Plato ßc de artibui 
Jiatmjfe^ utpJälqfophiae, quampr^fitebcUur^Jfatie^ 
faceret. Sed dicat hie aliquis: eßo, in phükfq^ 
phiam non peccaverit PUua; fed peccavit m artes. 
Ha» enim nenw non coluit, nifi ab ip/a ejfet huma^ 
nitate alienue. Atqui, obone, nee Plato fuii ab 
omni humaniiate aaenus, et cobut artes:. Jed non' 
iUas, quaevulgo habebantur^ ad oblectandos homi^ 
num animos, non item ad emendandos aptae et effi-* 
caces, Bas coluit et optima cuique maxime eolendas 
cenfuitj quae quafi ivj^f^ habereni veritoHs, am- 
mumque adducerent ad ipTum puicrum, ip/^"^ ^o- 
num, ip/as ideas intuendas. Quae vero nmc men^ 
fem averterentj converterentque ad inania ßmulaera, 
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cd inane9 umtra^, hOB f^epudiavit , ut phUoßopho in^ 

(U<rna8.^* Darum wird jetzt über den Endzweck 

gehandelt I den Piaion für die KOnfte feftgefetzt bat, 
und zwar zunächft über den Urfprung der Mufik. 
I)«r Sinn für Mnfik ift dem Menfchen angeboren als 
ein Vorzug von den übrigen Gefchöpfen. Alsdani» 
heifst es S. 144. „In ppere de legibus, quodfenex 
fcripfitf Jenes inducii kac de re coUoquentes, Crir 
tiam, Megillum et hq/hiiem Athemenjem.^ — Ein 
Kritias kommt aber dort gar nicht vor^ fondern 
Kleinias von Kreta, der wohl hier nur durch einen 
Schreib-' oder Druckfehler dem Kritias hat weichen 
muffen. Ueberhaupt muffen wir bemerken (um es 
bey diefer Veratolaffung ein für allemal abzumachen), 
dais es an Druckfehlern gerade nicht fehlt, (nament^ 
lieh in griechifchen Stellen,) deren Anzahl wir im 
zwcyten Bande möglichft vermind^ft wünfchten. — 
Unter Mufik aber verfteht Plqion hauptfachlich die* 
jenige, welche fich in Chöreii zeigt, den Sinn für 
das Schickliche im Gemüthe erweckt, und die 
Menfchen zur eiQv&fjila, svapfiOöria^ fvaim^oeiv^ an- 
leitet. Die Befchreibung eines folcbf^n Chores weift 
Hr. V. H. in dem Homerifchen Hymnos an den 
ApoUon Deh Vs. 162. nach, und bemerkt dazu S. 151. 
„de choris praeclare /crip/erunt jnulti, inprimis 
Schiüerus, qui ad Graecam rationem fua ipja dra- 
mata conformavit.^ Die Bemerkung kann fich doch 
nur auf Schiller^s Braut von Meßina erftrecken, 
worin leider die Anwendung des Chores durchaus 
mifslungen ift: denn das klaffifche und romantifche 
Element auf eine folche Weife zu verfchmelzen, mag 
doch nicht weniger fagen, als wenn Jemand ge- 
reimte Hexameter oder andre griechifche Sylbenmafse 
mit gereimten Zeilen in die deutfehe Poefie einfüh- 
ren wollte. — 

He puleri/cientia. Im Sympofion wird Eros dar- 
geftellt als ein Mittelwefen zwifchen den Menfchen 
und den Göttern, oder als ein Dämon , durch wel- 
chen jedweder Verkehr zwifchen jenen Statt findet: 
er bringt die Gebete der Sterblichen zu d^n Göttern, 
und die Wohlthaten diefer zu jenen. Wer von der 
Liebe befeelt ift , der vinrd ein Dichter oder Bildner 
{noifir^g)y xfiv üfÄOvaog ff ri nqlv. „ Nam haec e/t in 
nomine vis amoris, ut quae infiiaefunt eifacultaies, 
excitentur omnes et explicentur, prqferat ipfe et 
quafi pariai, quaecunque a teneris ingenio ariimöque 
concepcritf edatqueita in hiCem inventa praedariß^ 
fima , et ipfi hoHorifica et kumano eeneri Jaluberri--' 
ma.^^ — Sowohl der Körper als die Sepie eines je- 
den Menfchen gehen fch wanger, und in einem be- 
ftimmten Lebensalter fühlen fie die Neigung zu zeu- 



gen. Bey Einigen geht der Geift mehr fchwanger, 
als der Körper, und er empfängt die Weisheit und 
jedwede Tugend. Hierher gehören die Dichter und 
alle andern Künftler. Im reifen Alter nun fehnt er 
fich nach Zeugung, und zwar nach der des Schönen« 
Kr fucht daher lieber eine fchöne, als eine häfsliche 
G'ftalt; und wenn er in jener zugleich eine fchöne 
Seele gefunden hat, fo umarmt er beide auPs ionig- 
fte, und was er ehemals empfangen, das erzeugt er: 
die Frucht diefer Umarmung nähren und erziehen 
fie beide gemeinfchaftlich, weshalb ihre Gemein- 
fchaft weit inniger ift, als das Verhältnifs derjeni- 
gen, welche Kinder erzeugt haben. Das ift die Be- 
jnentung der Sokratifchen naiStoaaxla, Solche vom 
Gpifte erzeugte Früchte haben der Nachwelt hinter- 
laffen Homeros, Hefiados, Lyhurgos, Sohn und 
anffre. S. 185 ff. handelt der Vf. über die IHoHma, 
welche im Sympofion eine bedeutende Rolle fpielt. 
Er Tcheint aber eine geiftreiche Schrift Ton Friedrich 
ScÄZfß^rf über eben ' diefelbe jetzt wiederabgedruckt 
in deffen fämmtlichen Werken, gar nicht gekannt 
zu haben. Ueberhaupt gereicht es den hollandi- 
fchen Gelehrten zum Vorwurf, dafs fie fich mit dem 
gegenwärtigen Zuftande der Alterthumswiffenichaft 
in Deutfchland zu wenig vertraut machen, einige 
fogar (worunter jedoch keineswegs Hn v. H.) in ei- 
nem gewiffen dünkelhaften Rückblick auf den ehe- 
maligen Glanz der hoUändifchen Philologie die Lei- 
ftungen der deutfchen nur mit Achfelzucken abfer- 
tigen. — Die Philofophie des Schönen ift bcym Fla- 
ton eng mit den tieffinnigften Wiffenfchaften ver- 
bunden, hauptföchlich mit den Beftrebungcn der^ 
Tugend und Gerechtigkeit. ,^Nam una eß philo/b-^ 
phia, ßngulatim quidem exqwrens pulcfum, verum, 
jußum, diligenterquehaecdißin^ens, ner tarnen 
feparans ea afe invlcem et dyfocians; dtffufü» eß 
autem per eam totam et dojninatuf^ amor, Nam fwe 
depidcro quaeriiur, amor ad pulcri ad/bectum in-- 
cenditur, ejusque in animo vehemens quoaaam excitat 
atitque dejiderium» Sive veritatis rejpicimusßudium, 
doctrinas amat phüofophus ut delidasßias et ctmores, 
itnovcroßcamat amaßumfuum, ut ejus amcre ad 
veritatis perveniat fpectacülum. Nee lainus efficaäc eß 
amor ad boni jußitjue Jtudiunu '* 

So weit erftrecken fich die Unterfuchungen des 
. erften Bandes, den gewifs kein Freund des Wah- 
ren, Schönen und Guten, ohne die Fortfetzung 
diefes aus reiner Be^eifterung entfprungenen, mit 
echt Platonifcher Liebe und gewiffenhafter Ge- 
nauigkeit durchgeführten ' Werkes zu wünfchen, 
aus der Hand legen wird. 
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PÄDAG06IK. 

Lnpzi&, b. Brockhaus: TFasfoll JfUtn lernen F oder 
Zweck des Unterrichts. Von Jojeph fFätzel 
1828. X tt. Ö4 S. kl. 8. (12 gGr.) 

L/er durch mehrere, mcift politifche, Schriften 
als ein unbefangener und liberaler Denker bekannte 
und gefchätzte Verfaffer giet>t hier fein ürtheil ab 
aber den Geift des Unterrichts in ünfermi:.eitalter. 
Ein zweyfacher Nothftand , fagt er io der Vorrecje, 
drückt unfere Zeit: ein äufserer, der dem Menfchen 
die Befriedigung feiner körperlichen Bedtirfniffe er- 
fchwert oder unmöglich macht, und ein innerer, 
4er die Üebereinftimmüng mit fich felbft, den Frie- 
den der Seele, die Sicherheit des Geiftes ftört. 
ibnige Mittel, dem äufsereil Nothftande zu begeg- 
nen, hat der Vf. in einer Abhandiiirig „u6^ Ge-^ 
werben und Handelsfreyhnt " vorgefchlagen , welche 
im28ften Bande des Hermes, St. 2, abgedruckt ilt. 
Wie dem inneren Nothftande •mit Erfolg entgegen 
zu wirken fey, ift der Gegenltand der vorliegenden 
Schrift, üer Vf. findet den Grund diefes ^othftä^- 
des, mit Recht, in unfererEtziehungund befonders 
in unferm Unterrichte. "Wir lernen, fagt -er, zu 
Vieles, was weder zu unferm'noch zu Andrer Be- 
ft«m angewendet werden kann, und wir lernen es 
nicht von dem Standpunkte aus, auf welchem wir 
in der gegenwärtigen Zeit Oberhaupt ftehen, oder 
in unterm befonderen Leben ru ftehen kommen kön- 
nen. Diefe beiden Hauptfehler find zu vertaeid'cn. 

Zur Erläuterjmfi diefes feines Grundfatzes ver- 
breitet fi'ch^der Vf. Irtebefoi/difei-e über dta gelehrten 
ülJterricbt , wie er m urtfereoi böfeereri.und niedex»eri 
«chülen ertheilt wird, und über die unlebendige, 
toech&tfifcbe Forml, lurtet welcher ein ^ Viel willen 
.tnitcethrfit «ttrd,.'wclcbes, rcf^\ es^GtcjdAi^tmfafache 
bleibt und gröfsten Theils bleiben muf«, den Geift 
^inr tödLten und ihm. die ^wahrei^ Zvyccke des Lehens, 

.bevm Ünt^urnchte die Schuld de$ Uebcls tragt; wie- 
;wobl.fie.nicht aUein. Anftatt dafs es jetzt einer Er- 
i«ttbnif& b^darf^ um auf einem Gymnafium z. ß. das 
]r Ti^hifche »icA< ?u lerhen , fpllte man vielmehr die 
trlWW 4Ä Sprachen' uiid Vyiffenfchafteh 

tritt hierj;nit; einer Anficht l^ey, welche rieüerdmcs 
wierfer n^ebrmals, und zuletzt, von Hn. Siepham in 
feiner Schrift über Gymnafien, zur Sprache ge- 
bracht worden ift, auch ziemlich aus gleichen Grün- 
A. L. ^ 1829. Erßer Band. 



den; doch fetzt er diefe nicht (o nach pädagogifeheni, 
fondern mehr nach allgemein menfchlichem und po- 
litifchem Gefichtspunkte auseinander. Beide Schrif.- 
ten verdienen in gleichem Grade von/Staatsmännern 
und Pädagogen gelefen zu werden. Denn obgleich 
der Vf. (S. 38) von geuöfinHchen Staatsmännern und - 
von pedantijchen bchulmänrfern eine Berückfichti- 
gung feiner Ideen nicht erwartet, auch nicht erwar* 
^ten kann; fo giebt es doch andere, auf welche die 
erwähnten Prädicate nicht paffen. 

Die kleine Schrift, ift gut gefchrieben, mit Eifer 
und Wärme forden Hauptzweck, auch mit klarem . 
Bewufstfeyp deffelben; aber, wie es demHec. fcheint^ 
nicht mit klarem Bewufstfeyn detMitt^. „ Die gro- 
fse Aufgabe befteht darin (S. ^1), den Menfchen i^it 
fich felbft, mit feiner Umgebung und feinem Berufe» 
und befonders den Menfchen mit dem Barger in Üe- 
bereinftimmüng zu bringen. — DerMenfch mufs im 
Staate können, was er will, und wenn^iefs möglich 
feyn foii, mufs er nur wollen, was er darf. — Für 
das Letztere muffen Erziehung und Unterricht, Re- 
ligion und Sitten forgen; für das Erftere der Staat. 
Die Aufgabe ift geiöTt, wenn der Menfch mit dem 
Bürger Eins ifl« Allelnftiti^tione^ muffen zu diefem 
Kefultate zufammen wirken." — . Diefs ift alles reicht 
wahr und gut. Aber wie nun dahin gelangen ? 

Der Vf. richtet überall feinen Blick zu einfeitfs 
auf das Materiale unfrer Verkehrtheiten, und wifl 
demfelben daher auch nur durch materiale Gegen- 
wirkung abhelfeö. Es ift wahr, dafs durch die 
fchiefe Kichtung, welche Erziehung und Unterricht 
Vielen unter uns noch geben, Zeit und Kraft des 
Lebens zerfplittert, innerer und äufserer Wider- 
fpruch in dem Menfchen erzeugt wird. Es ift wahr, 
dafs der Menfch unter uns feiten als ein Ganzes und 
wie aus Einem Guffe'dafteht, dafs der Bürger unter 
uns nicht auf dem Menfchen ruht, nicht aus diefem 
iich entwickeln kann. Aber wird es beffer werden, 
wenn wir \v6rriger Latein und Giiechifch und dgL in 
den Schulen lehren?* Ift day der Wirklichkeit des 
Lebens und Beruft Zunäcbftlhjgende, vt'as nach dem 
Vf. gelehrt werden foU, nicht deffelben geifttödten- 
den Mechanismus fähig, vne jenes? Liest es nicht 
überhaupt mehr an der Art VVie, als an dem. Was 
gefehrt wird? Liegt es nicht eben fo fehr an 
der häuslichen Erziehung, als an dem Unter- 
tichtfe? Der Vf. hiät auf die Gebrechen der haus- 
hohen fefziehufig viel tu wenig, und auf den Werth 
und Gehalt eines echt formalen (d. b. aber eben 
rein menfchlichen) Unterrichts gar keine Rflck- 
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ficht genommen. Wie hingen folgende, unmittel- 
bar nach einander gefchriebene, oitze zufammen? 
Seite 26: ^Im Aligemeinen haben wir in Europa 
eine monarchifche Erziehung und xepublicanifchen 
Unterricht (?), monarchifche' Gefetze und republi- 
canifche Manieren (?). Wenige Individuen lind für 
ihr Volk und für ihren SUnd gebildet. '• Wird der 
Menfch dadurch für fein Volk und feinen Stand ge« 
bildet feyn , dafs Unterricht und Manieren monar- 
chifch werden? und wird, wenn es gefchieht, 
Menfch und Bürger dann Eins in ihm feyn? — Der 
Vf. rügt mit gutem Grunde den Mifsbraucb des tod- 
ten Buchftabens und den Mangel des lebendigen 
Wortes in unferen Elementarfchulen (S. 74) ; aber er 
verfolgt die Wahrheit nicht, die hier vor Augen 
liegt, dafs der allgemeine Unterricht, fein Gegen- 
ftand fey welcher er wolle, mehr durch Th^t als 
durch Wort , mehr durch Leben als durch Lehre 
ertheilt werden muffe. Ja er fcheint jener Rüge 
felbft uneingedenk zu werden , wenn er bald darauf 
(S. 78) die Univerfitäten für die mibehrüch/ten Lehr* 
anftalten erklärt, weil der zur Fertigkeit im eignen 
wahren Lefen und Verftehen (s im rechten Ge- 
brauche des todten Buchftaben) gelangte Jüngling 
fich nun weit kürzer und beffer durch Selbftftudiura, 
als durch Befuch der Vorlefungen, weiter bilden 
könne. Hat der Vf. nie Erfahrung darüber cemacht, 
warum die CoUeeia auf den Univerfitäten on: fo we-» 
nig nützen? und im entgegengefetzten Falle, wenn 
der rechte hehrer in irgend einem Fache auftritt 
(wiewohl diefs allein nocn bey weitem nicht genfl- 

!;et), warum dann der Vortheil für die rechten Hörer 
ö entfchieden und hierklich ift? Würden nach des 
Vfs» Vorfchlage die künftigen Lehrer, Beamten, f.w. 
nicht gar bald blofse Stubengelehrte werden, mehr 
noch , als fie es zuweilen jetzt und ? 

Doch diefs beforgt der Vf. nicht: dena erthut 
einen Vorfchlag, um die Einheit des Unterrichts uad 
der Erziehung , des Menfchen und des Bürgers, zu 
bewirken , der wenigftens die mündliche Belehrung 
und die perfönliche Leitung wefentlich macht ' Man 
lefe ! 

„Um zu dem erwünfchten Ziele zu gelangen, 
müfsten Erziehung und Unterricht nach Einem 
Plane, in Einem Geifte, und unter derfelben Auf- 
ficht von durchaus als fähie anerkannten Perfonen 
beforgt werden. Den Keßgionsunterricht würde 
man mit grofsem Vortheile denfelben Lehrern anver- 
trauen, um des einträchtigen Zufammenwirkens 
ficher zu feyn. Das wäre nur möglich, wenn der^ 
felbe Geiß und diefelbe hehre unter den Lehrern nie 
ausßüroe. Das aber ift nur bey einer Körper/chaft 
der FalL Diefe dürfte nipht erblich leyn: lie müfste 
ßchjelbß erganzen; Familieng^f^ uiKJi^Familienin- 
tereffe dürften nicht ihre Zwecke ai^.die Stelle des 
Zwecks der GefeUjchaft fetzen. Es w^rde alib nicht 
fchaden, wenn die Glieder AKtl^iixx keine Familie 
hätten. So würden fie den Zweck des Inftituts aus- 
fchliefslich verfolgen, das ihnen ßtand, Familie, 
knrz , Zwetsk des Lebens wäre. Ein folches Inftji« 



tut ift das treufte Organ der Stimwmgr d€9 PVks^ 
(dafs heifst doch aicbt, um dSe Stimmung hervcftw 
zubringen?), — und eignet fich vor allen andern 
zum y ermittler (/^ zwifchea dem Volke und der 
höchften Gewalt des Staates. Es fteht vertraut und 
ficher in dem Volke, wie in der Nähe den Tbron% 
fähig, diefea und lenee zu verftehen,^ und zu bndeii 

fielen verftändlicn zu fprecben. Als Dienern der 
leligion ift den Gliedern diefes Ordens • • • bekannt» 
was die fichtbare Welt geftaltet, •• » als geißlicher 
Stand wären fie dem weltlichen IniMteJß mehr, «Is 
Weltliche, fremd. «»Efne Mittelgewali zwifchen dem 
Kegenten und dem Volke .... wird der Orden dim 
Rechte der Krone fo wenig als die des Volks an fich 
reiffen, oder deren Sehmälerung zu feinem iVoiv 
theile wollen, weil folcher Raub ihn nicht ber^ 
chert, er nicht Volk und nicht Herrfcher werden 
kann." (S. 62fgg.) * ' 

Recw hat, wie billig, nicht alles abgefchriebeti. 
Aber als er gelefen und wieder gelefen hatte, fo 
fragte er: Ift diefs Jefuitismus ? von der fchlauefteu 
Art? — Der Befchreibung nach: Ja! Aber der 
Verficherung des Vfs. nach: Nein! Denn der Vi 
erklärt fich ausdrücklich in mehreren Stellen gegen 
die Jefuiten und gegen alle Verfinfterer, und erklärt^ 
„dafs man den höchften Unverftand verrathen wQrde^ 
wenn man in dem vorgefchlagenen Inftitute die Nach- 
bildung eines seiftlichea Ordens der fnäteren Zeit 
entdecKen wollte.'' Auch fpricht der Vf. hey an- 
deren Gelegenheiten fo warm und menfchlich, dab 
man gern — S. 62 fgg. nicht gelefen haben möchte. 
Rec mufs fich daher befcheiden , und kann nur re- 
ferlren , wie gefchehen ift. Bleibt hier ein Rätfafel, 
fo mögen gewandtere Lefer es löfen; oder der Hr. Vf. 
mag l^lbft zu Hülfe kommen , und , wie er S. 40 hof- 
fen läfst , die Grundzüge eines Entwurfes zur Or- 
ganifation des Unterrichts feiner Anficht gemäfs mi^ 
theilen , wozu es ihm hier und jetzt weder Zeit nock 
Ort zu feyn fdiiea. 

GI^IEGHISCH^ LiTEKATDIk 

STaALsuvD, b. Löffler: lycurgi oratio Jn hfoerc^ 
fem. Recognovit et iiluftravit Guil. Jirnun. 
Blume, Phil Dr.^ Gymnafii Regii PoftamplenCs 
Director atque Profelfor. 1828.,XXV1U tt. 19Sfl. 

gr. 8. ' 1 ;■ ; , ^,, 

Von keinem der Griechifchen'Rednel**find in dto 
neueften 2eit fo zahlreiche Ausgaben erfchienen ab 
von .Lykurg. Eine abermalige Bearbeitung deffel- 
ben dürfte daher Manchem als fehr überfloffig 
erscheinen. Wer fich indefs genauer mit diefem 
ßchriftfteller befchäftigt hat^ wird leicht die Ueben- 
Beugung gewonnen haben , dafs bey ftiill' fpwobl ih 
kmtifcher als exegetifcher Hiliffbht liocli' Vieles 2U 
tbun übrig war. Hr. fi/um^^ de^tfieLeiffttogen flä- 
per Vorgänger nach Gebühr fchätzt; bat es fieb' zur 
Aufgabe gemacht, das von Ihnen Gegebene zu prfh- 
fen, das Richtige und Brauchbare zu benutzen, das 
Verfehlte und Unhaltbare , wo es nötbig fehlen , zu 
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wlderiegen und an cfie Stelle deffelben Richtiges zif 
fetzen, das von ihnen Uebergangene zu ergänzen und 
fo eine Bearbeitung zu liefern, durch die der An- 
ftflger auf das Studium der Attifchen Redner Torbe- 
fdtet werden l&önne. Die Befähigung zu einer fol- 
dien Arbeit hat der Herausg. bereits durch mehrfa- 
che Proben feines Scharffinnes und feiner Gelehr- 
famkeit bewiefen und man mufs es ihm Dank wif-* 
fen 9 dafs er Idie MOlie des Sammeins und Sichten» 
nicht gefcheut hat, um ein Werk zu liefern, durch 
das auch den Bedflrfniffen folcher, die in der Grie- 
dhifchen Literatur weniger einheimifch find, genOgt 
würde; eine Art von Bearbeitungen, deren Ver- 
dienddichkeit um fo mehr Anerkennung verdient, 
wenn fie, wie die vorliegende, 'flberall durch das 
fltctben nach Gründlichkeit fich auszeichnen. 

Was zunächft den- Text der vorliegenden Aus- 
gabe anbetrifft , fo hat Hr. BJ. /. Bekker's Recenfion 
Sn Grunde gelegt und auch deffen krltifche Anmer- 
kungen mitgetheilt, in fo fern fie nämlich nicht blo;-, 
he Angaben von Varianten enthalten; denn diefe 
liefert der Herausg. nicht ganz voUftändig. Nicht 
einmal die aufgenommenen Conjecturen find immer 
als folche angegeben, was doch fchon derConfequenz 
'wegen hätte gefchehen follen, auch wo ihre Richtig- 
keit keinem Zweifel unterliegen kann. Dabin gehört 
nad-iüravai fOr xad-tardvaiVL^iy fv für iv und mX%ül 
tat TtoXXoig XXiV. V. 16, die Einfchiebung des ^if- ^ 

Staun XXX, 12, die Umftellung der Worte ivraceTv 
S/wwXXXill, 2, IdütTB für l«aaiXXXVl, »• Noch 
weniger billigt Rec. die Verfchweigung mancher 
sucht aufgenomftienen Conjecturen, von denen er 
einige , um nicht mehr zu fagen , wenigftens für fehr 
bea^itungswerth hält , wie z. B. Bckkers Verdäch- 
ÜÄung des Ugiw XI, 4, Rsishes ya/voi für ffalvovTtu 
iXU;!» wo nicht der Plural, fondern der Optaüv 
das Anftöfsige ift. Auch die Erl^lärung des imXi^^or^ 
nxcXX,a, wofttr derfelbe aai wg X^^^ovrai vorfchlng 
(Rec. vermutbet «' Htj X'^y/owtti) , ift durch die Ver- 
eleichungvon'l7nxTß<y^äi wohl noch nicht genus be- 
nand^. üeberhaupl! fdhehit der Herausg. fich durch 
ans an uAd für äch fehr lobenswwthe Streben, den 
Text, fo viel als möglich, von Conjecturen frev zu 
erhalten, doch öfter zu Vertheidigungen der Vul- 
SBta haben verleiten zu laffen , wo dielelbe fchwer- 
Bch haltbar feyn dürfte. Zwar h^t auch er ungefähr 
«ierzig Conjecturen aufgenommen und manche an- 
W^re wetttefeiW als beyfilkwerth empfohlen. Allein 
,^f^ i Wenige äüish find mit Unrecht verworfen oder 
d^h nicht gtenflgerid 'widerlegt. • Dahin rechnet 

cj^jtXVl, »j Wa# wögen des Ä^tÄi'Unftatthaft ift; Tay^ 
fc>r?^j(?o#JlW<a*i ftir^oi5X«r^« 1V,'8, wegen der fiezie-^ 
HtiDir auf das vorhergegangerieÜai^if^ol^X«^«!»,* W^ff<^ 
I^X evidente Verbefferung;XVHi, 4} Woirs yt;- 
^irtix für f€vyovTa VI, 6; Schaub^a d^anai fiXr d^ra$ 
XXXII, 2 ; AeUke's Tilgung des ovxi vor nik%^wu¥ 
Vill, 9> nQoqwfOQüvtad^at für ngogayoQivaai XXlii, 2 
(wogegen Hec, in dem JVi xai vvr nichts Anftöfsiges 
^ndet), fwpVfifidov nagoax^o^fu Inm für Tiy^Ofiijdor 



n» Inoiväv XXVI, 1, notötgf 'S fiitfo^ fOr notffoAfiivai 
XXXVI, 8; HeinrichfM 'fwivrag für ipivyovra^ und 



tm %ois ovfdptpTjxoatif xur tv votf a. w^i^ o, oc rur ya^ 
XIir4, fiv lyivijo oder }'<v/rf;riu ohne fiyfllrfiyyAg- 
roi XVI, 1 , Tilgung des Su nach i%3! XXII» 2. Ei 
lafst fich nicht leugnen, dafs der Herausg. an diefen 
und manchen anderen Stellen mehrentheils mit 
Scharffinn für die Vulgata geltend gemacht hat, vras 
etwa! für fie gefagt werden kann, indefs wird man 
doch hin und wieder Gründe angeführt fehen, di« 
entweder nicht genügend, oder wohl gar nur fchein- 
bar find* So behauptet Hr. El XIII, S: rovroig ^/i<%. 
ivavfla tl/fitpufad-i^ndyTotv yap ävd-qdiKäv ?mif&€ dvr^^ 
fioviararoi, wo Heinrich ä^a gegeben und Beiher 
Vlll, 11 verglichen hat, beide Stellen feyen ganz 
verfchieden ,^ da doch der einzige, hierbey eanz u»- 
wefentliche, Unterfcbied darin befteht, dafs an der 
letzteren die Negation hinzugefügt ift, während an 
beiden das Futurum [in der Frage] auffordernde Kräfit 
hat und oix änoxrtvifvi fo vid als dnoxrihete, t^- 
iTutad^i fo viel als fiij ^tpS^tad^i ift. Hätte der Schrift- 
Iteller ydff gefchrieben^ fo mufste er £r fii; für lta%ad-% 
fagen. Denn was Hr. Bh fagt: „ßiiuri ea vis eß ui 
fententia confidentius eocpriniatur ,^^ paCst fehr we- 
nig, da die gröfsere Confidenz des Ausdruckes hier 
ja bezeichnen würde, der Redner glaube wirklich, 
dafs die Athener ndvrwv drd-gdnüfy dyvmfioriinuTOi 
feyn würden. 

Bev diefem, wie Rec. glaubt, mitunter zu 
ängftlichen Streben , die Vulgata zu halten, läfstfich 
fchon von felbft erwarten, dafs der Herausg. nicht 



jid^valüvc ihcoar^v ^6vov nQuaeofiivot. Für unnöthig' 
hält Rec. auch das XXX, 1 auf Stephanus Vorfchlag 
nach d eingefchobene Si. Fälle diefer Art find aber 
fo feiten 5 dafs fie gegen die zahlreichen Stellen 9 wo 
Hr. BL mit Glück die gewöhnliche Lesart gegen 
Aenderungsverfuche in Schutz genommen hat, gar 
nicht in Anfchlag kommen. £i£ene Conjecturen, 
deren Zahl nicht grofs ift, giebt Hr. BL immer mit 
rühmlicher Befcheidenheit und hat fie auch da nicht 
aufgenommen , wo er wie XXVII» 1 von fhxer Rieh* 
tigkeit völlig überzeugt war. 

In Anfenung der handfchriftlicben Kritik folgt 
Hr. BL im Ganzen der Bekker'fchen Recenfion , -was 
Rea keinesweges miCsbilligt. Im Geffentheü bat er 
mehrere Stellen bemerkt , an denen Hn BL mit Un- 
recht von derfelben atoewichen za feyn fcheint 
So hat Bekker X; S die Wörter toig olxhag einge- 
fchloffen ^ wefl fie Irt allen feinen Handfchrifben feh- 
len, womit er vielleicht (?) nur eben diels fagea 
wollte» wie er auch XI, 5 aus keinem andern Grunde 
i^jfii/h kann eingeklammert haben. Vx. BL hat jene 
W örter getilgt „ lU quae non modo vehementer pro^ 
pier /equeniia Ol ölxh(W9cal at d-iQditatvtu lapguean^ 
Jed ne tolerari quidem queant propter xoivvy quudj In- 
tim 
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timfvbjUAlur.^ Warum fie matt feyn foUeiL,. ift 
dem Rec. nicht klar ^ewordeo. Die blorse Wieder- 
holung deffelben Wortes kann, zumal da noch (^in 
neuer Begriff hinzugefügt wird, wohl tchweriicji 
Jliefs Prädicat rechtfertigen. JÖas t^Ivw aber fpricht 
fo wenig *gegcn dusxovg oUhag, dafs es ohnediefcs 
gar keine (r) Beziehung hat, da die Sklaven ini 
rSrächftvorbergehenden gar nicht erwätint find. Das 
Auslaffen einzelner Wörter ift bey Bekker's Hand- 
fcbriften nichts Seltenes. So fehlt in allen fanfea 
Xaaaiv VI, 5, df* XX, 7, das zweyte %u XXXlll, 2, 
das zweyte tov XXXVI, 3, während an diefen Stel- 
len die Vulgata , welche Hr. Bl. zuweilen nicht ge- 
iiug beachtet zu haben fcheint , das Kichtige bietet. 
Ihr würde Rec/ auch mit Bekker XVI, 1 gefolgt feyn 
in Beybehaltung des mAQa tovtov für rmga Tovro^ :da 
offenbar ^uf die Behauptung de? Gegner, wg oväiv 
av naq %va av&gtonov iyeveTo joixiav. Das xovro ift 
aus dem vorhergehenden jovjo enti^anden: eine fehr 
oft vorkommende Art von Corruption, dieKec. auck 
XI, 8 findet, wo n^ort^ov des Gegenfatzes we- 
cen nothwendig fcheint. Nichts beweift offenbar 
£tXV, 6 für nQWTov, Eben fo dürfte XX VIII, 1: 
Toft «9 ^ÜQaxUwg yiyivr^ivoig -r- '^oig nu^^ vfuSv ^y«- 
fAovag ufiiivovg 6 &idg Ixqivb, der Dativ aus dem vor- 
hergebenden Dativ entftandeh feyn. Dafs der Geni- 
tiv hier das einzig Richtige fey (?)» geht daraus her- 
vor, dafs 0* u(p HgaxXiovg, .wie auch der Zufatz o? 
dil ßaaiUvovaiv iv Sna^Ttj l)e weift, nur die Königs- 
familie bezeichnet, während doch die Xiacedämq- 
Bier überhaupt genannt feyn müf^tei? T?), wenn der 
Dativ paffend feyn follte. Wie' hier, io fcheint auch 
XX, 6: oQ&Te el ofioUng ifiXow rr^v naTQl^a oi tot« ßa* 
«riXwoyT«^, die Vulgata das Wahre erhalten zu har 
ben. (?) Denn fo gut auch o^ore an und für fiqh dts 
«2 Mtbehren könnte, fo wenig kann diefs doch hier 
wegbleiben, da keine Negation folgt und ohne dicfe 
eine Ironie ftatt finden würde, die in diefer Verbin- 
dung wenigftens als fehr fonderbar erfcbeinen 
müfste. So findet fidi noch eine ziemliche Anzahl 
anderer Stellen, an denen fich , wie Rec. glaubt, 
die Zurückrufung der alten Lesarten, in fp weit es 
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•^t wickeln, und weit ent^ut^. |icb bloU auf dja 
jpiprache zu befcbränken ,. auch da^ wp Ibiftorirdi^ 
und antiquarifche Vorkenntnilfe zugenauerejn Ver^ 
ftändniffe nothwendig waren, das £rfor«IerJichci 
mitgetheüt,. ohne nach der noch immer vielfach herr- 
fchenden Unfitte durch die oft verführerifcbe Gele- 
genheit fich zu Abfchweifiingea auf fremdartiges 
verleiten zu, laffen» Dabey bemerkt man Qberaii 
^ine lob^nswerthe Anfpruchslofigkeit, die befon'ders 
9Ueh da fich ausfpricht, wo Irrthümer Anderer zu 
rOgen waren, was oft ftillfchweigead gefchieiit. \]ni 
fo mehr darf der äerausg. hoffen , dais man dleteihc 
Schonung auch ge^n ihn beobachten werde, wenii 
jsinzelne feiner Anf^hten etwa nicht haltbar erfchew 
nqp follten. Denn dafs auph bey . der . tOchtigftei^ 
Bearbeitung dieCer ^aJl öfter vorkomme, liegt zg 
f^br in der i\atur .der Sache, als dafs ein Ruiidiger 
(ich darQber. verwundern könnte. Lob verdient im- 
mer fchon eine Schrift, in der die Maffe des Guten 
und Richtigen , wenn es auch nur zum Theii Ä'eues 
ift, das Verfehlte bey weitern aberwiegt. Je mehr 
diefs offenbar bey dem vorliegenden Werke der 
Fall ift, defto weniger glaubt Kec. nöthig zu haben, 
Belege f ar lein allgemeines Lob anzuführen. £r be^ 
nutz.t vielmehr den ihm vergönnten Kaum, um ei-^ 
nige Stellen zu behandeln , an denen er mit Hn. BTs 
Anflehten nicht übereinftimmt. 

Zu II, S: uvw Tov nagaöficüvrog bemerkt dev 
Herausg., nachdem er einige Parallelftellen vergü. 
eben : ,,Saepe ponitur futurum ubi non c^noM QCjin» 
gulcte vel res vel perjönae ßgnißcantur ^ Jfkd g€nu$ 
univerje definiiur cogitation^que cowprehauiiiur : jd 
ijfU4>d JLfQtini conjunctivo eaq^ri^UTit. Quae .ratio eo 
expUcanda guod apud Graect^ futurum ufu Jinüm^ 
ft^im eji conjunctivae " £s giebt allerdings. eine ge-^ 
wiffe Verwandtfcfaafi: zwifchen dem Futurum und 
dem Conjunctiv de^ Aorifts; allein wie aus ibrdeic 
hier zu erörternde Sprachgebrauch zu erklaren fey^ 
gefteht.R^C, nicht. e^nzufehen^ Fernpr gilt, was bin 
Oberhaupt vom Futurum gefact; wird^. n^r viPn den 
Indicatf y. djpfes ^.'ernpus nach Uelativis uni vinnVmxn 
tici)p ifdt dem Artikel. £s k^n i|l^e|: auch , in ebefl 



bey Dingen der Art möglich ift, begründen liefse, dieier^ Bedeutung, wo dip Gegenwart berQckfichtigt 
wenn man ausführlicher den Werth der Handfchrif^ wird, dßr Artikel mit dem Partie: PriLftej^en. - So 
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ten zu entwickeln und die Arten von Fehlern, z^ hpdet ftch z.B,Xen^qph. Qpcon.^ IV, 21,4ialvora^j}&>».^ 

denen fie befonders hinneigen, aufzufpören. unter- T«. und. «Wv...o» ifya^t^^i^m vex;bundf»»- . J&s iftiihi^i^ 

nähme, eine Unterfuchwng, di^-.eben fo läft^aj^, aifp .M/ohl zuhücihit .d^r: Arttk^ 'U i)>«icictekOcbtj^n^ 

nothwendig ift,' da ohne fieObeiiaa dje Kritik halt Okjt^e ihn würde id/a^ Participium nw^.^iiysii.^nzär 



los und oft willkürlich feyn. mufs.. • :t 

So wenig iocIeffilVec. m!xlin.iBlum^'s kri4ifchem 
Verfahren ganz zufrieden feyn kann^ fo gern er- 
theilt er dem exegetifchen Theile der Arbeit das ge-- 
bohrende Lob. Mit eindrinjgender Schärfe hat der 
Heraosg. überall fich bemflhl: dein Sii^a der, einzi^l-^ 
nen Stälen, welche Schwierigkeiten darboten, zu 



^enF^l} bezeichntos .mÜ: itim.iim^lfst ps sSk^Ql^te^ 
denei^ daigi iPa^ticipium 4Js. , Prädicat i zuk^öMaut : eine 
Bedeutung, bey der auch .die Adjectiva den. Artikel 
haben< Von diefem alfo gilt, was Hr. */. .voni.Fata». 
r^m vfagt ,. das hier „ wie juwb dem ft^lativ^ hkifs O^ 
doöhtesia.diecZuknqftfetzi;. .',; . - .;, ^ . ,^„ , 

XD^r R^f^hiufi f9lgt.^ . 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Stralsund, b. Löffler: Lyctttgi oratio in LeoerU'^ 
fem: Reoognovit et illuftravit 6uU. ArmiH. 
Blumi eto. 

{ßeJMuft der im tforigen Stück {»Ifgtbroihenen Recenjion,) 

W cnn Hr. BZ. lU, 2 die Worte : äan fii^ri xa- 
tifyoQlav fi^rt nfiwflay Mix^ad-ai ev^iy u^iav hier 
für verdächtig, dagegen $.4, wo fie wieder- 
holt werden, für echt .erklärt, fo fcheiat dabey 
der~ Zufammenhaog zu wenig beachtet 2u leyn* 
Denn an der erften Stelle ift wohl eigentlich kein 
baltbarer Grund gegen fie geltend zu machen; an 
der zweyten dagegen erfcheinen fie in einer höchft 
feltfamen Verbifidu^g: „Eis ift kein Gefetz Aber fol- 
che Vergehungeii gegeben; weil nie etwas der Art 
gefchehea war noch erwartet werden konnte, äg 

Welche fond^bare Folge? Was fOr eine Noth- 
wendigkeit liegt in dem Vorhergehenden, dafs es 
unmöglich fey eine angemeffene Anklage und Strafe 
aufzuimden? Wie viä paffender erfcheinen diefe 
W^orte an der erften Stelle, wo fie als eine Folge der 
Grobe des Verbrechens hervortreten ? Df r einzige 
Grund, den der Herausg. fOr feine Anficht anfährt^ 
dafs nämlich eher cSm als cS^ von fremder Hand her- 
zurühren fcheine, würde nur diinn einiges Gewicht 
haben, wenn man die Worte aus einem Gloffem 
herleiten dürfte« Allein offenbar find fie an der ei- 
nen Stelle nur durch die Schuld eines Abfchreibers 
Sef^^t. — Für unrichtig hält Rec. die Erklärung 
es Wortes 5i;v*y£ya«rv Xl, 11; xov fiijSi ^wa^uv 
^ff^ in ix(po(fäy iXd^itv oH^idaavra, wo Hr. Bl. mit 
Recht feine Conjectur ^vril^ir^xiiv, die eine unerträg- 
liche Tautologie geben würde, verwerfend Ixttva er- 
. gänzt undalfo, wie es fcheint, das Wort l^ev^yxetp 
auf das Ertragen des Unglücks [vielmehr auf das 
Leiften der erwähnten Hülfe und Dienfte. d. R.] be- 
• sieht. Allein einmal würde die Verbindung diefes 
Begriffes mit dem der Befiattung etwas fonderbar 
feyn, zumal bey diefer Stellung; lodann virürde bey 
der angenommenen Bedeutung der Aorift nicht jpäf^ 
fen. (?) Rec. zweifelt nicht, dafs hier das Zuuun- 
mentragen der Gebliebenen zur Beftattung eeme]^nt 
fey(?), wofür l^fiq>ifuv das eigentliche Wort ift« 
Man vergl, Xenoph. Anab. VI, 2, 9. 8, 6. — Die Er- 
wähnung des F.teon|kos XVlI, 5 ftatt des J^nrybiades 
fucht Ur, BL durch die Annahme zu ftützen , dafs 
vielleicht, als Eurybiadesgefch wankt und rathlos 
ji, L. Z. 1829. Erßer Band. 



gewefen, ein gewiffer Eteonikos ,, auctoris partes 
occupaverit et popiäaribus voluntatis interpres exfii^ 
terit, " Allein zu einer folchen Vermuthung, die 
überdiefs mit de^n Geifte der Subordination bey den 
Spartanern wenig im Einklänge fteht, bietet die aus- 
führliche Erzählung des Herodot auch nicht die ent- 
ferntefte Beftätigung, und dafs Lykurg felbft den 
Oberfeldherrn meynte und fich nur im Namen vergriff, 
beweift die Verbindung, in der er feinen Eteonicus 
mit dem Adimantus und der Seemacht der Aegineten 
erwähnt, indem er nicht von dem Entfchluffe, (on- 
dern nur von der beabfichtigten Ausführung deffel- 
ben redet« — Wenn man ebend.: ägayt Suoiovtw 

JHvyovTi — , inoliiaav ergänzen foll (nur nicht ravr 
notfjaav, fondern tovt^ e;^.), fo ift kein Grund vor- 
handen, das Sfxoiov adverbiell zu nehmen. Uebrigens 
fcheint jene Ergänzung hier etwas hart zu ^yn. 
Wenn man nicht etwa Sfioioi letin will, fo ift es 
vielleicht natürlicher ^v zu ergänzen und das rw q)iv^ 
yovri nach der bey Versleichungen üblichto ILürze 
für T^ rov yiiyovTog d. h. rfj rov qnyyovrog noa^ii zu 
nehmen. — Nicht mit Recht fcheint der Herausg. 
XVII, 6 : (H$ rd Iv SakaiiTvi TQ6naiov dyoTi'^aavTeg Iott/- 
aav, zu einem vart^ov ngSre^ov feine Zuflucht zu neh- 
men, eine Figur, die überhaupt wenig zuläffig ift. 
Rec. erklärt : nicht {fcTion) befiiedigt /teilten ße 
auf. — Wenn man auch lonft zuweilen an Hn. 
Blumes Erklärungen Mangel an Genauigkeit finden 
follte, fo wird diefs doch im Ganzen verhältnifsmä- 
fsig feiten der Fall feyn. Oefter kann man unzu- 
frieden feyn mit der Wahl der Citate. Nur wer 
eine Regel entweder aufgeteilt, oder eine aufgeftellte 

Senauer beftimmt, oder, wo diefs nöthi^ war, durch 
lelege begründet, verdient als Auctorität für die- 
felbe angeführt zu werden. Freylich kann diefer 
Grundfatz nicht ftrenge durchgeführt werden bey 
einem Werke, das, wie das vorliegende, mehr für 
den Gebrauch Ungeübterer und weniger mit Hülfs- 
mitteln Verfehener beftimmt ift. Allein auch bey 
diefer RückGcht wird man nicht alle Citate, die Hr. 
BL giebt, als zweckmäfsig verth eidigen können. Ja 
man findet manche,' die den Anfänger zuirrthümern 
verführen können, einige, die überhaupt zu den 
eben behandelten Stellen nicht recht zu paffen fchei- 
nen. 

' fiefondere Erwähnung verdienen noch aufser 
den Indicibus, von denen der erfte einzelne Aus- 
drücke erklärt und die im Commentar. gegebenen 
Warterklärungen nachweift, der zweyte die gram- 
maitfchen Anmerkungen verzeichnet und der dritte 
F f f die 
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die vorkommenden Eigennamen aufführt, drey dem 
Text vorangehende Excorfe. Im erften handelt der 
Vf. „de E^peridU genere aique p/ephismate XU 2 
commemorato ,^^ and zeigt, dafs auÄ dem Zeitalter 
des Demoftbenes drey wänner diefes Namens er- 
wähnt werden, von denen der berühmte Redner, 
der Sohn des Glaucippus, das erwähnte Pfephisma 
vorgefchlagen ; im zweyten erörtert er mit grofser 
Gelebrfamkeit und ümficht den Sinn der Worte 
XI, 6: SmXä t« Ifidrta ifininoQnTjfiiyovg. Doch niufs 
Rcc. getteben, dafs er 15ch von dem Refultat noch 
nicht recht überzeugen kann; vielmehr fcheinen ihm 
die Gründe, mit denen Hr. BL feine zuerft aufge- 
ftellte Anficht verwirft, unhaltbar zu feyn. Im drit- 
ten Ekcurs wird Ober die Formen avrov und airov 
gefprochen , leider nur in Beziehung auf die vorlie- 

Srende Rede und nicht fo, dafs die Unterfuchung 
chon als gefchloffen betrachtet werden könnte, 
wiewohl diefs ein Gegenftand ift, bey dem vielleicht 
nie völlige Uebereinfltimmung erreicht werden 
wird. 

Das Aeufsere des Buches macht dem Verleger 
Ehre. Zu erwähnen ift noch, dafs die Anmerkun- 
gen hinter dem Texte ftehen,' der auch einzeln 
ausgegeben wird, begleitet von einem kurzen Vor- 
worte, in dem I^r. Bl.y was dem Reo. fehr auffällt, 
erklärt , dafs feiner Erfahrung nach Anmerkungen 
für Schüler eher fchädlich als nützlich feyen. Dafs 
fie es oft find , läfst fich nicht ableugiten ; aber die 
Schuld liegt dann nur an den Anmerkungen felbft. 
Sind diefe zweckmäfsig und gediegen, fo werden fie 
auch dem Schüler gewifs forderlich feyn. 

GESCHICHTE. 

Hambühg, in Comm. b. Perthes undBeffer: Hi^^ 
ßorijche Abhandlung über die Herrfchqfi der 
Türken in Europa. (Aus dem Englifeben.; 1828. 
100 S. 8. 

Die vorliegende kleine Schrift erichien in den 
erften Monaten des abgelaufenen Jahres in London 
unter folgendem Titel: The eßablißtment of ihe 
Turks iniurope; an hißorical discourje, bey John 
Murray, Albemarble- Street, und ein Gerücht nannte 
den bekainnten, edlen Lord John Ruffel als ihren 
Verfaffer. Unfehlbar ward fie in der Abficht be- 
kannt gemacht, eine geviriffe Vorliebe für die Herr- 
fchaft der Türken in Europa, «überhaupt für Tür- 
kifches Wefen und Seyn, dem der Herzog von Wel- 
lington im Oberhaufe bekanntlich ein fo lehr auffal- 
lendes Wort geredet hatte , auf dem Wege des Hi- 
ftorikers und Beobachters näher zu beleuchten und 
vornehmlich wohl demjenigen Theile des Englifchen 
Volks, der mit der Türken Auftritt, Benehmen und 
Charakter in Europa weniger bekannt ift, als für 
das Ganze gut üncf förderlich feyn dürfte, in zwar 
wenigen , aber wahrhaften Zügen mehrere gewich<- 



tige Winke zu geben, um die weltMteerliche Aa-. 
ficBt Ober dieC^.Volk, mitten unter dem Kampfe 
mercantilifcher und politlfcher Intereffen, in der gro- 
fsen Menge der Nation mdglicbft za erlialten und zu 
bev^ahren. Ui dem kurzen Vorworte eridärt fich 
ihr Vf. felbft folgendermaßen darüber: „Es ift, iast 
er, keines weges die Abficht nadiftehender AbKana- 
lung , fich durch die Neuheit der in derfelben ent- 
haltenen Gegenftande za empfehlen, welche aus deo 
Werken von D'Oh/fon, Thomtcn, Busbeck und 
vieler anderen Reifenden im Orient entlehnt find. 
Die Form ^ in welcher fie gefammeit worden, hatte 
zunächft den Zweck, zur Erläoterung der europU- 
tchen Crefehichte beyzutragen; und dMe Abband* 
lung vdrd gegenwärtig dem Publlcom fibereeben, 
weu fie in grarangtem Dmfiinge, iedoch, wie der V£ 
behaupten darf, mit gehöriger Sorgfalt die Art und 
Weife darftellt , wie eins der vncbtigrten und in« 
tereffanteften Länder feit mehr als drey Jahrbuader«- 
ten verwaltet wird. " Indem fich ans diefen ^Worten 
die rein weltbürgerliche Anficht des Vfs. ergiebt, fo 

flanbtRec. zur Empfehlung mit allim Recht hinzur 
Qgen zu dürfen , dafs der Vf. diefer Anficht mit ei- 
ner, bey einem En^änder unferer Tage wahrhaft 
feltenen, Mäfsigung durchgingig tren geblieben il^. 
Uebrigens herrlcht in der klemen Schrift ein rich- 
tiger Takt, das Wefentliche und .Cbarakteriftifche 
rein hervor zu heben und dalTelbe in einer zwar ein- 
fachen, nichts defto weniger aber geift vollen Schreib- 
art mdglicbft eindringlich zu machen; in welcher 
Hinficht befonders ' fie , dem Ballaft der ^zahllofen 
Schriften gegenüber, die feit fieben Jaliren über 
denfelben Gegenftand erfchienen find, auch unter 
uns bekannt gemacht zu werden verdiente« 

Die Schrift beginnt mit einer gedrängten Schil- 
derung von Conftantinopels Eroberung aurch Hu- 
hammed IL am 29. May 1468, und indem der Vf. 
diefes Ereignifs als eine welthiftdrifche Epoche be- - 
trachtet, liat er folgende Gegenftande feiner Unter- 
fuchung unterworfen : L die Folgen und die Erwei- 
terung von Mubammeds Sieg S. 11—22, IL den 
Charakter und die Eigenthümlichkeit der Sieger 
S.22— Sl. UL die Urfachen ihres Sieges S,8i— 4a 
IV. die von den Siegern eingeführte ReoemuM* 
form S. 41 — 77. V« die Urfachen, welche inre 
Fortfehritte hemmten und ihren Verfall herbeyfllbr-* 
ten S. 77 -^ 93. Nachdem der Vf. den gewaltigen 
Umfang der Eroberungen Mubammeds, in zwey* 
Kaiferreichen (Conftantinopel undTrapezunt), zwölf 
Königreichen und überhaupt aus 200 StSdten hefte- 
hend, angegeben; nachdem er richtig bemerkt, dafs 
Muhammecr nicht allein durch Krafi, fondem viel- 
mehr durch Lift diefe Eroberungen gemacht ; nach- 
dem er mit wenigen Züsen den Megeslaul feiner 
beiden Söhne und Nachfäger, Bajazet und Selim, 
gezeichniet, fagt er über den Charakter und die Eli- 

Jentbümlicfakelt der Türken: ^Der urfprfingliche 
Charakter der Türken war fehr einficb, wie der 

aUer 
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tUer kriweilfabm HirtenTöUcer ; ein Gemifch von 
Beweglichkeit und Trägheit, von Graufamkeit und 
GroCmiuth; leicht zum Kampfe bereit, aber der Ar- 
beit abhold ; den Mflhfeligkeiten des Krieges trotzend, 
und dennoch der Ruhe ergeben. In ihrer gewöhnli- 
chen Lebensart find fie roäfsig und fogar enthaltfam ; 
deo Vorfchriften ihres Propheten blindlings gehör- 
cbend , und bochmfithige Verächter aller anderen 
Gefetze. Ihrei: Natur nach find fie fchlicht , gerade 
und aufrichtig, jedoch viel zu barbarifch, um die 
Verpflichtung eines Vertrags, oder die Heiligkeit 
eines Verfprechens, befonders ge^en andersgläubige 
Nationen , gehörig zu wOrdigen. Teilbeit für Befte* 
chungen ift ein haftender Flecken in ihrem Charak- 
ter. Redlichkeit ift eine Tugend der höchften £in-> 
fachheit, oder der höchften Bildung; aber den er- 
fkep Punkt waren die Türken bald hinaus, und den 
andern haben fie niemals err^eicbt So lehr indeffen 
der Befitz eines grofsen Reiches die Verderbnifs ih- 
rer Sitten befchleunigt hat, folft doch noch immer 
die edle Natur der Wilden an ihnen bemerklich; die 
Grofsmuth eines Tarken ift freywillig, und felbft 
leine Ungerechtigkeit, obgleich gewaltuim, hat den- 
noch e^twas Kraftiges und Grofsartises. — Der 
Türke läfst fich von wenig Leidenfcbatten hinreifsen, 
und diefe weninn fahren ihn gerades Weges zum 
Ziele: ift er racngierig, fo nimmt er feinem Feinde 
das Leben; ift er habgierig, fo bemächtigt er fich 
der Befittungen der Schwäcneren ; ift er verliebt, fo 
kauft er den Gegenftand feiner Liebe und fperrt ihn 
in feinen Harem. Er hat keinen Begriff von der 
verwickelten Intrigue, dem unruhigen Treiben , den 
mannigfaltigen Anficbten, von denen- das Gefchäft 
des Lebens in unteren nördlichen Gegenden beglei* 
tet und geftaltet wird« Noch minder kann er fich 
^ie thätige Gefellfchaft, die Verfchiedenheiten des 
Kangs, cue Unterredungen ohne beftimmten Gegen- 
ftand, kurz, alle jene Tändeleyen vorftellen, durch 
welche die Eitelkeit fich auszuzeichnen fucht , und 
deren die Sucht des Neuen zn ihrer Befriedigung 
bedarf. Ein fchn urgerader Paffatwind fahrt ihn zum 
Hafen, oder eine Windftille läfst ihn bewegungslos 
liesen, u. f. f.*' Bey diefer Anficht des türkischen 
Volkscharakters findet nun der Vf. die Religion 
Mtthapimeds ganz für denfelben gemacht und treff- 
lich geeignet, die Türken zu einem erobernden 
.Volke zu bilden.. Muhammed empfahl feinen An- 
hängern Redlichkeit gegen (einander ; er fchrieb ih- 
nen Entbehrungen vor, welche der Kriegszucht am 
f 5rderliohften waren ; er verbot den Wein als cM'd- 
nungsftörend _und (cbärfte ihnen die Keinlichkeit 
ein , um die Gefundheit des Lagers in gutem Zu- 
ftande zu bewahren. Er liefs feine Krieger gemein** 
Ichaftlich beten, damit fie von Einem Geifte befeelt 
würden; er liefs fie faften,* um die unvermeidlichen 
Mfihfeligkeiten des Kriegs ertragen zu lernen. Als 
eine der fchwerften und todeswardigften Sünden 
fchilderte er das Entweichen von feiner Fahne. Er 
verhiefs allen denen die Krone des Märtyrerthums, 
die in der Vertheidigung feiner göttlichen Sendung 



fterben würden , und erfann ein finnliches Paradies 
mit reifen Früchten , grQnen Wiefen , frifchen Quel- 
len und fchönen Weibern, wo feine Krieger beftimmt 
wären, zum Lohn für ihre irdifchen Mühen ewigen 
Segen zu geniefsen. Da nun der Prophet feinen An«- 
hängern geboten hatte , die ungläubigen Nationen zu 
bekriegen, fo traf die Schwäche der conftantinopo- 
litanifcnen Kaifer für die Tapferkeit der Tarken , zu 
deren Vortheil, trefflich zufammen. Ein morfches 
Reich zerfiel bey der Berührung eines fo kraftvollen 
Arms. Dazu kam noch , dafs die politifche Yerfaf- 
fung trefflich berechnet war, den kriegerifchen Geift 
unter deo Türken lebendig zu erhalten. In der er- 
ften Zeit ihres Auftritts .als Eroberer ward ein Drit- 
theil der eroberten Ländereyen unter die Officiere 
und Soldaten vertheilt. Die gröfseren Landesab- 
theilungen von 500 Morgen und darüber wurden 
Dfjamets genannt; die kleineren von S —600 Morgen 
hiefsen Timars. Die Gemeinen bekamen aber inre 
befonderen Landfcbenkungen unmittelbar vom Sul- 
tan, und ihre Ländereyen wurden ausfchliefslich von 
dem besagten Volke beftellt, die ihren neuen Guts- 
beGtzern ein Zehntheil des Ertrags entrichten mufs- 
ten. Hierin, fo wie in ,der Abwefenheit von Adels- 
vorrechten , die in der Bildung der gothifchen Staa- 
ten einen fo fehr hervorftechenden Zug ausmachten, 
findet der Vf. mit Recht eines der Hauptreizmittel 
zur Begeifterung auch des Geringften im Volke zum 
Kampf und zum Krieg. Der gemeinfte und ärmfte 
unter den Türken durlte auf den höchften Rang nach 
dem Sultan Anfpruch machen. Indeffen war kein 
Türke mit Gewalt von oben her zum Krieg gezwun- 
gen^ und es ftand ihmfrey einer KriegserKlärung, 
oder vielmehr dem Aufruf dazu , der an alle Bewoh- 
ner von 16 — 60 Jahren gerichtet ward, zu folgen. 
That er diefes nicht, fo ging er freylich einer Menge 
fehr wefentlicher Vortheile verluftig, und die Sul- 
tane felbft fuchten fich fchon frühzeitig durch die 
Einführung regelmäfsiger Truppen, die fie Jengi- 
Tfcheri nannten , gegen Verweigerungen dieler Art 
ficher zu ftellen : allein die Lockungen der Beute 
waren doch immer ftark genug, um den eroberungs- 
luftigen Geift in der grofsen Maffe der Kation immer 
allgemein lebendig zu erhalten, in derfelben Hin- 
ficht betrachtet der Vf. feraer das Eigefnthümlicbe 
der nolltifchen Inftitutionen der 1 ürken. Hier war 
als Hauptgrundfatz oder als Princip der Stiftung ih- 
res Reichs die Annahme eines Herrn über Leben und 
Tod aufgeftellt, deflen V^illen fie unbedingt zu ver* 
ehren hätten » weil diefes allein ihre Heere zum Sieg 
au führen vermöge* Ein zweyter, diefen Zweck 
trefflich fördernder, Hanptgrunafatz war, nach dem 
Vf., die Erbfolge in der Familie Othmans oder Os- 
mans, jedoch nur unter den tauglichften männlichen 
Abkömmlingen; ein dritter, die Untheilbarkeit des * 
Reichs; ein vierter, dafs alles Landeseigenthum dem 
Sultan zuftehe. Wenn aber hierauf vorzOglich die 
innere Kraft des Reichs fich ftützte, fo konnten fol- 
che Stützen doch nur für eine gewiffe Zeit ausrei- 
chen; das Widernatürliche in kilcben Inftitutionen 
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mufstc eine Menge von Mängeln herbeyfflhren , die 
den Staat nach und nach ganz zu untergraben drof 
heb. Mit Recht bezeichnet der Vf., als die vor- 
züglichften derfelben, zuerft daa über allen Begriff 
furchtbare Erpreffungs- Syftem, das von der Reeie^ 
rung ausgeht und. lieh durch alle Zweige der Ver- 
waltung , bis zur gänzlichen Ausfauguog des niedern 
Volks, verbreitet; fodann zweytens eine gleich cnt- 
fetzHche fogenannte Rechtspflege, in welcher die 
Lüge, der Meineid, Beftechung und falfche Zeugen 
imgehindert ihr Spiel zu treiben pflegen. Eine Folge 
von dem Allen ift eine gänzliche Verkehrung der 
tnoralifchen Gefühle des gefammten Volks, der Be- 

' drückten fowobl als auch der Bedrücker : hier Grau- 
famkeit und Gewahthätigkeit aller 4rt, dortSchmei- 
cheley und Verworfenheit ; durchgängig mit Igno- 
ranz gepaart, welche der unzertrennfiche Gefährte 
des Defpotismus ift. D^m gemäfs vermag auch der 
freyfinnige Engländer, der diefe Abhandlung fchrieb, 
-in den Türken , ihrer bisherigen Art zu ieyn , in 
ihren Inftitutionen und ihrer Regierung nichts an- 
deres als eine allmählig fich fclbft, wie die von ihnen 
unterdrückten Völker aufreibend^, nie raftende 
Plage, und einen Fluch für die ehemals fo glücklichen 
Länder zu erkennen , die fie fich in früheren Zeiten 
durch Trug und Lift nicht weniger, als durch die 
Gewalt der Waffen unterworfen haben. Auf die, 
fchon mehrmals aufgeworfene, Frage:— ob nicht 
diefes Alles fich dereioft bey den Türken denn doch 
vortheilhafter und beffer, und zwar von Innen her- 
aus, geftalten könne? — fchein^t.der Vf. aber ver- 
neinend zu antworten: denn er fagt am Schlufs: 
^Leider fclieinen die Urfachen, die den Defpotismus 
in der TOrkey fo langjß aufrecht erhalten haben, ih- 
ren Einflufs^ noch in Tange Zukunft hinaus behalten 
Ztt^voUen. Es ift ein religiöfer Glaubenspunkt ge- 
worden , der Monarch , zugleich Sultan und Imam, 
muffe defpotifcher Herr des Lebens und Eigenthums 
feiner Unterthanen feyn; und die Conftitution der 
bürgerlichen Gefellfchaft , wie wir oben gefehen, 
beftätigt feine Macht, Sollten wir es aber für mög- 
lich hSten, dafs die Türken ihrer Regierung dereinft 

' Schranken fetzten: was würde diele ,. Veränderung 
den Millionen, die nicht ihres Glaubens find und ih- 
rer Verachtung zur Zielfcheibe dienen , für Nutzen 
bringen ? — So lange der Fanatismus über ihte Ge- 
mütner herrfchen wird, fo lange muffen die Chriften 
ihrem Hohn, Spott und Schimpf entgegenfehen; 
Ge/chlechtf Religion, Sitte, Politik, (dies iß dage^ 

«en, dafs die Türken jemals gerechte und billige h^ 
errjoher der Chrißen iti ihren Provinzen werdvn 
können, u, f. f." Auch in Hinficht auf die künftige 
poUtifche Erhebung der Türken als erobernde Macht 
äufsert der Vf. folgende Zweifel. „ Die Türken , fagt 
^r» verdanken die Herrfchaft ihrem religiöfen und 



militärifchen Fanatismus; je mehr ihre Eroberungen 
fich erweiterten ; . defto mehr nahm ihr kriegerifcner 
Geift ab; der religiöfe Fanatihnus -dagegen blieb, 
and fetzte fie in den Stand, den Heeren der ebrlft- 
liehen Mäehte zu widerftehen. Wie aber die Kriegs^ 
kunft fich immer mehr ausbildete und mit der VVif- 
fenfchaft in Verbindung trat, fahen fich die Türken 
in eine' netae Stellung verfetzt: fie mufsten fiob ent« 
weder die Kenntoiffe ihifer Gegner erwerben , oder 
ohne diefelben fie bekämpfen. Sobald fie Geh nnnr 
Mühe geben , Kenntniffe zu erlangen und alle Vor-- 
fichtsmafsregeln anwenden , deren man fich gegen- 
wärtig bedient, um des Sieges ficher zu feyn, muf- 
fen fie ihren Fanatismus verlieren, der ein unzer* 
trennlicher Begleiter ihrer CJnwiffenheit ift ; ziehen 
fie dagegen den kri^gerifchen Geift aller VerbelTe- 
rung ihrer Kriegskunft vor, vde grofsift dann d^S 
Milsverhältnifs zwifchen einem fchlecht geordneten, 
fchlecfat verfehenen Heere und den Leonen, wel- 
che die Schlachten des neueren Europa entfchieden 
und fein Schickfal geftaltet haben ! ** 

verm:isghte Schriften. 

Stuttgart, b« Steinkopf: jius dem Leben edler 
Frauen, hiftorifcb moralifche Schilderungen als 
Mufter zur JNachahmung. Von dem Herausge-- 
her der „Beyjpiele des Guten.^ 1828. VUl u. 
828 S. 8. (1 Rthlr.) , 

Wir können diefe Beyfpielsfammlunff als einen 
brauchbaren Frauenfpiegel mit der Ueberzeugung 
empfehlen , dafs fie wohlthätig und fegensreich zur 
Bildung der weiblichen Jugend wirken werde. 
Frauen und Jungfrauen aus allen Ständen gehen hier 
VQr dem Blicke der Leferinnen vorüber und werden 
ihnen Mufter in jeglicher Tugend. Die Ungidchfaeit 
in der iDarftellung fallt dem Herausg. nicht zur Laft, 
indem fi^ aus der Verfchiedenheit der Quellen na- 
türlich folgt, welche er benutzte. 

Maodiebdrg, b. Rubach: Orakel des Gdßes und 
Iferzens für Lehre und Leben, insbefondere f&r 
Freund fchaftsbücher, von Karl Blumauer. Mit 
Vignetten. 182«. X u. 479 S. 8. (1 Rthlr. 6 gr,) 

NachdenciriyBauptabtheilungen: Glaube, Liebe, 
Hoffnung, find hier eine fehr grofse Anzahl von 
Sentenzen und Oedenkfprüchen, nicht mit allzu nro* 
fser Strenge, geordnet. Es findet fich darunter lehv 
viel Bekanntes und unter diefem allerdings auch fi^r 
viel Gutes; doch fehlt auch vieles, vras hier eine 
Stelle verdient hätte. Namentlich find die Alten 
faft gar nicht benutzt Auch findet fich Mattes und 
Schwaches genug , was beffer weggeblieben wäre. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR* 

' Pktershitao, b. Gräff , n. Liipzio, b.Caoblochr 
Sur les origines Bujfts. Extralts de manufcrits 
orientaux adreffes a Mgn le Comte N. de Rot- 
manzoff , dans une faite de lettres depuis l'an 

' 1816 jusqu' a l'an 1825. par /. de Hammer. 1827. 
V4n u. 1S2S. 4. 

- W Shrend Rnfsland , jenes coloflale zwey Welt- 
theile verkettende Reicb, in AGen unaufhakfam fein 
Gebiet erweitert, während e$ nur erft vor Kurzem^ 
faft unbeachtet von uns WefÜändern, an feiner öft- 
libben Grenze einen Landftrich von der'Gröfse 
Deutfchlands feinem Scepter unterworfen , während 
es Eriwan bezwungen und noch heute dort feine 
Eroberungen fortfetzt, während es durch diefes al- 
les, wie durch fein kraftiges Einfehreiten in die 
griechifchen Angelegenheiten aligemein ein hohes 

{)olitifches Intereffe gewonnen hat, ift es nament- 
ich auch unferem Vaterlande durch die Ereigniffe 
der neuern Zeit fo nahe getreten , dafs neue No- 
tizen über die Urgefchichte diefes JLandes für un$ 
nicht anders al$ nöcbft anziehend feyn können. 
Und folche Notizen, aus orientalifchen grofsten- 
theils noch nicht gedruckten Schriftwerken gezo- 
gen, enthält die vorliegende Schrift. Sie wurden^ 
wie fchoti der Titel beugt , durch Hn. von Hammer 
dem veiJtorbenen R^eichsKanzler Grafen Komanzoff 
in einer Reihe von Briefen mit^etheüt und Hn. 
Staatsrath Frähn zur Bekanntm^cnung pbergeben. 
%in kurzes AvertiHement des Letztern berichtet, 
dafs er alJes fo hat abdrucken laflen, wie es Hr. v. 
JBammer oiedergefchrieben hj^tte, wiewohl er Aber 
manches mit diefem nicht ganz einverftanden war. 
Auch glaubt er ri^it Recht, dafs die meiften der ge*-' 
gebenen AuszQge eines Commentar's nicht entbeh- 
ren dürfen, weiin fie der Hiftoriker rqcht nutzeo 
foll und Hr« Frähn verspricht felbft einen folchen zu 
^efern, wornit diefer mifer 'b^ühmte Landsmann 
nicht :^u Jange zögern !m&g^. Die ]Sa.chrichten der 
!Byzanl^her wird derfelbe (chon ohne uofer Erinneirp 
zu. benutzen wifTen. 

Hr. V. H. zieht hieher aus dem weiten. tCreite 
feiner Belefenheit c|ie Zeugniffe von a{^tzehn ver^ 
tchiedenen Autoren, nämßch acht arabifchen, fie- 
tben perfifcben, und drey tOrkKciien. Ueber die 
meiiwi derfftlben^ find kurze Literärnotizen vor- 
angetchicWt, und auch den Auszügen -telbft hin iHid 
•wied^ Befleckungen bevgegebeiw Die orfteRuhcik 

^. L Z. 1829. Er/ier Band. 



bilden zwey Stellen des Koran, wo tyiJ\ v,jlanj^1 

genannt werden, über welche die Ausleger völlig 
im Ungewiffen ßnd, nämlich Sure 25, ^ und 50» 
12. Die Gtno/fen oder Herren de$ Rajs werden an 
diefen Stellen unter folchen alten Valksltämmen ge- 
nannt, welche die* ihnen von Gott gefandten- Pro^ 
{>heten der Lage befchuldigten und defswegen ganz*« 
ich vertilgt wurden«. Namentlich werden an bei- 
den Stellen noch ^d und Themud als folche Stämme 
genannt, welche mit jenen gleiches Schickfal ge- 
habt, fowie auch das Volk des Noah d. i. feine Zeit- 
genoflen, die in der Sündfluth umkamen. Hr. t;. H. 
findet nun in dem Ra/k des Koran den jiraxee^ 
und in den Herren des jlrawes die Ruffcn felbft, de- 
ren frfltiefte Wohnfitze er an diefen Flufs. verleaen» 
möchte« Den erften Theil diefer BehguptUi.^g oe« 
treffend » ift fo viel gewifs, daft ipx Araxes bey den 
arabifchen Geographen Rafs odeir eigentlich immer 

mit dem Artikel -^^rrcryS CU*V^) heifst, und dafi 

eine folche Deutung jener Koranftellen mehr für fich 
hat als jede andere bisher aufgebrachte, wie fie 
denn auch fchon von Abülfeda verflicht ift, worüber 
unten. Nur kann die Combination der beiden Na- 
men Arrafs und Rujjfen einiges Bedenken ertegen^ 

zumal letztere bey den Arabern in der Regel fj**^ö 

Räfs genannt werden. Denn wenn auch Jakut (bey 
Frdhn , Ibn'Fofslan's u. a. Araber Berichte über die 
Ruffen, Petersb. 182S. S. 2) nebefi jener durchaus 

herrfchenden Schreibung (J^9^ auch (j^ anführt; 

foift diefs doch wahrfcheinlich Ru/s^ und nicht ift afs 
zu lefeUi Uebrlgens nimmt Hr, v. H. in einer fpä;-^ 
tern Bemerkung S. 50 feine Behauptung zum Theil 
zurück, indem er den Rajs des Koran für einerley 
mit Rha nimmt d. i. Wolga. . 

Das zweyte Zeuenifs ift genommen aus Me/u^ 
di^s bekanntem Werke: die goldenen fFiefen, aus 
dem lOten chril\l. Jahrhundert, nach einem Ausr 
Zuge aus demfelben , der in Hn. t;. &V Händen und 
nach feiner eignen Angabe fehr fchlecht gefchrie- 

.ienift. Die Ruffen Qt^^jjs^\ &c\) tTichtiMuhitr 

mnter den Janhetiten und zwflir den Naofalcommen 
des.Gomar, denn des Vfs. Yiermudiung, dafs unter 

jyclc der Gomer der Bibel zu verfteheq *fey, ift 

u^ftreitlg. ripbtig. Anderes, Was Hr. v.H. als un- 

tverftäftwob bej^eicbojct hat» glauben vir mit Sicheif* 

Ggg heit 
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heit «tt Tecftehen. So Ift der NtüOKdjcXJ gewifs der 

^sn der Bibel iMot 11, 18. 19. 1 Chron. I^si4.. 
An beiden Stellen hat die Tyrifche Ueberfetzung 

Q^h an der letzten hiernach auch die arabifche 

^C)f > und ebeiT fo Abulfaradfch Hifu Dynaß. S. 17. 

Ferner ift ftatt AC^J^] ficherlich >^^l d, i. Bulga- f^l erwähnt iß. Nun folgt aber eine intereflante 

ü J J J *» JMotiz Qber ein noch weiter nördhch wohnendes 

^m zufetzen (f. Frähn a. a. O. S.236) und ftatt J^fSpü] Volk und über feinen Taufchhandel -mit deh Frem- 

^J9ißln"j vermutblich jÄiJf 



benachbartes Volk. Die letztem, Coweit fie die 
Ruffei^felbft bt<yref£en, find gan^ kur^ Es heilst 
nur uAgefkhr fo: Zu dem, was in den nördacJiMik 
Thal der bewohnten Erde fällt, gehören €iuch dim 

Länder der Raffen; fie find nördlich von Bular Cj^J^ 
fo ifl: jedenfalls zu lefen ftatt ^^}) was in der Ta^ 



'i\ 



die Chafaren. Statt 



jlsixif könnte man vermuthen aV»ss^» die Abehor* 

fen, die bey Mofe vonChorene und fonft öfter ge- 
nannt werden und deren Sitz am fchwarzen Meere 

war. Endlich möchte für \^J^\ Z. 4« fjjiWüf zu 

fchreiben fevn. In andern Einzelheiten find wir mit {^le^^elM^^^ ün«e 

Hn. V. Ws Ueberfetzung nicht ganz einyerftanden, l^lerlelblt ober die ixenaUigKeit öder upgc 

wenn anders der Text nicht fehlerhaft ift. So kön- 
nen wir gleich in den erften Zeilen diefes Fragments 

die Worte <y^[^ jV^joicbt anders rerftehesals^o: 
£r ging nebfi fetnen Stammverwandten, fo daCs hmI 



tu 



i 



Plur. von 6^1 ilt. Hr. v. H. Überfetzt: üsprbnent U 

c6ti droit , was wir auf keine Weife in jenen Wor- 
ten finden können. 

Es folgt . zunächf): ein Doppelvers des Motenebbiy 
in welchem der Huffen Erwähnung gefchieht; als- 
dann ein längeres Stück aus Edrifij und zwar, wie 
Hr. V.H. anzudeuten fcheint, aus einer Handfchrift, 
welche das vollftändige Werk enthält , wogegen die. 
römifdie Ausgabe, die fogenannte Geographia Nu- 
hienfis, bekanntlich nur ein Auszug ift. Es ftimmt 
ledoch die hier gegebene Stelle mit dem römifchen 
Texte, einige Druckfehler diefes letztern ausgenom- 
men, Wort für Wort Statt des hier fich findenden 

0'lJ^i ^ fteht in einer Stelle des Ihn Haukai, welche 
faft wörtlich mit der unfrigen flbereinftimmt (bey 
Frähn, de Chafaris Sr27), f^^^ was der Name 

der Kirgifen zu feyn fcheint. Weiter unten in den 



Excerpten aus Schukrallah's Gefchieht© emendirt ^aare der Fremden geben wollen , und ziehen fich 



den. Der Uebergan^, den Abulfeda jgewähjt hfit, 
ift diefer: Und nördlich von, den Rüf/en find di^ 
Leute, welche handeln u. f. w. Hr. t;. H. thut daher 
Unrecht , dafs er auch die nun folgende Notiz ohne 
Weiteres auf die Ruffen felbft bezieht. Er über- 
fetzt fo: LaRufße eftfituie aunord; leur^nUe {?) 
^ mentionnee dans ia table des villes. Les Ruf^ 

.„ ^ oaoig- 

keit diefer Ueberfetzung urt heilen könne, fetzen wir 

die Stelle im Original her: c^Ui cs^ ^ U^ 

pi5f (J^U^ U^i^^* Gleich darauf ift ftatt 

{kpUbo, was keinen paffenden Sinn giebt, ohn» 
Zweifel mit Frähn (S. 230)^ mit welchem Rec. un- 
abhängig zufammengetroffen war, zu lefen Sj^\m 

und der Sinn: fie handeln mit denFremdenfo dafs 
fie denßlben verborgen bleiben, ohne daß fie niii 
ihnen reden. Es ilt von einem fitummen Taufch- 
handel die Rede, dergleichen man mehrere aus dem 
Alterthum kennt, und die Nachricht etwa folgende: 
Wenn die Fremden ankommen, bringen fie ihre ge- 
zeichneten Waaren an einen beftimmten Ort , wel- 
cher wie verabredet ift , fetzen die Einwohner des 
Landes in Kenntnifs davon und entfernen fich dann 
wieder. Drauf kommen die Einwohner und legen 

an dem nämlichen Orte Zobelpelze (jM^«)} Fuchs- 
pelze, Luchsfelle (üulb^ Hr. t;. H. übergeht diefs 
Wort) und andere Sachen nieder, fo viel fie fiOrdie 




dn^s Geographie, welche fich auf die frühem Wohn- 
fitze derRulfen beziehen, nämlich die Stellen Aber 
den Flufs Arraß^ welcher Name hier von Abulfeda 
ausdrflcklich auf die oben erwähnten Verfe des Ko- 
ran bezogen wird. Ober den Flufs. ElA d. i. die 
Wolga, alsdann die Artiliel Bidar oder Bidgar^ 
Okek, Belendfchery Serai (Refidenz der Usbeken 
zu Abulfeda's Zelt und berühmter Sklavi^nitiarlO:), 
endlich die Notizen Ober die Rujfen und ein ihnen 



gen, und die Einwohner legen zu, bis fie Handels 
eins werden, ohne ein Wort mit einander ^ wech- 
feln. — Wir bemerken noch, dafs in der erften 
aus Abulfeda gezogenen Stelle 2. S des Textes ftatt 

(2}V3j^ , welches auch die Ueberfetzung ausdrackt». 

zu^ fetzen ift jU^^J^ fFerihdn; denn fo, nicht Wer^ 
oaa, heilst der Ort «m Rafs knrz vor feiner Yeriei- 
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Afljtaiig Ibil fantEmr, f. EcMII 5^1« r«n jSncle, S. 285 
dür.rdob AuÄg., und Amike im Mäjeidnff^s Maenik 
V, 30*. 814, 816. -. Weiter gi«btHn*t;. H. aus 
eiafem lii&orifoben Wtsrke .des .ß» Eethir DimefbhJä 

(f. d'Herbelot Art. Kethir), betitelt: S^l^JJfj ^fo^ 

d. L ?<fcr An^ng und das Btäe, dafs Kn^Itel ober 
die untergegangenen Völker, worin namentlich 
obige KoranfteHefn -vireitliufig »befpröchen werden, 
ohne dafs 'jedooh ain fioheres Hefukat* gewooiien 
wäre. • Man lernt idaraus nur, wie von jeher die 
^fsten Kcnnangdiefarten Ober die' wahre Bedeutung 
jener Stellen im Ungewiffen waren, und wie fie fich 
nach vielem Hin- und Herreden immer mit dem 
Spruche tröften mufsten : > „Gott weifs stm heften, 
was er damit gewoJttt/* Auch hier bemerkten wir 
gleich zu Aufange eine kleine Ungenanigkeit in der 
Ueberfetzong. des Hmt^; H, cftrgleichen um fo 
mbhr. zu' vermeiden waren , da das Buoh' auch fol* 
eben liefern in die Bande fallen wird, welche die 
Originalte^e nicht prflfien können. Der Bericht 
des Ihn Kethir beginnt mit :der Behauptung, dafs 
jene Völker beynahe alle fchon vor der Mofaifchen 
Gefetzgebung durch die göttliche Strafgerechtigkeit 
vertilgt fey*n. Er flotztißch dabey auf einen Au», 
fpruch des Koran (die Stelle mufste nachgewiefen 
werden, fie ftehtSur.28. Vs.48) und daneben auf 
eine l radition« Der Koran vers wird nur zum Theil 
angefflhrt^nd hinter dem Citate fteht XjXI der Vers 

d. i. und wie der Vers weiter [lautet. Darauf folgt 
in Bezug auf die vom Gefohicbtfchreiber felbft auf- 
«ftellte Behauptung: uie diejs überli^erthat Ibn 
Bfchmir u. f. w« Hr. v. H. verkennt jenes-fo gewöhn - 

liehe BSi\y was bey' Korancitationen unfer und/o 

weiter ift, und flberfetzt: Ce ver/et, comnie le rap^ 
parte Ibn-Bjerir. Diefe Verbindung wäre aber lo- 
gar grammatifch falfch , denn das Pronomen Suffi-^ 

ocum in öfj; UTkann, da es gen. masc. iß, nicht 
auf das Fem. SJ bezogen werden. Wir woUen da- 

her nicht annehmen, dafs Hr. v. Ä diefs fo ver- 
fianden Wiffen wollte j aber dennoch ift der Sinn 
>verfthlt, v^nn flberfetzt wird: Ceverfet, commeh 
rappürtelbn-Dj^rir.;.. doit iire entendu de 
la maniere fui^änie. Der Text befagt nur 
diefs, dafs auch eipe Tradition damit ftimme, dafs 
jene Völkerfchaften beynahe alle vor Mofe unter- 
gegangen. — Wir wenden uns zu den nun fol- 
Sen^len wichtigeren Stücken aus den Prolegoroenen 
csberflhmten Ibn Khaledun (ft. 1405 n. Chr.), def- 
fen wichtiges hiftorifches W^rk ei-ft jetzt anfängt, 
uns durch die Bemühungen des heilenden Schäz 
bekannt zu werden, da man bisher in Europa nur 
'die Prolegomenen deflelben kannte , aus welchen 
eben auch unfere Nachrichten genommen fmd. Das 
eigentliche Rufsland tritt darin deutlicher hervor. 
Aoifser Bulgaren und Chafarcn werden die Bajchki" 



ren erwähnt (hW CWif^^ hi\ nur die 

«clJreftartcft O JÜib^ ^^änÄU und O-Äilb, f. 

Prähn, de 'Bq/(Miris. bi den Act. Acad. Petrop. 
Bd. VIII,. aber auch Edrifi fchreibt faft beftändig 

O^J?sum^), die Komantn (S^\^\),Pgt/cheitegen 

(V^JÜarüf),- Alanen (5^^!) m a.. Aber man 

hüte Geh, mit Hn. v. H. an eine VölkerlcKaFt des 
Namens Mui\fesha zu glauben; c|ena ße veipdankt 
ihre Exiftenz lediglich einpm Ueberfetzungsfeliler* 
Hr. r. H. fchreibt : 'Ritre le pont et le refie die ceiU 
partiejepientrionale Je trouve h pays des Cumanes 
et aufudles Munfesha füsqu^au nord, de meine 
ijue le reße des pays des Alanes dont Vextrimiti 
mdridionate Je' trouve dans la tin(jmhne pCfrtie de ce 
cUmät. Was hier überfetzt ift : et au Jud les Mun^ ' 

fesTia justfu^äu nord^ ' das lautfet im Original (jj^^ ' 

^V4J^ÜI^l us;umXaji9* ^«A^^und bedeutet: und im 

Süden (diefes Theiles) vndJiQh hinziehend nach 

Norden y von ^iM^Xif Jicfi ausbreiten. Wir heben 

noch ejne Nachricht aus, die fich auch bey Edr\ß 
findet (vorletzte Seite der römifchen Ausg.), von 
den^ fogenannten hohlen oder ausgegrabenen Lande 

(ö^iariyJf oöj^f , bey Edrifi Ssjmarui\ d. i. 

demerja terra). Da ift eine weite und tiefe Höh* 
lung in der Erde, von keiner Seite zugänglich. 
Dafs fie bewohnt fey, fchliefst man nur aus dem Hau- 
che, der am Tage aus ihr auffteigt, und aus dem 
Lichte, welches man des Nachts an verfchiedenea 
Orten der Höhlung gewahrt, und das bald dentlid» 
fcheint bald verfcfa windet. lEdrifi fetzt hinzu: als 
wenn man da unten Sterne labe). Ob diefe Nach- 
richt begründet fey, oder ob fie zu den vielen Mär- 
chen gehöre, welehe uns mubammedanifcheReifende ^ 
erzählen^ kann Kec. nicht entfcheiden. Die Gegend 
lÄfifste fich füdiich voni Kaukafus finden. In dem 
7ten und letztest Clima der arabifcben Geographen 
wird als nördlichfter Strich das Land G^g und Mar 
gog gefetzt, welches auch hier von Ibn Kbäledua 
erwähnt wird fammt dem berühmten Damme an 
feiner füdlichen Grenze. Das Land ift als ein fehr 
langer, aber fchmaler Streif gedacht, welcher an 
das Meer ftöfst. Etwas abweicnend von diefer Mei- 
nung ift die Notiz, welche aus Aini^s Univerfalge- 
fchichte (aus der erften Hälfte des 15fen chriftl. 
Jahrhunderts) beygebracht ift.- Er liefert die kurze 
.Nachricht , dafs hinter Gog und Magog noch drey 
Völker wohnen, nämlich Tdvil^ Tdras und iftfon- 

{i}er Befcbluf$ folgt.) 

SGHO- 
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1. awiiBPWj h* GrÄning: Erzählungen^ Bp»^ 
ßeln und kleinere' Gediente von Heinnck Wilhelm 
JObett. 1828, lt9S. 12. {UgGr) 

2. Leipzig, b. Barth: Geäkhie vonFriedrichLaufi:' 
Ausgabe letzter Hand. 1828. 265 S. 8. (1 Rthlr). 

8» PaA0 , b. Calve : Dichtungen Ton Karl Mson 
Mbert, Zwejtc vermehrte Auflage. 1828. Er- 
fter Theil. Vlll u. 24S S. Zweyter Thdl. 258 S. 
12. (2Rthlr.) ^ 

4* iliLDBUHGHAvsKV, b. KeQelriDg: Gedichte über ' 
Gott, Vaterland, Natur, Freund/chqft , Le-- 
ben, liehe und Freiheit. Von Gottgetreu Theodf 
Aug. Deckert, Drittem CoUegen api Henneber- 
gifcneo Gymnaüo zu Schleufiiigen. 1827* XIV 
u.S04rS. 8. (iRthlr.) 

6. NifnaBBRG, in G>mm. b. Ri^el u. Wiefsner: 
Gedichte launigen und emßen Inhalts von C ji. 
Lmk. Vmu.lS6S. 8. (lögGr.) 

In No. 1. zeigt ficb ein Dichter, dem es weder 
an poetifcber Axuage noch an Gewandthi^h der Dar- 
ftellunff fehlt. Vorzüglich eignet er fich für die 
poetifcne Erzählung, und ftlr aas romantlfche Epos. 
jtlfo und jfLloelda hat fehr anfprechende Stellen. 
Die gelieferten 'zwey Epifteln empfefaleii fich durch 
philofophifchen Scharfblick und eine hekere höraz'- 
lebe Satire. Minder glacklich zeigt fich der Vf. 
im ^yrifcben. , 

Nr. 2. Üt ein lehr angeoehmelr G^henk; ob* 
wohl die von Hn. L. hier gelieferten einzelnen Ge- 
dichte längft bekannt ikid; die heitere Laune , dier 
karmlofe Scherz in den, Liedern, fo wie der wohlge* 
troffene Ton in den Romanzen und Balladen muf- 
fen den Lefer anziehen» zumal wenn alles durch den 
Zauber der Harmonie in klangreichen Verfen und 
reinen Reimen gehoben wird» Damit foll, jedoch 
nicht behauptet ieyn, dafs fich nicht auch Matten 
und Hartes TorfSode. Zu dem Er&ern rechnen wir 
namentlich Manches was tfus Frankreich fibertragen 
worden y zu diefem; dite Trochäen, die mitten ia 
jambifchen Gedichitea vorkooimen » z» B^ : 

Litker titit $Qiim«rz iiiiifa(£m 
Ab diefe l<c;re Zeit. 

• ■' oder: 

* ^//CÄ ift vriederkommen ' ■ 
Sobald wir wiedevgekiu 

^Uitbrigens Tollten in" einer Ausgabe letzter Hand 
keine Druckfehler vorkommen. 'Einer der nicht 
angezeigten findet fii^h S. 199: uujtrahieß ftattDii 
fiahleft. 



X tfn Su gewihrt UM eiiie.nnit^eArtiiBclie 
fcanntfdiaft mit; eiaem^biilier «obekaAnten fehr 
wacUern Diehtcr^ der ficb in allen Gattungen der 
IPoefie and in den ra6ifteii>4Riit\Glflek verfocht, bat* 
Vnter den Liedern und Romanzen des erßen Tl^Us 
findet fitih fehr viel Zartgedachtes und Anfprechen* 
deSk ^ Ein Gl^ches ttfet fich von den peetifäien Er-» 
Zählungen und draiuatifchen Scenen des «toeiten 
Theils Tagen« Ueberall £ndet .fich tiefer Sinn» Ideea* ^ 
teichthum , Meufaeit » Anmnfh und 'Wohlkhug; 
Sehr gewandt .fiad böhmifdie La«de$f«E8n benutst 
und bearbeitet. Spraobbirtea «ad Verüöfse ge|^ 
Versmafs und Reim kommen nur feiten, vor, wie 
z. B. L 219 wo Zephir als Jambus gebraocbt ift. 
,,Der Glocke eiMer (erfter) Schlag'^ und nvon VLi^-- 
derd^A ge/tkkt'' (erftickt) find wohl Provineia* 
lismen. 

Die. iß Nr. 4. gelirferten Gedichte aeigen den 
Vf. als einen, guten Lyi:ücer, 4pr es anch in der 
Form zu lobenswerther Ausbildung gebracht hM» 
VV'of flr er fich ]bauptfächlich zu hOten bat, Mt : dab 
fich in die Empfindung nicht zu viel Reflexion ml«- 
fche, wie es in einigen der vorliegenden Gedichte 
der Fall ift. Manche Gelegenheitsgedichte waren 
wohl beSer, weggeblieben;^ eben. fo. die Travejiie 
S» 292; denn eine Parodie ift es aicfat; auch dftefte 
die Hennebergilche Mundart in dem Reiche dc^ 
Dichtung fchvi^erlich fo viel Glfick machen , als die 
SchwäbiTche«* , 

'Nr, 6. zeugt von gutem Willen, aber von 
fchwacfaer Kraft; dähei^vrathen wir dem Vf. feine 
Poefieen kflnftig blofs auf den Kreis feiYier Freunde 
KU befchränken, die ihm vielleicht dankbarer daftbr 
find als das grdfsere Pablikam. Diefs möchte kei>* 
nen Sinn bal>en für Verfe» vne folgende: 

Empfindfamkeit machet den Menfcben nie grob^ 
Wohl feiner Btltimmung und Pflichten ihn Icrii/ 
Erwirbt ihm die Achtung det Biedermannt nicht» 
W^ib meiftlhm an Kenntttifa und Efnficht febficht; 
Drum Jiin|[;linff, bleib Aet^ von Empfindlichkeit fem, 
lA fehe -eui f fthlendei Herxe wohl gern 1 u. L w. ! 

RECHTS G^REIBELEHRE. 

. Lbifzig , b, Barth: Leh^ -> und^ Uebungsbuch Jur 
Diejenigen, tuelcheJichJiUß,:- ohne Lehrer, it» 
Rechtfchreiben unterrichtem und üben v^ilem. 
Von J. C. F. fiau77tg;ar<^»^. Oberlehrer an der 
Volkstckhterfchule }n Magdeburg. 1829. Vi u. 
' 122 S. 8. (9gGr.) . * 

^in' zvtreckmäJTsiges und hrauphb^res Buch j nur 
möchte es den Uhterripht des JLehr.er3, und die Ue^ 
l)ung in der Schule nichi entbehrlich machen. Dem 
'aus frühern' Tagen, Vrö nicht allenthalben auf ra- 
gelmäfsigen $c.hu]befuch fo gedrungen wurde w^ie 
jetzt , unaüsgebildet Zurückgebliebenen k^im .es je- 
'doch Kec. zum HOlfsbuclie fenr j^p feUen. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Petersburg, b. Gräff u. Leipzig, b- CnoWoch: 

Sur les origines Rußes ^ par /. de Hav^ 

mer etc. . ' 

ißejMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becen^on.) 

iNacb diefer erfteo Galierie von ZeugailTen folgt 
fljBe'ausfabrlicb^r'e Bemerkung des Hn. v. H., worin 
M- behauptet, dafs uM-i Ezecb. 36, 2. 3. 39, 1. für 
den Namen der jRu//in zu halten fey, dafs Muham- 
med in obigen Stellen des Koran die Bibelftelleo 

vor Augen gehabt habe ( uV' V^ÄÜöf* alfo ent- 
standen aus ttM*i K^tc7i), und dafs auch o'v«^ 1. Mof. 
10, 2, wegen der sanz ähnlichen Zurammenftellung 
mit Tubal und Me&h ,. mit jenem Namen zv com^ 
biniren fey. Dlefe letztere Combination fucbt er 
durch eine fchoo von Bocbart angezogene Stelle des 
Tzetzes zu ftützen, welcher fagt: Tav^ovg roAg 
*Pßg xakito&tti. Damit ftimmt dann auch die fo 
eben ausgehobene Stelle des uiini, in welcher TdvU, 
Tdra$ und Manfoh zufaramen^eftellt find, fofern 
diefe Namen den biblifcben Tubal, Tiras und Mefech 
zu entfprechen fchd:Beo. Schon Bocbart fand in 
dem erfteo derfelben die Jibarener dtr Griechen 
und in dem letzten die MoMcher. Hr. v. H. nimmt 
dazu TirtM als die Ruffm, in weichem Namen Bo- 
cbart die Thracier fand. Zugleich macht er auf die 
Nainensähnlichkeit der frühe&en Wohnfitze diefer 
drey Völker aufinerkfam , indem er das erfte nach 
Taö^rißän, dsts zweyte an die Moschifchen G§birge^ 

das dritte an den Ataxw (U^O f«^^** ^ ^^^ 
Richtigkeit der Coipbination zwifchen xöm des 
Ezcchiel, dem 'E&g der Byzantiner (f. Michaelis 

Suppl S. 2224) ttnd dem (ja^ der Araber dürfte 

wobl kaum zu zweifeln feyn: um aber auch die 
Identität von ovn als ebenfo wahrfcheinlich anzuer- 
kennen, möfste die Sylbe ti doch ihre Erklärung 
finden. Es folgen die pery?/cA<?i» Zeugen, an ihrer 
Spitze'Firdii/t. Hier werden drey Stellen aus dem 
Schabname gegeben , in welchen der Ruffen Erwäh- 
nung eefchiät. Hr. v. H. hat fchon früher in den 
Wiener Jahrbüchern auf diefelben aufmerklam ge- 
macht, und über ihren Werth ift neulich von Frähn 
irchandelt im Ihn Fofslan S. 40. Die nächften Ex- 
zerpte fmd aus den „Wundern der Gefchöpfe" von 
jiijimed Tufi, der HauptqucUe des Kaswini. Sie 
A. L. 2. 1829. Erßer Band. 



ftammen aus der zweyten Hälfte des 12ten obriftl. 
Jahrh's«, und betreffen nicht blofs die Ruffen, foa- 
dem mehrere andere V6lkerfchaften , vofi denen al- 
lerhand erzäblt wird, jedoch nicht ohne Fabeln«' 
Alle hier erwähnten Völker fchaften, und auch die 
Ruffen, selten nach der allgemeinea Ueberfchrift 
diefcs Ablchnittes für törkifche Stämme. „Die Tür- 
ken find fehr weit verbreitet; überall haben fie än- 
derbare Sitten, ^ie verkaufen ihre Söhne. Die 
Mädchen geben bey ihnen u n verfehl ey er t, und wer 
einer den Schleyer über den Kopf wirft, nimmt* fie 
zur Frau. Der Stamm Rhargahi betet die Geftirne 
an. Die 'Rehemiden find beynahe alle Soldaten ; 

ihr König wird Rehem {f^j) genannt Ein ande- 
rer Stamm verzehrt Sfenfcbenfleifch und kennt keine 
Befchränkung durch die Ehe. Die Tataren von Ti* 

bet (^yv^*) verehren den Saturn (A^) und die 
Venus (fijAi). Die Baghrädfchi haben einen Kör- 
nig aus der Familie Ali's; fie befitzen einen Koran 
von der Hand des Seid^ welchen fie abergläubifch 
verehren. Die Petfchehegen find reich an Schaafen, 
welche nach dem Berichte eines Reifenden Schnee 
freffen (!). Die Bulgaren find Uieils Ungläubige, 
tbeils Bluhammedaner. Jene knüpfen jeden ,ge- 

fcheidten Mann (^^XSlcj <;?^/)> ^bald fie ihn 

S;ewahren, an den nächften Baum, und halten diefs 
Ür eine der Gottheit wohlgefällige Handlung." Das. 
letztere erzählt Ibn Fofslan auch von den Ruffen, 
aber — in Beziehung auf die Spitzbuben. Ueb.erGog 
und Magog theilt Achmed die Fabel mit, dafs Ale- 
xander unter ihnen eine Horde gefunden mit langen** 
Klauen^ Wolfszähnen, Lowenrachen, und bellend 
wie die Hunde. Er fagt, das Meer werfe folche 
Ungeheuer an* das Land^ und doch ftammen fie von 
Japhet ab (! ). Von den Ruffen felbft wird unter 
andern erzählt , dafs fie fich ftatt des Geldes der 

Hermelinfelle bedienen. (Der Text hat oVsrtA««^ 

wofür Hr. v. H. lefen will J^yi)- Die Tfchini 

(ciN^)» aus verfchiedenen Stämmen gemifcht, 

beten den Mond an, und |haben eine Art^eelen- 
wartderung. $ie glauben, dafs, wenn einer ftirbf, 
feine Seele fich mit einem Embryo in dem Mutter* 
leibe irgend einer Frau vereinigt und fo immer wie- 
der von neuem geboren wird. — Hr. v. H, zwei- 
felt S. 36. bey Nr. 10, ob er ^XkAäX^ richtig durch 

Pauvrent überfetzt habe. Das Wort bedeutet hier 
Hhb viel- 
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vielleicht dijjfolvmaut (nltnlich iMturgia); denn ib 
dem Siebenmeer beifstes unter andern, jdafs {^\&S 
auch das Gegentheil von («>%m^ {binden) bedeute» 

Es ift an unfrer Stelle die Rede von einer wahren 
Tauchernation , welche zu Gog und Magog geliört. 
Diefe Leute gehen am Tage auf dem Grunde des 
Meeres > und des Nachts kommen Ce herauf, 'wenn 
das Meer unruhig ift , und legen mit ihren Kähnen 

an ( JcKXO Av)- Sobald fie verfchwinden-^ wird 

das Meer ruhig und die Kähne lö/enßch [von felbft] 
ab, oder fie gehen auseinander, verfchwinden 

(oJL)\jmX>). ^- Bey der darauf folgenden Noti2 

fehlt der Teit. Sie betrifft NifamPs Iskendemame 
(12. Jh. Chr.)> worin ein König der Ruffen als Ver- 
bündeter Alexanders des Grofsen erwähnt wird. 
Diefe Nachricht gehört unftreitig der Dichtung an, 
und hat nur in loezug auf die Zeit einigen Werth, 
in welcher der Dichter felbft lebte. — Es folgt 
hierauf ein Beit des Panegyriften Khahani mit einem 
Commentar. Der Scholiaft tifcht diefelben Nach- 
richten, wie Ihn Fofslan, auf, wie der König der 
Kuflen beftändig auf feinem THronfitze bleibe , und 
felbft dann nicht berabfteige , wenn er ein natürli- 
ches Bedürfnifs habe, wie ein Statthalter in feinem 
Namen alle lleichsgelchafte verwalte^ wie die Ruf- 
fen die Diebe nicht mit dem Schwerte tödten , fon- 
dern an einem Baume aufhängen u. a. — Endlich 
noch längere.Stücke dreyer Hiftoriker des 15. Jahr- 
hunderts , nämlich des Schuhrallah, des Sahireddin 
und des Mirkhond. Der erfte erzählt von den Ruf- 
fen, dafs fie von Raube lebten und beftändig Krieg 
führten. Sie follen fich im Jahr der Hedfcnra SOS 
(nach einer unten folgenden tOrkifchen Nachricht 
3SS) zum Islam bekehrt haben. Aus Sahireddin*s 
Gefchichte von Mafenderan und Taberiftan gab Hn 
t;. H. bereits einige Proben in dem Sten Bande der 
Fundgruben. Die hier gegebene Stelle ift fchon aus 
Frähn's Ibn Fofslan S. So bekannt. Bey Mirkhond 
erfcbeint Rus als Sohn des Japbet. Von ihm und 
feinen Brüdern erzählt er allerley Unhiftorifches« 
Von dem einen weifs er, dafs er ein Bonvivant war^ 
von dem andern, dafs er die Jagd liebte u. f. w. 

Noch neuer und in fofern auch unwichtiger find 
di€ iürkifchen Zeugniffe eines Muhammed aus dem 
i6ten Jahrhundert (in diefer Partie Compilator des 
Schukrallah), aus dem bekannten DfcJuhannuma , 
und aus den Reifen des EwliaEfendi. Möge ür.v.H. 
die wenigen von uns gemachten AusfteUungen als 
einen Beweis dafür anfehen, dafs wir das Buch mit 
grofsera Intereffe gelefen haben. Wir vergeffen 
nicht, dafs alles hier Gegebene nur briefliche, viel- 
leicht zum Theil eilig hingeworfene Mittheilungen 
find, und erkennen dankbar das Verdienft an, wel- 
ches jdiefe Schrift um die frflhefte ruflifche Ge- 
fchichte hat. Scbliefslich können wir den Wunfeh 
nicht unterdrücken, dafs es Hn. v. H,, dem fo 
viele handfchrjflliche Schätze zu Gebote ftehen^ 



doch geMen möge, <trientalifdie Texte, und £wir 
in nodi gröfser^r Ausdehnung, als dievorli^eoden^ 
durch den Iknc^ zu verbreiten , zumal die bekannt 
ten Fundgruben des Orients feit längerer Zeit nichts 
zu Tage gefördert haben und wohl gar ganz eioge^ 
gangen find, 

POLITISCHE ÖKONOMIE. 

NtfitvBVBo, b. Riegel n. WIefsher: Bemerkungen 
über dendeuifchen Zottverein und über die /SPcr«» 
kung hoher ZöUe, in nationalökonomif(;her Hin- 
ficht; von Johannes Scharres, zweytem Bürger- 
meifter der Sudt NQrnberg. 18S8. 54 S. in IBl 
(6gGr.) 

Vorliegende' Schrift gehört, nach des Rec» B^ 
dflnken, zu den vorzflglichern, unter den vielen, 
die in der neueften Zeit Aber den betrefleodea 6e* 
genftand' erfchienen find« Hr. 5. beginnt mit B&* 
trachtungen über die mannichfaltigen Nacbtheil», 
welche (ue merkantile Ifolirung der dentfc^en Bon- 
desftaaten, durch gegenfeitige Einführung hober 
Zölle, zur uriabweisfichen Folge hat. „Gleicht 
nicht Deutfchland , — Cägt der Vf. in diefer BeziB- 
hang, — mit'feinen vielen ZoUbarrierea einem Kör^ 
per, deffen Arterien überall unterbunden find und 
deffen Blutlauf fo gehemmt wird , dafs Abzehmifg 
oder Schiagüufs enmich folgen mufs? — Aber nicht 
die Erfchlaffunff der induftriellep Kräfte allein, auch 
eine politifche feindliche Scheidung wäre zuletzt die 
bittere Frucht diefes Ifolirunjesfyftems. Denn Co wte 
die Völker durch nichts felter verbunden werden, 
als durch die Bande des Handelsverlcehrs und dorok 
den wechfelfeitigen freyen Tätlich der verfdiiedenen 
Produkte ihres Bodens und Gewerbfleifsea, eben ib 
werden fie durch nichts fchärfer getrennt und an 
iPeindfeliffen Gefinnnngen gegen einander aufgeregt« 
als durch Zollbarrieren , welche diefen Taufch hem* 
men und verhindern. " — Diefem Uebelftande durdi 
die Realifirung der grofsen Idee eines deutfchen 
Handelsvereins abzuhelfen, bierfbr meint Hr. S.^ fey 
der jetzige Zeitpunkt günftiger, wie je einer w9V, 
da fich nunmehr England^ inFo^e derEmancipation 
der Staaten der neuen Welt genöthigt gefehen, feibe 
Navigations-Akte aufzuheben, una fomit von dein 
verkehrten Syfteme der alleinigen HandelsherrTchaft ' 
abzuftehen. Immerhin , fügt derfelbe hinzu , fey es 
leichter, eine folche Vereinigung nach und nacnzn 
^ Stande zu bringen, als diejelbe Ütr die Dauer zu 
fiebern, — eine Anficht, weiche Rea nrit dem Vf. 
nicht fo ganz zu theilen vermag, zumal da die fei^ 
herigen Erfahrungen es bewiefen haben, wie fchwer 
€S gehalten auch nur partielle Vereinigungen der 
hier geforderten Art ins Leben zu rufen. — Wenn 
indeUen Hr. S, als unerlafslicbe Bedingung des län«> 
gern Fortbeftehens der in Frage ftehenden Verbin- 
dung verlangt, dafs dasSyftem derfelben auf hiedem 
Zollfätzen beruhen foU, fo können wir demfelben 
nur bey pflichten« Die desfallfige Erörterung, we^ 
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ebe def von ihm falber angeköridigte Zw^ck feiner 
Schrift ift, füllt, deren grdfserä Tbeii. Zu ^lefem^ 
Endefueht der Vf. zuoberft darzuthun,-dafs hohe 
Zölle eben kein Hanptmittel^ zur Beförderung der 
Induftrie find« Die ftatiftifciTenThatfachen, worauf 
Hr. S. feine Beweisfobrang ftatzt, find dem Syfte- 
menFrankreicbs, Englands und — Baierns entlehnt, 
ttt9 deren refpectiven Zolltarifen je ein Hauptpro- 
dttct beyfpielsweife angeführt wijra, um in delTen 
Beziehung die Wirkong der hohen Zoll (atze zu ana-«' 
lyfiren. Die Refnltate diefer BevreisfObrung find 
merkwürdig. •*• Aus dem Tarife Frankreichs wird 
da^Eifen gewählt. Vor der Resolution (1789) pro- 
dudrte Frankreich etwa 2 Millionen Ctnr. Eifen und 
fahrte hierzu noch etwa 400,000 Ctnr. aus Spanien 
vndDeutfchland, vornehmlich aber aus Seh weden ein, 
weldbes damals 10 Centamen Eingangszoll vom Ctnr. 
bezahlte. Seitdem J, 1791 Ift diefer Zoll allmSfalig 
bis auf 45 Frc. erhöhet worden. Hierdurch hat fich 
die Einfuhr des fremden Eifens bis auf 80»000 Ctnr. 
Termindert, die inländifQhe Production deflelbea 
aber auf 3 Millionen Ctnr. vermehrt; die Holz-' und 
Kohlen preife find um das dreifache und die Preife 
des Stabeifens von 80 Frc. auf 66 Frc. pr. Ctnr. , ja 
io den letzten Jahren vorflber^bend fogar auf76Frc. 
ceftiegen. Von diefem PreisaufTcblage ziehen je- 
doch den gröfsern Nutzen lediglich die Befitzer aer 
Bergwerke und der Fprften; denn diefe haben Ober 
die Hälfte des Producdonswerthes zum Antheil. Die 
Machtheile aber, die aus der Vertheurung des Eifens 
fOr alle diejenigen Gewerbe entfpringen , die diefes 
Metall nicht entbehren können, werden defto allge-> 
meiner empfunden« wie unfer Vf. mit Bezugnahme 
auf nnrerwerfliche Autoritäten nachweift. So koftet 
8; B« jeder gehende Pflug jetzt viermal fo viel , wie 
vor dem JV 1790, wodurch denn, nach Gamier^B 
Berechnung, der Ackerbau jährlich mit 14 Millionen 
Frc. belaftet wird. — Ueberdiefs wurden die vier 
Millionen Frc.« fär deren Werth Schweden, vor 
diefer Epoche, Eifen nach Frankreich einführte, 
cröfstennieils mit franzöfifchen Landesprodueten 
uldirt, wbdurch ein f&r beide Länder fenr wohl- 
Aitigar Waarentaufch entftand, der feitdem Mt 
gänzlich aufgehört hat. — Dem Syfteme Englands 
•ndehiit Hr. 5. die in neoefter Zeit fo vielfältig be- 
^rocbeoe Kornbill. Durch diefes Gefetz hat fich, 
wie nacbgewiefen wird, der Werth der jährlichen . 
Weizenprodnction allerdings, mehr^ als verdop« 
pelt, dagegen aber ift auon der Wochenlohn des 
Arbeiters in ernährendem Verhältnifle geftiegen und 
die Armentaxe, die 1750 etwa 690,000 Pf. St. be- 
trug hatte im J. 1820 die ungeheure Höhe von 
7,430,627 Pf. St. erreicht. — Aus dem Baierifchen 
ZoUfyfteme endlich wird beyfpiels weife der Zucker 
angefahrt und nacbgewiefen , dafs mittelft der Zoll- 
erhöhuog, welche nach den Beftimmungen des 
jflngften Tarifs^ diefer Artikel erfahren hat, den 
inländlfchen llaflinerien eine BegOnftigung von 
467,000 Fl. erwächft. Diefe BegOnftigung wäre, 
lagt der Vf. , allerdings grofs genug, um unter- 



nehmisnde Kapitaliften 2u ' veranlaflen , diefem In- 
duftriez^eige. ihre Fonds zuzuwenden ; allein die 
daraus der Nation erwachfenden Yortheile wflrden 
eben von keiner grofsen ' Bedeutung feyn. Denn 
zehn Raffinerien, jede mit zvranzig Arbeitern, 
reichten hin, um den ganzen Bedarf von 75,000 
Ctrn. zu liefern und fomit beftände das ganze Ke- 
fultat der ftünftlich hervoraemfenen Raffinerien :in> 
der Ernährui^ von 200 Menfdien, welche wohl 
auch aufserdem auf andere Weife Befchäftigung 
und Lebensunterhalt gefunden haben wOrden. — 
Auf den letzten Blättern fucht nun der Vf. die 
Haupt - Kriterien desjenigen Zollgefetzes zu ermit-*, 
teln und feftzuftellen , das ffir den in Ausficht ge- 
nommenen Verein 9 leiner Meinung nach, das 
zweckmäfsigfte wäre. Ein Zollgefetz, lagt er, mfilEe 
vor Allem einfach,. das heifst, kurz, bündig und 
leicht verftändlich feyn und in diefer Hinficht könne ' 
das preufsifche Zollgefetz vom 26. May 1818, je- 
doch ohne den Tarif, als ein Mufter dienen. Un^ 
feachtet daffelbe zweyerley Tarife, einen für die 
eben öftlichen , und den andern fQr die drev 
weftlichen Provinzen feftftelle, fo beftehe es docn 
nur aus 29 ^$. auf einem Viertelsbogen und fey in 
fo kurzen klaren Sätzen abgefafst, oafs Jedermann 
begreife, was es wolle und ohne gelehrte Exegefe. 
Ferner mörfe ein zur Vereinigungsbafi$ dienliches 
Zollgefetz dem deutfcben CharaKter angemeffen feyn, 
was dahin zu verftehen, dafs es^keine inquifitorifche 
Tendenz an fich tragen ynd den. Zöllnern keinen 
Spielraum zur Chikane und|:|zur (Willkür laffen . 
dürfe. Endlich dürften audh die ZoUfätze nicht fo 
hoch feyn/ um zur Defraudation zu reizen, und 
nicht zu niedrig, um den Finanzen die erforderli- 
chen Mittel zu entziehen ; dabey aber muffe der Ge- 
danke, die inländifche Induftrie durch Zölle fchü- 
tzen und befördern zu wollen , nothwendi/ aufge- 

Seben werden. Ein viel wirkfameres und ficherers 
littel zur Beförderung diefer Induftrie erblickt Hr. 
S. in der directen Beteuerung des Handels mit aus* 
ländifchen Waaren, welcher alle, die ihn betreiben, 
vom Spekulanten an bis zum Krämer und Haufirer« 
ztx unterwerfen virären. Den Ertrag einer folchen 
Gewerbsfteuer, die von 25 Fl. bis 600 Fl. angefetzt 
werden könnte, fchätzt der Vf. für das Königreich 
Baiern auf 600,000 Fl. jährlich. Man könne nicht 
üägen, vnrd bemerkt, aafs diefe Leute dadurch ih* 
r^r Erwerbsmittel beraubt würden , fo lange es noch 
inländifche Waaren gebe und ihnen nicht verwehrt 
werde mit diefen zu handeln und der ihnen uner- 
träglichen befondern Befteuerung auszuweichen» 
Es würde vSber auf diefe Weife bald die Tbätickeit 
einer grofsen Anzahl von Individuen, die zu han- 
deln gewohnt und nichts anders zu treiben wüfsten, 
dem unbefchwerten Vertriebe va'terländifcher Pro- 
dukte zugewendet. — In dem Tarifs^ Entwurf 
den Hr. ü. feinem projectirten ZoUgefetze beyfdgt, 
werden nur drey Zollfätze angenommen : zu 6 , S 
und 1 Fl. p. Gtnr.^ die indefs einer Eingangsgebühr 
von 15 Kr. p. Ctnr. und gewiffen Ausgangs- und 
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Dm<Aiguuan6}\m^ der oben erwähoten Qaadels« 
ftever unxTderen Stempel , nach feioef Berechnung 
eine jährlic^he Einnahme von faft S Millionen FL f Qr 
das Königreich Baiern abwerfen wfirden. — 

GESCHICHTE. 

ttLAmrvKT a. M. » in d. AndreS. Bucfab. : Die alte 
und (die) neue Zeit und. Was an jeder unfer 
Lob oder unfern Tadel zn Verdienen fcheint. 
1827. Erßer Band. 167 S, in 8. (Pr. 18 gGn) 

Hey der vergleichenden Nebeneinanderftellung, 
die» in Gemäfsheit des Titels, der Vf, diefes Buchs 
bezweckt, entfcheidet fich derfelbe zu Gunften der 
neuen Zeit, In der alten Zeit, d. fa. vor der Epoche 
der franaöGfchen Revolution, zeigten fich zw^r. 
Kaifer Jofeph 11. , die Kaiferin Catharina IL von 
Rufsland und König Friedrich der Grofse von 
Preufsen „gleichzeitig als drey Sterne erfter Qröfse 
an dem politifchen Himmel und von der woblthä- 
tigften Erleuchtung für ihre Völker und für ganz 
Europa." Allein ibr Reformationseifer machte, wie 
der \f. meint, nur oft zu rafche, daher auch man- 
che mifsIungeneVorfcbrilte, fo dafs die Denkungs-» 
art und die Bildung ihrer Unterthaneh nicht im- 
mer mit ihren Ideen und Einrichtungen jgleichen 
Schritt halten konnten. Immerhin aber gebühre, 
fügt derfelbe hinzu, diefen drey grofsen Herrfchern 
das rühmliche Zeugnifs, den erlten Grundftein zu 
einer vernünftigen, religiöfen Toleranz gelegt zu 
haben. Ob die Aufhebung des Jefuitenordens, zu 
welcher fie zum Tbeile mitgewirkt , für das Wohl 
^ ihrer und der nachberigen Zeitgenofien und Zeiter- 
^ eigniffe, auf die Ruhe der Staaten, und für das mo- 
narchifche Princip wohltbätig eingewirkt, ob dem* 
Dach das Wiederaufleben des Ordens in Italien und 
andern Ländern , als ein Vor- oder Rückfchritt in 
den Bemühungen zur Erzielung des allgemeinen 
Beften zu erachten fey oder nicht, diefs hält der 
Yf. für eine noch unentfchiedene und bey der Lei- 
denfchaft, mit welcher man für und gegen die 
lafuiten gefchrieben hat, fchwer zu löfende Frage. 
— Zu den nicht ungegründeten Klagen der deut- 
leben Reichsbewohner in den Zeiten, die der 
franzöfifchen Revolution unmittelbar vorhergingen, 
glaubt der Vf. rechnen zu können n den zugenom-f 
menen Luxus, die Maitreffen -Herrfcbaft, den, 
Mifsbrauch des Jagdrechts , denFrobne- und Ab- 

fibendruck, den Nepotismus u.£w. An de^ neuen 
eit wird, vornehmlich mit Hinficht auf das früher 



l^ftaadene, gelobt: die Einfahrung y^n,Reprif4 
^tiy * Ver^affungen laden deutfeben Bundesftaaten,. 
der an die Stelle des .Reiöhstags getretene Bun— 
destagt die Aufhebung der Steuerprivitegten^ der 
Leibeigenfcbaft, der Frohnden, der Vermögeos- 
conSscationen, der Fornicationsftrafen , der fpa* 
nifchen Inquifitionen , die Ablöfung der Zehnten» 
Zinfen , die Abfdhaffung des Judenleibzolls, die 
IJklodification des 2unftwefens ^ die verbefferte Ga- 
meiude - Verwaltung, die Milderung der Straf» 
gefetze und die beftere Richtung der peinlichen 
Rechtspflege, die in den conftitulionellen Staat^or 
eingeführte Rechtsgleichheit aUer Staatsbürger vor. . 
dem Gefetze, die verbefferte Gefundheits- und. 
Armenpflege u. f. w. — j Unter den Dingen , wo- 
durch fich die neue Zeit gerade eben nicht fehc 
empfiehlt, n^nnt der . Vf. ..zuoberft . die hoben 
Steuerforderung.en. Wäre »(fierv4kn ' der .Vorzeil? 
überkommene i>chuldenlafi:,/bemerkt .derfelbe, diisf 
einzige Grundurfache der \ erhöheten Anfyrüche^ 
welche in diefer Beziehung die Regierungen aa 
ihre Unterthanen machen, fo würde man um di» 
Mittel zur Abhülfe des Uebels weniger verlegen 
feyn. Allein es käme hierzu noch, ebenfalls als 
ein Vern^ächtnifs der Vergangenheit, die grofse» 
Maff^ von Perfoneti, Leibrenten, Qui)escenz t Ga^« 
halten, und fodann die Rubrik des Militär- Be«> 
darfs, welche, in Folge des Organismus des deu^- 
fchen Bundes, für den Friedeusftand der klänen 
Staaten höchft läftig, und für den Kriegsttand utv- 
erfchwioglich fallen muffe. — Sollte der Vf., be- 
mierkt Rec.^ diefe Rubrik, eben bey den kleinen 
Bundesftaaten, nicht etivms zu hoch anfdilagen? 
Verhäitnifsmäfsig führt diefelbe in diefen Sti»teii 
einen bey weitem kleinern Theü des Staatseinkonw 
mens ab, als in den gröfsern: in Preufsen, bey-:^ 
fpiels weife, etwa die Hälfte, im Grofsherzogthum 
Heffen nur f tel diefes Einkommens. — Bagegea 
Vechtf ertigt er den Aufwand , den die Unterhaltung 
einer zahn*eichen Staats(fiener|chaft in eben denCelK 
ben Staaten erforden« Der Vf. gefteht, diefeAu^aba^ 
zweige hätten fich in den Staatskaffenrecfanangen 
gegen die Vorzeit nicht um d^s doppelte, fondexä 
wohl um das fechs * lind zehnfache höher geftellt« 
und nähmen immerfort eher zu, als ab. „Maa 
würde fich indeffen , fügt, er hinzu , -eines grobem 
Unrechts gegen die Regierungen fcbuldig macbeA» 
w^nn man ihnen. diefer Ausgatven wegen Vorwurf« 
machen wollte. Sie wundert aus ganz erfaeblicbea 
Gründen. ;und zu dem wahren Beftei» des StaatS'- 
dienftes geboten. " 
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. AL.Tj:>EüTSCHE I.I,TE,RAXÜK- 

TtfBiÄora, b.Ofckncftr: JohtmnFlfchareä, genannt 
mntzer, Ölückhaßes Schiff" von ZdiricJu In ei- 
nem treuen Abdruck herausgegeben und erläu- 
tert durch Karl Salling, und mit eincrti einlei- 
tenden Bevtiage zur Gefchiche der Freyfcbie- 
fsen begleitet von Dr. Ludwig Uhländ. 1828. 
LXIiu.260S- 8. (20gGr.) 



Re( 



»c. hielt nach feinem Verhältnifs zu . Verfaffer 

und Herausgeber diefes Wcrkleins för fchickllch, 
deffen Anzeige in diefen ßlättern abzulehnen. Denn 
«um 'erften hat er bekanntlich felbft vor, des Vfs* 
längerer Herausg. ?u werden, und zum andern war 
er im Fall, dem jetzigen Herau^g. erbetene Mitthei- 
langeo Ober Fifchärt brieflich abzufchlagen. Diefs 
ledoch nur vorläufig, da die begqhrte Umftändlich- 
^eit, Vollftandigkeit und ^ife unmöglich zu verei- 
nigen war, und unter dem £rbieten, wenn Hr. Hai- 
ling mehr als Reo. von Fifchärt habe und wlffe, dem- 
selben feinen ganzen Vorrath zur Herausgabe mitzu- 
theilen, Hr. Ualling beantwortete folches Erbieten 
ndt dem freundlichften Gegenerbieten » lieber 
ihm fQr Fifchärt zu dienen , was jedoch von Seiten 
des Reo. bis zur Erfcheinung des vorl. Buches un- 
beantwortet blieb, weil andere Gefcbäfte die Zwi- 
fchenzeit einnahmen« Bey diefen Umftänden fchien 
es alfo geboten , die angetragene Kecenfion abzuleh^ 
nen: denn Mittheilungen und Berichtigungen, die 
foap vorher auf freundliches Erfuchen zu verweigern 
fcheint, für fcharfe Recenfionen aufzufparen, lieht 
doch wohl nicht habfchaus. 

- !Nitn aber empfing Reo. das Buch und in der 
Vorrede des Herausg. eignen Wunfeh, dafs Reo. ihn 
recen&ren möge; und fo gefchehe ihm denn fein 
Wille* Bie.. unter, dem Recenfiren hinzugetretene 
and willkommene perfönllche Bekanntfchaft des 
herausg. geftattet dem Rec. glücklicher Weife noch 
etwas, Ichärf er zu verfahren. . 

Drey Schriftfteller der zwey letzten Jahrhun- 
derte > ZiTKCgr^fi^^^ Bodmer 174», und Bing 1787^ 
wie es fclieint faft die einzigen, die bis jetzt aus 
l yg ner Anficht F\fcharts glQckbaftes Schiff kannten, 
rieferf'fein Lob lolaut aus, dafs der Wiederhall da- 
von noch aus allen Büchern über die Gefchichte der 
deutfcheri Literatur zu vernehmen ift.* Mehr aber 
aucl) kaum: denn in den Bibliotheken ftand das 
VV"erk nicht zu Gebrauch; noch jetzt kennen wir 
nur Vier öffentliche (zu Berlin, Wolfenbüttel, Zü- 
jich und Stutgart), die es verwahren j undinVer- 

A. Jm Z, 1859» BrJfUr Band. 



xdchniQen von Prlvatbibliothekeh (die doch eina 
Hanptlectüre des Reo. iSnd) haben wir bis zujüngft 
es nie gefunden. Sohöchlich Z^rac^rrf das Gedient 
lobte, lo liefs er's doch in feiner Sammlung von Ge- 
dichten deutf eher Poeten hinter der erften Ausgabe 
yon M. Opitz nicht abdrucken , weil es ihm „ fchoa 
zu .viel nach der alten Welt , der Fleifs darin nicht 
mit der N^tur vermählt** fchien j ßoc/m^r zum Theil 
aus ähnlichen Gründen theilte nur Proben mit, in 
feine Profa aufgelöfet, die nun auch nicht mehr neu 
ift ; und erft im Jahre 1802 machte JRm^ in Meu/eTs 
.hiftorifch - literarifch - ftatiftifchem Magazin einen 
Theil des Originals bekannt. Bey diefen Umftänden, 
die den Ruhm des Gedichtes nicht fcbmälern, nur 
die Sehnfucht darnach verftärken konnten, durfte 
der jetzige Herausg. , als er die Freude hatte einen 
alten Druck des Glflckhaften Schiffes iii der Biblio- 
thek zu Stutgart aufzufinden, nicht zweifeln , dafs 
ein neuer Abdruck deffelben allen Freupden unferer 
altern Literatur gewifs willkommen feyn werde. 
Diefen Abdruck nun Hat er mit folcher Treue und 
Genauigkeit geliefert, dafs nach feiner Verficherung 
fich nur drey unbedeutende Druckfehler eiiigefchli- 
chen, wir aber für folche Buchftäblichkeit des Ab- 
drucks ihm befonders zu danken haben. Denn da-r 
durch ift uns belTer als durch die Anführungen 
S- 58 — 45 erwiefen worden, dafs wirklich zwey ver- 
fchiedene Drucke des glückhaften Schiffes vorhan- 
den find. Der vom Herausg. S. 45 angeführte dritte 
Druck, Zürich, 1576, vormals im Befitze des Prä- 
laten v.Schmid zu Ulm,, beruht auf fehlerhafter Anga- 
be des Schmid'fchen Auctionscatalogs. Das Schmid- 
fche Exemplar liegt mjt noch drey andern dem Reo. 
vorj alle vier (wie auch das Woifenbüttelfche) find 
von einem Drucke, fichtlicB übereiiiftimmend mit 
dem Züricher Exemplar, nach welchem Rimg feinen 
halben Abdruck, wiewohl fehlerhaft, machen liefs. 
Das in Stutgart befindliche, jetzt durch Hn. Halling 
zum Gemeingut gemachte, Exemplar aber (noch zur 
Zeit ein unicum) ift ein gleichzeitiger Nachdruck des 
dem Rec. vorliegenden echten Druckes,* wie manche 
nicht unerhebliche Druckfehler« und verfchiedene 
Abweichungen von Fifcharfs Orthographie, wie 
folche wenigftens zu jener Zeit ihm eigenthOmlich 
war, idarthun. Durch diefen Umftand ift dem Her- 
ausg. die Freude, das Gedicht mit Anmerkungen zu 
begleiten, um einiges vermehrt worden. Alanche 
derfelben, wie S. 116 zu /chlegt, S. 119 Gtfugel, 
S. 128 fröudig, S. liTfreidt, S. 145 kreft, S. 147 
nach, S. 148 nach. S. \60freuj S, 199 fein (im ech- 
teh Drucke^) ^ S.205geduldß, S. 222/ri« (im ecb- 
Iii tcn 
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ten Dnicke fu$) ii. dgl. m. waren 2um Abdrucke det 
Originals gar nicht zu machen gewefen. Nimmt es 
fich dbriffens fonft wohl hobfcher , maü möchte fa-^ 
eelenrter oder doch vornehmer aus» wenn 



en 



Spraclierliuterungen lieber in ein Gloflar zufammen 

feordnet, als in einzelnen Anmerkuncjen unter dem 
'exte nmber zerftreut, ja oft wiederholt und; fo 
beftimmte doch in vorliegendem Falle ohne Zweifel 
der geringere Umfang des eldckh. Schiffes den Her- 
aiisg. zu dem letzten Verfahren; und wir mfiffen 
darum Hn. H. fchon etwas 1)illiger beurtheilen , £alls 
feine Anmerkungen uns nicht flberall gefallen» Wäh« 
rend ein Herausg. durch eine Anmencung vielleicht 
nur auf die grammatifcheForm eines fonft leicht ver- 
ftandlichen vVortes auf merk fam machen vfüly fucht 
der Lefer dagegen in folchen Anmerkungen unter 
dem Texte hauptfächlich Erläuterungen und hält da- 
her jene > bey tier Verftändlichkeit des Wortes an 
fich, faft für flberflfifrjg, indefs die FefthaltunK der 
merkwürdigen Wortform in angehängtem Glolfar 
dem kenntnifsreichften Sprachforfcher ireend ein 
Mal werth und von Nutzen f^yn könnte. Wir bele« 
gen unfre Meinung mit einem jenem Sprachforfcher 
vielleicht angenehmen Bey fpiele. Von demWört^ 
lein beides in einer Anmerkung zu lefen, dafs es dos 
eine und das andere heifse » wäre uns allen vielleicht 
verdriefsUclL Aber der Herausg. ftelle in feinem Glof- 
farauf: „Beider, beide, beides, uterque. Von 
diefem Singular kommt im GL Seh. nur beides Z, a^p. 
^5. I02S» u. lOT^' i i^ Kehra. gar nichts vor, wie 
denn auch im Mittelhochdeutfchen [nach Ben^che und 
Gr imm^ der ganze Singular noch nicht gefunden wird, 
jiuch Luther fcheint ihn jyr^ und rgrS noch zu met- 
den^ von /5/p an iß, jedoch kaum eine Luther/ehe 
Schrift, welche beides nicht öfter hatte, und in der 
Bibeluberfetzung , S'^^ß ^3* ^S, änderte "L. feine erfte 
Lesart alle beide i534fflbß in beides um. Von 
gedachtem IS'9' «'^re an decUnirte £<• aber oucft jenen 
Singular ^uweden ganz adjectivifch, „Beider Ge^ 
fialtf unter beider Geftalt, von beider 6e- 
ftalt** kommt von nun an häufig bey ihm vor. Seltner 
{aber noch geßcherter gegen die Angriffe eines vielleicht 
mit Eff^ Eff gekrönten mhd. Hauptes, dafs beider der 
genit.plur.feyn möchte) find folgende Beyfpiele: „die 
fchrifft beyds Ußaments,"* {Wider den falfch ge^ 
nantten geyßL ßand des Bapft vnd der Bifchoffen^ 
Witt, i^fsa. Se;) „von bey dem volck" (ßpißelSanct 
Petri gepredigt vnd ausgelegt. Witt, 1523. Jt«,) „bey^ 
des teyü" {Ermanunge zum Pride au ff die zwelff ar^ 
tickel der bawerfchaffi ynn Schwaben, Witt. 152$* 
Ciy\ EK Ey, JJi/) „Alfoiß Gott f eiber aller bey-- 
der gertcktigkeit, bey de geißUcher vnd leiblicher, ßiff^' 
ter, herr, me^fter, Fodder er vnd Belohner** {ObkrtegS" 
leutte auch ynn feiigem ßandefeyn künden, Witt. 1527. 
Bh.) „ auff heidem teü'* (.Von den SchlÜJJeln, Witt, 
igjo. By^.") „in beider geburt, in beidem aus-- 
gange*^ (Die drey Symbola oder Bekentnis desglauberis, 
Witt. JS3g. Diy^.) Doch fchon vor Luther hatte 
diefen merkwürdigen Singular Thomas Murner in 
feiner Verdeiüfchung von Virgüs^eneis, Straßb. 1515* 



foK SL 6gßi „mit beidet hend^ (utraque manuJ) 
BL JOÖd: „durch heide n fMaff" (jpef iempUs utrunt^ 
que») und Bl. 132^1 „Sein hanAtdas hieng im hin vnd 
harVonfeim leib zu beider feit** (humero ex utroqueJ) 
Wenn man in Murners Schetmenzunfft, tgra* 
dieSieUecg: „Wo zukracht fd gerichtet werden ^ Kam 
ich zu beider partgefei^den/' {obgleidi, ein neues Ket- 

Sitel damit anhebt) doch für zwetfeUie^ hät^ fo hat 
'* freyUch jenen Singular in d. S^kelmenxunfft noch/o 
wenig, wie in der Narrenbfohwerung, Sb^fA. 
fßtai wie denn auch & Brant ün Narrenfchy;f 
V» X494 ßdh deffen ganz enJOiält^ Dagegen hat der 
Schatxb ehalt er oder fchrein der war^n reichtümeTf 
Nürmb. tffi y auf $32 FoUMattem doA wenigflens eil» 
Mahl BL liö^ beides, auch BL rpp^t „zu einem xe»* 
ehen^ das beide priefterfchaffi von ym vndai^yne 
geordnet wer." Das älie/ie bis jetzt uns vorgekotnmene 
Beyfpiel jenes Singulars Ueferi'endUch die Reförma^ 
cion der Stat Nüremberg von r^gy, gedr. 'xa 
Nbg. 1484» in der Ueberfchrtft des ^5. Titels: „he des 
mit vnterfMed,^ und Tu. 3S.,Gef.it: y,zu beder 
feit,^ wobey zu bemerken ift, dafs beder hier nkht 
der genit. plur. feyn kann, da die Rede von den xwey 
Seiten einer Mauer i/i, vne in der Mumerfdien SieUe 
vorher von den zweySeüen eines Leibes. Das buch 
der Natürlichen weifsheit 14^0, BercAtold's 
Summa Johannis 14^^, Jllbreoht v« Bybe i4^2f 
u. Ackermann v. d. Vogelweide um 14619 ta- 
ben nur den PUaraL " 

Wie gefagt nun, diefe ganze kleine Gefchiohte 
' des Singulars von beide^eire von unferen Sfthetifchen 
Literaturnfchiehtfchreibem in einer Anmerkung 
unter demTexte gewifs gern entbehrt , in angehäng* 
tem Gloflar aber vielleicht von unferen erlken SpFac£- 
forfchem mit demfelben VergnOgen gelefen und fo 
an ihrem Platze gefunden worden , wie jetzt hier in 
der RecenCon. Unfer Herausg. 4uit dergleichen 
fprachgefchichtUche Bemerkungen öfter verfucht; 
unter dem Texte blieb ihm aber gar zu wenig Raum 
daför, und fo zeigen fiefich, ohne Bele^, meiftza 
allgemein, zuunbeftimmt und oft wirklich unrich-- 
tig. So rdrd die Bemerkung S. 203, daft unfre Sob- 
ftantiva auf — Uckkät im 16. Jahrb. noch dorcA^ 
gängig auf -^Uchait^ die auf — igkdt aber auf. 
— ij&jf ausgegangen feyen, gleich durch oben anae- 
fahrten ^hatzbefialter r. 1491 vnderlegt, der utfi 
auf allen Seiten liepUcJübeit , ergetzlichkeit , feUgbeUs 
unrdigkeU wenigftens eben fo oft als die von Un. H« 
behaupteten Formen hat. So auch Albrecht v. ^jfbe 
1472: heimlichheit, ßetigheit ü. f. m. Gleich unrich- 
tig ift S. 124 die Bemerkung , dafs man zu Fifchart*$ 
Zeit das Adjectiv dem Subftantiv nur undeclinirt 
nachgefetzt habe. ^,Des Luthers Freund die mibe' 
kannten,*' fagt der von Hn, H. viel befprodiene 
ZeitgenofTe Fitcharfs ,> Joh. Nafs in d. Anatomie del 
Lutherthums ; und die Wahrheit iß:', dafs za JFifcb-^ 
arts Zeit jene fehr häufiee Nachfetzung des Adjectivs 
indreverley Weife geCcmah, adverbial wie dasBej- 
fpiel bey t.; fchwach declinirt mit dem Artikel: 
„mit Fraw WoUufl: der zarten/* Hr. Sachs; uud 

ohne 
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i^oe AfHkd ftkrk dedinirt : ^fren fUbdaa ßwhm^^ 
„der ^vinter kalter," Hr. Sachs, bcy welchem die 
BeyTpiele ä\l&c drey Arten fchwer zu zahlen find. 

£rklftniogen wie S. 109, dafs yndmoärf das 
Imperf. ^ von vnd£rumff€n fey, ferner S. 128. 6. 
S. 129. 6« S. 140. 4. 6 n. dgl« m. d&rften .doch 
wohl furjede Art von Lefem OberfloG^ feyn, und 
es fdebtralley wo man annehmen kann: bitte die 
IrtüSrnngsphTafeim Teste jeftaaden, fo wäre leicht 
nmgekehrt die Pbrafe des Textes znr ErkUnmg ge- 
geben worden» z.B. & 122: hOUtfrifs^ laioere 
Wog€. W«nn aber S.- 109 limm durch piüfchdn 
oder pätfdun erklärt wird , fo werden fich vieleLe* 
fer wieder zur ErlüSmng diefer Eridämnff nach eig- 
nem niederfidif. Wb. umthun mQflen; fobrift- und 
hochdentich heiÜBt es rudtm. & 117: He^fm heifst 
taur ein Topf, nicht jedes irdene Gafils. S. 120 ift 
LandzMchi weder Yaterftadt noch Erziehnngsort, 
Ibndem etvm Landsmanrnn , w<tatlich die mit der 
lifnmiat in einem Lande erzogene, wie Landszüg" 
Ung in Slump/a- Schw. Chr. S. 128 ift die Z. S98 
pammatifeh richtiger zu erklären : „ die tanzten ais 
%e/iBen, als Begleiter , um das Scliiff hemm;** das 
Verb. gefMm, in grammatifcher Verbindung wie 
hier, mit der Bedeutung von b^leüen, möchte fdiwer 
CO belc^gen feyn. Aber zu welcher Zeit war denn 
der S. 1S4 behauptete Infinitiv ahß%üen recht ge- 
bräuchlich ? Die geordnet Herrgn S. 154 find doch 
nur die abgearäneien, ohne Gedanken an Rang. Und 
iz unrichtig wird S. 179 au$ding€n durch verhau^ 
,.j erklärt, da es vielmehr ßch vorbehahgn heifst, 
^er fich zurück erbüun. Eben fo unrichtig ift 
S. 181 mir nii erldärt y eine in Fifcharts Schriften 
felhft häufig vorkommende Redensart, die auch Hr« 
Sadu (L l^SO, Bl. 860) und Luther (Von Winckel- 
meffen , 1634. £^) haben. Auch unverkürzter : |,Mir 
aber des Gottes nicht!" (Luth. V. Abendmal, 1528, 
i^.) ^Hir des andern bretsnieht!" (Luth. Der 117. 
Plalm aufgelegt, l5S0.Gy^.) Die IVedensart will fagen, 
nur biete man das nicht, mir werde das nicht, mir 
komme man nicht damit, Gott bewahre mich davon 
S. 182 muiste der Herausg. felbft fohlen , dafs 
leine Erklärune des Stichfchuffes in d|e Sau haoh 
dem Zulammenoange des hier fchlieüsenden Textes 
QDglfloldich gcraihtn fey ; und da wäre es faübfcher, 
ia nfltzli^er «ewefen zu fagen: was das heifst, weÜB 
ich nicht* Selbifc Benecke undLadb»iam>> alle beide 
fragen zu ^^rcJJeUnfee wli^ im Iwein 6987 unge<- 
* fdieuet an: „wie breii iß dmeP^* und geben dadurch 
Anlafs, dafs irgend ein 'Mal ein Reo., der viel weni« 
per weifs ais fie, ihnen dennpdi aus Doctor Kei^ 
ferjebergs Poftill, Strafsb. 1622 ander teyl, BL 12. 
76 und 92 nachweifen kann, dafs „ye lo llofslöuff 
^ Frantzdfifdie mylen thund , 9 Frantzöfifcher My» 
len vf f 6 tlltfcber mylen gereehnet. " Zu Uhlana^s 
ticfatigerer dodi noch nfcht Tollftändig gegebener 
Eridärung jmes Sticbfcbnffes in die Sau 5. LIX ift 
uuch If* Fcrbef^g Befchreih* des Stablfcbiefsens zu 
Dresden, 1614. 4. zu vergleichen. 

S. 192 konnte Hr. B. fchon aus feinem Gate- 
cldlmns wiffen (LiilA. Deudfch Catechifmus, Wit-* 




tenb. 1629^ 4 BI. 41), dafii er attiecken nidht iu^ou^* 
J^eehen zu verbdfem habe; ausecken itt ein bey allen 
Scbrif^fteliern des 16. Jh. gangbares Wort undi^anz 

Eenau unfer erörtern, nur häufiger mit dem Keoen«* 
eeriff einer fchärfern Spitzfündiekeit. (Versl. im 
Senatzbehalter, 1491, Bl. 44«: die ^^Jt ats altars" 
und „ die öH des alurs. «" ) — - S. 19S. 7 ift fie keines 
Wegs auf die dort gar nicht genannte Vanit^fie, fon* 
dern auf die mix zu beziehen, vvelche in voriger 
Zeile riditig als Femin. Steht. ~ S. 199. 9 {pebt 
nein einen fehr guten Sinn: man Seht wohl an dei-* 
nem Gedichte, nein, fo wie ich eben fragte, ift es 
nicht. — S. 202. 2 Iteht 6ra6efeltet, Graw-, 
Grauefeltet ganz recht, wenn der Kehrab vonFifch- 
art ift, der doch noch lid>er mahlt als fchimpft (mit 
Gro6efeltet, wie Hr. H. will> — S. 208. 2 ift zer^ 
reifsen nichts anders als zairechen, xerberßen. — 
S. 205 ift die Z. 882 ohne-Textesänderung zu erklä- 
ren: darfit du den Koth geweiht heifsen, den kirch- 
lidi dir heilig feyn foUenden Ausdruck von weihen 
auf Koth anwenden? — S. 200. 9 ifl: iC^ nicht ein 
Knüttel, fondern ein Keitp wie auch der Original- 
druck Keiel lefen läfst. — S. 209. 1 heifst ^tzen. 
nicht blinken , stanzen , {ondern jfpringen, fprin- 
gend mit den lufsen ausfchlagen, vde blitzen und 

Sunipen fehr oft fonft (bey Geiler von Keifersberg, 
[orner, Fifchart u. a.) von dem Efel felbft eefagt 
wirci. — S. 218. 4 wäre ein wenig Latein '[H&nar^ 
cha) wenigften.s richtiger als das wenise Griechifch 

gewefen; und S. 117 wäre das zwar aucn beffer, als 
urch Latein, mit blofsem Deutfeh, mit dem bekann- 
ten zeware, fürwahr, erldärt worden, in yrelchem 
Sinne es öfter, auchS. 158, nicht flberflflflig fteht.-- 
S. 228 bedeutet ai^ den Maien doch wohl nichts an*- 
ders als a^, im nächjien Monat Mai, wo fiifches 
Futter auf grüner Heide frifchen Kuhleim ciebt. 
Aber wir haben eine kleine Neigung zu gekünfteUen 
Erklärungen an unferm Herausg. noch öfter zu rü- 
gen und, dafs' er uns darob nicht zürne, fondern nur 
jene Neigung aufsehe, mit Beyfpielen zu belegen. 
S. 124. 6 i^eine doch wohl nicnts als Druckfehler, 
fo lange der Commentator feine Erklärung nicht mit 
anderen fieweisftellen itfltzen und fch&tzen kann. 
S. 127« 4 fällt die ganze Seltenheit poetifcher Licenz 
hinweg, wenn man fich der Jägerrufe erinnert und 
dann lieft: „gleich wie das Hörn und das Rufen des 
Jägers thut;** wie auch im Kehrab Z. 191 zu verfte- 
hen ift : am Rhein und an den Meeranftöfsen , d. i. 
Meeresgrenzen. — S. 180. 6 heifst auff^ der ßett 
doch ^ewifs nichts weiter elsß>gleich; und S. 132 
wird in den Treuwackem von Fifchart doch ficher 
nicht fo unglaublich mühfam und unnatürlich' mit 
Argentoracum f fondern blofs mit dem Tribocis wb^ 
wortfpielt, einem Volke, das fleh fo fchön ausPü- 
nius und Tacitus belegen liefs, und von dem F. auch 
die Stadt Strafsburg wortfpielend Trmtbach und da- 
her fich felbft vor demglückh. Seh. Ulrich ManSehr 
von Treubach nannte. — S. 148 find grofse Händel 
doch nichts als grofse Dinge, grofse Unternehmun- 
gen, ohne allen Gedanken an Streit, —r S. 170. 4 
ift das augeratbne Hinzudenken ganz unnöthig, wenn 
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man nw dav aO»^^ wie der Herfusg. 1S8 felbfi g^ 
than, durch a//^ die weU^ d. i.yb teilte Zrfl ah rieh* 
tig erklärt. ~ Bohren S. 185 in der Bedeutung toq 
fchelten, fchmahen wird fchwer zu belegen feyn, 
.Einem den Narren bohren" in Fifcharfs riachtra«- 
beo, 1570, Hiiy*und in Sri. FrancVs Sprich Wör- 
tern 1541. Th. 1. BL ll^t „einem den Efel bohren** 
in Fifcbart's Eulenfpiegel Keimensw. BL 78^ mufs 
fchon der fyntactifcben Stellung ntfch etwa^ anderea 
feyn und heifst: . einem den Warren (wie ein Ger 
fchwör) aufftech^en, wie bey H. Sachs audh das 
Karrenfehneiden vorkommt. Im Kebrab fteht nicht 
bohren fondern boren, d. I. beren, fchlagen, prü- 
geln , wie der Vorredner S. LVII richtig erklärt und 
s. B. auch in Th. Kütrner's Najrreiiblchwerung 1512, 
cb^ zu lefen Ift : 

i^Nit andeis fol man aerrin bfchwerte 
l>«nn mit eim eichen bengel hertn. ** •«- 

S. 190 foll M einem den Wein ausn^fen'* für herau$^ 
befchwöreh ftehen! den Wein herausbe/chu^ören? 
Was Klares konnte unfer lieber Herausg. fich dabey 
denken? Thomcu Aliir/»^ gehört' allerdings zur £r- 
idärung der Stelle, aus der aber Hr. H. abnehmen 
wird , wo Qberall man fich umzufehen hat, wenn 
man Fifchart mit einem vollftindigen Commentar be* 
gleiten oder bekleiden will. Die Stelle erklärt fich 
nur aus Mumer's Schelmenzunjfflund fpielt,. wie auch 
die folgende Zeile von der 6'au^ ^desqgL S. 188 und 
192 der Katrütler, und S. 190 und 222 die najfen 
Knaben, auf verfchiedene Abfchnitte der Schelmen^ 
xmifft an , die mit den Ueberfchriften „ den Wein 
aufsrieffen,** „den Dreck rötlen,'' „der nafs knabe'' 
mid „die faw verkauffen** verfefaen find — alles 
alte fprichwörtliciie Redensarten in der Bedeutung 
voa Jchänden und Jchmähen} wonach denn F. bey 
dem Handwerk der nailen Knaben nicht mehr an 
deren Trinken denkt, und noch weniger an Frater 
J. Nafs (wie S. 85 der Herausg,)« fondern nur an der 
naffen Knaben „Sehmachbüchlinfchreiben on ain. 
namexi ,** wie Murners Worte lauten. 

Wir wenden uns jetzt von den Anmerkungen 
des Herausg. zu feiner Einleitung Ober Fifcharts 
Leben und fonftiffe Schriften* Was davon bisher 
bekannt und feit denZufammenfteliungen von Flögel 
und Jördens nur zerttreut gedruckt zu finden war, 
hat Hr. H. mit gutem Fieifse aber unvermöglicher 
Sichtung zufammen getragen. Bey dem in der Vor- 
rede abgelegten Geftändniffe, dafs ihm bis nach 
Vollendung feiner Anmerkungen zi^m glückh. Seh. 
fiift kein einziges andres Werk von F. zu Gebote ge- 
ftanden'habe, war freylich — wenn doch ein Mal 
fchnell gedruckt werden foUte — ein Mehreres nicht 
zu verlangen. Dafs aber wirklich for eine'folche 
Einleitung Hber Fs Leben und Schriften viele Zeit 
zum Sammeln und zum Prüfen der Machrichten nö- 
thig ift, zeigen des Herausg. eigne JNachträge und 
Berichtigungen hauptfädilich dadurch , dafs fie felbft 
wieder einer Menge yon Berichtigungen bedürftig 
find. Steif und feit gründet er da noch feine Mei- 
nung, dafs Fifchart, zwifchen 1520 und löSO gebo- 



ten» mit dmti Gargantua zverft als.SArlft&eUar 
^Btreteniey, aaf eine Ausgabe des Gargaotua , 
ren Trugbild er noch oi^ gefeben hatte , auf die 
geblicbe von 1552, die, wenn Ge da wäre, freylicti 
noch nicht die erfte feyn könnte. Merkwürdig £4|^ 
nag für den Literator wie für den Bibliographen ift 
das Beyfpiel, dafs auf zwev fo unbewiefcne, aber 
glflcldich genug fuhon von Flögel befi^rittene Ang^ 
beö, wie die von .^toi» und Mberhard waren, dar' 
Irrtbumi vdn 1552 doch la alle biblipgtaphifpbe vua 
literafhiftorifcbe Wierice übergehen, und ftehend^ 
Artikel werden konnte. SolF iben da fich nicht 
auflehnen gegen das eilige . DruckenlafTen unge- 
prüfter Entdeckungen? Hr. Halling hatte k|u:n die 
vermeintliche Ausgabe des Gargantua v« 1562 und 
die wirkliche sron 1575 Jetzt bey dem Her. eiiiffele- 
hen und er überzeugte. ach auf dear. Steile, dals die 
ganze Angabe Anton's und Eberbard's auf niohts her 
ruht, als auf einer nicht ganz gefchloffenßn und 
darum irrig für Fünf angefehenen Acht in der Jahss- 
zahli58^ Die Verf affer dier Kataloge von Anton'^ und 
£berhard's Bibüothelcen haben ricnciger gelefen. 

Hiernach fallen nun freylich die Behauptungfaf 
und Ausführungen in. der bioffraphifehen und lit^ 
rargefchScbtlichen Einleitung desHeralisg. fehr viele 
als völlig unEegründet hinweg: denn eben daruca 
ift jener /a/i^A^ Gargantua von 1552 fo arcerlicb, 
weil er Fifcharts ganzes Leben und Wirken 
am wenigftens zwanzig Jahre zurückfcbiebt und 
dadurch die Nachrichten über beides verwirret. 
Auf Fifchart's Todesjahr hat Hr. IL. aach- zu>ch 
Vier Blätter gewendeter darzutbun , dafs es 1591 und 
der Monat wahrfchei^Ücb April oder May gewelen 
Xey; er fetzt d^ Alles aus einer Vorrede des Üruk- '. 
kers Jobin zu Fifcfaart's Ehzuchtbüchlein von 1591 
aus einander, die aber «^ bereits auf Letare 1578 ge- 
fchrieben und mit dem bis jetzt bekannten eriten 
Drucke des Ehzucbtbüchl. v.. 1578 auch gedruckt 
war. Aber Hr. Halling bat Unglück: Drucke«, die 
nicht zu erweifen find , behaupteter, und erwiefen 
Torhandoe befreitet er; beides iß befonders ni^ch 
der Fall in den Nachträgen und Berichtigungen , wo 
er S. 243 auch jenes l^hzuchtbüclü. v. 1578 ^och g»-> 
gen /^i^i^^niTt^^tfr beftreitet, dem man dochfonll ganz 
leidliche Kenntniffe der Art, genauen uud.fichern 
Blick genug für fodcbe literarifche* Dinge zn^ _ 
^aut. Aber. Bx. Mailing hat auch Gläck: fejyoem 
eingangs erwähnten fr^iindlioben Erhiet^a, getreu, 
hat er nun felbft des» Aec^.i^ine kürfEeire, aber 
mehr beweifende JNaohrlcht' übet fif^^barfs Todes- 
jahr von feinen Aeifen mitgebracht; es ilt 4ie ^Be^ 
merkung von alter Hand auf dem Vorfetzblatte einea 
Fifcfaartifchen Werkes zu Fifchart's Namen : „ War- 
iuus ao. 1589 in hieme;" • und Hr. Prof. Sirobella 
Strafsburg» dem zuerft dieb MJttheilunff ^a daplf^ -^ 
iß, giebt gewifs gern dßt Bitte SAatt, aitf 4er Maix|€ 
dort nachzufehen, ob. voo: jener Zeit die; Kircheq- 
bficher no^ vorhanden,^ und ob.der Name t^fcliart 
nicht irgend darin vorfindlich. fey. . 

{J^cr Beftihlu/s foiit.) 
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ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

TtfstiroBir, b^Ofimderf JoTmnnViJchart% genannt 
Mentzer, Glückhaßes Schiff von Zürich. Her- 
«nsg. von Karl Mailing, und mit einem Bey trage 
von Dr. Ludwig Uhland u. f. w.' 

iBefMufs der im oarigm SUM abge^vchenw Becenßan.) 



B. 



^emhart Hertziog*s Chrmdcon-^ jilfatiae, Strafsb. 

1592. FoL lagt im »Antm Bache, deffen Zueignung 

doch, vom 1. May 1690 daürt ift, S. 219 u. 228 frcy- 

. Hob noch nichts von Filcharfs Tode, föndern be- 

lOgt fich zu melden, dafs J. Fifchart am IL Nov. 

u Hertzogs Tochter, Anna Eiifabeth, geheirathet 



r 



und mit ihr einen Sohn Hans Bernhard (geb. ipfa 
^dolphi 1584) und eine Tochter Anna EJifabeth 
(geb. den 14. Aug. 1588t) gezeugt habe. Diefe Nach- 
richt ift aber in fich feibft fb Kurz, dafs fogar das 
^ermählttng8)ahr Fifchart's ausgelalTen, alfb wohl 
auch feines Todes zu erwähnen vielleicht nur ver- * 
geffen ift« Wir bitten wiederholt unfre und Fifch* 
art's Freunde^ ihnen vorkommende Exemplare von 
B. Hertzog's Chronik nacbzufcblagen, ob Beb nicht, 
vielleicht an einer der angezieigtea Stellen alte band- 
fchriftlicbe Zulatze vorfinden. ' 



i 



Was fich für Mainz als Fifoharf s Geburtsort fa- 
en lä&t , hat Qr. H. mit beCTerem Fleifse als alle 
«ine Vorginger zufammen geftellt. Doch fprecben 
einige uns gewordene neuere Entdeckungen vneder 
viel fär Sitxafsburg« Wunderlich kljugt S. &Z des 
Herausg« üebergang^ von den Leben snäclmchten zu 
den literarifchen: „Vo» den Schriften Fifchart's 
weifs nian Mt noch weniger wie von feinem Le- 
ben," da Hr. H. döeh 22 bekannte Schriften Fi^ 
fchart's aufzählt. Rec. zähk der fichet vorhandenen 
Werke und Werkchen Fifchart's bis jetzt über 6o*. 
Es war nicht, wie S. 248 gemeint wird, der reichere 
Gewinn der firOhern Jähre, was den Rec. fo weit ge- 
bracht, fawohlhäbig gemacht bat« fondern nur die 
ftille, verborgene Ausd)Eiuer, die fich durQh vor- 
eiligen Abdruck nicht felber die Luft und Liebe 
verderben mochte, dann virar es die Abweichung 
von Bouterwek'B Rath , in Fifchart nur zu blättern, 
noch vor cteffenErtheilung, und endlich deruner- 
mftdliöhe Beyfund folcher literarifchen Freunde, 
wie die Bibliothekare Ebert in Dresden , GriMm in 
Kaffel, Hoffmann in Brefslau, Homer in Zürich 
und Voil^tel in Halle fich ihm erwiefen haben. Rec 
ift überzefigt, dafs Hr. BalHng in jetziger antiq^a-r , 
Ji. L« Z. ' \^%^. Mrßer Band. 



rifch fo rühriger Zeit deren viel wepiger gebraucht 
hätte ihm gleich zu kommen , wäre nur der Schnell- 
lauf feitwärts zur Druckernrefle zu meiden gewe-- 
fen. Aber die in Hagen fragten ihn nicht ohne 
Grund, ob ^r heut^ auch laufen werde, S. 261* 
Schon die wenigen Seiten- 65 ^ 67 geben den ange* 
nehmen Beweis, dafs Hr. Halling — hätte er nur 
' die Mittel fo zufammen gehabt me Flögel — fie ge- 
wifs noch fleifsiger Svörde benutzt haben als diefer 
fonft fleifsige. Literator gethan: denn. das Nicht- 
feyn des Nqfce te ip/umund daS Dafeyn des Malcho* 
papo von Fifchart konnte Flögel fo gut fchon wif- 
, fen wie Hr. H., • wenn er in ihfli vorliegenden Wer- 
ken Fifchart's nur gelefen, nicht geblättert hätte« 

Die literarifchen und bibliograpbifchen Irrthö- 
mer Hn, ftalUng'i bey Aufzählung von Ps. Schriften 
und deren Ausgaben alle zu verbeflern, würde den 
Bsec, hier zu Weit führen. Doch will -er eini- 
ges davon berühren, was fOr den künftigen Hei'- 
ßusg. Fifchart's und deffen hoffentlich nicht klei- 
nes Publicum von Mutzen feyn kann. Von der Ge^ 
fchichtkütterung von Gargantua kennt Rec, nur die 
Ausgaben 1575. 1682. 1590. 1594. 1600. 1605. 1608. 
1617 lujd 1681. Alle andern von 1577. 1580.. 1581. 
1596.. 1620. 1626. und 1651. beiweifelt Reo. fo 
lange, bis, vrer glücklich fie befitzt, gütig fie ihm zur 
Einficht mittheilt. Für den künftigen Herausg. ift 
dabey ein grofses Infereffe, weil nicht nur die bey 
Fifchart's Leben gedruckten Ausgaben alle fehr ver- 
ändert, fondern feJbft die ipätern hier «nd da mit 
Zufätzen vermeh):t find , die zuweilen recht Fifcbar- 
tifch ausfehen. Der Flohhatz von 1557 ift gewifs 
dn Unding (um mit dem erften unfrer genannten 
Freunde — ) oder unerhört (um mit dem andern 
fo zu reden); aber auch ein Druck vor 1577 ift dem 
Rec. noch nicht vorgekommen. Den Binenkorb von 
1582 bezweifelt Rec; das Datimi der Scherz - Cen- 
furnote am Ende; „21. SeaMis 82," taugt nicht zum 
Beweife; oder Rec. kdtfnte dann wenigftens ^mf 
verlchiedene Drucke von dem einen Jahre vorlegen. 
Der S. 249 nachträglich vom Herays^. genannte 
Bienkorb von 1576 ift nicht Fifchart's', fondern ei- 
nes ftOhern Ueberfetzers Arbeit. Vom Brotkof'be 
(S. 62 ift nichts Fifchartifch als die Handhabe, d. i. 
der Titel und die 82 Reimzeilen nach der Vorrede! 
fo ficher ^ucb Karl am Ende, Adelung zu Jöcher] 
und einer unferes Gelichters in MeufeVs hiftor. liter. 
bibliogr. Magazin, 7; u..8. St. 1794. S. 212 das Gel 
gentheil behaujpten. > Die Ueberfetzung des Calvin^ 
leben Buches ift wirklich von laJcob Eyfenberg (drn 
Adebmg ifMt als Prediger tx^ Wittenberg aufführt) 
Kkk uhd 
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und erfchien *zuerft tmtef dem Titel: ^ohannis Cal«* 
uini VermanuDg von der Papiften Heiligthumb, dem 
CbrirUicfaen Leier za gute yerdeudfcbet. JFütemb^ 
1557. 8." Fifchart hat fie auch nicht mit Mentzer^ 
hUiten bewerfen wie d6n Büienkorb; aber ein Be* 
weis, was rifchart's felbft yerfteckter Name da-* 
mals tbat, find wenigftens zehn Auflagen in drey- 
fsig Jahren unter feiner Einführung, während der 
von Ey/mberg felbft beforgte Druclc faft unbeicannt 
geblieben war« 

Zwey bibliographifche Neuigkeiten hoffte Rec 
fchon Hn. H. danken zu können ; das Vorhanden- 
feyn zweyer verfchiedner Drucke des Garehntua 
von 1600, und zweyer verfchiedner Drucke des Bi- 
nenkorbs von 1679. Sie beruhten (S. 248 u. 260) 
auf eigner Anficht des Hn. Hailingj aber leider, wie 
fogleich bey näherer Uriterfuchung fich Hn« H. und 
dem Rec. klar ergab, blofs auf Exemplaren, die aus 
V0rfchiedn€n fchon bekannten Drucken verfchied- 
ner Jahre zufammen gefetzt waren. Was Aufhe- 
bens macht Rec. von einer folchen Kleinigkeit? Das, 
dafs Hr. H. ÄuBd^mfalfchen Binenkorb v. 1579 nun 
Wieder S. 56 fiber ein anderes Werk Fifchart* s, über 
das Jejuüerhäilein, ganz falfche Schlfifle gemacht 
hat und kflnfdgen entdeckungsluitigen Literatoren 
viel vergehne Ittahe, wenn fie diefe unfre Re-* 
V cenfioR nicht gelefen hiben, während doch gera« 
de der Binenkorb, in feinen verfchiednen Ausga- 
ben V. 1679, 1680 und 1581 zufammen gehalten. 
Aber die Zeit der Dichtung des Jefuiterhüueins fo 
fichre Nachricht giebt, wie kaum von einem andern 
Werke Fifchart's zu haben ift: der Druck des Je- 
fuiterhQtleins von 1680 ift und bieibt der erftew Und 
wiederum dient diefs letzte zum Beweife ^ wie einem 
Literator, der über Fifchart richtig fchreiben und 
drucken laffen will. Alles felbft einzufehen, von je- 
dem Werke jeden Dtack vor fich zu haben , nöthig 
ift. In diefer Rflckficht macht Rec. hier noch ei- 
nige Werke Fifchart!s namhaft, die gewifs vorhan- 
den aber nirgend noch zum Vorfchein gekommen 
find, und bittet, wem etwas davon vorkommen 
foUte, dringend um gOtige Mittheilnng: 1. Gernal 
de$ Malchopapo, 1578, wahrfcheinlich ein aus meh- 
l*ern Holzfchnittbogen zufammen gefetztes Werk- 
chen in Verfen. 2. Audienz des Keyjere, vor 1575 
erfchienen, in Verfen, vermuthlich ein Holzfchnitt«- 
bogen. Eben fo S. die zehn Alter der Weiber^ viel- 
leicbt gar aus sehn Holzfchnittbogen zufammen ge- 
fetzt. 4. ran Sömg lUaßniJfa, gleichfeUs in Ver- 
lern 5. Tratzfatzbriefy 1574, oder kurz zuvor er-* 
fcbienenw Wenn die Befitzer und Vprfteher alter 
Holzfebnittiammlungeii ihre Mappen jettzt dnrcfaiehen 
waDten , wie manches Werklern Fifchart's könnte 
noob zur Entdeckung konmnen! befonders wenn es 
iins y die wenisffens vierzigerley Weifen , in denen 
K feine Verfauerfchaft zugleich zu verftecken und 
zu zeigen pfiejB^e, hier zu verrathen nicbt an Raum 
gebrädie. Ejnnze mteen indeis doch angegeben, 
werden^ wie z, f. die Ünterfchriften^ in weldie F. 
feines Karotas Anbngsbuchftaben einlegte : Im Fi^ 



fchen ^üt^s Mifchenj H freudo^ gedenk IHrfii) bifr 
Färßbohen Gnaden MutwUUger ^ In Farchfen gfh^ 
Mittel, fave Fovente gigniinrUmerva, bmnunm Fi^ 
miM gratia Mundi u. U w. Der Poet ifgem un Gar*- 
gantua (1690, S. 414) ift von «Uen ßläUerem bis 
auf unfern Herausg. fifan^rfehen worden, Diefer 
machte zwar einen Tchdnen Anfang zu tejen, aber 
leider noch {rflher den , drndcen zu laiTen. Wir» 
er im Lefen fo weit gekommen ^ er hätte den Poeten 
Ifgem gewifs nicht mierfehen, und auch nicht in der 
Daentonomania (1581, S. 178) Fifchart's Buch mt» 
Noe Stammen vnd jret Kachkommenen Beßim vnd 
Länder, mit deffen Auffindung und MittheUung F's. 
konfuser Herausgeber auch noch zu erfreuen wäre. 

Glflcklich hat Hr. H. die, wunderlich genug vctf 
Hermann in Strafsburg frifch aber unecht wieder auf- 
geßrbto' Verwechfelung uoferes Johann Fifchart mit 
dem Frankfurter Johann Pichard vermieden und be* 
ftritten. Sie war uns of^ fchon eine Qtielle des Kum^ 
mers ; eben jetzt empbngen wir von gfltiser Hand 
mühfam aufgefucht mehrere Briefe FicharJe ftattfin 
fcharCe. Aber der treue Landsmann , der fie fliehte^ 
empfange doch unfern Dank und verehre uns bald mit 
einer Doublette des dnblattigen Programms, das er 

fleichfalls aufgefunden. Kommen ivir erCt dazu, von 
'ifchart's (wenn man fie einmal gefehen) fehr kennba- 
rer Handfchrift ein FaefimiU bäcannt zu machen , fo 
werden fich doch vielleicht noch Briefe und auch 
andre Handfchriften voll ihm auffinden laflen. Auf 
ftark befchriebene Exemplare feinec gedruckten Wer^ 
ke wäre auch zu achten, ob es nicht /eine Exemplare 
waren mit ZufStzen und Verbeflerungen von ihm. 
Denn höchft erfrenlieh und lehrreich ift es^ ihm in 
den fortlaufenden VerbefTemogen feinet . PrdEiftüs 
zu folgen bis auf das kleinfte Vv^rtcben herab : dne - 
Sorgfw für den Wohlklang und nrofaifchen Nnann: 
rus der Rede, wie fie zwar dem 16. Jahrhundert be- 
fonders eigen, aber in folcber Feinheit, vonfonn* 
ermfldlichem Flcifse zec^^nd^ vielleidit nur bey 
Luther und Fifchart zu finden ifl;. -^^ Wenn wir 
an der Ausraftung, womit Hr, H. das glaokhaftu 
Schiff in offene See gefchickt« to viel getadelt hal- 
ben, fo werden vielleicht wenige unfeifer I#efer fo 
gut als er es wiffeU) mit wie vieler Liebe, nicht 
zum Tadeln , fondern zu ihm diefs gefchehen i& 
Wir haben an feiner Arbeit fo viel setadelt, weil all 
ihm felbft fo viel zu loben ift. Solche Empfin^licli« 
keit, folcher Eifer und folche Liebe zur bacfae find 
werth, dafs fie fich nicht zerfplittem in kurs 
dauernder Liebbaberey und immer abwedifelnder 
Untreue bald gegen diefes bald gegen jene? halber-^ 
kannte Einzelne, fondem dafs fie tfichtig zafammea 
gehalten werden zu einem eindringenden w<^ge-» 
ordneten und umfaffenden Studium der Sprache und 
der Literatur eines Jahrhunderts, das er felbft fo 
vielfach rühmt. Der Herausg. lebt jetzt an einem 
Orte, wo er nicht mehr aber Mangel an Holftmit« 
tein klagen kann wie in der Vorrede des gegenwär-* 
tfgen Buehes; Was aber diefe Klagen fdbft b^ 
trifft, fo können wir fi^ als hinreichende bitfchuK* 
dignng der Mangel bey einer io freywillig zur 
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l^imuig cied Püblieunitf uiiteraoinmenai Arbeit nim^ 
mer gäten laflen. Wer das Publicum auf delTen 
Koften belehren will, mufs iioh auch die Zeit neb-» 
meo, zuvor fioh felbft zu unterricbteu, -— lägen 
wir weniger nnfarm befcfaeidenen Herausg. als den 
vielen Andern^ die jetzt kein ihnen unbekanntes al- 
tes Buch (wenn es nur dflon genue dazu ift) in die 
Hand nehmen können, ohne fogleich vom Blitz- 
fcfalage des Gedankens blit^fchneller Herausgabe ge- 
rtU^rt zu werden« O wie mehr wohl thäten diefe^ 
wcdlten fie lieber Aber einen oder den andern Fo- 
lianten herfoUen, nicht unverfehens fondem mit 
Heifs, nnd zwar mit ausdauerndem ! 

l^s vorliegende wohlfeile und gut gedruckte 
Buch ift unirer Ausftellungen ungeachtet immerfort 
m brauchen, da der Herausg. nach guten auf die 
Daner einzig richtigen Gmnc&tzen nfchart's Text 
fo treu und unverändert geliefert hat. Zum 
Scbmitck hat ihm Uhland, der geift - und gemfith'* 
reiche StrSnlserbinder, noch einen hflbfchen Straufs. 
Tfu^efteckt.. O wie Schade, dafs Uhland fich ab- 
lialten liels, die meifterhaft angelegten Striche S. 
XX -^ XKVIII weiter auszuführen zur Schilderung 
ainer der anziehendften Seiten von Fifchart's fcbrif t- 
fteUerifchem Charakter, einer Seite gerade, die 
fphon im Schriftfteller uns (gewifs ohne Täufbhung) 
mudi den Menfcfaen fo tOchtig und fo iiebenswflrdig 
derftellt« Und diefe warme treue vaterländifche 
Gefinnung, die Hr. U. hier meint, wie viel werther 
wird fie uns noch, wenn wir aus einigen bis jetzt 
tiiibekanntern Schriften Fifchart's fehen, dafs fie 
nicht kleinftädtifcb emherziff in fich und blind nadi 
Aofsen liin war: auch die Franzofen, die freyen 
Franken, mffcFlicbart zu folchervaterländifcher Ge- 
finnung, zu Lands - und Thatkraft auf in einem 
Kranze von fieben Sonetten und in andern Yerfen, 
wovon wir nur Jefzt nichts mittheilen dürfen, weil 
der Kaum zn enge ift und wir fo fchon für die LSnge 
gegenwartiger Anzeige eines einzelnen Ideinen 
WerlcchenS nnfre Entfdiuldiffnng nur in dem all- 

Kieinen und ganzen Werue Fifcharf 8 fucheil 
nen» 

Zum Schluffei doch noch eine Frage. Hgrmann 
ift finnen Naticesjur la vUU de StrasSnirg führt an 
m wiflen, dafs ein aus Strafsburg gebürtiger Ge-- 
lehrter in Frankfurt ein Büd m/charfs befitze , läfst 
aber dabey ungewils , ob es nur dasjenige Bild, wel- 
dies fich in einigen von /. Carolua zu Stralsburff v. 
1607 — 162S beforgten Ausgaben des pbilof. Eh* 
znidbtbüchieins und des podasr. • TroftbOcbL befin- 
det, oder ob es ein eigner, vielieicbt älterer und grö- 
berer Holzfchnitt fe^. Dürften wir uns über diefe 
Ungewifoheit von jenem Befitzer des Bildes zu 
Frankfurt einige Ausliunft erbitten ? Daffelbe trägt 
ciach Hermann (wie jene$ in den von Carolus ge* 
druckten Büchern) eine Unterfchrift, die fich wohl 
noch mancher Andre , Autor oder ilecenfent, unter 
Coinem frifch gemalten Bilde gefallen liefse : 

Sing guamvis Juris ten/aUus darur in ariet 
Ms tarnen^ ei Sop hiae pius capk unus. omoTm 

ArKn. ' KB. 6. von Ofeu/ebacK 
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1) Paris, b. Dupont u^ Comp. : Manufcrü de VAn 
trois (1794—1795), contenant hs prcmiÄres 
Transactions des puilfances de fEurope avec la 
Republique fran^fe et le tableau des demiers 
^venemens^du Regime conventionnel, pour fer^ 
vir a THiftoire du Gabinet de cette. 6pogue. Par 
le Baron Pain^ alors Secretaire au comit^ niill- 
taire de la Convention nationale. 1828. 468 S. 8* 

2) Leipzig , b. Hartmann: Manu/cript des Jahree 
III (1794 — 1795) welches die erften Unter- 
handlungen der europäifchen Mächte mit der 
franzöfilchen Republik und das Gemälde der 
letzten Begebenheiten der Regiernne der Con- 
vention enthält, um zur Gefchichte oes Cabinets 
jener Epoche zu dienen. Von dem Baron Fain^ 
damals Secretär der militärifchen Comität der 
National - Convention. 1829. XVIU u. 2ä0 S. 
gr.8. (iRthlnSgGr.) 

Unter der repuHikanifchen Verfaffune Fraiik- 
reich's, und fpäter unter der Herrfchaft Napoleon^e 
waren dem Veifaffer diefes Werks Dienfttunctio«- 
nen anvertrautt welche ihm Gelegenheit verfchafl^ 
ten , diplomatifche Urkunden una Sammlungen der 
ofbciellen Correfpondenz über Unterhandlungen bey 
Friedensanträgen u« del.^ ihrem ganzen Inhalte nacn 
kennen zu lernen. Mit dem Gange diefer Gefchäfte 
vertraut und oft in die Geheimoifle der Politik ein- 
geweiht, konnte er, als ein fleifsiger Sammler, 
durch eine umfiditige Auswähl derfelben , allerdings 
neue intereffante ^ffchlüfTe und wichtige Beyträge 
zur Zeitgefchichte liefern. Als Herausgeber folcher 
Urkundenfammlnngen und diplomatifchen Verband- 
lungen (unter dem Titel jyManufcrii (2^1812, 18iS 
und 1814) hat er iich bereits rübmiichft bekannt ge- 
macht. In dem vorliegenden Werk ift ein früherer 
Zeitabfchnitt, in dem er zuerft Napoleon perfönlich 
bekannt vnirde, von Ihm befchrieben worden. Als 
nämlich Napoieon zur Regiernne gelangte, verlangte 
er eine Ueberficbt der Unterhandlungen mit den 
Staaten^ mit denen die Republik in Krieg verwickelt 
gewefen , und welche feiner Ernennung zum Ober« 
befehlshaber der italienifchen Armee vorangegan- 
gen waren« Aus diefer Skizze , von dem Verfaffer 
entworfen und fpäter ausführlicher bearbeitet, ift 
das vorliegende Werk entftanden. Während dafs, 
— fagt er — die politifchen Angelegenheiten gleich- 
fam in der Mitte der Nacht und im Innern der Tui- 
lerien als Geheimnlfs behandelt wurden, warf das 
wilde Treiben der Revolution die Parteyen unter ein- 
ander, und die Begebenheiten des Tages wnrden 
von den folgenden in den Hintergrund verfetzt. Die 
(legende Partey fuchte ihre Herrfchaft durch die 
yernichtung der befiegten zu befeftigen , bis fie wie- 
der, von einer andern verdringt, gleiches Scfaick- 
fal theilte. Damals nahmen die Begebenheiten des 
Tages die Aufmerkfamkeit der Mitwelt ausfcbliefs- 
lieh fo fehr in Anfpruch , dafs man fich wenig darum 
bekümmerte, wie fie herbeygefohrt worden waren« 
'Was man nicht erfahren konnte» fuchte man zu te*- 

ra- 



447 



A. L. Z. NiiJn. 6«. MÄRZ 1829. 



448 



ratben. Die Vcrmttthuog wurde gaglanbt, und als 
Gewifsbeit verbreitet. Mocb jetzt bandelt man fo, 
indem man die Lücken der Gefcbichte des Tages 
durch eigene Änfiobten uncl Ideen ausfüllt. Hierzu 
kam noch, dafs viele. den Zweck verhüllende offi- 
cielle Erklärungep oft nur erfchienen, um die 
Wahrheit iu verhüllen und die Mitwelt zu täufchen. 
Diefe in der Gefchichte vorkommenden Lücken, hat 
der Verfaffer auszufüllen verfucht, und durch Mit- 
tbeilung vieler neuen und intereßanten Auffchlüffe 
erwarb er fich ein bleibendes Yerdienft. Dem Werk 
ift ein Plan der Tuilerien, eine Vergleichung des 
rcpublikanifchen und chriftlichen Kalenders, das 
Verzeichnifs der Mitglieder des Heilsausfcbuffes, 
wie folche nach jedesmaliger Erneuerung eintraten 
und eine Inhalts- Anzeige an die Spitze gefetzt. 
Durch ein alphabelifches Kegilter am Schlnffe ift das 
Nachfchlagcn fehr erleichtert worden. 

Das vVerk zerfällt in fünf Abfchnitte, und je-, 
der derfelben in Kapitel, wodurch die einzelnen 
Begebenheiten fehr gut GberfehÄi und von einander 
ßeßhieden werden können. 

Zwey Jahre hatten die verbündeten Monarchen 
einen blutigen Krieg gegen die Republik geführt, 
welche ihre Exiftenz und theuerften Intereffen ge- 
fährdeten. Der Augenblick der Trennung diefer 
furchtbaren Coalition fchien nicht mehr entfernt zu 
fevn. Wenn bey gleichen Aufopferungen gleiche 
oder verhältnifsmäfsige. Vortheile nicht mehr zu er- 
langen find, fo erwacht derWunfch* durch einen 
Frieden auf eigene Hand fich befondere Vortheile 
zufichern zu laffen, oder doch aus einem fo cefähr- 
lichen Kampfe gefchwind auszufcheiden. Damals 
und auch noch jetzt hat man es geglaubt und mit 
dem bitterften Tadel behauptet, dafs Preufsen durch 
den Separat -Frieden von Bafel die Auflöfung des 
deutfchen Reiches herbeygeföhrt habe, »iefe Be- 
fchuldißung widerlegt fich wohl dadurch von leJblt, 
wenn man erwägt, dafs bey dem locker geworde- 
nen Reichsverbande, der nommal nur beftand, em 
folcbes Verfahren weder mittel - noch unmittelbar 
verhindert werden konnte. Bey einem Zuftande der 
Dinge in dem ein gemeinfchaftliches Intereffe gar 
nicw: mehr exiftirt, wird immer das eigene den 
Vorzug finden. Leidfer war lange vorher diefes go- 
thiiche Gebäude in feinen Grundfeüen untergraben 
worden , und hatte Haltbarkeit und Zufamraenhang 
verloren. Das Auffallendfte bey diefen Unterhand- 
lungen .2u Separatfrieden mit einzelnen deutfchen 
Fünlen war wohl, dafs hier zuerft die Abtretung des 
linken. Rheinufers an Frankreich zur Sprache kam, 
und vorläufige Verabredungen defshaib getroffen 
werden mufsten.- Da während der Revolution die 
dem Hof ergebenen Diplomaten theils ausgewan- 
dert theils von ihren Foften verdrängt waren, fo 
fehlte es den Friedewönfchenden Fürfien an der 
Kennthits der Perfonen, an welche man fich zuerß 
wenden möffc , um fich Ober die Einleitung der Pro- 
pofitionen zu verlländigen. So entftand ein Brief- 
wechfel zwifchen den Oberbefehlshabern der fran- 
zöfifchen imd fpanifchen Heere, welchen der Vf. 



mitgetheilt >at. Die preofsifebe ttegiermig ücUiig 
einen weit einfachem Weg ein. Sie wollte erft £r*- 
kundigun'i^en Ober die Gefinnnngen des Helisaus- 
fchuffes emzieben , ehe fie mit Anträgen bervortrat. 
Der Feldmarfchall von MolUndorf hatte zu Kreuz- 
nach von dem Kaufmann ScAtü^tz erfahren, dafs er 
während des Kri^s einige Volksrepräfentanten und 
den bey der Bafeier Geiandtfchaft angsfteliten Se- 
kretär Bacher kennen gelernt hätte. Diefer Privat* 
mann wurde daher nach Bafel gefcbi<^t, um £r- 
, kundigungen einzuziehen, unter welchen Bedingan-» 
gen .Frankreich mit Preufsen Frieden abznfchJle&en 
geneigt fey. Diefe £inzelnheiten werden um dets*- 
willen hier berührt, um zu zeigen, dafs dar Vf. de9 
vorliegenden Werks den Gang der Unterhandluii"- 
gen genau kannte, auch lolche der Wahrheit getreir 
erzählt hat. Merkvirürdig un(ft von den gewdhnli* 
eben Formen abweichend, waren diefe Friedens«» 
Unterhandlungen mit Preufsen, Spanien, Toskana 
und einigen andern minder mächtigen Staaten. Sie: 
verbreiten Licht über Manches, was bis jetzt uner*' 
klärbar war. Die Hauptfch'wierigkeit blieb immer 
' die , dafs Frankreicb's revolutionäre Regierung be* 
Händig mit Factionen kämpfend, wegen der zu fii- 
pulirenden .Verbindlichkeiten keine feßen Gaxan- 
tieen gewähren konnte, und dafe die Verbältniffe^ 
in denen d|e kriegfahrenden Mächte gegen Frank- 
reich vor der Revolution ftanden, aus allen fttgen 
gerückt worden waren. Kanm wufste man, wo der 
abgeriffene Faden wieder anzuknüpfen fey. Man* 
hatte mit ganz fremden Menfchen zu tbon. Die* 
Sprache und die Ideen derfelben ftanden mit den ge- 
wöhnlichen im grellfien Widerfpruch. Indexen 
ging es mit diefen Friedens- Unterhandlungen , wie 
es beym Kauf- und Verkauf- Vertrag imfmer gehal- 
ten wurde, und wie es auch wom immer gehenl 
wird Man machte auf beiden Seiten übertriebene 
Forderungen, um durch anfcheinliche Aufopferung* 
derfelben Mach^ebigkeit und Grofsmulh zu zeigen. 
So wurden die Bedingungen, bey de^en man vmk^ 
lieh beharren wollte, verabredet und verwilligt. 
Der Vortheil blieb bey allen diefen Unterhandiunge& 
auf der Seite. Frankreicb's, weil bey ihm um Friede 
nacbsefucht werden mufste. Aufser der Gefchiehte 
der Friedensunterhandlungen find Fragmente aus' 
dem Briefwechfel Ludwiff XVUl mit dem General 
CAnr^//^ mitgetheilt worden , welche, rückfichtlich 
des Gangs der Begebenheiten,- nicht unwichtig find. 
Durch eine andere Corre^ondenz iß es aufser al- 
len Zweifel gefetzt, d^isPichegru damals fchon mit 
dem Thron - Prätendenten unterhandelte. In einem 
Anhange find abgedruckt die Friedens- und Allianz«^ 
Verträge mit loskana, Preufsen,. den vereinigten 
Staaten der Niederlande, Spanien, Heffen-Kaffel 
und Schweden, denen jedesmal die geheimen Ar- 
tikel beygefügt find. Am Schluffe des Werks find 
einige Urkunden über den Tod Ludwig XJ^U ab- 
gedruckt , ; unter denen das Sections - Protokoll 
durch feine Kürze und Obeiflachüchkeit befönders 
auffallend iß« 
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CSTTivoiMr» b. Vandenbdck u. Ruprecht: C L. E. 
Zander, der Heerzug deäHcmnibal über die 
Alpen. Mit einer Karte. 1828. X u. 154 S. 8. 
(20 gGr.) 



K. 



.ein- Gegenfttnd der alteo Gefchichte ift wohl 
häufiger unteVfuofat und beftritten worden, als der 
Weg desüannibal Ober die Alpen. Die Zahl, blofs 
der vorzOglicheren älteren tiod neueren Schriften 
darOber, beläuft fioh , ohne die t^orliegende auf 43, 
welche man im vierten Abfcbnitte diefer neueften 
Schrift nebrt einer knrzen .Angabe ihres Inhalts ver- 
zeichnet findet. Das RefuUat jener Schriften ift 
f ehr yerfchieden und zvm Theil wunderlich ausge* 
falten. Den Grund hiervon findet Hr. Z. tbeils 
darin, da(s man die natflrlidien Strafsen durch ein 
Gebiresland nicht berQck£cbtigte, tbeils das Ver^ 
hältnifs der beiden einzigen Zeugen . in dieCer Bege- 
benheit, des Polybius und Ldvius, nicht gehörig 
abwog und dadurch den Widerftreit nnter beiden 
zu heben fuchte. 

Denfelben Gegenita nd bat nnn zwar der Yf. 
bereits vor 4 Jahren in einem Scbulprogramme be- 
handelt, legt ihn aber gegenwärtig in einer erwei- 
terten und veränderten- Geftalt dem Publicum vor ; 
und da feine gegenwärtige Schrift« die wichtigften 
Verhandlungen über diefen Gegenftand enthält, die 
der Vf. zu einem Ganzen verarbeitet hat, welches 
einen kurzen und leichten Ueberblickverfcbafft» fo 
verdient er unftreitig Dank fbr feine BemObnng. 

' Das Ganze ift in vi^r Abfcbnitte und einen An* 
hang getheilt und mit einer tabula geograj^ica ad 
iranfitum HannibaJU iHußrandum verCehen. 1) Von 
den AlpenzÖgen und AJpenftraisen in der ältereil 
Zeit überhaupt. 2) Von den Quellen der Gefchichte 
des Alpenabereanges Hunnibals. 8) Darfteilung des 
tleberganges Hannibals Aber die Alpen. 4) Von den 
bisherigen Vorarbeiten der Gefcbicnte des Alpenzu- 
ges Haonibals. 6) Anliang a) Zeittafel des Alpen^ 
Zuges 6) Ueberficht der Alpenentfernungen. 

Das Refultat der ganzen Unterfuchung Kt im 
dritten Abfcbnitt vorgetragen und itimmt mit der 
Meinung des Leipziger Philologen Beck (in der An- 
merkung zu Fergufon Tb. 1. S.17S); des Schottifchen 
Generals MelvUle, der mit dem Polybius in der 
fland 1795 die Gegend bereifte,^ und deffen Beob- 
achtungen der Genfer Gelehrte de Luc, der das 
Gebirge auch verfchiedene Male bereifte, im Ganzen 
richtig fand und zuerft bekannt machtein; Hißoire 

A. L. Z. 1829. Erfter Band. 



du pojfage des Alpes par Hannibal df apres la nar^ 
raiion de Polybe etc. ^ Geneve 1818. 8.; endlich 
auch mit der Meinung der beiden Engl. Gelehrten, 
Cramer und Wickham in : DiJferiQtion on ihe pof- 
fage of Hannibal over ihe Alps.. Bj amember oj the 
fJniverßiy qf Oxford. Oyjord 1820. 8: die fich 
durch Autopfie und dem Polyb. folgend von der 
Richtigkeit der Melville*fchen und de Luc'fchen An- 
ficht fiberzeugten, und die gedachte Schrift des dtf 
Luc flberfetzten und mit eisenen Beobachtungen ver-» 
fahen, flberein und befteht darin; dafs Hannibal 
nach dem Uebergange Aber die Rhone an diefem 
FlulTe hinauf , bis dahin, wo die Ifere in denfelben 
fällt, in die fogenannte Infel hinein gegangen fey, 
von hier an aber feinen Marfch fiber den M. Chat 
und im Thale der Ifere fort, über den kl. Bernhard 

?enommen habe, und nachdem er 15 Tage mit dem 
Jebergange über die Alpen ztigebracht, in die Ebe- 
nen um den Padus und das Gebiet der Infubrer vor- 
gedrungen fey. 

Ungeachtet nun diefe Meinung auf fehr ahfebn- 
licben Äuctoriföten beruht, vor welchen man übri- 
gens alle Achtung haben mufs, und durch mehrere 
Gründe unterftützt die Oberhand über alle übrigen 
gewonnen hat: fo ftammt fie doch im Grunde aliein 
von Melville, der dem Polybius folgte, her, und l\ec. 
zweifelt, dafs das Fundament, worauf fie ruht, ge- 
hörig gefiebert f^y und wird deshalb befonders ge- 
{;en den zweyten Abfcbnitt, welcher von den Quel- 
en der Gefchichte des Ueberganges Hannibals han- 
delt und zur Ausmittelung des Weges, den Hanni« 
bal nahm, unftreitig der wichtijzfte ift, da es bey 
Ermittelung einer hiftorifchen Begebenheit haupt- 
(achlich auf die Quellen ankommt, woraus fie ge- 
fchöpft ift, einige Bemerkungen machen. Denn 
eine fo alte Begebenheit, wie diefe ift, kann we- 
der auf der Auctorität berühmter Namen unfrer 
Zeit, noch auf der Berichtigung der Oerter, wo 
fie fich ereignet hat, wenn an denfelben nicht noch 

fanz deutliche Spuren (denit der S. 79. erwähnte 
child, den man gefunden und für einen Kartha- 
gifchen erklärt hat, beweift wenig) vorhanden 
find, beruhen,' fondern mufs fich hauptfächlich 
auf gültige hiftorifche Zeugniffe ftflUen. 

Die Hauptfrage und der eisentlicbe Streit- 
punkt ift: wo ift Hannibal über die Alpen gegan- 
gen? (nicht: wie ift es ihm auf feinem Marfche 
ergangen?) und diejenigen unter den alten Hifto- 
rikern, aus welchen diefe Frage zu beantworten 
ift, können^ wie der Vf. S. 28., nach Gibbon's 
Vorgange , ( Miscellan. Works T. 111. S. 199.) rich- 
TLl! ^ tig 
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iig bemerkt, nur Pofy5ii«(in, 47—60) undliviw 
(XXI, 81—88) feyn. Da' nun aber diefe beiden 
Scbriftfteller in Hinficbt des Weges, den Hannlbal 
nahm, mit eihander nicht; fibereinftimtnen '{oder 
nidit QbereiDZuftimmen fcheinen, t^ttthec himo) 
fo giebt Gibbon l. c. , dem unfer Vf. fo wie die Blei-* 
ften hierin beyftimmen (LS. 88.) dem Polybiüs des- 
halb den Yorzng vor dem Zivjita, weil jener frflfaer 
als diefer gelabt und einige nnd 50 Jahre nach dem 
Uebergange des Hannibal eine Reife in die Alpen ge-p 
madit habe, {Potyb. III, 4&) fo daCs er dort noch 
Greife antreffen konnte^ die vielleicht Atogenzengen 
des Karthagifchen Alpenzuges gewefen waren. Li* 
vius hingegen,, fährt Gibbon fort, fey im Schul«* 
ftaube erzogen und in der Kriegskunit wenig unter* 
richtet, fey nachläfßs in der Geographie und hiabe 
SOO Jahre nach dem Hannibal gelabt. Ich fahle bey 
diefer ganzen £rzah]ung, fagt Gibbon weiter, daji 
Liviue mehr der Einmdungskrqft durch eine ro- 
numkaße Brzähhmg^ ah dem Verftande durch eini 
wahre Gefchichie gefallen wölke. Der Gott, welcher 
Hannibal eH^ien und der Weineffiff , womit diefer 
die Felfen fprengte {Uv. XXI, 87.) fey ohne Glaub«* 
wflrdigkejt erzält. Aufserdem widerjpre^e fich 
LMuafelbß, fey ^dunkel undfeize die gefchickiefien 
OeograjjJien in rerwimmg; im« Polybiüs hingegen 
fey Alles Mar. Die Rhone fey der Punkt, wovon 
Hannibal ausgehe und die Infubrer das Volk, z« 
dem er beym Herabfteigen von den Alpen komme 
und beide Umftändie ftimmten für den Weg über den 
gr. Bernhard. 

Diefes harte nnd ungerechte Urtheil,über den 
' liviue, welches Niemand, der Ihn genauer kennt, 
unterfchreiben kann, hat man ntfn als unbezweifelt 
richtig angenommen und auch bey diefer Unterfu* 
cbung zu Grunde |;elegt, fo dafs man dem Polybiüs 
mehr GlaubwOrdigkeit auch hierin zufcbrieb als 
dem Livius. Hierbey ift aber nur beyläufig zu be- 
merken, dafs der Vorwurf, den Gibbon dem Litiiicf 
unter anderen macht, als habe er erzählt: ein Gott 
fey Fohrer des Hannibal über die Alpen gewefen, 
ihn gar nicht trifft und nicht treffen kann. Denn 
er wird vom Polybiüs (III, 48.) einigep früheren 
Gefchichtfchreibern gemacht und Liviue hat der ^ 
gleichen nirgends erzählt. W^as aber den Effig be« 
trifft, fo fagt Appian : (VU,^4.) die Karlhaginienfer 
hätten die Afcbe mit Waffer und mjig gedämpft nnd 
TUn. H. N. (XXIU, 1.) bemerkt, ckifs Effig auf 
Stein gefchottet, denfelben Aprengen kdnne, wenn 
ihn zuvor das Feuer nicht geiprengt habe» Demnach 
ift es nicht unwahrfcbeinlich, dafs Feuer und Effig 
in jenen Zeiten zum Sprengen der Steine, wie bey 
uns das Pulver, cebraueht wurden, und dafs tnan.im 
Alterthum bey diefer Erzählung nicht anftiefs* Da 
Hannibal in Hohlwegen marfchiren mufste und nicht 
über die kahlen Gipfel der Berge ging, fo konnte es 
in jenen Gegenden weder an Holze noch an Schnee« 
walfer fehlen. Frwt man aber : woher nahm Han- 
nibal fo vielen Effig? fo läfst fich antworten: dafs 
Lwms diefen Umftacd wahrfcheinlich aus dem Fab» 



Picior oder CineiuB A&menius, welchen limi/'alt 
ZaitganoSGan 'iader^ Gefobicbte fdes eweyten -pum« 
Krieges hauptfliohlk^ fblg^, entlehnt! habe> uaage- 
wiüs nach feiner geviröhfilichen Manier eine Bemer* 
kling -ceaMkeht habe» würde, wenn er etwas Anftöfsi- 
ges oMey gefunden hätte. Allein , ehe wir vreiter 

Sehen können , muffen auch die übrigen Vorwürfe, 
ie Wbban dem Uxius ntuicht und Andere ihm nach* 
fprechen, etwas genauer angiefehen werden. Uvinß 
alfo ift nach Giblwn?s Briiauptonc 4>ey feiner Erzali^ 
lung des Uebergangs über die Aloen dunkel, PoIt^ 
bius bidgegeil laar, jener widerjpricht ßch^ diefer 
nicht; audi fetzt Livius die gefchickteßen Geo-^ 
graphen in 'F'erwirrung, Vergleichen ivir' nun die 
angegebenen Capp., worin beide Schriftfteller den 
Ueber^ang des Hannibal erzählen , genau mit einan* 
der: io finden wir , dafs Polybiüs anfser dem :Rho^ 
danu^, den Arar, den Allobrogem und Inftxbrem 
keinen Flofs und kein Volk nennt, wodurch der 
Weg dee Hannibal mit Sieh^dt ange^beii werden 
könnte > fondern fich nur deV nnlmhmmtea Ana» 
drücke bedient lÜ. a47« ^^lAwlßa^ ini tcEI^ xurä 
'^Poiaviv tinmv Mflaker %lq ^huhlmi^.'' C.60. j,liw^ 
vlßag 9h ^ftigot^ tiea nopiv&ü^ nagAri^ norafidp 
hg ixtaxoalBg üiatlog 1jol§aTo v^c ^^C r^ ^jtXn^ 
araftoXij4.'* c* 68. „iShtt« rov jirflßinf ¥wtt^p€vaai ftifi 
Tf Xcvx^arcTfov 6x^9^"^* ibid. ^i^varate^ Si 
iiavvaag ilg rä^^mgß^X&gav'^inaxiBiffvgetro^ 
niikva^,^ C 66. yfj4wißag $i owetd-folüäg näaeewX'fjie 
ivvafuif xarißanft.** ibid. rikog ii, vrjp nuawe vre* 
gtlanf in umv^g niltmg iv nofrrf ftfial nmijaipieifoCf tijp 
ii Tftrv ^Ahumr vmgßoXijv ^/aigäig ntiVrtitaiiexUj uet* 

ri rww *Ioofißf0p X&vog." Diefs find die.haupt«» 
lächlichften Angaben des Polybiüs in Betreff des 
Weges, wo Hamiibal über die Alnen gegangen und 
wo er herunter gekommen f<0yn udl, aus welchett 
fich der W^ awar muthmafsen, aber durehans nicht 
genau beftSmmen läfst ' Ift nun Polybiüs hierin Uar 
SU {nennen? Ift nicht naifA r&v notafihv (c 60.^ 
fo unbeftimmt, dafs &bbon die tthohe^ die Bf eiftett 
llMgegen dielfere darunter t^fflteben? Scheint niclit 
der ganze Streit, wo Hannibal feinen W^ QbeT 
die Alpen Mnommen , hauptftchKch dtitt^ den Pb» 
lybius entftanden zu feyti; fo dafs OfMon Um nach 
diefem Schriftftnlier übel: den gr. Bernhard, JteU 
ville nnd delTen Anhänger hingegen, demfelben 
Auetor folgend , über den kl.^ Bernhard gehen laf-^ 
fen, welche beide Strafsen Polybiüs gemeint haben 
kann (S. 22.y? Woza half dem PolybluS die Aotopfie 
der Alpengotenden, wenn er (icn nf&ht nach den 
Namen der Völker^ FlOffe und BeT^e und anderen 
Dingen der Art, wonach fich d^r V^eg genau be« 
ftimmen liefs, erkundigte? Ift, es femer nicht ein 
offenbarer geographifcher Fehler von ihm , wenn er 
c. 47. nach den Worten: naga rdv norofibr, to 
fortfährt: „a«3 d-aXaxTfig Ag Inl ri^v eto nots- 
fitvog tijv nogflait" als ob die Rhone vom Heere 
aus eine Richtung von Südweft nach Nordoft nähme? 
,£bMi fo unbeftimmt ift es nach Polybiüs, ob Hanni* 
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bal , wmm er iber die Iferi in die fe^enannte Icifel 
hineingiiiet nat hin F'ienne , oder bis Lugdunum 
gegangen Tey« Selbft die IJere . ift im Polybius (c. 49.) 
nur eina Canj€ciur des XlaJambGn4^$^ da die Codd4 
snd A«miben ü^fufoc haben ^ lo wie anch .im 



(c 81.) die mwafaniiclie Lesart u^ror ift Auch 
nennt nfyb. kdnea anderen Gewihrsmann als ficb 
ifidbft; gleiehiam als ob er naoh 50 oder SOJafarea 
nach dem Cebei^nM des Hannibal» wo P^lyb« die 
üpengegenden bdudiie^ denfelben nodb hXtte sie« 
hen gelehen, ohne dabey fiebere Merkmale und 
Sporen des Weges, oder was er darQber von den 
dafigen Einwohnern erbhren haben konnte, anzuge«« 
ben* Kann man hiernach wohl behaupten , wie 
S. 81« gelagt wird : Polyb. habe den Zuk des Hanni'* 
balsutA#>Sisibv«rGenaniglceiterxäh]tf Bfan unter- 
icheide das was fieh auf deni Wege zutrug von dem 
Wege folbfty indem nicht Jenes zweifelhaft ift, fon« 
dem diefer« Was thut dMegen IjMub? Er nennt 

iXXli, 7.) als feine vorzO^äfte Quelle iu der Ge^ 
chichte aes zweyten pun. Kriegs überhaupt, den 
tab* Fi^at, von welchem auch Fofyb. (111, 9.) fagt, 
dafs deffen Glanbwfirdijriceit nicht zu verachten fej, 
nnd weicher in jenen 2eiten allgemein fOr die beite 
Quelle in der Gefchicbte des zweyten pnn. .Krieges, 
In welchem er lebte und an dem er Antheil genom- 
men, ffalt, und diefs thut liv. l e» mit dem rOhmli« 
chen Zoiatze: $,qw>d nihil hau/t um 4X vano 
90 lim, ip$o nimiM indinani fgtm€ fctibtntmm ani^. 
m. " Ferner nennt er, befonders beV der Angabe 
der Gegend, . wo Haonibal von dea Alpen herunter 
nadi Italien kam, worOber man fchon im Alterthu« 
ine nicht einerley Meinone war (XXI, 88.)» den 
Qncius Alimentus, gleichfalls einen 2Seitgenoffen 
des' Rannibal , von dem er fagt: „fe» Jorioit, Jh 
ab HamtibaU eapium e/fe, (woraus keinesweges 
folgt ^ dals Im. ihm unbedingt liierin geglaubt habe) 
nnd fflgt, an eben diefer Stelle, wo von der An- 
zahl der Truppen die l^ede ift, die flannibal bey 
f(rtner Ankunft in Italien gehabt habe, ihn hierin ta* 
delnd hinzu: „ CSJndna AämmUm ^rtaxime audor m4 
wunv^Mi, ni/i eonfundmm numerum, GaUig Idguri^ 
bu$gu0 addiÜMJ^ Kann aber wohl ein Gefchicht-» 
fchreiber mehr thun^ als dafs er gleichzeitigen 
Sciiriftftellern , die allgemein als Quellen galten mit 
Behntlamkeit folgt, und wenn er von ihrer Anficht 
abweicht, die Grfinde, warum, angiebt? Denn dafa 
er fpCter gelebt, kann ihm eher zum Vortheile als 
Nachtheile gereichen. Wie kritifch aber Uv. auch 
hey nicht fehr bedeutenden Erzählungen verfahr^ , ^ 
könnte Rec. mit einer Menge Beyfpielen belegen, 
wenn hier der Ort dazu wäre. Schon die Ausdrücke: 
fyfama eß, uti ferunt und dgl., deren er fich in 
zweifelhaften Fällen cewöbnlich bedient, worauf 
aber die Wen^ten bisher geachtet zu haben fcbei- 
nen, könntta für deflen Behutfamkeit fprecben. 
Weshalb Rec, weder Gibbon, noch dem V/ , wenn 
er S, ^^ fast: ^IAviu$ fcheine nicht mit ftrenger 
Kritik vernibren zu feyh? beypflichten kani^. £r 
mufs vielmehr glauben , da£s ihn wec^er Gibbon, noch 



Hr. Z. nrtt deHenigen Aufinerkfamkeit gelefen habe^ 
womit er gelefen werden mufs*, wenn man ihn^rich* 
tig beurtheilen und' ihm nicht Unrecht thun will. 
Was den zweyten Vorwurf Gibbon^s anlangt, dais 
LMu9 die gcffonickteften Geographen in Verwirrung 
fetze^ fo ftimmt nicht nur Strabo (IV, 6, 12.}, wo er 
die vier Wem Aber die Alpen , nach ctem Polybius 
angiebt, in den Worten: dtä TavQlpwVf Ijp Av^ 
vlßag 9iijX&iv mit demliv« flberein, fondem auch 
ly^nville, (auf der Karte des Feldzuges des Hanni«» 
bal) indem fie beide denHannibal über die Kotrifo/Ofn 
Alpen gehen laflen« Gelten diefe etwa nicht für äB^ 
fchickte Geographen? Nnn fagt man zwar, in Hin*» 
ficht auf die angeführten Worte des Strabo, dafs fie 
deshalb nicht auf den Polybius pafsten ^ weil diefer 
denHannibal einen ganz andern Weg gehen lafTe 

iz. S. 28 fq.) und dafs* diefer Zufatz vom Sirabo felbft 
lerrühre; man fcheint aber dabey nicht zu beden-» 
ken, dafs diefe Worte, bey den fo allgemeinen Aus«* 
drücken des Polyb., feiner Befchreibung, die nichts 
weniger als klar ift, keinesweges zuwicfer find, und 
dafs StrcAo, gefetzt, diefe Worte wären von ihm 
felbft hinzugefügt, er fie der Befclireibung des Po- 
lybius nicht widerfprechend gefunden haben mflffe. 
Oder hat etwa auch 'Sirabo als Geograph keine 
Stimme? Um endlich dem letzten Vorwurfe zu be^ 
gegnen, dafs Uv. fich felbft widerfpreche , fo ift 
auöh diefer für ungerecht zu erklären. Denn die^ 
fer Vorwurf kann in der BeTcbreibung des Weges, 
die an ficb durchaus nichts Widerfprechendes ent- 
hält , nur darauf bezogen ^werden , dafs die Unfälle, 
mit welchen Hannibal auf ieinem W^e zu kämpfen 
hatte und worin Polybius und Liviusiim Ganzen 
Obere] nftimmen, zwar auf den Weg über den ki« 
Bernhard, welchen Polyb. zu führen fcheint, als 
paffend anffefehen werden, aber nicht auf den {über 
die Kottifchen Alpen. Wir f^een, warum nicht? 
Nennt nicht* 56*aAo (1. c.) alle vier Uebergänge 
über die Alpen xffjfivdietg? Auch kahneine genauere 
Vergleichung beider Anctorta bald lehren , dafs fie 
Zwar, was cße Unfälle des Haniiibal auf feinem Ue^ 
bergan ge betrifft, in der Sache, aber nicht in den 
Worten, wie behauptet wird, mit einander überein* 
ftimmen ; was fehr wahrfcheiolich daher rührt, dafs 
Polyb. und Liv. aus einerley (^^elle fchöpftM ; io* 
dem die Autopfie dtr Gegend dem Polyb. hierhey 
nichts helfen konnte. 

Was nun den Weg felbft betrifft, den Hanni- 
bal über die Alpen nahm , fo giebt ihn Uuiua gsn^' 
deutüch an, fo dals man bey ihm nicht zweifeltiafl 
darüber feyn kann. Er erzählt nämlich, (XXI, 91.) 
dafs Hannibal, nachdem er^Ober den Rhodanus ge- 
gangen (wo? fagt auch Polyb. nicht) auf Anrathen 
der Bojifchen Gefandten und des Königs Magilus, 
.welche fich hier als Führer über die iüpen beym 
Hannibal einfanden^ und ihm abriethen, fich, bevor 
er nach Italien gekommen wäre, mit den Römern 
in ein Treffen einzulaffen, um fleh von dem Rom. 
Conful, welcher ihm bis dahin, wo er über die 
Rhone gegangen war, nachging {Liv, h c. S2.) zu 

ent- 



45» 



A. L. Z. Nnm. 57. HARZ 1829. 



^S6 



MtfarMn, tn der Rhone hinauf » bis an die fpee- 
nannte Infel, welche die i\hone und Ifere bilden 
und worin die Allobroger wohnten, macfchirt fey, 
und auf diefem Marfche vier Tage zugebracht habe. 
Hierbey nenot er die Ifere den Arar, entweder weil 
er, fo wie Polyb. (III, 49.) die Ifere mit dem Arar 
ver wechfelte t oder weil vielleicht beide Floffe da* 
mals gleichen Namen fahrten, und bedient ficb. 
flberdiefs der Ausdrücke: ,yad Inßilam pervcnit^- 
und itprope Injulam jäUobrages in^olunt.^^ Ob 
Hannibal mit feinem Heere in die Infel hineingegan- 

em> oder den Streit zwcyer feindlichen FOrften- 
rQder dieffeits entfchieden habe, fagen bfide 
Schriftfteller nicht beftimmt (denn auch Polyb, 
fagt nur n^bg^Nilacv). Hierauf wendet ßch nun 
Hannibal wieder fndöftlich zu den Trikqßinern, 
die unterhalb der Ifere wohnten, ,yon da zu den 
y^okontiem und^ dann zu den Trikoriem; zuletzt 
fetzt er Ober die Dmentia { Durance) die damals an-* 
gefchwoUep und daher fchwer zu paffiren war, und 
gelangt von hier wahrfcheinlich an den Mont Gencrre 
(die ßottifchen Alpen) als den hdchften Punkt auf 
. liiefem Wege, ^lachdem er in den Hohlwegen, 
durch die er auf die Höhe gelangte ^ zweymal von 
Bergbewohnern angegriffen war und vielen Verluft 
dabey erlitten hatte , kommt er am 9ten Tage auf - 
der Höbe an (Liv. l. c. SS.); wobey der Auetor, wie 
eafcheiot, nicht ohne Grund bemerkt, dafs Hanni«- 
bal» theils unrecht geführt ,. theils durch eignen Irr- 
tiiumy wenn er den Fahrern nicht trauete (vielleicht 
auch um feindlichen Angriffen zu entgehen,) man- 
chen Unweg gemacht habe; weshalb man es denn 
mit der Zeit, die er brauchte, nicht fo genau neh- 
men darf, befonders, wenn man die übrigen Hin-, 
derniffe von Selten der Wege und der dort^wohnen- 
den Bergvölker dazu rechnet und bedenkt, dafs die 
Rechnung nach Tagemärfchen eine unliebere fey. 
Auf der Höhe angelangt läfst er die Armee zwey Tage 
ausruhen, und führt fie auf einen hervorragenden 
Punkt, der eine weite AusGcht gewährt und zeigt ihr 
die Gegenden um den Po, (oder wenigftens die 
Richtung nach welcher hin.fi^ lagen: denn weiter 
war nichts nöthig) und fnricht ihr auch dadurch. 
Muth ein, dafs er f#gt: nacn einem, höchftens zwey 
Treffen könnte fie in Rom feyn. Das Herabfteigen 
aber von der Höbe der Alpen, ift befchweriicber, 
als das Hinauffteigen weil die Wege fteiler find und 
mit Schnee und Eis, denn es war November , {Liv. 
h c. 36. und Polyb. c« 54.) bedeckt waren; was jedoch 
auf diefem Wege eben fo gut, als auf einer höheren 
Alpenftrafse, da üe zlle xQr^fAvdäug waren, wie5/ro6o 
l. c. faet, fehr wohl der Fall feyn konnte« Auf die- 
fem Wege nun über die Kottifchen Alpen konnte 
Hannibal nicht anders als im Lande der Taurine^ 
berabkommen, und dadieferUmftand, nämlich dafs 



er im liande der Taurinerlierab g i k w mn eit fey^ 
allgemein bekannt war, und Alimentutfcbrieb« dafs 
fr diefs vom Hannibal felbfk gehört habet fo fetzt 
liv. h c. S8. hinzu \ f,eo magi$näror, ambigif qua,-^ 
nam Alpe$ tranfierit et vuigo crederc, Penin o (gf* 
Bernhard) — inmsBrefjfum. Coelius per Cremonis, 
/ifgitm(wabrfcbeinwcb.il|. Gramomt, nicht weit, vom 
kl. Bernhard) diüt transi/fe^* und fflgt triff tige 
Gründe hinzu, vvartti;n er beides, nickt ^uben 
könne« Der erfteiift der, daf3 t^feßßtht^ {fion/iat 
inier omnes) Hannibal fey zuerU in das Land dewl 
Tauriner gekommen, zweytens, dafs wahrfcheinJich 
beide Wege Aber die beiden Bernhards, vorzaglich 
der über den gr. Bernhard, in der damaligen Zeit' 
nicht gaofibar gewefen vrären, (befonders für eins' 
Armee^ theils wegen ihrer natürlichen B^fcliafEe&y' 
beit» tneils wegen der dort.woiinenden halb Deut- 
{cben (barbarifcben) Völker. .- Wand wir nun 
ganz klare und ausrObrlicbe Befofareibung, wo 
nigftens fo viel zur Beftimmung* deS Wef es* angege- 
ben ift, dafs man darüber nicht zwelmhaft feyn 
kann, betrachten und bedenken, dafs Hannibal io 
gut auf diefem, als einem höheren Alpeowege die 
Schwierigkeiten, finden konnte , von welchen LiviuM 
erzälilt; wenn wir. ferner erwägen , dafs er ans der 
beftmöglichftenQuellje fchdpfte, dafs er auch GrOn- 
de anführt, warum Hannibal keinen, andern sis dit^ 
fen We^ gegangen feyn könne, dafs hingegen Polyb» 
aufser einigen allgemeinen Angal>ea (,,miad tov tto« 
ju/Ltov, ntqi ^i UvxintTQov o/r(Kw" etc. nirats weiter, 
anführt, worndch fich fein Weg ficker beftimmen. 
liefse, auch keine Quelle weiter angiebt, woraus er 
gefchöpft, als feine Autopfie, ilie ohne Namen der 
Oerter g^nz unfruchtbar ift , auch keiner Verfdbie- 
denheit der Meinungen in Abficht anf den Weg 
felbft, £rwäfanung thut; fo wird» fo bald davon dSe^ 
Rede ift: teo Hannibal, nach glaubwürtiigen hi/io-\ 
rifchen ZeugmJJ'en über die Alpen gegangen feVy 
nicht Polybius, fondern Livius als die muptquell^ 
angefehen werden muffen, nach welcher es hifto-. 
rifch feftfteht , . dafs Hannibal über dieKotiifchefk, 
Alpen gegangen und im Lande der Tauriner herab— 
geKommen ift. Hierdurch aber foU keinesweges der 
Glaubwürdigkeit des fonft trefflichen Hiftoriker^ 
Polybius, in anderen Machrichlen, die er giebt, 
Eintrag gefchehen, indem ihn Liv. felbft (XXXIH, 10) 
1^ non ineertum auctorem , qw/un ovmium rerum Ro^ 
Tfianarum, iumpraecipue in Craecia gej*tarum^'^ 
nennt. Hätte Liv. in feiner Erzählung, in Betreff 
des Weges, den Hannibal ging, (nicht der Hinder— 
niffe, mit welchen er auf demfelben zu kämpfea 
hatte,) an den Polybius einen fieberen Führer ge- 
funden, fo würde er gewifs nicht verfehlt haben, 
ihn fo wie anderwärts zu nennen. 

(Der Be/chlu/s folgt.) 
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der hiftprirch feftrtehenden, aus fichern Quellen 
gefchöpften Nachricht des Livius, dars Hanoibai nir-^ 
gends anders, als Ober die Kottifchen Alpen {M, 
Uenevre) nach Italien gegangen und im Lande der 
Tauriner herabgekt>mmen fey^ tritt auch noch die 
biftorifche IFahrfcheinlichheit hinzu. Denn da 
Folyb. (III. ed. Emeßi T. /. p. 48.) mit dem Liviua 
(V, 54 fq. cf. XXI, 30.) im Allgemeinen hierin Qber^ 
einftimmend laßt: dafs die Gallier, nicht ein und 
zweyMai,fonc^rn mehrmals vor dem Hannibal Aber 
die Alpen nach Italien gegangen wären, und Han* 
nibal Gallifche Führer aurfeinem Wege hatte (LiV. 
f. c. 29.), auch der Weg Aber den M. Cenevre die 
niedrigfte Paflage ift (den Pafs Ober die Alpes mari^ 
fimes, atisgepommen) (r. Brociedom: The PaJJes 
qT thß Alps. Lond. 1827. Heft II. S. 6.) und diefer 
Weg von der Infüla aus, bis zu welcher Hannibal an 
der nhone hinauf ging, der kOrzefte {Sirabo IV. 1» 
12. p. 187.) und' weniger befchwerliche war, ferner, 
wenn man bedenkt, dafs feine FOhrer und eigentlich 
diejenigen , die ihn gegen die Römer, mit welchen 
auch fie damals wegen Placeniia und Cremona ( Uv. 
XXJ, 25. ) im Kriege begriffen waren , herbejholten, 
dLsalpinifche Gallier waren , und wenn man ferner 
die kurze Zeit von 15 Tagen erwagt, wovon mehrere 
filr die Ruhetage, das Bahnen der Wege, den Auf- 
enthalt durch feindliche Angriffe, abgezogen wer* 
den mtlffen: fo ift nichts wahrfcheinlicfaer, als dafs 
Hannibal den Weg, den ihn Liv. gehen läfst, gesan* 
gen fey. Ueberdiefs läfst es fich nicht eut denKen , 
daifs Hannibal, wenn er, wie nach der dunkeln An- 
c^e des Pölyb. (111, 56. ) ingenommen wird , zuerft 
ui' das Land der Infubrer (die Gegend von Mailand) 
gekommen wäre, er von da wieder rOckwarts zu 
den Tavrm^m gegangen feynfoUte; da es vielmehr 
wahrfcheinlicher ift, wie auch die eben genannte 
Stelle des Polyb., wenn man fie gehörig verfteht 
{ffXarfjqs roXfifjgwg tU '^^ ^^9^ r^y ITdiov mila, x<ü 
ri rwv laifißQtov l9Vo;") lehrt, dafs er erft in die 
Gegenden de.s Po , wo die Tauriner wohnten , und 
dann zu den Infubrern , den nördlicher wohnenden 
Bundesgenoffen der Bojer {Liv. XXI ^ 25.) gegangen 
fey. Wenn aber Hr. Z.(S. 124.) dagegen emwen* 
A. L. Z. 1829. Brfier Band. 



det, dafs die Tauriner, wenn er dort herunter ge^ 
kommen wäre, wahrfcheiniich diedafigen Alpen»'- 
paffe befetzt haben worden : fo läfst (ich diefer Ein- 
vnirf fehr leicht damit beantworten, dafs Hannibal 
wahrfcheiniich eher herunter war, als es fowofal die 
Tauriner als Kömer vermutheten und dafs die Tau- 
riner fchwerlich eine folche Macht hatten^ und fie in ' 
der Schnelligkeit zufammenbrineen konnten, dafs fie 
im Stande gewefen wären, dem Ha n nibal diefen Weg 
zu verfperren. Dafs aber Hannibars Armee der ih- 
rigen weit überlegen war, was fchon an fich be« 
greiflich ift, ergiebt fich auch daraus , dala, da ficb 
die Tauriner in kein BOndnifs mit ihm einlaflen 
wollten, er ihre Stadt binnen S Tagen erobert, 
(f. Polyb. IH, 60. cf. liv. XXI, 89.) Diefs mufste er 
aber befonders aus dem Grunde thun, weil er die 
Tauriner,. als feine und der hifubrer Feinde, indem 
er mit den letztem gegeh die Römer gemeinfchaftli- 
che Sache machte undfich auf die Hflife der Gallier 
in diefem Kriege hauptlachlicb verliefs und verlaffen 
konnte, keinen Feind in ROcken laffeii durfte. 

Was endlich den zweyten Grund betrifft^ wel* 
eben Hr. Z. in der Vorrede S. VI. angiebt^ wodurch 
man verleitet worden fey, den ijannibal anderswo,* 
als ober den kl. Bernhard gehen zu laffen, weil 
man nämlich die natürlichen Strafeen durch ein 
Gebirgsland nicht gehörig berOckfichtigt habe: fo 
fcheinen diefs gerade diejenigen nicht gethan zu hal- 
ben, die ihn, wie Gibbon^ über den gr. Bern bar d^ 
oder wie Melville und De Luc nebft den beiden engl. 
Gelehrten , flbertlen kleinen B. ziehen laffen wollen ; 
indem der erfte Wee nach CiCir's Verficherung, 
(De bello Gdll. III» C) und alfo gegen 200 Jahre 
fpäter» nur von Kaufleuten und mit grofser Gefahr 
betreten wurde, und fich nicht erweifen läfst, dafs 
derfelbe vor dem Zeitalter des Augnft gebahnt wor- 
den fey , und der Weg über die Grajifchen Alpen , 
d.i. über den kl. Bernhard ,.,gewifs in den früheren 
Zeiten mit nicht viel weniger Schwierigkeiten ver* 
bunden war und erft feit der Zeit, nachdem Gäfar 

Sanz Gallien unterworfen hatte ^ gangbarer gewor- 
en zu fevn fcheint. Man vei^gieicne nur beide ge- 
nannte VVese auf der Karte mit dem über die 
Kottifcheii Alpen, welchen Liv.Strabo und T^AnvilU 
als den Weg des Hannibal angeben und man wird, 
trotz aller Einwenduneen , die man dagegen mit 
den gezwünsenften Gründen und Erklärungen 
macht, eingeftehen muffen, dafs es kaum begreife 
lieh fey, wie Hannibal ohne Grund feine Armee 
auf den beiden, andern Umwegen geführt haben 
follte.' Folgt man dem Polybius, oder erklirt man 
Mmm ihn 
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ihn vielmehr fo, wie er gewöhnlich erklart wird, 
fo finden lieh eine Menge ScbwiemkeiUn , dierkamm 
zu befeitigen find, dahingegen die Erzählung des 
Livius von diefem Wege , die einfachfte und natür^ 
Üchfte ift. Schllefslich ift zu bemerken, dals die 
' ganze Stelle des Polybius, welcher bis jetzt über- 
haupt mehr kritifch als tfklaieiul bearbeitet ift» 
oo<?h mancher Erklärung bedarf. Was übrigens in 
diefer Schrift dem Vf. cigenthümlieh zugeböre, 
ks^nn Rec. nicht beurtheilen, da er der engl, oben- 

Senannten Dillertation nbch nicht hat habhaft wer- 
«n können. 
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119 S. 4. (1 Rthlr.) 

Diefe Gefchenke, beftehenä in Relitjvien einM 
um deutfche Kultur im Allgemeinen und um Ge- 
fehichtfchreibung ü. Politik insbefondere , hochver- 
dienten Mannes, welcher 'felbft in d!plomatifchen 
Verhältniffen , nicht alleih in einem ftark befuchten 
akademifchen Hörfaale, eine RoUe gefpielt hat, 
kommen gerade zu gelegener Zeit , allen Freunden 
geiftiger rreybeit, von welcher ConfelSon fie auch 
fcyn mögen, gleich willkommen. Der glückliche 
Genius uofers Volkes hat es fo gefügt, dafs alle 
.kräftigen Aeufserungen edlerer Naturen immer mehr 
und mehr mit gleicher Liebe vernommen werden; 
dafs fie an verwandte Herzen tönen, und von be- 
freundeten Geiftern weiter gebracht werden. Die 
grofs^ Scheidewand zwifchen Nord und Süd, Zwi- 
lchen Proteftantiimus und Katholicismus ift längft 
gefallen und die innere Einigung nimmt mit Riefen- 
fchritten zu. Dieff fütditen dle^'Geifter der Nacht 
Am meiften; darum finned fieuri^ufhörßchauf 6e- 
genftände des Streites und der Zwietracht. Der 
wieder erwachte Sinn für felbftftändige t^rüfung im 
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Gebiete des Glaubens ift ihr mScbtigfter Feind; fie 
möchten ihn gern bald durch verkehrte £rxiehbng| 
bald durch überiättigende Gelehrfaml^eit, ' ba^l 
durch myftifchen Wahnfinn, bald durch fchreckende 
Auctoritäten, bald durch clauhensmörderifchen In- 
differentismus ertödten. Diefs find die Wege» wel- 
che heut zu Tage unter mannigfacher Vencappung 
der Ultramontanismus in detLkatholifehen, und der fe- 
paratiftifche Pietismus in der nroteftantifchen Kirche 
einfchlägt. Beide* verfolgen in zwey v^rfchiedenen 
Bichtungen ein und daffdbe Ziel. £s tfaut datVBm 
noth, von Zeit zu Zeit, die Stimmen von Männern, 
Virelche für die geiftige Freyheit mit dem Ernft der 
Gefchichte gekämpft und verffibrerifche Principien 
durch unleugbare xhatfachen widerlegt haben, dem 
gegenwärtigen Gefchlecht erklingen zu laden. Un-. 
ter diefen Männern fteht Spitiler in der Vorderreibe. 
Es bedarf wohl hier nicht erft einer Auseinanderfe- 
tzung der grofsen Yerdienfte delTelben, als Ge- 
fjDbichtfchreiber, Publicift und Staatsmann; und 
Leute; die, wie gewiffe baier*fche Joumaliften in den 
neuefteii Zeiten , Spittlerund Gi66on feichte Schwä- 
tzer genannt haben, find wohl kaum einer ernftli- 
chen Widerlegung wertb. Den Anhängern des Je- 
fuitismns ift Spittter vor allen deutfchen Gefchicbt- 
fchreibern fVets der yerhafstefte gewefeo. Es war 
daher ein glücklicher Gedanke von den Hhn. GurüU 
und Pdidus, die geiftreichen Vorlefungen über Hie- 
rarchie, Papfttbumund Mönchswefen, welche fich, 
ungedruckt, unter den Papieren des Verftorbenen 
befanden, dem Publicum mitzutheilen. Es ift .eine 
treffliche Verlaflenfcbaft eines heldenmüthigen Käm- 
pfers für die edelften Heiligthünier der Menfchbeit 
und vrir beg^reifen nicht, wie ein berühmter und 
torürtheilsfreyer Theolog ( Hu£ in der kathol. Zeit- 
fchrift des Erzbifsth, Freyburg) gerade mit einem 
herben Tadel der Publication diefer Programme 
debütiren mochte. W^ir muffen übrigens bemer- 
ken, dafs derfelbe den Verdienften Spiitler^s im 
Uebrigen durchaus gehuldigt und jene Vorlefungen 
blofs die fchwächfte Arbeit des Vfs. genannt hat 
Diefs würde richtig feyn, wenn man die Vorlefun- 
gen, als ein vollendetes W^erk, und nicht als eine 
geiftreiche Skizze betrachtete , als welche allein fie 
fich ankündigt, welche jedoch ganz dazu geeignet 
ift, den, der weiter dringen will, ficher zu leiten. 
Dafs Hr. Wächter, der wackere Schwiegerfobn und 
' Herausgeber der Spittlerfchen Werke von einer 
voreiligen Bekanntmachang gedachter Programme 
durch Hn. Dr. Paulus fpricht, fcheint uns etwas un- 
billig. Die Herausgabe war ficher lange vorher, .ehe 
Hr. TT. feine Abficht der Gefammtausgabe kund ge- 
macht, befchlbffen; überdiefs konnte man derojeni- 
SenTheile des Publicums, welches gern in den Befiti 
iefer Programme gekommen wäre, nicht zumuthen, 
die gan^e Sammlung' dep W^erke deshalb/ fich anza* 
fchaffen, welche deUen ungeachtet der regften Theil- 
näbme verfichert feyn kann und derfelben auch wür« 
di^ ift. Solche Ausgaben find das hefte Gegengift 
wider die vielen fchädlichen und fchändÜchen Dince, 
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die von der getheineii Ifaduftrie mancher ttnferer 
Buchhändler, ohne KQcklicbt auf Moral und Ehre^ 
tagtäglich wieder aus dem Kehricht aafgefocht und 
ttAter mannichfacher Form unter das lefegierige 
Fablicnm eingefcbwärzt werden. 

Indem wir diefee tietztere auf die Glirlitt'rchen 
Programme 9 wie auf die Auigabe von Paulus auf- 
merKfam mtfchen , können wir nicht umhin , auch 
des gelehrten Fleifses und des grandlichen Urthell^ 
zttr erwähnen, mit welchem Hr. Prof. BfüUer erftere 
fti ahlreiehen Zufitzen und Anmerkungen begleitet 
hart* Sie verrathen febr eenaue Rekanntfcbaft mit 
der Kirchengefchichte una ihrer Literatur. Auch Hr. 
Dr. Paulu$Mt feinen Abdruck anfehnlich bereit 
^ert, mit Noten in denen des yfs. läogft bekannte 
Gfekfarfamtoeit nnd Freymfithidceit flberall fich 
beurkunden. Papier t^id DrucK bey förnrndictieii 
A^usgaben find fo , .wie man für e{nen Schrlfitlitelier 
von SjHitrer^ Ruf fie fodem dArf* 

MECHANIK. 
HEivnAxna u.Lvirxie-, b. Grooi! AußfuhrUohm^ 
Syfltm der Mafchinen » Kunde wut Jpeüeliert 
jhntmndunffen bey manmcJ{faliigen 4Segenßän^ 
• dm der bäufirie, tiXt den Praktiker bearbeitet 
von Karl Chriftian v. Langed^rf. Eifie^ 
Bandes erßeund zweyte Abtheilung, XtV u. VIS 
lt. 772 S», mit einem vollftändigen fkepertorfom 
zum ganzen erften Bande (89 S.) und einem Atlas 
von (51^ Kupfer - und Steintaf äln. Zweyien Ban- 
des er/ie Abtheilung, XII u. S68 S. Mit einem 
Atlas von (24) Kupfer* rnid Steintafeln. 1826 n. 
1827. gr. 4. (Pr. beider Bde. mit £infchluftf de« 
2ten Abtheil, des 2ten Bandes Sa Rlhlr. 9gGr.) 
Wtani ein Mann, wie Hr. v.Lahgsdoi^, der fein 
gaiizes, thStiges iLeben feinem Fache giBWidmet und 
in^ diefem. Fache als Scfariftlteller fich ausgezeichnet 
and allgemeine Anerkennung gefunden hat^ ^am 
foäteä Abend feines Lebisns *' eine Arbeit unternimmt, 
die, in gewifler HSnficht, die Hauptmomente feine]? 
bisherigen Arbeiten inein g^öfseres 6an2:e umfafst^ 
fo et^eSt an* die Kritik eine Aufforderung^ einen 
Blick 'zurückzuwerfen apf alle die früheren , in eine 
lange Reihe von Jahren zerftreuten , Schriften , und 
eine Ueberficht zu geben von dem ganzen fchriftfbel« 
lerifchen Verdienfte ein^s folchen Mannes. Auch 
an Reo. dem die Anzeige des vorftehenden Werkies 
Übertragen ift, ergeht eine folche Aufforderung, und 
er würde ihr gerne Folge leiften , wenn anderweitige 
Arbeiten fein^ Zeit nicht zu fehr in Anfpruch näh- 
men, und wenn er nicht einlabe, dafs fein Urtbeil 
über einen der Veteranen der praktifchen Mechanik, 
imnier doch lückenhaft und unvollkommen bleiben 
ttrürde; Gewifs wird einer, der hierzu mehr Beruf 
hat, diefer Arbeit' fjcb unterziehen, einer Arbeit die 
Überdiefs auch die Grenzen diefer Blätter überföhrei-* 
tHitnftlste.' Rec. befchränkt 'fich alfo darauf, den 
Gefichtspunkt genau anzugeben, von dem ^^s der 
Vf. feine Arbeit unternommen hat, die Beziehungen 
in welchen diefelbezu den frühern Arbeiten deffelben 



fteht, anzudeuten, und am Ende, in mSglichfter 
Kürze, anzujjeben , was der Lefer denn im Einzel- 
nen hier zu fuchen habe. 

Der Vf. charakterifirt in der Vorrede fein Werk 
als eiile ^ l^^duftrieÜe Mechanik*' und fprtcht (Ich, 
indem er zugleich frühere ähnliche Werke beur- 
theilt, mit Ausführlichkeit darüber aus , was der Vf. 
einer folchen indiiftriellen Mechanik, fowohl in Be- 
tuß auf, gründliche Darfteilung, als in Bezug auf die 
Vvahl der Gegenftände , zu leiften habe. Wir wol* 
len hier in die Anficbten des Vfs. etwas näher ein- 
geben. 

„Man nehme Suler'a Theor. corpor. rigid. 
oder Laßrange Mecanique anaütique j oder £a/?*- 
fier^s höhere Mechanik und äbnlicbe Werke zui; 
Hand, und betrachte daneben die mannicbfaltigen 
:;ur indußrietten 'Mechanik gehörigen mechanifchen 
Anftalten, welche die Arbeiten des Handwerkers, 
des Konftlers, des Fabrikanten,, des Landmanns 
u. f. w. tbeils möglich niacben , theils erleichtern, 
theils vervollkon^mnen, fo wird man kaum einen 

Sfebergsrng aus jenen wifTeofchaftlichen Werken in 
en Bau und den Betrieb folcher Anlagen bemerken. 
Dennoch haben wir nur Bne Mechanik. — Die 
Bfechanik deir Mafchinen und Laplace Mechanik des 
Himmels beruhen auf einerley Gründen« Das Welt« 
gebäude ift ja gleichfäm eine MaCchine im grofseren 
S^aafsftabe." Der. Sinn diefer Erörterungen, die 
prakfifcbe Mechanik ftehe mit der allgemeinen in 

. einer nothwendigen und engen Verbindung, mufs 
Jedem einleuchten, der nicut als rohcir Empiriker 
jeder Theorie abgeneigt ift. Von der andern Seite 
ift die Grenze zwifc^en beiden Difciplinen wiederum 
durchaus beftimmt gezogen. Von befondern Zwe- 
cTten der Bfe^eg^ngift in'der allgemeinen Mechanik 
liicht'die Rede, claher* auch nicht von Anordnung 
zur Erreichung beftimmter Zweckej diefe werden 
durch die mannicbfaltigen Bedürfnilte des Lebens 
bedingt iTnd mit. ihnen geht die WilTenfcbaft in die 
Technik Über. So ifti um ein Beyfpiel des Vfs.her-] 
vorzuheben . die Lehre von der Bewegung des Waf^ 
fers in Rplivenleitungen oder in offenen regulären 
Kanälen in fiezug auf das Verhältnifs der verfchie- 
denen AbmelTungen und der abfliefsenden Waffer- 
menge theils geometrifch, theils rein-, Jtbeils^hypo- 
thetilch-mechanifch, aber die wirkliche Herftellung 
einer Röhrenleitung oder eines offenen Kanals ge- 
hört zur Technik. Hiernach zerfällt die Mechanik, 
im umfaffendften Sinne > in. die roathemätifche und 
technifcbe und jene wiederum in die allgemeine und 
fpecielle. Unfere Lehrbücher laflen ficn feiten tief 
und mit einiger Verbreitung in den fpeciellen mathe- 
Aiatifchen Theil ein und der Vf. hat das unbeftreit- 

'barfte Recht, wenn er behauptet, dafs diefs- auch 
einzig da nur mit Erfolg gefchehen könne, wo eine 
vollkommene Bekanntfchaft mit der Technik nicht 
fehle. Es ift keinem Zweifel unterworfen, däfs die 

Arbeiten Kä/iner^s und Karßen^s über befonciere 
Theile der Mafchinenlehre heut zu Tage wenig 
brauchbar find und vielleicht auch zur 2eit ihres 

Er. 
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^rldbäneits Ton nicht ganz befonderm Nutzen £ar 
die Praxis des Mafohioeirbaues fjewefen find, 'Rec 
läfst datiingeftellt fcyn, ob die beiden obenEendnnten 
IMUtbefnatiicer befoBders neben Sukr gef teilt » denje* . 
fiigesi hohen Ruf, der lange Zeit hindurch ihre 
S^uie in Deutfchland zu einer domioirendeo mach- 
te« ohne alle BefchrSnkung verdienten; aber auch 
bey dieCer Vorausfe^zung beweiCet die Mangelhaftig- 
l^eit ihrer Schriften Ober Gegenftande der Prjaxis» 
^ioch anders n]<^t«, als dafs diefe Männer nicht 
Praktiker gewefen find und' vielleicht auch nicht 
füglich feyn konnten; weil ihr nächfter Beruf ein' 
anderer war. Nach jeinigen Stellen in der Vorrede 
könnte rtian indefs verieitet werden zu. glauben, der 
Yf. beftehe zwar auf eine durchgefahrt mathemati- 
fehe Darf tellung^ feiner Wiffenfchaft, wolle aber aus. 
ihr alle diejenSsen Entwicklungen, als fiberfloCB^ 
verbannen, welche tieferes mathematifches Wlffea 
in Anfpruch nehmen. So fcheint folgeodeStelle den 
. rechten Punkt zu verfehlen : „ Ich glaube aber den 
' grofsen Verdienften diefes trefflichen fcharffichtigen 
und erfindlichen Mathematikers (KarßinU) unbe- 
fchaJet bemerken zu dfirfen, daß er, ich möchte 
fagen zu fehr Mathematiker, d, h, der roathemati- 
(eben Schärfe zu fehr gewohnt war, ttm ein Feld 
zu bearbeiten , das die teine Feile der Mathematik 
nicht verträgt.'. . •• Um die oben gemacht^ Bemer- 
kung noch ourch ein |>affenderesBeyfpiel zu belegen, 
bebt Reo» auch folgende Steile (p. lil.) noch hervor: 
„ Es ilt nicht das kOnftliche Gewebe von Reihen 
und Combinationen, jener Zauberftab der neuem 
Analytiker, wozu ein tranzöfifcher Schriftfteller nur 
plumbMS nafes fordert ~ nicht diefes Gewebe ift es, 
vras nns zu brauchbaren Refultaten führt; es ift ein 

Seflbtes praktifches Talent... jene« Talent^ wo- 
nrch BeÜdor, v. Baader, v. Reiclienbach u. a. fich 
zu Lehrern in diefem Fache erhoben — • nicht die 
bewunderten Kunftgriffe der neuem Analyfis, die 
dabey nicht einmal inre Anwendung finden. Wenn 
hierher gehörige Unterfuchungen ^hwieriff werden 
und mangelhaft bleiben , fo beruht diefe Scn wierig^ 
keit und diefes Mangelhafte nicht anf Unbekannt« 
fchaft mit den neuem Kunftgriff en der Analyfis , die 
fchon vor mehr als 60 Jahren alle hierher gehörige 
Hülfsmittel darbot (??); fondern auf n)angelhafter 
fLenntnifs der Elemente, von welcjier beftimmte 
Erfcheioungen abhängen und welche die Analyfis 
nicht erft finden lehrt , Ibndern als fcbön gefunden 
vorausfetzt." 

Es ift von GevFicht wenn ein Mann, der wie 
Hr. L. zugleich praktifcb und wiffenfchaftlich ge- 
bildet ift, mit Nachdruck gegen blofse Empirie fich 
erhebt; aber, bleibt es nicht, in gewiffer Hinficht, 
eine verfeinerte Empirie , wenn man auf einen en- 
gern Kreis mathematifcher Entwicklungen fich be- 
fcbränkt, und vorzOglich, wenn man, was aufser- 
halb'diefesKreifes lie|;t, als unbrauchbar darfteilt, 
als den Gegenftand eines fchriftftellerifchen Luxus. 
Wenn der Vf. in einer andern ^ Qbrigens allgemein 
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theoreüfcfaen 3chri{itv feioor Anleitong aiir Anttlvfis-^ 
etwa ein halbes hundert ganz fp^cieller Integrallor-' 
mein entwicKelt, aber z. .B. von Integration tob 
DifferentialgleichiiBgen gar keinen Besriff giebt uod 
dann (S. 38^ hinzitfOgt: ietzt fey der Lefer hinläng- 
lich vorbereitet, irni die Werke, womit MuUr, Ijo^ 
ang€j Laplacs: die reine Mathematik bereichert 
eben , zu ftudiren : fo wird fich derfelbe., felbft bey 
Lefung leichterer BQcher (Reo. nennt z. EL dasLehr^ 
buch der Mechanik von Pi4/jfin) ^etäurcht und . ge- 
zwungen fehen , feine Studien wiederum von Vorom 
aniu fangen. Und in dem Munde unwifXender g»-; 
mAchlicner Lehrer find Solche Aeufserungen, die 
fie auf dem Katheder Männern, deren Name allge- 
mein gef eyert ift^ nachbeten, von ftörendem Eit^ 
fluffe auf die mathematifche Ausbildung leiditgUUibir» 
ger Zuhörer. 

Den Eingang der /zuletzt herausgebobeoen 
Stelle könnte mancher Lefer Ib interpretiren^ al^ 
ob die höhere Anaivfis den Geometern dazu cfiente, 
ihre Darftellungen Kflnftlich auszuftatten und den- 
felbed ein in^pooireodes Gepränge zu geben: c3n 
folcher Gebrauch der Analyns ift, wo er fich auch 
finden mag, pedaotifch. Das eigentliche Wefen 
cürfelben befteht, was man nie aus.den Aii^n tver* 
leeren darf, znc6 Theil eben darin, dals Im Jelch« 
ter ond kttrzer jpam Ziele fahrt, und eben darum, 
weil fie fo direkt zu Werke geht , wird es durch 
ihre U(ll£e möglich, Unterfuchungen anzugreifen, 
in denen fich dür umfaffendefte Kopf, vtrenn Alles 
anf eleR^entar^-mathematifchem Wege umfchrieben 
werden CoUte, noth wendig verlieren mftCste. Rec» 
ift weit davon entlernt von einem, zum prakti- 
fchen Geometer fich bildenden, . jtingen Manne 
zn verlangen, dafs er fich durch alle 'die fpecielien 
Schriften der neuem Analytiker hindurch arbeite^ 
was in manchen Fällen .mehr dazu geeignet feyn 
mag, das praktifche Talent abzoftumpfen als zn 
wecken und auszubilden; er hält es z. B« in ^e-* 
der Hinficht fflr fiberflfiflig dafis ein PrakUker fich 
an „das kfinftliche Gewebe von Reihen und Com- 
binationen** mache. Aber von der and^n Seite 
hat Rec. auch die fefte Ueberzeugung, dafs in des 
Vf s. , in der Kä/lnerjchen Weife abpausten „ Ax^ 
leitung zur Analyfis,'' der mathematifche Gefichts- 
kreis viel zu fenr beengt ilt. Denn es ift wohl 
zu merken, \lafs Hr. t;. L. hamentUch auch fOc 
(blche Leute gefchrieben hat, die fich zu Lehrern 
in den mechanifchen WiCTenfchaften erheben odei; 
auch anf folche Poften auffchwingen wollen, in 
welchen fchon mehr ein umfallender Ueberblick 
und eine freyere Geiftesthätigkeit in Aninruch ge» 
nommen wird. Und dafs ein unvollkommenes 
Vertrautfeyn mit den Principien der höhern Me- 
chanik, ein Beurtheilen nach dem praktifchen Ge^ 
fahle, zu FehlfchlOfTen fahrt, dai^ber wird man 
hier in diefen Blättern keine weitem Belege rer* 
langeflu 
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Hkidelbeag u, Leipzig, b. Groos: uiusjiihrliches 

Syßem der Mafchinen * Kunde mit Jpecieüen 

Anwendungen bey mannich faltigen Ge^enßän- 

^ den der Lndußrie — — von Karl Chr\/tian 

von Langsdorf u. f. w. 

( BefMufs der im vorigen Stück aögtöröthenen Reaenßon,) 

MJej weitem in den meiften Fällen bleibt die ma- 
thematifche Behandlung der praktifchen Mechanik 
eine durchaus unvollkommenej; in diefer WifTen- 
fcbaft fpielt , was der Vf. praktijche Thecrieen nennt, 
eine grofse Rolle. Hierbey werden Vorauafetzungeii 
angenommen» die fich nur auf gewiffe Analogien, 
nur auf die Wahrfcheinlichkeit wenigzu fehlen grQn- 
den, weil die tbeoretifchen Lehren , folche genau zu 
beftimmen, unzureichend find. So hat man z. B» 
llieorieen der Bewegung des Waffers in offenen Ka« 
aalen, der Bewegung, des Waffers in Röhrenleitun- 

Jen, der oWr- und unterfchläcbtigen Wafferräder, 
er arcbimedifchen Schnecke u. f. f. und zwar über 
jeden folchen Gegenftaad — R^c« gebraucht die ei- 
genen Worte des Vf. — fo viele verfchiedene Tbeo- 
rien als verfchiedene Philofopfaieen , nämlich nach 
Verfchiedenheit der Anficht ihrer Urheber, doch 
Qfiit dem Unterfchiede von denPbilofophieen, dafs fie 
fich alle der Wahrheit mehr oder weniger nähern 
und dafs der Grad der Näherung, durch Verglei- 
ehung mit der Erfahrung geprüft werden kann.* Det 

Sofse Unterfchied einer lolchen mit Hälfe der Er« 
brung und gewÜTer Analogien entwickelten Theo- 
rie und der Empirie ift leicht zu erkennen« Rec 
glaubt dafs es hier nicht unjpaflend feyq wird durch 
einige BeweifsKellen darzuthun, wie ftark fich der 
Vf. gegen diele, gegen Empirie, ausfpricht „Obne* 
binitrebt Empirie zum grdfsten NacbtheiJe gründ- 
licher Kenntnifle hier und da mit Macht die Ober- 
hand zu gewinnen und es fehlt um letztere vollends 
zu erfticken, nichts mehr als dafs Schriftfteller, 
welche fich fcientififche Kenntniffe erworben haben, 
felblt noch die Feder ersreifen, um die im Schiamme 
arbeitende Empirie noch mehr aufleben zu machen 
und noch mehr zu verbreiten." Und dann nach ei- 
nigen Zwifchenbemerkungen : „Es ift in der That 
bevnahe unbegreiflich , — — wie ein folcber Schrift- 
fteller es nicht unter feiner Würde finden kann, 
ohne Vortrag der Theorie für Menfchen zu fchrei- 
ben, die, fey es aus Mangel an Zeit oder aus 
Trägheit, nichts von Theorie ftudiren u^o/2^ii.; diefß 
A. L. Z. 1.829. Erßer Band. 



noch zu unterftützen und glauben zu machen, darin 
beftänden die Kenntniffe, und, in ihrem Befitze, 
feyen fie ftudirte gründliche Mechaniker. Man mufs 
diefe Menfchenklafrö in ihrem Dünkel nicht noch 
beftarken , man mufs fie fühlen laffen , wie weit fie 
zurück ftehen, wie viel Studium es erfordert, zu 
den Refultaten zu gelangen, die man ihnen mittheilt 
und von deren Wichtigkeit für den Mafchinenbau man 
fie belehrt., Vortrag der allgemeinen mechanifchen 
Grundlehren ift daher in Werken, welchadas Ma#- 
fchinenwefen zum Gegenftande haben, unabläfs« 

lieh ." Ja der Vf. drückt fich fpgar in feinem 

Eifer gM;en die Empirie in fokenden Worten recht - 
derb und unumwunden aus: „Wem es aber auch zu 
roühfani feyn foUte, diefe Zeichenfprache (diema- 
thematifche, ohne die man aus eifern Quartanten 
deren drey machen müfste) zu lernen, worin er 
doch in höchftens zwey Stunden hinlänglich unter- 
richtet werden kann, dem mag man allenfalls eine 
Anweifung Gänfeftälle, nicht aber Mafchinen zu 
bauen in die Hände geben." 

Der Vf. hält es für eine vergebliche Bemühung 
denjenigen , welche fich .mit mecbanifchen Arbeiten 
befchäftigen , eine folcbe Anleitung hierzu in die 
Hände zu geben, die fie, ohne das zurückfcheu- 
chende Studium der mathematifchen Theorie, durch 
blofses auf Erfahrung gegründetes Raifonnement, 
von den zweckmäfsigen Eihrichlungen der Mafchi- 
nen, ihrem Bau und ihren Wirkungen unterrich- 
ten follte, und fallt, insbefondere auch aus diefem»* 
Gefichtspunkte, ein tadelndes Urtheil Ober die bei- 
den mit vielem Aufwände ^n Kupfertafeln von Bor-^ 
gnis und Chrißian in neuerer Zeit zu Paris heraus- 
gegebenen Werke diefer Art. Namentlich fagt er 
von dem Werke des erfteenanoten , dafs der Lefer, 
wenn er fich durch daffelbe bindurchftudirt „ein 
Bilderbuch durchgegangen hat, deffen Bilder er 

frofsentheils nicht verltebt und von denen er in der - 
usübung keinen richtigen Gebrauch zu machen 
weifs, dafs er keine mecbanifchen Grundlatze auf- 

{{efafst hat und um nur mit empirifchen Kenntnif- 
en auftreten zu können noch erft bey einem Empi- 
riker in die Schule gehen mufs." Nicht günftiger 
urtheilt der Vf. ober das Werk von Chrifuan 
„Frtfchtlofe Bemühung, durch blofses Raifonnement 
zu wichtigen Refultaten zu gelangen, die dem Ma-- . 
fchiniften fo unentbehrlich find, als dem Gärtner die 
Keuntnifs der Pflanzen und des Bodens, ift auch 
hier überall Qchtbar und der Vorwurf unerträglicher 
Weitläuftigkeit im mang^el haften Vortrage, trifft 
diefe Sipbrift fo gut als jene von Borgnie. Das ei- 
N n n gent- 
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gentlicb Praktifche ift gleichfalls vernacfaläfGgt« " 
Uea fetzt diefe beiden Urtheile um fo lieber 'hierher, 
als fie von einem fachkundigen Manne, wie^Hr. von 
Lanssdorf ift, herrOhren. £r hat auch keine Be* 
merHung dagegen zu machen, wenigftens nicht fo 
lange der Vf das Ganze folcher Werke in9> Auge 
fafst. Denn folche ausgedehnte Werke, die nicht 
beffcimmt find die Wiffenfchaft zu fördern, fondern 
blofs Kefultate die aus der Verbindung derfelben mit 
der Praxis hervorgegangen find auszubreiten, folche 
Werke, die die mannigfaltigften Gegenftände in fich 
aufnehmen, find fQr diejenigen, auf welche fie be^ 
rechnet find, viel zu theuer, und enthalten zu vieles, 
^as diefe gar nicht InterefBrt. Könnte aber nicht 
dennoch £e Abbildung einzelner Mafchinen und 
daneben eine- fafsÜche Befchreibung folcher Abbil- 
dung, wobey dahin geftellt bleibt auf welche Grund-* 
fätze und Berechnungen die Conftruction der Ma- 
fchinen beruht, nicht allerdings von reellem Nutzen 
für den praktifchen Mafchinenbau feyn? Ein Möl- 
ler z. B. der in der Regel die Gefchäfte des Mah- 
lens verfiehf, beforgt fehr häufig die Bepartur fei- 
ner Mafchinen und, falls diefelben verfallen foll- 
ten, den Wiederalifbau derfelben felbft. Kann ein 
folcher Mann, wenn er, was nicht ganz feiten ift 
von Natur einen richtigen Blick und ein ^efundes 
Urtheil hat, aus einer detaillirten Abbildung des 
Mechanismus einer Mühle, die nach dem Stande 
der nffueften Erfahrungen und der Theorie eine ta- 
dellofe zu nennen ift, 'mit hinzugefügter kurzer Be- 
fchreibung derfelben , nicht allerdings für fich einen 
namhaften Vortheil ziehen ? 

In neuefter Zeit ift dadurch, dafs allenthalben, 
namentlich auch bey un^ in Deutfchland, Gewerbe 
fchulen und ähnliche Anft^lten errichtet, und dafs 
in Frankreich in fehr vielen gröfsern Städten, nach 
dem fieyfpiele von Hn. Dupin, von Männern die faft 
alle mit ihm aus derfelben Schule, die fie immer mit 
Stolz und Verehrung neimen, hervorgegangen find, 
der induftriellen Klaffe unentgeldlich Vorträge ge* 
halten werden : die Frage häutig zur Discuffion ge- 
kommen , auf weichem Wege eine allgemeine Ver- 
breitung der mecbanifchen Lehren am heften er- 
reicht werden könne. Die Anficbten einzelner Leh- 
rer, die Anfichten der Hn. Dupin und Poncelet z. B. 
weichen mannigfach von einander ab: eh' wir be- 
ftim'mt uns darüber ausfprechen, wollen wir abwar- 
ten bis eine längere Erfahrung entfchieden haben 
wird. — 

Hr. V. L. fcheint auf den Gedanken der Ausar- 
beitung des vorliegenden Werkes dadurch gekom- 
men zu feyn, dafs er, wie er in der Vorrede er- 
zählt, von dem Buchändler ^n. Harileben , erfucbt 

. wurde, die Ueberfetzung des Werkes von Bcrgnis 
zu übernehmen, wozu er fich auch verftand, mit 
der Bedingung, in Noten Bemerkungen hinznfögen 
zu dürfen. Er ging auch an die Arbelt, doch fOmte 

' er fich gezwungen , die erften fbnf Bogen des Tex- 
tes mit eben fo vielen Noten zur Benduigung def- 



felben zu begleiten , fo dafs er fich fch^Lmte , ein fol- 
ches Machwerk in unfere Sprache zu fiberfetzen.'* 

Was die Beziehung des vorliegenden Syftems 
der Mafcbinenkunde zu den frühem Schriften def<- 
felben VerfalTers — namentlich zufeinem Lehrbuche 
der Hydraulik, feinen Grundlehren der mecbani- 
fchen Wiffenfchaften, feinem Handbuche der ge- 
meinen und hohem Mechanik fefier und flüQiger 
Körper, und feinen Erweiterungen der mecbani- 
fchen Wiffenfchaften — oetrifft, ^"0 macht er felbft 
uns darauf aufmerkfam , dafs alle diefe Werke nicht 
die Tendenz einer induftriellen Mechanik habcäi, ei- 
ner Mechanik, die es mit folchen mecbanifchen Vor- 
richtungen zu thun hat, die im bürgerlichen Leben 
wirklich vorkommen, und daher von allgemeinen 
abftracten Begriffen zu fingülären, die fich auf be- 
ftimmte Anwendungen beziehen, Obergehen muCs; 
einer Mechanik, die fich z. B. nicht mit dem alj^e- 
meinen Begriffe einer Schraube, und tnit dem Ver* 
bältnifle, in dem bey ihr Kraft und Laft zu einander 
ftehen, begnügt, fondern auch die befondern Fälle, 
namentKch die Schraube des Schreiners , der 
Schraubftock des Scbloffers, das Hebgefchirr des 
Zimmermanns, die Preffe in den Papiermühlen, di# 
Keltern, die Stellfchraube u. f. w. näher in Be- 
trachtung zieht. 

Was den mathematifch - mecbanifchen Tbeil 
angeht, fo liegt es in der Natur der Sache, dafs hie^ 
rin das neuefe Werk den frühern Werken des Vfs. 
durchgehends begegnen mufs, wo aber die mathe- 
matifchen Entwiwelungen an phyfifcheL^ren ftrei« 
ien , findet man häufig Verhefferungen. 

Bey der Aoswalü der zu behandelnden Geeen- 
ftände geht der Vf. von der Idee aus, dafs feine Iffa* 
fchinenlehre, wenigftens bey Weitem dem gröfsern 
Tbeile nach, einen allffemeineo Gebrauch haben 
muffe, fo dafs fie bey alTen mecbanifchen Einrich- 
tungen nützlich werden und als Wegweifer dienen 
könne, Demgemäfs unterfcheidet der Vf. als hier- 
her gehörig drey Arten von Mafchinen; er/Uns toU 
che, durch welche im Allgemeinen Bewegungen 
hervorgebracht und unterhalten, und die unmittel- 
bar von den uns zu Gebote ftehenden Kräften belebt 
werden, um durch fie wieder andere, zubeftinun* 
ten Zwecken arbeitende, Mafchinen in Bewegung 
zu fetzen; zweytens folche Mafchinen, welche dazu 
dienen überhaupt einfache Wirkungen beftimmter 
Art hervorzubringen , wie z. B. Mafien fortzubewe-» 

f;en, Maffen zu zerfchneiden , zu zermalmen p -zu-' 
ammenzudrüoken vu f. w. und endlich drittens fol- 
che Mafchinen , durch welche Mafchinen der eben- 
genannten beiden Arten in eine zweckmäfsige Ver« 
bindung gefetzt werden. Züfammengefetzte Arten 
von Mafchinen fchliefst der Vf. im Allgemeinen aus; 
nur wo die Wichtigkeit des G^genftandes es erfor- 
dert, namentlich bey Mflblenwerken, vrird hiervon 
eine Ausnahme gemacht 

Wir gehen nun zu einer gedrängten Anzeige des 
Inhaltes üben Srfter Band, &ße Abtheilune, Kap. 
I. S. i. Allgemeine dynamifcbe Lehren; Kap. IL 

S.24 
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S. 24. Aeguivalente bevregende Kräfte. Das Kräf- 
tenparallelögramm , die fchiefe £bene und der He- 
bel. Kap. iTl. S. 41. Aequivalente Marfen in Bezug 
auf berchleunigende Kräfte. Trägheitsmomente. 
Anwendufijfen auf ungleichförmige Bewegungen. 
Kap. IV. §. 62 Anwendung der Lehre vom Hebel 
aui die Verthellung des- Drucks ' bey mehreren Un- 
Mrftatzongsjpuncten. Kap. V. S. 70. Verfcbiedene 
Arten von Kräften» welcbe uns die Natur zum Ge-* 
brauche bey Mafchinen darbietet. (Die Schwere z. B. 
bey oberfchlächtigen Wafferrädern, der Tretfeheibe; 
die Mufkelkraft belebter Gefcböpfe z. B. bey Fla* 
fohenzOgen , Fuhrwerken ; die Stofskraft , z. B. bey 
vnterfchlächtigen WalTerrädern , S^'indmOblen^a- 
ein; die Bxpanfivhraft^ z. B. bey Uampfmafchinen, 
Jhren und endlich die Centrifugalkr€{ft , z. B. beym 
Sr^Ti^r'fchen Wafferrade.) Kap. VI. S. 102. Feftig- 
kcit der Körper. Kap. VII. S. 117. Von der Rei- 
bung. Kap. VIII. S. 125. Steifigkeit der l^eile. 
Kap. IX. S. 132. Gefetze des Gleichgewichtes 
tropfbar flaffiger MafTen unter fich und mit ferteu 
Körpern. Kap. X. 5. 1S9. Ueber die Erfcheinun^- 

En beym AusfluiTe des Waffers aus Gefäfsen oder 
bältniffen bey beftimmten Wafferhöhen , durch 
dflnne oder dicke Wände. Kap. XI. 8. 156. Ue« 
her die Bewegung des Waflers in regulären offenen 
Kanälen (hiftonfcfae Ueberficfat der frühem Arbei- 
ten über diefen Gegenfiand, und eine „neue Unter- 
fttchung über die Bewegung des WafTers in regulä- 
ren Kanälen" die der Vf. hier zum weitern Nach- 
denken vorlegt.) Kap. XH. S. 184. Von Gefchwin- 
digkeitsroeffuncen bey fliefsenden W^affern und da- 
von abbängenoen Beltimmunffen der Abflufsmengeu 
in offenen Betten. Kap. XIIL S. 205. Von der Be- 
wegung des Waflers in Röhrenleitungen. Kap. XIV,' 
S. 229. Vom NivelJiren. Kap. XV, S. 243. Wir- 
kungen des Wafferftofscs. Kap. XVI. S. 263. A6- 
rometrifche oder pneumaiifche Unterfuchungen 
(Höhenmeffungen mit dem Barometer). Kap. XV IL 
8. 269. Fortfetzung pneumatischer ünlerfucbungen, 
iosbefondere vom Vvärmeftoffe. — 

St/ter Band. Zweyte Abtheilung, Kap. XVIII. 
S. 277. Allgemeine Bemerkungen über Maf^binen 
flberbaunt. Kap. XIX. S. 286 Vom phyfifchen 
Hebel ^ aer Rolle, der Kammmafchfne und den Fla- 
fcbenzOgen. Kan. XX. S. 522. Das Kad an der 
Welle, die Krahnen^ Haspeln, Fuhrwerke und 
Wellen ohne Seil und ohne Uad. Kap; XXI. S. 869: 
Das grofse Laufrad, die Tretfcheibe und die grofse 
Erdwinde oder der Göpel. Auch von Frictionsrä- 
dern. Kap. XXII. & S66. Vom Keil, der Schraube, 
den Preflen und der Schraube ohne Ende. Kap. 
XXIII. S.427. Verzahnte Bäder, Trillinge, ver- 
uhnte Stangen. Die Wagen winde. Kap. XXIV, 
S. 454. Die Welle mit Daumen, Kap. XXV. S. 469. 
Die Welle mit dem Krummzapfen und mit der herz- 
förmigen Scheibe. Kap. XXVL S. 488. Die Welle 
mit dem Schwungrade. Kap. XX VII. S. 600. Vor- 
richtungen zu geradünieen Bewegungen nach be- 
ftimmten Richtungen. iUp. XXVIII. S. 624- Prak- 



tifche Bemerkungen über Wafferleilungen in Bezug 
auf offene reguläre Kanäle. Kap. XKIX S. 556. 
Praktif che Bemerkungen überWaflerleitungen durch 
Röhren. Insbefondere auch von Röhren - und 
Springbrunnen. Vertheilung des Waffers in Städ- 
ten. Kap. XXX. S. 689. Vom Bau und Mer) Wir- 
kung der oberfcblächtigen Wafferräder. Kap. XXXI, 
S. 62S. Mittelfchlächtige Wafferräder. Kap.XXXlI. 
S. 626. Unterfchlächtige Wafferräder. (Üiefes Ka- 
pitel enthält unter andern eine „erfte Begründung 
einer Theorie der uriterfchlächtigen Wafferräder.'*) 
Kap. XXXIII. S. 697. Fortfetzung mit befonderer 
Anwendung auf das Segner^lche Wafferrad oder das 
RQckwirkungsrad. Kap. XXXIV. S. 729. Ueber 
Wafferfäulenmafchinen. Kap. XXXV. S. 769. Der 
Heronsbrunnen und HölPs Luftmafchine. — Ei- 
nige Ndchträge, (Ueber Schraubenftöcke undSchrau- 
benfchlQffel.) 

Ziveyter Band. £r/f^ Abtheilung.. Er/ter Ab- 
fchnitt: pruumatifche Mafchinen. I. P^on den 
Damufmafchinen. Kap. I. S. 3. Vorläufige allge- 
meine Bemerkungen. Kap. II. S, 8. Nähere Joe- 
ftimmung der £xpanCvkraft der Dämpfe bey ver- 
fchiedenen Wärmegraden, von ihrer Condenfirung 
und ihrem Effekte. Kap. III. S. 44. Befchreibung 
einer doppeltwirkenden fFaiCichen Dampfmafchine 
nach Prony. Kap. IV. S. 68. Befchreibung und 
Abänderungen einzelner hierher gehöriger Gegen- 
tiände» insbefondere nach Chri/lian und nachfVr«- 
kins. Auch IFoolfs Einrichtung und ihre Beurthei- 
lung. II. Kon der Betreibung der Mafchinen durch 
den fTind. Kap. I. S. 111. Von den Windflügeln 
( Windrädern). Kap. II. S. 123. Grofse des Wirid- 
ftofses und VVirkune der WindflQgel. — Zweyier 
Abfcbnitt : J^on den JFaJTcrhebimjgsmafchinen. Kap. 
I. S. 144. Vom Gebrauch der Wurffcbaufel und der 
Eimer oder Kübel. Kap. 11. S. 147. Vom Wurf- 
und Scböpfrade. Kap. lil. S. 161. Von Waffer« 
fchnecken, Wafferfchrauben und der Spiralpumpe. 
Kap. IV. S. 196. Von Schaufel- und Paternofter- 
Werkeii und von der f^era*fchen Seilmafchine. 
Kap. V. S. 2iS. Pneumatifche Mafchinen; der He- 
ber, die Luftmafchine, das Saugwerk. Kap. VI. 
S. 291. Vom hydrauUfchen Druckwerke und dem 
vereinbarten Saug- und Druckwerk. Kap. VIL 
S. 815. Von den Feuerfpritzen. Kap. VlIL S. 859. 
Von der Saugfchwungnnfchine. Kap. IX. S. 850. 
Der bydraulifche Stöfser {B^Uer hydraülique). 

Diefs ift die kurze Inhaltsanzeige der drev erften 
Abtbeilungen des ,^yftems der Mafcbinenkunde,*' 
zu denen noch, eine vierte und letzte Abtheilung hin- 
zukommen wird. Der Vf. hat den Gebrauch feines 
Werkes fehr erleichtert, indem er ein Repertorium 
zu demfelbeii hinzugefQgt hat, in welchem er die 
UeberGcht nach den einzelnen Paragraphen sibt und 
die im Texte entwickelten Formeln, zurBeftimmung 
gefucbter Gröfsen ausgegebenen, zuCammengeftellt 
und zugleich die Bedeutung der in diefen Formeln 
vorkommenden Buchftaben mittheilt. 

Die 
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Die Zeichnmijfen find theil« von Hn. Gußav vm 
Langsdotf, demSohae des Vfs., theils von Hn.Hq^- 
m«/f*r, einem Uebhaber der Mechanik in Heidel- 
berg, ausgeführt worden. 

^ Herr von Lang^dorf geniefst als Praktiker eines 
europäifcben Rufes; zu feinem Lobe »o tiefer. Be- 
ziehung noch etwas hinzuzufügen, würde ObcrtlOi- 
fiff fern Rec. fchliefst daher blofs mit dem Wunfche, 
dafs lieh Deutfchland feiner Thätigkeit noch lange 
Zelt hindurch erfreuen und dafs auch die vorliegende 
am Abende feines Lebens unternommene," Arbeit 
überall die verdiente Anerkennung finden möge. 

• 

G^E SCHICHTE. 

Stuttgart u-TUbingkn, b, Cotta: Biographie jetzt 
lebender, oder erß im Laufe dfs gegenwärtigen 
Jahrhunderts verßorbener Per/onen , welche Jich 
durch Thaten oder, Schriften denkwürdig ge- 
macht haben. Von Fr. von Lupin auf ÜUrfeld^ 
Könid. Baier. OberbergcommiiTär a. f. w. Jfir- 
yj^Band. 1826. VllI u. 748 S. gr. 8. (3 Rthlr.) 

l)ie ungeheuren politifchen Bewegungen» die 
nnfer Zeitalter vorzugsweife erfchötterten, habe» 
der Biographie ein gröfseres InterelTe verfchafFt , als 
ihr feither unter den hiftorifchen DarfteJlungen zu 
Theil ward. Was beweifet es wohl mehr als die 
täfilicb fich ipchrenden Schriften biographifchen In- 
h3ts die entweder das Leben eines Einzelnen aus- 
fchliefslich'Uefern oder mehrere meiftens abeekflrzte 
Lebensbefchreibungen zufämmenftellen. Allerdings 
find die letzten Werke nach Abficht und Anlage 
fehr verfchieden und ein jedes Land bat derartige, 
deicbfam einheimifche biographifche Sammlungen 
' aufzuweifen. Bald befriedigten indeffen diefe ent- 
weder auf einzelne Stände oder Länder berechneten 
Schriften nicht mehr die Bedürfniffe der Lfjfewelt, 
Sie verlangte allgemeine biographifche Sammlungen 
d i folche, welche die Lebensgefchichte ausgezeich- 
neter Menfchen aller Stände und Länder darfteilten. 
So cntftandcn z. B. in Frankreich die fchon weit 
über dreyfsig Bände umfeflende Biographie univer^ 
feile ^ welche in der davon veranftalteten italieni- 
ichen tJeberfetzung wefentliche Verbefferungen und 
Zufätze erhält, — die Biographie des homnies trf- 
vantSy d\^ Biographie moderne , die Bioeraphie nou^ 
velle des Contemporains^ in Deutfchland die Zeitge^ 
nahen und LeidenfroJVs biographifthes Lexicon. 
Eine ähnliche Abßcnt liegt dem Unternehmen des 
Hn. von Lupin zum Grunde. Die Vorrede erklärt 
«usdrQcklicn bey der Auswahl der einzelnen Artikel, 
vorzüglich Deutfchland im Auge zubehalten, ohne 
jedoch die ausgezeichnetem Per fönen des Auslandes 



zu übergehen. Allerdings handelt es Geh b^y einem 

Werke diefer Art nicht bloEr davon » alle (^uellen^ 

die zu Gebote ftehen, zu benutzen, fondern auch 

nach, und nach, wo möglich, flie biographifchen 

Skizzen Ober ausgezeichnet^ Perfönen beyzubriogen, 

von deren Leben Tonft noch keine Nachricht bekannt 

worden ift. Der vorliegende Band enthält bereits 

ein Drittheil folcher Artikel. Indem erften Plane 

lag es blofs eine Biographie der Lebenden herauszo-* 

geben. Der fchwaiucende Begriff zumal bey einem 

Fortfchreitenden Werke, zwang die Anlage dahin 

zu erweitern , dafs auch diejenigen Verftorbenen 

darin aufgenommen wurden, die ent in diefem Jahr- ^ 

hundert heimgegangen find. Ein grofser Vorzug 

diefes Werkes, wodurch insbefondre die bey rein 

alphabetifch angelegten Sammlungen diefer Art eben 

fo unvermeidlichen als läftigen Nachträge gänzlidi 

befeitiget werden, beftehet darin, dals in jedeni 

Bande Biographien aus allen Buchftaben,. wenn 

gleich unter fich alphabetifch geordnet^ "erfcheinea 

(ollen. Um das Autfuchen zu erleichtern ift es dann 

nur nöthig alle zwey Bände mit einem Begifter zu 

verfehen. In diefer Qeziebukig 'wäre es auch beffer 

wenn die Columnentitel anftatt nur die drey erften 

Buchftaben, lieber den ganzen Namen derdarniiter 

abgedruckten Artikel aufrücken möchten. Zweck- 

mäfsig ift es aber dafs nicht alle, fbndem nur die 

vörzQslichften Schriften der Gelehrten bemerkboh 

gemacht und nur föLche Quellen angegeben werden, 
ie nicht allgemein bekannt find. Ein ent^egenge- 
fetztes Vcrfanren hätte allerdings zu viel nsaxm er- 
fordert. Endlich verdient der Herausgeber Dank 
dafOr, dafs er bey den franzö&fchen Quellen nur mit 
der Wage nachfolgte , da fie theils einfeitig, theils 
aber in der Regel vom ParteyniTte befleckt find' 
So viel im Allgemeinen über ein Unternehmen, dem 
wir aufrichtig den heften Fortgang wQnfchen. Was 
nun die in diefemri^f» Bande gelieferten Biofipraphien 
anlangt, fo haben wir (ie mit Vergnügen geleien. Sie 
geben treu die Tbat fachen wieder, ohne Parteylich- 
keit, ohne den Schwulft, der ähnliche franzöfifche Auf- 
fitze zu begleiten pflegt, doch ftets nach genauer Wür- 
digung der beereiflicber Weife nicht immer ganz zu- 
verlä(ugen und auch nicht gleich zahlreichen Queileo. 
Dafs manche von den noch als lebend bezeichneten 
Männern, wie z. B. der KsateT Alexander, Bode, 
Talma, fTeinbreimer u. m. A. während des Druckes 
vom Schauplatze abgetreten find, benimmt dem 
Werke nichts von feinem Werthe; obglei^ es un- 
willkürlich auf die Idee leiten könnte, künftig daria 
nur Biographien der bereits verftorbenen Zeitge-* 
noffen aufzunehmen« Biqgraphien von Lebenden, 
bleiben , ihrer Natur nach , immer nur Brncliftflcke, 
zu gefchweigen, dafs fie manche Rflckficbtsnahme 
von Seiten des Biographen gebieten. 
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F0R5TtÜND FELDMESSKÜNST. 

liEiPzio , b. Kayfer u. Schumann und Wm, II 
Mörfchner u. Jasper: Gründliche und voll/tan^ 
dige jiniveifung zur prakti/chen 'Forß - und 
Feldmefsfsunß, in ihrem ganzen Umfange, 
aebft den dazu erforderlichen Hölfswiffenfchaf- 
ten, zum Selbftunterricht für Ingenieur- Offi- 
ciere, Forft • und feldmeffer, Cameraliften, 
Juriften., Landräthe, Magiftratsj}erfonen und 
Oekonomen , von Marias JVolfer, Herzogl. 

. Sächf. Ingenieur für Land- und "Waffer- Bau- 
ten, Provincial - Geometer und Lehrer an der' 
Kunft - und Bau - Handwerksfchule in Gotha 
u. f. W., Mit neun fchwarzen und zehn illumi- 
Hirten Kupfertafeln. Quer-Folio. 182a XXII u, 
621 S- 4. Subfcript. Pr. auf Druckpap. 7 KthJr. 
12 gn, auf Schreibpap. mit breitem liande 
9ll3)lr. 

Xlacb einem dem Werke beygefögien zweyten Ti- 
tel, welcher zugleich eine kur^e Inhalts - (JeberGcht 
abgiebt, find in demfelben folgende* Gegenftände ab- 
gehandelt: Die Abfteckung und Mefmng der zu- 
und unzugänglichen Linien und Figuren , Qiit Kette, 
Stäben und Kreuzreheibe, fo wie auch die £inrich- 
tung und Berechnung derfelben ; die Abfteckung der 
Figuren nach beftimmtezn Flächen - Inhalte ; die ebene 
Trigonometrie unci Lögarithmein - Rechnung; die 
Tbeilung der fpeciellen Figuren, Feld -und Forft- 
abfcbnitte in gleiche und proportionirte Theile, fo 
wie auch die Theilung derfelben nach Taufch und 
Bonität ; die ökonomifche Forft - und Feldvermef- 
fang nach der wirklichen Lage und dem Flächen - In- 
halte in Hinficbt auf Beftenerung und Einrichtung 
neuer^ Forft- Vermeffungs-Begirter und Flurbücher ; 
die Aufnahme der Winkel und Figuren, fo wie unzu- 
gänglicher Gegenftände mit den gebräuchlichften 
Winkelmefs -Ulftrumenten; die Berichtigung ftrei- 
tiger Grenzen; die General- Aufnahme und Vermef- 
fung ganzer Feldfiuren und Abtheilung derfelben in 
Specialkarten, fo wie auch die Umwandlung derfel- 
ben nach geraden Linien ; die Auftiahme, Vermef- 
fuBg und Berechnung der Forft -Reviere in Betreff 
der einzelne^ Beftände; die Bergmeffung auf Forft - 
Revieren, vorzüglich beyCulturen, und auch in mi- 
litairifcher Hinficht zweckmäfsig anzuwenden, mit 
einem neu erfundenen , forgfältig geprüften und be- 
währt gefundenen B^rg- und Winkelmeffer, wel- 
cher sieht allein die Winkel der Böfchungen nach 
Graden , fonder^ augh die Länge der Hypotenufe 
. A. L. Z. 1829. Erfter Band. 



und die wahre Länge der Bafis und Höhe der Per- 

Eendicularlinie in Ruthen, Fufsen und Zollen ohne 
eduction angiebt. Die Vermeffung der Floffe, das 
Nivelliren, die Gefchwindigkeits^Meffung und Be- 
rechnung der Waffer- Quantität und ReguJirung der 
Flüffe, vorzüglich inHinficht auf Ueberlchv^mmun- 

Vermefiung und 
gen, Felder und 

., - - ' zp Jetzung der herr- 

ichaitlichen und Gemeinde -Befitzungen, mit belbn- 
derer Rückfichtnahme auf den Viehftand; das Plan^ 
zeichnen und Reduciren der Karten, fo wie noch 
viele andere gemeinnflfzige Gegenftände, wekhe das 
Forft- und Oekonomie -Fach betreffen. 

Man fieht aus diefer Inhaltsangabe, dafsHr. XT. 
nicht-5 Leichtes zu löfen fich vornahm, und er ift 
allerdings der Mann , der die unternommene Auf- 

§abe durchzuführen im Stande war. Derfelbe ift 
em Publicum zum Theil fchon vortbeilhaft aus fei- 
nen früheren Schriften bekannt, und feine amtliche 
Stellung gab ihni zur dem vorliegenden Werke , wel- 
ches als das Refuitat vielfacher Beobachtungen und 
reicher Erfahrungen zu betrachten ift, manche 
zweckmäfsige Notiz an die Hand , die er hier be- 
nutzen konnte. Ohne diefe amüicbe Beziehuni; 
dürfte es kaum möglich gewefej^feyn, das Werk lo 
vielfeitig und defshalb fo nutzblf zu geben, als es. 
gefchehenift, da die Theorie allein, namentlich in 
der hier in Frage kommenden Lehre, bey weitem 
nicht ausreicht, indem in der Praxis Fälle und Auf- 
gaben vorkommen, von denen jene keine Ahnung 

Doch wenden wir uns nun zu dem Werke felbfr« 
Wenn Kec. nicht weitläuftiger werden will, als es 
der Umfang diefer Blätter geftattet, fo kann er nur 
die Hauptabtheilungen des ganzen Werks angeben 
und bey jeder derfelben 'das Bemerkenswerthefte 
ausheben. 

Die erße Abtheilung zerfällt in zehn verfcbie- 
dene Kapitel S. 1 bis 206. Das ^£? Kapitel (S. 3 ff.) . 
handelt von der Abfteckung und MeUung der zu- 
und unzugänglichen Linien. Als Einleitung giebt 
der Vf. hier zuförderft einen kurzen Begriff vom 
Feldmeffen, den dabey gebräuchlichen Maafsen und 
übrigen Inftrumenten , und geht fodann zu dem 
Thema felbft über. In §. IS ift die Aufgabe deutlich 
gelöft. Im^ zweyten Kapitel (S. 10 ff.) wird von der 
Aufnahme uiid Auftragung der Winkel und Figuren 
gehandelt, und damit gleichfam dje Vorbereitung 
zum Ganzen , oder die Haupt - Grund fätze gefchlot- 
fen. Im dritten Kapitel (S. 15 ff.) folgt die Lehre 

Ooo von 
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von der Decimal- Redinuog; im vierten ^- _ 

(3* 21 if.) von der Decimal - Bruch - Hechnung und 
Ihrer Anwendung auf die Gefelllchafts - Rechnung 
u. f. w. Der Georoeter vom Fach wird diefe Kapitel 
entbehren können; defto willkommner aber wer- 

. den fie dem noch weniger GeObten , to wie dem An- 
fanger feyn , der daraus eben fo vollftändig als deut- 
sch fich wird belehren können« ImfunßenKafitel 
(& 29 ff.) wird nun zu der J£inricbt|]iog und Berech» 

^ Hang der Figuren felbft übergegangen, und hierbey 
abermals» jedoch mit unwiderlegbaren (^rOnden , be- 
wiefeo » dafs es nur feiten waiir ift , wenn man be- 
hauptet: je gröCserderUmfiinff einer Figur ift, defto 
Eröfser ift fie felbft* Aus den Fig. 12 und tS , Tab.L 
eyg^ebenen zwej lAckerftOcken geht die Wahr« 
heit des Gefagten deutlich hervor. Eben fo wird 
S.86 L auf den häufig vorkommenden Fall aufmerk- 
lami semacht, dafs» und warum das Refoitat zweyer 
tttgetteUten Vermerfongen feiten, faftnie. Oberem* 
ftimmend fe^n wird. Der Unterfchted kann auf 
100 R. als beke eines Quadrats fchon bedeutend 
teyn, vmin die Mefeketten der beiden Geometer 
nur um 6^' ron einander abweichen.' — Die diefem 
Kapitel beygefiigtea eriSuternden Bevfpiele laden 
an Vollftindkk^ und Klarheit /kaum etwas zu 
wQnfcben flbng. Das fechße Kapitel (& 68 ff.) han- 
delt von der Berechnung der Kreisflfiche, desKreis- 
Ansfcbnitts, desDreyecks, nach feinen drey Seiten, 
k> wie von der Abfteckung, AusoieCfnng und Berech- 
nung der Figuren von beftimmter Gröise u. L w. ; 
von der Aufnahme der Winkel mit der Mefskette 
'nach Graden, durch flölfe der WinkelmelTer- Ta- 
belle, 'Auftragung derfelben mit dem Transporteur, 
und Ausziehung der Quadratwurzel. Wenn Jcbon 
zirkeknnde Flächen, weder in Forften noch auf Fel- 
dern vorkommen dfirften , fo wird doch in manchen 
anderen Beziehungen die Berechnung des quadrati- 
fchen Inhalts einer zirkelruaden Flache nicht ohne 
Mutzen feyn. — Was von fo Vielen als fehr fchwie- 
rig angefehen wird, 4Üb Ansziehung der Quadrat- 
wurzel nämlich, hat der Vf. mit einer in der That 
>br zu beachtenden Deutlichkeit dargeftellt. Gleich 
wie man zur Multiplication das Ein mal Eins im 
Kopfe haben mufs, fo bedient man fich hier einer 
Wurzeltafel, welche die Quadrate der neun erften 
Zahlen enthält : 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



«76 



Wurzeln 1 1 
Quadrate iT 



218 



4 9 



415 



16126 S6 



8 



49 64 



81 



üieraiss eniebt fich zngieidi, dafs zwar alle Zahlen, 
von 1 an, Wurzeln find und Quadrate haben, dafs 
aber nicht un^ekehrt alle Zahlen der Reihe nach 
fobhe Quadrate find , denn Wurzeln unter den gan - 
len Zahlen angetroffen werden , da z. B. zwiiäieB 
1 und 4 noch die Zahlen 2 und 8 liegen » welche 
keine vollkommenen Quadrate find, und von denen 
in ganzen Zahlen fich keine Wurzeln angeben lau- 
fen. — Die S. 79 ff. befindliche Winkelmeffer« Ta- 
belle |[eht zwar nur bis auf 178* 22^, allein fie wird 
ausreichen , weil ^mpfere Winkel wohl nur Ütm 



vorkommen, oder, wenn dleli ja def Fall 'wir.s 
vermieden werden mflnen« hm ßelnmten^ Kapitel 
(S. 94 ff.) folgt die Lehre von den Progrefflooen und 
Logarithmen, mit vielen erläuterten Beyfpieleii, 
wohin befonders die S. 107 und 108 befindlichen Tu- 
fein mitzurechnen find. Nachdem diefes auf dem 

Sewohnlichen Wege erläutert ift, fo folgt im whi^^ 
[apitel (S. 126 ff.) *die Eigenfdiaft und Berechnung 
der Logarithmen nach einer andern Methode , wel- 
che durch angenommeneBuchftaben ftatt der Zahlen, 
auf einem kQrzern Wege zum Zjele fahrt Nachdem 
der Vf. von Neppers Erfindung gefprochen hat, geht 
er zu dem Briffgiichen Syftem als dem bequemern &er, 
und diefes ilt es, welches der Vf. S. 128 ff» uenan 
lehrt und mit vielen erläuternden Beyfpielen erklärt. 
Im neunien Kapitel wird von den logarithmifchen 
Tafeln aller natörlichen Zahlen der L<M£arithmen 
von 1 bis 10000, Xo wie von den Tafeln der Holfs- 
linien zur Trigonometrie u. f* w* gehandelt» Niach* 
dem eiAe hinreichende Erklärung aber den Gebrauch 
u. f. w* diefer Tafeln S. 1S6 ff. vorausgegansen ift, 
folgen die Tafeln der Logarithmen S« I4ä £t felbfl, 
welchen fich S. 160 ff. die Tafeln der Halfslinien der 
Trigonometrie und der zuftimnienden gewöhnlichen 
Logarithmen , fär, die fönf erften und letzten Grade 
von Minute zu Minute, fbr den Obrigen Tfaeü des 
Viertheils eines Kreifes aber von 10 zu 10 Minuten, 
nebft den CJnterfchieden, berechnet, aotchliefsen. 
Diefe TafeUi find als ein wichtiger Theil des Ganzen 
zu betraditen, und machen; in den angegebenea 
Beziehungen , jedes andere Werk eotbehdicb. lue 
den erftern beygembenen & 168 befindlioheu Gene^ 
neral- Regeln zu Berechnung geradliniger üreyeeke 
find kurz, erläutern aber das wtäjgte vollOä«dig und 
deutlich. Das x£/utU Kapitel enthält (S. 194 ff) die 
Lehre von der ebenen Trigonometrie» womit fich 
die erfte Abtheilung fchliefst. 

Dia zw^ytg Abtheilung (S. 207) lehrt fan rnjitn 
Kapitel fS. 209 ff.) die Theüuag der Figuren aaeh 
verichiedenen Richtungen u. t w. > fo wie die V^iw 
Wandlung derfelben und befonders d«r Granzen, 
und im zmtytm Kapitel (S. 21» ff.) die Aufaabmei 
Berechnune und TheHung der Figuren und Gewan- 
nen, oder kleinerer und gfAfserer FeldabfchniUe, Ca 
vrie die Thdlung nach der Bonität und Gate des fip- 
tlens tt. C w. Es wird hier suf0rderft von der Thai- 
lung geradliniger Figuren nach der wirkliohen Lägß 
in gleiche und pvoportionlrte Theile, nach gerader 
Richtung, fodann von einigen befooderen Fällen, 
vrelche öfters bey Theilnngen, vorzUi^teb beT 
Dreyecken , vorkommen , und endlich von der Th^^ 
lung gröfmrer Gewannen (Feld - Abiehnitte) , w^ 
che fowohl Yon krummen als geraden Linien ainga-* 
fchioiTen find, gehandelt. Die grofse Anzahl voa 
Figuren, welche hiergetheUt und genau berechnet 
find, werden gewifs Cur alle im praktifchcn Lei»en 
vofkommende Fälle auareiehende Anleitone und 
Znrechtweifong geben künnan. Das dHii9 Capifeal 
(S. 260 ff.) handelt vom Planzeidsnan im Allgemein 
acn, uad^zwarL vom Beq^zeiohneii nach der L«^ 
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mißin'Ubm Mutier, ^ud IL tom Pknz«iehnen im 
AUgemeinea. Im wrtm Kapitel (S. 266 ff) wird 



•■•««.*#Av«c;u v»g- jfAej9-- fooeiien jn neun vencnie- 
denen Tabellen y welche ungemein genau berechnet 
find» und iL von der Einrichtang und dem Ge- 
brauche eben diefor Tabellen^ gefprochen. Dzsfünß0 
Kapitel (S. 278 ff.) enthält die Vermefning des Dor- 
fes N., nebft deffen zugehöriger Waldung, Aeckern, 
Wiefen u. f. w. i>ar Vf. hat hier eine folche Vermcf- 
fungvoUftändig durehgeffthrt^ weJche jeder Geome- 
ter in vorkommenden Fällen als ein Mufter wird 
benutzen können. Das diefem Kapitel beygegebene 
Schema zu einem Hur -und Steuer -ftegifter könnte, 
nach des Ree^ Meinung» um Vieles Kürzer feyn, 
ohne der Deutlichkeit zu fchaden. Die im fechßen 
Kapitel (S. SOS ff.) enthaltene Lehre vom Copired 
und aednciren der Karten und Pläne, handelt I. vom 
Copiren und Rednciren auf die Hälfte der Linien 
und den vierten TheÜ des Flächeninhalts, und IL auf 
verfchiedeue Theile des Ganzen mich Linien und 
Flächen. Im fi^^enUn Kapitel wird (S. 806 ff.) von 
den verfchiedenen Maafsea, mit denen der Feld- 
und Forftmeffer niefat unbekannt feyn darf, als: 
vom gemeinen Längen -Maafse; vom geometrifchen 
Maa&e: dem 2Urkeimaafse (Kreislinien) gehandelt, 
und auch Cberdiefs ift noch S. 807 eine Tabelle über 
-!?. u « *f*®"* KintheÜung der Ruthen in landes- 
flbliche Fufse, und eine dergleichen über verfehle- 

.*"? .irfe'^Jil?^^® beygefOgt, und im achten Ka- 

titel ift (&• 808 ff.) das Keduciren des Längen« und 
iächeamaafses, fo weit es der Praktiker überhaupt 
wird benutzen ktonen , auch hinlänglich gelehrt. 
Die dritte Abtheilung enthält im erßen Kapitel 
• 818 ff.) d\^ Coidtruction der Winkel- Meb-In- 
nunente, und zwar ö) der Kreuzfeheibe, 6) des 
MeUtifobes, c) der Zollmann'fcfaen Scheibe, d\des 
Aftrolahiums, «)der Bonflble, und /) des aus der 
Bouffole, AftrelabiumundJNlveUezufammengefetzten 
WinkelwMefs-und Nivelllr-lnftruments. In dem 
4Mnrf^ Kapitel (S. 818 ff;) folgt die Lehre von der 
Aufnahme der Winkel und Figuren mit der Menfel 
oder dem Mefstifche. Es wird hier die Aufnahme 
der Winkel und Figuren mit der Kreuzfcheibe über- 
gangen, weil davon fcbon die Rede bey der Auf- 
nahme der Figuren mit der Kette war, auch über- 
dieb damit nur rechte Winke) aufgenommen werden 
können. Im dHiim Kapitel (S. 821 ff.) ift die Auf- 
nahme der Winkel und jElguren mit dtt ZoUmann*- 
fchen Seheibe; im eierfm Kapitel (S. 822 ff.) von der- 
felben mit dem AHtrdabiuni ; im ßinftcn (S. 883 ff.) 
von derfelben mit der Bouffole und mit dem BouOo- 

)f"i;J2P^^^"' gelehrt Das fichße Kapitel 
(5. 889 ff.) enthält verrchiedene Aufgaben , und zwar 
L ehie gerade Linie durch einen dicken Wald ver- 
IS!™?J*^ ***"*'^^ anzulegen; IL dit Situations- 
P«ne(Ocular- Zeichnungen): Sind dergleichen Fi- 
guren ausgedehnt, fo darf derCeometer ßch nicht 
auf das blofse Augenmaafsverlaflen, fondern er mufs 
auch hierbe^ einige Hauptlinien meflen und di^fe 



richtig auf <fie Karte Ibftlegen. HL Von der AüfW 
findung des auf der Karte fehlenden Haafsftabes» 
Obfchon dtt Geometer nie ver^^fen foUte, der 
Karte den verjüngten Maafsftab b^yzuf flgto , fo kön- 
nen doch Fälle vorkommen , wo diefes gefcheben» 
und dann wird ihn diehier gelehrte Methode derfelben 
leicht finden laffen, wenn es nöthig wird. H^sJUberU» 
Kapitel (S. 845 ff.) handelt von der Meffung der un- 
zugänglichen Gegenftände mit dem Aftrolabium oder 
derikyuflble, und zwar L Weiten zu meffen, diefich 
nicht unmittelbar mit der Kette meffen laffen , was 
befonders dann der Fall ift , wenn die Weite einen 
Gegenftandes beftimmt werden foU, zu dem man gar 
nicht gelangen kann ; IL Höhenmeffungen', bey dei- 
nen ebenfalls der Fall eintreten kann , dafs man .gar 
nicht dahin gelaneen kann. 

Die vierte ilätbeilong (S. 849 ff.) ift weniges 

tecfanifchen Inhalts, fondern betrifft mehr die per- 

fönlichen und amtlichen Verbältniflh der Feldmefierv 

' theils in Beziehung auf fie felbft, theils auf ihre Vor- 

fefetzten und Untergebenen. Bey den einzelnen 
^orfchrilten über das Verhalten des Geometers in 
vorkommenden Fällen find die technifchen Grund- 
fitze, nach welchen er zu vwfahren hat, mh ange- 

{eben. Die Anficbten des Vfs. hierbey, auch jnro ^s 
ch nur um amtliche Verhältniffe handelt, find eben 
fo richtig als leicht anwendbar , und würden , wenn 
fie von den Regierungen allenthalben beachtet wür- 
den, gewifs von vielem Nutzen feyn, da ue man- 
chen Streit ganz vermeiden , manchen leicht ausgle»- 
chcn würden. Bec. mufs diefe Abtheilung ganz be- 
fonders den Regierungs - und Provincia) - Behörden 
aller Länder zur Prüfung empfehlen; er übergeht 
die Angabe des Inhalts der einzelnen Kapitel, weil 
fie in der That in dem Bupbe felbft nachgelefen wer- 
den muffen, wenn fie gehörig gewflrcüget werden 
foUen. 

Dleßbifie Abtbeilung handeh im erßen Kapitel 
(S. S89 ff.) von den Grenzftreitiekeiten im Altgemei» 
nen und der Berichtigung derfelben. Der Rec. kann« 
den llechtsanfichten , . welche dtr Vf. S. SiM L aus-; 
fpricht, nicht beytretea; erlft zwarOberzeagt, da£r 
der VI auch hier von gemachten Erfahrungen ge- 
leitet wurde; allein dlnzelne Beyipiele beweiten, 
Oberhaupt nichts, am wenigften f(dche> wie fie der 
Vf. S. 895 f. aufgeftelln Die Unredltehkeit oder Ge** 
winnfucht einzelner Richter oder Sachwalter ift für 
die treffenden Individuen zwar ein beklagenswer- 
thes Mifsgefchick , kann aber der Juftizpflege flbcc^ 
haupt nicht zum VorwurfSs gereichen, da auch die' 
Staatsbehörden Menfcben find, und bej der Wahl 
von dergleichen Suhjecten getähfcbt werden können* 
Dafs folche Täufchuogen in neuerer Zeit immer firife»* 
ner geworden find, haben wir der Sorgfalt der Re«> 
pierungen und der ftrengen Oberaufficht der Ohei^ 
beamteten zu danken. Das «lofyta Kapitel (S.405IL) 
enthält die Lehre von der Aufnahme, VermefTunpi 
Auftragung, Berechnung undRegulirung der FeldX 
fturen nach gerader Linie , fo wie der Ijntheifan|| 
derfelben in drey Felder, nämlich: Sommerfeli^ 
Whiterfeld und Brachfeld» Hier hat der VI gßam 
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befondefs die Vortbeile gieaseigt, welche <ladiiroh 
eotftehen , dafs man bey grofsea Vermeffungen die 
▼ielen Winkel, fo .weit es möglicb. rcroieidet, und 
bat zugleicb gelehrt , wie jene Vortbeile zu erlangen 
find. Die S. 410 ff- bcygefügten Vermeffungs-Re- 
Elfter find gant voUftändig, faft etwas zu weitläuf- 
Üg. — Das dritte Kapitel (S. 436 ff.) handelt von 
der Aufnahme, Vermelfung und Ihcilung der Vieh- 
riethe , Wiefen , Waldungen u. f. w- >vegen Aus^ 
einanderfetÄungen der Hut- und Triftgerechtigkei- 
ten xwifchen Gutsbefitzern und Gemeinden u. dgl. 
Deutlichkeit und VoJlftändigkeit zeichnet fich auch 
bey diefer wichtigen Darftellung aus. Von nicht 
geringerer Wichtigkeit für das praktifche Leben 
ift das vierte Kapitel (S. 442 ff.) , wo vom Nivelliren 
im Allgemeinen, fo wie von der Aufnahme, Ver- 
ftieffung und Regttlirung der Flüffe, befonders in 
Bezug auf Ueherfchwemmungen und Mühlcnftrei- 
tigkeiten , gehandelt ift. Die Nivellements- Tabel- 
len machen das Gefagte fehr deutlich , und der ganze 
Abfchnitt wird bey vorkommenden Mühlenftreitig- 
keiten von Richtern und Sachwaltern mit fehr gro- 
fsem Vortbeile benutzt werden können. 

In dir fechsten Abtheilung enthält das erfte Ka- 
pitel (S. 469 ff.) die Lehre von der Aufnahme , Ver- 
mcffung und Auftragung eines forftreviers. Ks wird 
hier genandelt 1. von der Einrichtung oder den Vor- 
arbeiten , weiche bey einer Forft - V ermeffung er- 
forderlich find; II. von <Ier Meffung und Auftragung 
der Winkel, und lil. von der der Linien. Die hier 
durchgeführte Vermeffung ift eine der fchwierig- 
ften, die es wohl je geben mfig, und aus dipfem 
Grunde, und. um das ganze Verfahren recht an- 
fchaulich zu machen , mögen auch die S. 463 bis 488 
beygegebenen weitläuftigen Mannale und Regifter 
pa^nd ^fcbein^n. Das zweyte Kapitel (S. 489 ff.) 
lehrt die Bergmeffung mit einem neu inventirten 
Winkd- Mefs - Inftrumente. Diefes Inftrument ift 

. von dem Vf. felbft erfunden, und von demüniv.Me- 
cb^nikusPoH^, in Leipzig, , ausgeführt, und ift ein 
»sdemAftrolabiüm, Bouffole, Gradbogen und Waf- 
ferwage zufammengefetztes Inftrument. Wer es ge- 
brauchen will , der wird fich jedoch vorher mit den 
vom Vf. genau befcbriebenen, dabeyzu beachtenden 
Handgriffen bekannt machen mOffen. In dem drit-- 
ten Kapitel (S. 498 ff.^ wird fodann das Verfahren 
bey Aufnahme und Veripeffung eines Forftreviers» 
mit den im vorigen Kapitel befchriebenen Mefs- In- 
ftrumenten, erkiärtt Ls fcheiot allerdings aus der. 

' hier gegebeneiV Lehre fich zu beftätigen, dafs die mit 
kttnfUichen VVinkeJ - Mefs - Inftrnmenten oft fehr 
fchwierige Aufnahme ^u. f. w. mit den hier befchrie- 
benen Inftrumenten fo leicht, als einfach ift. Der 

' Vf. ift bey der diefsfallfigen Erklärung deutlich und 
bat wohl alle vorkommenden Situationen berück- 
fichtiget, und was ja noch für den nicht ganz erfahr- 
nen Geometer dunkel f^yn follte, das wird in dem. 
S. 600 ff. befindliehen Manual, welches faft zu weit- 
länftigift, hinlänglich erläutert. Im t;i^<^n KapiteL 
(S. 617 ff.) vrird von der v. Müfling'fchen Berg- Zlei- 
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pben^ Methode^ fawle von den Nivd|raiaiu-Z&«^ 

fen» in Betreff der Röhren*- Leitung gehandelt. «-» 
KeS.620f. befindlichen Geaeralbemwrkimnn nad 
Sentenzen , als Befchiufs^ d^ vorliegenden Werkes, 
mögen zwar recht gut gemeint feyn ; fie find aber, 
wenigftens bey dem dermaligen Stande der Dinge und 
den allgemeini angenommenen l\echtsgrund(atzen 
cum Theil unausfahrbar« und hätten ^^fth^lh ganz 
wegbleiben können. 

Hec. mufs bekennen , dafs ^r die vorlic|[end8 
Arbeit als ein fehr gelungenes Werk betrachtet , imd 
es mit voUer Ueberzeugune den am Eingänge dinier 
Beurtheilung angegebenen Ferfcmen empfehlen kann, 
die es jgewils nie, ohne Nutzen daraus zu ziehen , aas 
den tlanden legen werden ; nur feiten ift dem Kec. 
eine Schrift vorgekommen, welche fo, wie dieftg 
wirklich zum Seibß^ Unterricht geeignet ift. Bis« 
weilen ift der Vf. etwas zu weitläuftig gewefen ; doch 
wird er damit nicht fchaden, indem der erfahrne 
Geometer hier leicht finden wird» was ihm nutzt, 
der weniger erfahrne aber , fo wie überhaupt der 
Lehrling, diefe Weitläufugkeit oft vielleicht nutzbar 
finden wird. 

Die Kupfer, welche auegezeichnet zu neniksa 
find, enthalten: Tab. I. An weifung zur praktifcben 
Forft- und Feldmefskunft mit der Kette und Stäben, 
fo wie auch zur Aufnahme und Berechnuag der Fi--> 
ffuren. Tab. la. Die Meffung und Berechnung der 
Dre]^ecke nach ihren drey Seiten , fo wie auch die 
Tbeilung der Figuren nach verfchiedenenlUchtangeh 
u. f. w. Tab. II. Aufnahme , Berechnung und Theip» 
lung der Figuren. Tab. 111. Ber«- Zeichen- Blanie- 
ren. Tab. iV. Plan-Zeichen* Manieren. Tab. V.^ 
Alphabete zurBefchreibung der Pläne. Tab« VI. Oe.. 
konomifcher Vermeffung^ - Plan vom N. N. Territo-* 
rium. Tab. VII. und VIIJ. Aufnahme der Winkel und 
Figuren , fo wie auch unzugänglicher Gegenilände, 
mit dem Aftrolabium; der Bouuöle, der sS^ilmann'- 
fchen Scheibe und der MenfeL Tab. IX. Aufiiahme, 
Vermeffung und Ilegulirung der Feld - Flur N. n! 
Tab. X. Das Sommerfeld. Special - Karte Hr. L 
Tab. XI. Das Winterfeld.» Special -Karte Nr. IL 
Tab. XII. Das Brachfeld. Special - Karte JNr. IR 
Tab. Xlll. Aufna)iroe, Vermeffung und Tbeilnng* 
eines Vieh-Hiethes, V^'ieXen, Erlen u. t w. Tab.XIv! 
Aufnahme und Vermeffung des Forft- Reviers N. in 
Betreff der emzeliien Beftände« Tab. XV. «nd XVI. 
Aufnahme, Vermeffung. und Kegnlirung deaFlnfbs 
A, B ; in Bezug auf Ueberfchweznmungen and Mab«- 
leiiitreitigkeiten. Tab. XVII. Aufnahme und Ver- 
meffung des Forft -Reviers N.N. Tab. XVIIL Schema 
zur Zeichnung der Berge nach der v. Müfüngen'febea 
Methode u. f . w. 

Die Verlagsbuchhandlung hat fich fowohl durd& 
diefe Karten , als durch Druck und Papier um das 
Werk verdient gemacht, und nichts gebart, um es 
auch in einem würdigen Aeufsern erfcbeinen zu laC- 
fen. Das Publicum wird ihr für diefe immer feltner 
werdende Sorgfalt gewifs Dank wiffea. 

4Sm. 
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Verseichnifs der in der All^enr. Lit. Zeit, nnd - den ErgSo^nng^USttern recenfirten Schriften. 

Jnm* Di« erß« Ziffer teigt die Nnmer» die tweyte die Seite an. DeEfieyfats EB. bezeiclmet die Ergänmngsblätter. 



A, CoraniSarae VI. verfiis 74 priores eae tribus codd. ms«. 
Abdruck, neuer, der vier Hauptfirundgefetze der *«*^* lectiones varietate emend. et lat. conr. et in- 
Hamburg. Verfaffung ^ 43 , 337- *^J?'- C- A. F. H. Schulze. EB. 33 , 262. 

— f. Nachtrag «u demf. 

— L Suppleuyentbaod zu demf. ^* 

Abhandlung, hiftorirche, üb. die Herrfchaft der Tür- Decken, G. Th. A., Gedichte Üb. Öott, Vaterland, 

' ken in Europa. (Aus dem fengL des Lord John Rir/- Natur, Freundfeh., Leben» Liebe u. Freyheit. 53, 

V. At^ahamfonj J. , om den Indbyrdes Undernisnings Dinter, Üb. Benutzung des Wefemlichen der Bell- 

Fremgangi Danmark (üb. die Fortrehritte des wec^- ' Lancafterfcben Lehrart in jeder überfüllten £le- 

fclfeitigcn Unterrichts in Dta.) I u. ar Rapport. mentarfchule. EB. 35» «T?* 

EB« 34, 265. Dürer y Albr.9 L Reliquien deff. 

^/>er/, H« W., Erzählungen, Epifteln li. kleinere Ge« . 

dichte. 53, 423. ^- . 

Archir der Forft- u. Jagd - Gefelzgebung f. C. P. Lau- ^*^'*» ^-^-^ Dichtungen, se verm. Aufl. I u. ar Th. 

rop» \ 9S9 4*3* ^ 

A -. j Tl. ji ^ T? ' ^ -.1- hä r-^;- -VT L Ehle, B., üb. den Bau u« * die Krankheiten der Binde« 

Aus dein Leben edler Frauen -±^f^r^^^^^ hU des Auges mit befond. Bez. auf die contagiöt« 

ahmung. Vom Vf. der „^eyfpiele des Guten. Augenentzüldimg - EB. 29, Mgi 

5a, 41 ö. £„^^ ^^^ Melpa»«iie od. Ob. das tragifclie Intereffe. 

i 48. 377- 

« . , ^. ^ ^ r t^. t^ ' , t. . .f 1^ T. ßie«/rf» F.^ f. Krke Aboth, od. Sprüche der Väter — 
Baehf^, J. Ch. F. 9 Gefchiohte der Römifchen Literatur. 

EB. 31, a4J» w ^ 

Bammgetrten, J. CF., Lahr- u. Uebuagsbaeb Ifir die- «.,« ii*r-'jii»A s, 

lenigen die fich felbft im Rechtfchrei&n , ohne Leh- ^««^ »• B»<f » Manufcrit de 1 An troJs (1794-^95), 

rerf unterrichten wollem 53.4^4- comenant les premieres Transactions des puiff^^ 

Berends, C A. W., Vorlcfungen üK prakt Arzliey. ^ E»rope arec la Repuhlique frangaife - - 56, 

wiffcnfchaft, beraosg. Ton K. ^aarfe/i«. 3rBd. Ent- ir^^^^^V,, J., gen. Mentzer, Glückhaftes SchiiF von 

Zündungen. 46, 36 1. e, , ,_ ^örich; herausg. durch K. Hailing, nebft Beytrag 

B/«maacer, K., Orakel des Gciftes n. Herzens ffir Lehre j^ur Öefch. der Freyfchiefsen Ton L. l^Waarf. 55, 

'U.Leben — 539416. 433. 

Blume f G. A., L Lycurgi orat. in Leocratem« Fifcher, G. A.» rechnende Geometrie od. prakt. An* 

Brandes, H.W., Vorlefungen üb. die Aftrbnomie zor leh. zu Auflöfung' allgem. Formeln, die lieh auf 

Belehrung der}, denen- es an mathemat. Vorkennt- Raumgrö&en beziehen. EB. 95 1 199. 

nilfen fehlt lu^arBd. EB. 36, Hu 

Bucker, C , L Juftiuiuui Inttitutionnm libri IV. ^* 

CerkarcCsj W., Gedichte, jr u. 4r Bd. Auch: 

— — - * Wila, Serbifche Volkslieder u. Heldenmährchen. 
EB. 36, a87* 

Cvroviy F. W.i was keifst: R5miIbli-kathoIifche Kir* Oliemann, G«, Carmen arabicum ex duobus mfcr. nunc 

oheV aus kircbL Anctoritäten zu beantworteil rer* nrimum editum« latine converfum adnoutt« criticis 

fuoht EB. 96» aoi. ^ inftr. EB. 33, a6a. 

i^. Ckamiffo, A., L P. SekiemihU GurUtU J.» t L. Th. SpittUr. 



C. 



H. 
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Mailing^ K., f. J. Pifchart. 

Hamburgs HauptgrundgefetzeCemerVerfaXIaDg f. neuer 
~ Abdruck derfeiben« 

d9 Hammer , J^ , für ^BS origine» RuIIes. Extraits de 
manufcr. oriem* adreff^s a Mr. le Comte N« de Ra- 
inanzoiF, dans une fuite de lettres depuis 1816— - 

1825. 53» 417. 
Harr/s^ G-, das Bach mit vier Titeln -— EB. 299 

van Heusdä^ Ph. G«, Inili« pluIoCophiae PlatoHicee. 
Pars L 50, 393. 

J. 

Jacobe K. G.» Walur Scott; ein biograph, literari- 

fcher Verfucb* EB. 30» 236. 
Juftiniani Inftitntionum libri IV. Teztu ad cotficem 

olim Heilbron«, nunc Erlangenfem recognito edid* 
' C. Bucher. EB. 27 $ 209, 

K. 
Krugy W.T.9 allgem« Handw&rterbuoli der philofoph« 
Wiirenfcbaf een 9 nebft ihrer Literatur u« Gefcb* 
3r Bd« N bis Sp. 47 » 374» 



V. Langsdorf^ K. Ch* , ausAlhrL Syft^m der Maficbinen«' 

künde mit fpeciellen Anwendungen bey mannigfalt. 

Gegenftänden der Induftrie für Praktiker, inBds 

I u. 2e u« sn Bds le Abth« 5g» 461« 
La^n^ Fr«, Gedichte« Ausg. letzter Hand. '53f 423. 
Lauropy C P.i Archiv der Forfc^ «• Jagd— GeCetsge» 

bung der deotTcheipk i^^ aQcb. Suateo» in Bde xi H. 

EB. 36, 285* 
UhmuHn^ J« Gm Schnlreden. leAbfh«: 44» 3Sa. 
Leitfaden, methodifcheri für den erften theoret. prakt« 

Unterricht in de^ deutlichen Sprache — - ifte Abtfa« 

(vonG.J...) 43» 343- 
Link I CA., Gedichte launigen n« emften Inhaltt. 53, 

4«3- 
Lohrtiann^ P. D«, hamborgifche Rath- ts» BfirgerfchlÜlT^ 

vom J. igOl bis zu Ende 1825 -^ I u. irBd. 43, 

337- ^ . ; 

V. Lupin auf Illerfeld, Fr«, Biographie jetzt lebender, 
od. erft im gegen Wärt. Jahrh. yerftorbener , durch 
Thaten u. Schriften d^nkwürd. Perfonen« Ir Bd. 

59 1 471- 
Lycurgi oratio ift Leocravem ; recognovit et illuftr. G. 

A. Blume, gi^ 404. 

M. 

• • • t 

Mendet L. J. C, ausFübrl.' Handb. der geriehtl. Med!- 

ein — 2r Tb. des formellen Thls 2r u. 3r Abfcbil« 

u. des materiellen Thls Ir Abth. Von dtin Lebens- 

ahcrn. EB. 28, 217. 
Mo/is Caiiucvm Ueuu XXXlh latine converfum et ad. 

notationibus inftr. O. B. Ragötdiy/^ EB. 33,* 26^. 
Müller ^ Q\ l\^ Hh. SpitHtt. •' 



» B • 
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Ifccbtrag zum neuen Abdrucke der vier Haupt -Grand* 
gefetze der Hamburg. Verfadung — 43, 337« 

iHgfert, Jef., flifinfterifche Urfcundenfammlung. 2rBd. 
Urkunden vom J. 800 — 1280 enth. E& 359 277. 

P. 
Faulus , H. E. G. 9 f. L. Th. Spitiler. 
PkotopAilmSy luftus, Briefe üb. die Lancaft er ^Qfedbode 

im daotfohesi Sinne o« Geifte» od» üb. das Nacbthei- 

1 ige der f. EB. 35, 275. 
Pirke Abotfa» od. Sprüche der VSter» ein Tractat aus 

derMifchna; überfetzt n. erklärt nebft dem punctir- 

ten Text von P. Ewalds mit Vorw. von G. B. Wiaer* 

EB. 32, 254- 
Polycarpusy utvLt Jllarcben Bär Kinder reif«rn Alters. 

EB. 25, 200. 

« 

Ragoizky^ O. B«t L Mofis Canticmn Dentt^a. 

Reinkold^ Fr«L., A^vreifung fürJKüfter u. Landfchul* 
lehrer zu einem würdigen Verhalten in ihrem Be* 
rufe -*- 1 u. 2r Tb. 44, 351. 

Reliquien von Albrecht Dürer, feinen Verehrern ge- 
weiht (von Cani/^e heransg.) 4S, 358*. 

Raediger^ M 9 Symbolae quaedam ad N. T. Evangelia- 
potiCGmum pertinenteA. EB. 25 , 193« 

Rujfelf Johni L hiftor. AbhandL üb. die Türken — 

S. 

Scharret % hy Bemerkk. üb. den deutfcben Zonverein 
u. üb. die Wirkimg hoher Zölle. 54, 428« 

Schlemihts^ P., wunderfime Gefcbicbte, mitgethtth 
von A. e. Chamiffc. 2e verm. Ausg. EB. 34 9 272. 

Schulte^ C. A« F« H.) £ G>rani Surae VI verwais 74 prio- 
res — ' 

Schwippet^ K»r Methodologie des EleiMntar-Unter- 
riolits in Sdiveibenf Le&a u. Rechnen» £B«3l9 

Seerigf Dr. 9 üb. eaf^ebome* VevweflUeng dei; Fisger 

n# Zihe« n. Ueberzahl d»rC EB. «6.9 2C7. 
Sitdletuii Adolph» DiCfertatie de Seepiioisma EB. 

31 » «41- 

^^e/l,.Cbr. W.9 Vecfueb einer Aefthetik für Liebha- 
ber. 2e umgearb. Aufl. EB. 34 1 ^7^« 

— Fr. W. D. , erfte Grundlinien der Logik oJ^ Ver- 
ftandeslehrot 3te, von ,J« Fr. SneU verb. u. yetta* 

■ Aufl. ' EB. 34, 272. 

SpitfUr^ t,fh., Gefoh. de^ Hierarchie toti Gregor VII 
bis zur Reformatbn; ans Gurlitt^t NacblaCs herausg. 

von G. Minhr. $8 4 4^9^ - 

Gefch. der Kreuzzüge. 2ter Anhang zur Gefcb. 

des Papftthums; ausGurlitt*s Nachlafs mit Anmerkk. 

herausg. v,on C. MUller. 589' 4$9* 

* — Gefcb. des^ Papß:thums nac4i dtff£ academ. Vor- 

lefungerf;* mit Anmerkk. herausg. von hCurUtt — 

erneuert u. vervoUftändigt ven H^ £; (^Paulus. 589 

459* • • ^ 

Spitt- 



du iäft&tl Ctfcbiftthfain «-> tfü wngttrb. Att& 
EB. 34, 27a. 



Spini&r^ L. Tbif Votklangea ÜIk dw Oefob. des Papfc- 

UittiD$i in 5, u« mit einem Anhang in 3 Progrr. 

daa Paprttb. dei Igten Jabrii. entb*, mit Anmerkk. ^ 

Ton J, qurtitt. 58 f 459. , ^' 

Sttimmigy R.» Erf abrangen u. Beobachtt, üb. das JVeitzel^ Jof., was foll man le»en? od. Zweck des 

Scbarlacbfieber u. feine Bebandl« u« fib. die Bella- Unterricbts* 51,9 40t« 
' donna als Schutzmittel dagegen* 49i 390. 

SmMdglin^ K«, L C A. W. Bertuds. 
Supplement band z« defor neuea Abdrucke der Grnnd- 
gefetze der Hamb. VerfalTung u. delTen Nachtrage — * 

43 t 337- 



Wrftpkal^ J. H. , r. JuTt. Tommafiai. 

WeftphaUn^ N. A.9 Verfucb einer geordneten Zofam* 

menfcellung InaMer Naebvreiliingcik %b. Cämmtl. 

hamburg. Staats - Verwaltungs - Behörden. 43, 337* 

WüAe^ W, F., Oefchichte des Tempelherren -Or* 
Tea/cAer, O-, mein Verfahre» beym LeTenlebren, beC ^^^% ♦<»» dtr Macht a^ Oewel» des Olaobens. 45i 



m Bez. anf meine WmdfibeL EB. 3 1 , 34g. 

Tatpfni't Kv, der lebende Tbdte. Erzählung; EE 
a6, sog. 

-^ — Dunkel u. Hell. Zwey Erzählungen. EB* a(?, 
aog. 

Tommqßmi^ Juft.« (eigentl. Job. Heinr« Wtftpkat) Spa- 
ziergang durch Kalabrien und Apulien« 42» 333« 



V. 



Vklamd , L.pLS^ FifckMrt. 



yoUhedmg^ J. Ch.» neuer gemeimifltz. Brieffteller Arr 



356. 

Winkler 9 O. E«| Predigten üb. Erziehung der Kinder. 

47. 376- 
W6i/9rf M.| grxinät. ü. tollftJtffdi^e Anfweifang tar 
prakt. Forft- u» Feldmebkunft in ihrem ganzen 
Umfange *-, 60, 473. 

Zander f C. L. E.« der Heerzug de^ Hannibal fib* die 
Alpen. 57, 449. 

Zeit» die alte u. die ntfue» und was an jeder unfer Lob 
od. unfern Tadel zu Terdienen fobeilit* ir Bd. 54» 

. 481* 



(Die Summe aller angezeigten Schriften iß 74.) 
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Verzeidmili der im InteUigenzblatte enthaltenen literarifchen und arliftifchen Nachrichten 

und Anzeigen. 
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Beförderungen und Ehrenbezeigungen« 

Amdritmx in Paris 26, 205, Back in Breslau 25» 19g. 
Ber^ier in Paris 25, 197. Bartels in JMarburg 26, 204! 
BUffon in Berlin 26, 206. Boeticher in Dresden 26, 
206. Braun in Hadamar 26, 206. Creiiiner in Hada- 
mar 26, 2o6* Crome in Giefsen 26, 205. Draefeke^ 
Rirofaenrath 26, 206. Dreift in Bunzlau 26, 206. Feuer- 
back in Manchen 25, 198. Flourens in Paris 26, 205. 
Foerfick in Amberg 26, 204. G^fer in Jena 26, 205. 
Gieklovo in Königsberg 26, 205. Haering (Wilibald 
Alexis) in Berlin 26, 204. Haupt in Quedlinburg 25 
198. Haa/er in Erfurt 26, 205. Heufinger in Würz! 
bürg 26, 204. Jominii ruff.Oenera] 26, 206. i^rq^/ 
in Wien 26, 205. KffAa in Leipzig 26, 204. r. £e&r«/ 
in Stuttgart 26, 204. Lehnerdt in Berlin 26, 204. ilfaf- 
«er.in Strafsburg 26, 2o6. Jlffi//ffr in Heidelberg 26, 
206. Ro/ciax in M'arienwerder 26, 206. Äam/ in Wien 
26, 205. Runge in Breslau 25, 198. Schmalz auf Kuf- 



richten. 

fen b« Königsberg 25, 198. Schultz in Berlin 25, 198. 
Schwarze in Dresden 25» 198* ^i7/ig in Dresden 269 
2o6. Thibaut in Paris 269 206. 9* Tremhley aus Genf 
fl5i 19g« ^<iigt in Königsberg 25, 197. Vollgra/f in 
Marburg 25, 197* Wächter in Tubingen 25, 19g, 
Wecklein in Aachen 261 205. Wendler in Leipzig 26, 
204. ZMger in Münche 25 , 19g. 

Todesfalle. 

Carftens in Lübeck 25» 197. Haffel in Weimar 
25, 197. Foe/i^ff/ in Gaffel 25 « 197. 

Univerfitäten , Akad. u. and gel» Anftalten. 

Flqreuz^ Academie della Crusca» Preisfr. an die 
Gelehrten Italiens u. Frankreichs 269 204. Hatle^ 
UnirerCt., Dzondi^s chirurg. Klinik, Auszug aul dem 
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— -—.zu Rom 261 30t. Schulz tn% aus Oielsen 
Railebericht aui Conftaaiinopel 26 # 203. 
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AnkfincÜgiii^ien von Aittoren. 

Bretfckm^idtr in Gotha» 2ta Apkünd. daf Corpvf 
Reformatoniin betr. 24, I8S* Hi>ii;i> in Berlin, Fort^ 
Xetzung der AnmUe» der d9Utfck9n u* mmslämd* Cnnämai-^ 
Rechtspflege» 27, 2l6« 

Ankündigungen von Buch- uAd KunfthSndlem. . 

BAumgärtners Bucbh« in Leipzig 30, 240. Dumm» 
ler in Berlin 27, 2l6« Hemmerde u. Schwetfchhe in 
Halle 24, 189. 25» 199« Hendefs in CGslin 30,239. 
Heyer , der Vater > in Giefsen 26 , 2o6. . Hilfeher* 
Bucbh. in Dresden 24» 187. l89- ^St 200. 26, 207« 
208* 30, 240. Kuhlmey in liegnitz 31 , 248« Mauke 
in Jena 31, 247« Mittler in Berlin 24» l88« ^e^ 
thes in Hamburg 24, 187. Rein* Buchh. in Leipzig 
26 , ' 205* 207« Renger. Verlagsbuchh« in H^He. 29» 
232« Sßklefiuger. Buch* n« Mulikh« in Berlin 31» 
247. Schweif chke in Halle 34, X85* Sühring in 
zig 34» 188. 



Vermifobte Anze^ieft. 

Auction von Büchern in Biberach, v* ßA^oicT- 
fche 24, 190. •— — - zu Itzehoe in HolXtein, MüUer- 
lebe 289 223* ß^s/Je* Buchh« in Quedlinburg, berab- 
geCetzter Preis von Heufit^s H4ndh. üb. die* Relig*'» 
Kirchen^« gei^tl. u* Uiuerrichts-Angelegenhh« in den 
Preub. Staaten 24». 194. v. BiebrJs Antikritik die 
iRecenlion feiner Schrift: der Staat im Lichte der 
Regierung — betr. nebft Antwort d^s Recententen 
27, 209. Brnft. Buchh. in Quedlinburg, Verkauf 
wohlfeiler Bücher, zu habendes Veirzeicbnils derF. 
26, 208« Expedition, die, d^ Schreber. Säugthier- 
werks in Erlangen , I2e Lfefr. ift erfchienen 26, 
2o8* Manch in Lüttich, .Aufforderung an Freunde 
der Reformatiöns«* Literatur 281 223. Schweigger^ 
' Seidel in Halle, fein pharmaoeut. InCritut wird on* 
fehlbar zu Oftern eröffnet 27 » 216. Sckwetfchke ia 
Halle, das Corpus Reformatörum , deCfen Einriditong 
u« Suhfcription betr. 24, l8S* '-*^-* nur bis zum i(ten 
Apr* d« J. herabgefetzter Preis der Streck/ufs. Uebef* 
fetz« TOn Dantes göttl* Comödie 26, 208« 30, 240. 
WaAerbartiCs Walhalla wird fo eben gedruckt 24, 
192« Weidmann. Bucbh. in Le.ipzig, Bücher mit her- 
abgefetzten Preilen 24, 19a 
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BIBLlSGHfi LlTB&ATtjIt 

HsiDKUiaG,. b. Winter : Das Leben Je/ü, ^aU 
Grundlage einer reinen GeJchichU des Ürchri'* 
ßenthums. Darceftellt durch e\n^ allgemein vtfr- 
ßändliche Gejchichiser Zahlung über alle aith- 
fchnitie der yicr Evangelien .und eine wortgc^ 
Areue, durch Zwilchenfätze erklärte Ueber^ 
fetzung des nach der Zeitfolge und Jynoptifch- 

feordneten Tea:(es derfelben. Von Ör. lieinrich 
berh. Gottlob Paulus. Erßer Tljeil ZweyUr 
1 heil, die TextdberfetzaDg. 1828* (8I\tblr.i8gr ) 

Auch unter dm befonäierii Titeins 
De^i, Lieben Jefit als Grundlage einer reinen 6«-. 
fchichte des Ürcitrißenthmns. Die Gefcbicht- 
-erzShlung nach den* vier vereint geordneten 
EvangeKen' in Beziehung auf eine wortgetreue, 
erklärende*, fynoptifcbeUcberfetzupg derfelben« 
Von Dr. H. £. G. Paulus. Dee erßen Theils 
^py}# Abtheilttttg. GeßJächterzählung der 130 
erften Abfcbnitte. 1828. XVi u. 452 S. Des 
erßen iTheils zweyie Abtheiluni^. Ge/chichi" 
^rzxOdung der 86 letzten Abfcfanitte. 1828. S44 S. 

und: 

DasIjehenJeßi ^^ — * Urchrißenthums. Diewört- 

Setreue, erklärende, fynoptifche Ueberßtzung 
er vier vereint geordneten Evangelien in Bezie- 
hung auf die Gejchichterzählung derfelben. Von 
Dr, H. E. 6- Paulus. Der Texlöberfetzung rr- 
//tf Ablheilung. 1828. XX VIII u. 212 S. Zweyte 
Abtheiluiig. 1828. XLIV u. 206 S. gr. 8. Auf 
allen Titeln ift hinzugefetzt: Mit Kön. Wör- 
temb. gnädigftem Schutzbrief gegen Nachdruck 
und Machdnickerverkauf. 

JLIer Titel diefer Schrift hat etwas Unklares. 
Wansm fteht auf dem erften ^pecialtitel, der die 
Gefcbicbtserzahlung ankflndigt: des er^«is Theils* 
erfte und zweyte Abtbeilung; deutet das nfcht auf 
einen noch nachfolgenden zweyten Theil der Ge- 
fcbichtserzählun^, cfie doch mit der zweyten Abthei* 
Jung gefcbloffen ift? Warum fteht auf dem zwey* 
ten Specialtitel, (ier die TextQberfetzung ankündigt, 
noch einmal: der Textüberßtzung evfte und zweyte 
Abth«? Es wird demnach zweckmäfsig feyn, zu- 
näcbft einige Worte 0ber die äufserliche Einrich- 
tung des vorliegenden Werkes zu iagen. Man mufs 
fich die btiden Theile deffelben , die der Univerfal- 
titel angiebt, nicht als aufeinander folgend, fondem 
A. L. Z. 18S9. Eßer Band. 



4th parallel denken* Der erfte, giebt eine zufammen- 
famgende mit mannigfachen Bemerkungen und Er- 
Uuterungen verwebte Gefchichtserzanlung. Der 
zweyte enthält eine fynoptifch zufammengeftellte 
Ueberfetzung der vier Evangelien , wo die ej^egeti- 
fchen BemerKungen in den Text felbft, nämlich kufz 
In Parenthefen, eingefchaltet find. Das Ganze jedes 
Theils ift in 215 Abfcbnitte getheilt , fo dafs jeder 
Abfchnitt des einen Theils mit einem Abfcbnitte in 
dem andern Theile unter gleicher Numer correfpon- 
dirt Wenn z« B. am zweyten Theile unter Nr. 161 
die Ueberfetzung von Mattfa. 21, 1 — 11. Marc. 11, 
1 — 10. Luc* 19, 29 — 449 welche Abfcbnitte vom 
Einzöge Jefu in Jerufalem vor feinem letzten Ofter-> 
fefte handeln, gesehen ift; fo wird im erften Theile 
gleichfalls unter Nr. 161 diefer Einzug .erzählt. Es 
ift daher auch allenfalls jeder Theil für üch ein 
brauchbares Ganze ; jedoch ift beym Gebrauch des 
^ften der zweite um fo weniger entbehrlich , weil 
'Cus diefem fehr oft dieBeftätigung des in jenem Vor- 
getragenen genonunen werden mufs; ja weil der erfte 
Theirmanohes fogar übergeht, und dabey auf den 
zweyten hinweift; auch, wie wir in der Folge fe- 
hen werden, zuweilen , wo es nicht gefchehen lollte* 
So viel über die äufsere Einrichtung; wir richten 
jetzt unireAufmerkfamkeitauf den Innern Gebalt. 

Unter allen , welche eine freye Forfchung und 
ein lauteres Streben nach dem rechten Lichte des 
Evangeliums ehren , kann nur eine Stimme übet den 
würdigen Vf. der vorliegenden Schrift feyn , näm- 
lich die Stimme wahrer Hochachtung und Dankbar-, 
keit; und die allerdings oft fehr bedeutenden Gegen* 
fätze, in welchen dielVefuItate feines Forfchens mit 
denen anderer Forfcher ftehen > können diefe Hoch- 
achtung nicht aufheben. So, wie wir den Vf. be- 
reits kennen , wird gewifs jeder auch diefes Werk 
mit der Erwartung in die Hand nehmen, neue Gei- 
ftesnahrung darin zu finden, vielleicht aber auch 
wieder manches, womit er fich nicht befreunden 
kann. Dem Rec bat diefs bey Durchiefung deffelben » 
die Erfahrung beftätigt. Gar manche neue Beleh- 
rung hat er gewonnen, zu mancher neuen Richtung 
im Nachdenken ift er veranJafst, aber auch Manches 
in tiiefer Schrift ift feiner Ueberzeugung frettid ge* 
blieben und Vieles hätte er anders gewünfcht. Dar- 
über zu fchweigen, möchte ihn wohl die Dankbar- 
keit gegen den würdigen Vf., der ihn fcbon fo viel- 
fach belehrt hat, anmahnen; allein gerade ebendef- 
felben Grundfätze machen es ihm zur Pflicht, der 
Wahrheit durch offnes Ausfprechen feiner Ueber* 
Zeugung zu dienep. 

Ppp. In 
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In der Vorrede fast der Vf.» es tej. unter allen» 
[che Uoparteyifcbe feyn wollen, darin zurUeber- 
^mmung gekommed , da£s man auf das Wefent- 
le des Urcbriftenthums im Leben und in derLebre 

{"^meinfcbaftlicb zurückkommen mfiffe: dazu aber 
ey unentbebriich, dafs man erfi: wiecler das ur* 
fprflngiicb Gefcbehene in eben der Weife, ^ie' jede 
denkwürdige Gefchicbte, im Zufammenhange «b 
ein Ganzes von Urfacben und Wirkungen, serade 
wie es überliefert fey, deutlich ins Gßdäcbtnils ^e, 
um es fodann als den offenbaren Urf prang der gröCs^ 
ten Welt- und Geiftesumbildung oft und obne Tor«- 
gefafste Meinung überdenken zu lernen, ehe ans 
einzelnen Theilbegriffen weitere Folgerungen gezo- 

fen würden. Hiermit fcbon ift binlänglicn angege- 
en, was den Vf. zur Bearbeitung der Lebensge^ 
fchichte Jefu bewog. Wenn nun wohl nicht leicht 
jemand zu einem andern Zwecke eine Gefchicbte 
Jefu zu bearbeiten unternehmen wird, fo liegt fcbon 
bierin , dafs jedem unfrer Lefer die Hauptfrage feyn 
wird, nicht: welche einzelne- Bege^nh^ten führt 
der Vf. vor unfern Augen vorüber, fondern: welche 
Refultate geveährt feine Arbeit für das Ur- und i|lfo 
wahre Chriftenthum? Was ergiebt iich nach dem- 
•felben als den Häuptzweck Jefu, als den eigentli* 
eben Geilt feiner Lehre und feines Strebens ? Wir 
glauben daher den Anfang unfrer Darlegung damit 
machen t\x können ^ dafs wir diefe Fragen dem l*e- 
ftr beantworten. 

Der Hauptzweck Jefu war, fo gebt aus allem, 
was die hier gegebene Gefchicbte feines Lebens und 
Wirkens uns vor Augen ftellt, hervor, die fittliche 
Veredlung des Menfchen und eben dadurch ihr wah- 
res Heil. Vielfach fpricht diefs Oer Vf. tbeils fcbon 
in der Vorrede, tbeils bey mannigfachen Veranlaf- 
fungen in feiner Erzählung aus. Tb. L Abth. L 

'S. XI heifst es: „Der grofse Zweck Jefu und aller 
der Seinigen ift, immer von Aufforderungen zur 
Abänderung der gewöhnlichen finnlichen Gefinnun- 
gen des Menfchen anzufangen, und durch die Gott* 
ähnliche Willensverbefferung der Einzelnen auch 
eioen äufseren Zuftand, den eine wahrhafte. Gott- 
heit billigen könnte, eine Gottesreeierung oder eig- 
nen Gottesftaat für Viele in der Wirklichkeit her- 
vorzubringen. " Um diefs durch denGegenfatz noch 
mehr zu verdeutlichen, fetzen wir eine kurz vor- 
hergehende Stelle (S. VI) hinzu: »^V^ie können da- 
fegen (nämlich geeen die fteten Aufforderungen des 
'äufers, Jefu und der Apoftel zur Sinnesänderung) 
die durchaus unbiblifchen Worte und Begriffe von 
^gerechneter Kechtfchaffenbeit, von /teUvertreien-' 
der Genufftkuung, von Verföhnung Gottes durch 
blutige jiobüfsung der Sündenßrafen- iür die, wel- 
che biblifcbe Chriften feyn wollen , wie die Haupt- 
lachen der Bibellehre dargeftellt werden?" Zwar 
ift hier der jetzt fo beliebten Lehre von der Erb- 
fünda nicht Erwähnung gefcheben ; es ift aber im 
lllten Abfchnitte bev dem Ausfprucbe Jefu Matth. 
16, 18 und Marc. 7, 20. 21 nicht vergeffen, den Wi- 

'derfpruch Jefu dagegen ins lacht zu ftellen , wo be- 



fonders febr treffieod bem^t wird, «s (ey hier die 
S^e, gewefen , wp Jefu$ von der £rbviprd€xbnr& 
hmesreAn ntfÜffeHa Wenn eine (plofae ftftt pn#9. 
Allerdings ! zumal wenn die Lehre davon eine Grund — 
•derffar die «aaiM Gnudldm wätn^ wozu man 
fie jetzt Wieder fiUfchlich machen wilL DasSckwei* 
gen Jefu darflber hier und aberall ift von grofser Be^ 
ee«tUDg. «-« Weftii oirige DarfUUung des jHaupt^ 
Zweckes Jefu auch auf Veroefferung des äufserlich^tt 
Zuftandes hindeutet, ^; der LeCurbeftimmter fragte 
ob in der Ab&cht Jefu wohl wirklich gelegen habe» 
den* irdifchen Zufbmd feiner Nation zu verbeiTera 
und &e vom fremden Joche zu befreyen: fo geht auch 
diefs allerdings aus der vom Vf. gegebenen Gefchicbte 
hervor; doch hatte Jefus dabey keinen andern W« 
im Sinne, als den der littlichen Veredlung, fo daS 
feine Nation jene Vexbefferung Hur dann erreicht 
haben wflrde, wenn fie fich fittlich an ihn angefchlot- 
fen hätte. „Wäre Jefus, heifst es IL b. XI fich felbft 
und Andern als Meffia^ denkbar gewefen» wenn er 
nicht auch äufserlich Vaterland und Nation zu retten 

Sedacht hatte? Aber diels war feine gmftige Höhe, 
ats er wohl ttnfah: ohiM GeiftesiecbtfcfaafCenheit 
der Einzelnen wOrde dusch Umfturz der danmligen 
Römerfaerrfchaft in Paläftina nichts g^ffert worden 
feyn ; wie flberhaüpt leidenfdiafdiclie Gewalt Jeicfat 
niederreifst, alsdann aber fich wieder ü^ft zerrüt- 
tet. Deüswegen foll fein Gottesreich vorerft gleich- 
fam flberall und nirgends, nämlich fo in den- Gei- 
ftcm feyn , dals es die laurenden Feinde nicht erha- 
fcb^i könnten. Dennoch trete es einft ins Aeu&er- 
liebe, wenn gleich indefe die Nation, in fo fern fie 
um Befferung unbekammert bleibe , far jene ^iier- 
geyer (der römifchen Fahnen) ein lockender Frais 
fey. " Aehnliche Erlüärungen finden fich auch z. B. 
I. b. 106. 107. Rec. claubt in diefer Idee, die zwar 
eine Tendenz Jefu auTein irdifches Reich, aber eine 
fehr weife und wQrdige behauptet, eine Anfi<^t zu 
erkennen, in welcher wohl beide Parteyen, die, wel- 
che für, und die, welche geeen eine folche Tendenz 
find, einen Vereinigungspumct finden könnten. 

Diefs nun ift mit wenigen Worten, nach des 
Vfs. Darftellung, die höhere Idee, in welcher Jefus 
lebte und wirkte, weit entfernt davon, uns irgend 
verborgne Lehren aus der Geifterwelt bringen ze 
wollen, was der Vf. febr oft bemerkt, befonders wo 
Jefus bey hypei^pbyfifcben Fragen fich immer fo- 
gleich zu dem hinwendet, was zur Verfittiichung 
wirkt; und hiermit wäre dann dasHauptrefolUtd^^fc 
vorliegenden Schrift bezeichnet. 

Wenn uns indefshier auch die Kauptidee Jefu vor- 
liegt, und diefe fich in feinem hoben Geifte felbtt 
ohne Mittheilung von anderen Menfchen entwickelte, 
wie das auch des Vfs. beftimmte Behauptung ift, da- 
her er alle Hypothefen Aber den Gewinn jener Idee 
durch Eflaerverbindungen u. dgL abweift; fo ift doch 
die befondere Geftaltudg derfeiben und anderer da- 
mit zufammenhängenden nicht wohl anders zo den- 
ken, als dafs die Meen derer, unter welchen Jefus 
von Kindheit an lebte, Einflufs darauf hatten » und 
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63 gehört hierher iiid>efoadere die Us 'dahin immer 
lebendig gebliebene, ja immer höhei^ gelteigerte Mef- 
fiasboffnunff des jadilohen Volks. Kein Geift tritt in 
^iefs f^rdenieben, ohnp zugleich bey feiner Entwik« 
Delling in einige Abhängigkeit von den zu feiner Zeit 
allgemeinen Ideen zu treten » und kein Geift kann 
fein Inneres anderen mittheilen oder Eingang bey die-* 
fen finden» ohne fi&h einlgermafsen in ihre entlchie« 
denen Ideen zu fügen. So auch Jefus. Darum mufs 
ifline. vojUftändige Gefchichte des Lebens Jefu, wenn 
Ce begreiflich machen loU , was irgend zu begreifen 
ifty mit der Gefchichte der MeiSashoffnung feines 
Volkes beginnen, Darum beginnt damit auch der 
\t in einer vorbereitenden Emleitnng. Wenn wir 
nun auch nicht die ganze Gefchichtserzahlung die* 
fes W^erkes Schritt vor Schritt beurtheilend beglei- 
ten ^ wozu wir uns den Raum nicht nehmen dürfen» 
ibndern uns mit allgemeinen Bemerkungen Ober das 
Ganze werden begnügen muffen, fo Können wir 
^och nicht umhin, wenigftens diefe Einleitung et- 
was näher zu beleuchten , die uns zugleich veranlaf- 
fen wird, auch von den befonderen Ideen Jefu und 
des Urchriftenthums , welche uns das vorliegende 
Werk fichtbar macht, zu reden. 

Sie befteht aus XII Abfchnitten, davon L Hinl^ 
tung zur Chri/iuside0 auf die Fräse aufmerkfam 
macht , woher der fremdartige 5l£fme Chriften 
komme; woher die Benennung Chriftus oder Mef- 
lias für. den voUkommenften iTeligionslehrer ; dann 
darlegt, dafs der Grund davon in einer allem Mef- 
iiasidee liege, in welche Jefus gleichfam eintrat» und 
wie wichtig es nun fey zu erforfchen : „ wie das he- 
braifcbe Alterthum fich durdi das Ideal eines Gottes 
■über alles von der Vielgötterey unterfchied; wie es 
diefen Gott fich zum Gefetzgeber und Könige 
wählte; und wie in der Folge alle die Könige der 
Mation immer deffelben Gottes Gefandte oder Mef** 
£affe, alfo deffen Unterregenten, feyn fbllten:'' 
II. Handelt über die Haupiverfcbiedenbeit der Keli- 

Jrionen. Zuerft, wenn M^nfchen fich noch vor al- 
epi der Verftandesmacht i|9d der Wirkungskräfte 
nach aufseu bewufst find, wird auch die Gottheit 
(oder die übermenfchiichen Wefen überhaupt) als 
abermächtig hierin ^redacht, und die erfte Religion 
ift daher Machtreligion, Wird aber in den Gemü- 
thern die Willens Vollkommenheit vorherrfchend, fo 
entfteht die Idee einer Gottheit mit fittlich vortreff- 
lichen Kräften für das Wahre , Rechte und Gute, 
und diefs ift fFiUensreligian. Schon früh zeigt 
fich letztere bey einem befondern Volke, obgleich 
daifeibe fonft in Bildung noch fehr zurück war. 
Woher diefe Erfcheinung ? IIL Woher kam , und 
wohin führt die Machtreligion der Vielgötterey? 
Wir überceben jetzt das hier Gefagte. Der Ur- 
fprung dieler Religion ift fchon im vorigen angedeu- 
tet, mre Folge ift fittenverderblich. IV. Woher 
kana, und wohin leitet die Willensreligion der die 
Heiligkeit mit der Machtvollkommenheit verbinden- 
den Gottemfuüslehre p [Der Vf* gefällt fich, yrie 
ea fcheint, in der nicht immer gelungenen Bil* 



düng folcher neuen Wörter.] Der UrfjNrung diefer< 
Religion wird van Abrahams fittücher Kortrefflk^ " 
keii(p) abgeleitet, welche letztere durch einzeJ 
Züge aus dem Leben Abrahams dargeleet wird/ 
Der Charakter Abrahams könne, fagt der Vh, keine 
fnätere i!jrfindung des Nationalftolzes feyn, denn 
dUefer hätte folcbe Vortreffiichkeit nicht erfinden 
können', auch würden ffätere Erfinder den Ifaak 
und Jakob dann nicht nunder vortrefflich gefcbil- 
dert. haben« Rec. enthält fich der Kürze wegen 
hierüber weiterer Bemerkunjgen. Wohin eine k>1- 
che Religion leitet, fällt leicht in die Aucen; doch 
viraren Abrahams Nachkommen ihm nicht ähnlich. 
V. Die Glaubenstreue gegen eine fittlich gute Gott- 
heit leitet die alten Hebräer zu einer fichjfelbft ver- 
beffernden Regierungsweife, vro nur, was von je- 
ner Gottheit gewollt feyn könnte. Gefetz fevn follte, 
zur wohlgeordneten Tneokratie unter prieuerlichen 
.Staatsdienern, volksthümlichen Richtern und Kriegs- 
anführern^ und begeifterten Fr^y7vdn#nt (?), den 
Propheten. Hier wird Mofes Verdienft ins laicht 
geftellt. Es tritt hier die zweyte Stufe der Ent- 
Wickelung des Jehovaglanbens ein. Es war aber 
nach feinem Tode der erfte Fehler , den die Nation 
zu ihrem grofsen Nachtheile machte, dafs^ gegen 
Mofes Anordnung eines oberften Heerführers im 
Krit^ge, nach Jofua's Abgange nicht wieder ein 
gemeinfchaftliches Kriegsoberhaopt gewählt und 
dem Hocbprlefter Pinehas zur Seite geftellt wurde. 
Es blieb auf diefe Weife ein Hauptpunkt des von 
Mofe entworfenen Plans unausgeführt, nach wel- 
chem innerhalb Kanaan keine fremde Macht bleiben 
follte. VI. Auch da Mofes Grundlagen aus Träj^- 
faeit nicht ausgeführt werden, rettet doch fein der 
Be^eifterung gewährter Verfaffungsfchutz oft durch 
aulserordentliche Rechtskerßeller (Suffeten) im Ver- 
trauen auf den recht wollenden Gott, als König der 
Nation. Vll. Unter den Königen entfteht der Be- 
griSf eines Me/fias Gottes , eines Unterregenten, der 
nur vollzieht, was von Gott gewollt feyn kann. 
Diefs begann fchon mit der Salbung Saul's (?). Der 
fcboti gelaibte David fieht in Saul den unverletzlichen 
MeJJias des Jehova (1. Sam. 24, 7. 11). VIIL Es 
entgeht der Grundfatz, den MefBas nur aus Da^ 
vid's Nachicommen zu erwarten. Nathan verhelfst 
dem David die Forterbung der Regierung auf feine 
Nachkommen im Namen Gottes, und in dieler Ver- 
heifsang (2. Sam. 7) wird erklärt, der Meffias foUe 
der Sohn Gottes feyn. Diefe Verheifsung bezog fich 
nicht auf einen Einzelnen , der da kommen follte, 
fondern auf alle Könige in IsraeL IX. Von nun an 
werden ,^ alle MeJJia^e des Jehova '' Sohne Gottes 

Senannt und als folche geachtet. Je edler die Bil- 
ung wem'gftens der Beften der Nation wurde, defto 
erhabenere l^genfchaften verlangte man von den 
Metfiaffen [Königen]. Da man auch die Regenten 
andrer Völker Söhne Gottes nannte, fo kam hinzu, 
dais der. Davidifche Regent, der Brßgebome des 
Jehova genannt wurde (Pf. 89,27— Sl). Nun ent^ 
ftandenMeflianirche Pfalme, (Mi bald wirkliche Re« 

gen- 
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rentcnbefchreibeni bdd Ideale eines folchen R«genr 
Jbh anfTtellen. im'45. Pfalm wird ein MelTGas fogar£/<»- 
Mm, hocJiv€ri?irt genannt [wobey aber eine offenbar 
falfciieErklärungvon r. 7. 8 zn (,f unde liegt. Reo.]. Es 
wird damit Pf. 82 verglichen , den auch Jeftts fflr 
fifih anfohlt. X. Das MefGasideal wird Immer mehr 
erhoben, wie Job. IX, 6. 6 «nd XI. Es kommt 
dazu dafs auch andere Nationen arf dem Haie TheU 
»ehm'en foUen , jedoch durch Herzuftrömen aller 
Nationen zu dem Tempel Jerufalems. bs foU allge- 
mein werden die Verehrung des heiligen Gottes 
durch GcKtesrechtfchaffenheit, und dadurch foll 
Heil entftehen. Aber immer bleibt die Idee, dafs 
<Lis iüdirche Volk über Alle herrfchen mOffa. In- 
^fQ trat der unglückliche Zuftand des Volkes und 
Hi* Weefnhrunl ein. XI. Nach der ZurOckkunft 
neue Bedrückungen bald unter fremder Herrfchaft. 
Estntftebt darauf ein nicht Davidifcbes Priefter- 
«dch der Makkabäer. Simon wird Regent, jedoch 
»St dem Vorbehalt: bis Gott den rechten Prophe- 
Sn erwecke (i. Makk. 14, 41). weil Simon nicht aus 
gavicüfchem, fonde« aus pri^^^^^^^^^ 



i^ 14^ von einem mmmmwni^^n *«.w.^ %./-.- 

Rede von einem Mefüas in der Üeftalt eines 
Müfifchenfohnes bey der uralten Gottheit im Hirn- 
SS uSer diefem^ hlmmlifchen Schutzgeifte hat- 
ten Wohl die Makkabäer fortregieren können. Aber 
xn da Ge in der Folge nicht, und eben fo we- 
^'der idumäircheHerode.s, ein Meffiasreich Got^ 
?cf darftellten, kehrte die Nation zu Höffoüngen 
I«f David's Gefchlecht turück. — ^Diefe Hoff- 
W follle ihnen nun durch Jelus erfüllt werden. 
A^^Meffias hatte er fich hauptfächlicb nur durch 
Geifteseigenfchaften , durch das in ihm wwirk^ 
iTchte Meffiasideal 2u beurkunden; aufserhch ge- 
hörte nur dazu, dafs er von David abfammte. ^fcr 
Kdi^te fich als den Meißas an und jeder wufste 
«un nach alterthümlichem Begriffe, was damit ge- 
SS f e^'n foUe. Er verknüpfte aber damit die Da- 
SIlifc&en Begriffe 2. B. bev dem \erhör vor dem 
HäSrSrVatth. 26, ÖS^. Doch wie fehr ver- 
S3te er die Meffiasidee; wie reinigte er f^e 
Älen irdifchen Begriffen! ^Feft blieb ihm die 
Grundidee, dafs er nach dem regieren fo Ite, 
was als von Gott gewollt erkennbar wäre. Nicht 
rnit Gewalt foUte die Gottesregierung ausgebrei- 
ZtJ^rden. wie man freylich erwartete. Auf Ver- 

Sin infpruch. Kt dem Wollen er ft das för recht 
Sid gut erkannte Gegenftand, dann entfteht im 
rliftP ein ceiftices Regiertwerden durch wiiJige 
Uä ?zeugun?stiele (Piftis) für das was Gott 
WoScn kann, oder, nach altem Ausdrucke, für 



ein durch Grundelnflchteu geordnetes gewaltlolies 
Reich der Gottheit, Diefes war nun die reinere hö* 
bere Idee Jefu ; aber durch die bisherigen Blefiias^ 
Ideen, durch den Danielifeben Seherausfpnicb mit 
den Davidifchen Hoffnungen, vereinifft, kam binz«, 
dafs von Jefu lind den Seinigen der ,in dem "^ ^ ^ 



lohne Jefus Menfcbgebome als ein bey der Gottheit 
In feiiger HerrlicfaKeit' vor der £rdenwelt Anfiing 
'gewefener anerkannt wurde, welcher dahin, wo 
er ewig feiig war, wieder 'werde aufgenommen 
werden, wenn er hier fein Werk vollendet (habe 
(Job, t7, 4. S\ An diefes reihte fich dann noch eine 
eigenthamlicne Ausficht in die Zukunft. NSroHch« 
es werde diefer Meffias^eift wieder (Matth. 24, SOV 
und wahrfcheinlich bald (fifatth. 24, S3. 84), doch 
In einer nur von Gott beftimmbar^n Frift (Marc 19» 
82), auf/ die Erde kommen, um die grofse Scfa^i^ 
düng der alsdann Gebefferten von den unverbefCer^ 
lieh Gebliebenen zu vollenden. Es werde dann 
die Erde paradiefifch verwandelt, und trete wieder 
mit Gott und allen Himmlifchen in die näMtm 
Gemelnfchaft« Dann werde das wohlgeordnete 
Gottesreich, als wieder hergeftelltes, ehemals Vet- 
lornes , der Gottheit gleiohfam zurückgegeben. 
Indefs wurde auf diefe Idee von der Wiederkunft 
des MefGas nichts Neues gebauet, das mit ihr fle- 
hen oder fallen mufste: denn dafs jeder indefs im 
Guten wachfen und treu beharren mfifTe, ift auch 
fchon ohne jene Idee entfchieden genug; doch 
war ea zum eifrigen Weiterftreben ein Jieilfamer 
Nebengrund. - , 

Wenn Rec. hiermit in gedrängter Kfiraa den 
Inhalt der vorbereitenden Einteilung dargelegt zu h»- 
ben glaubt , und jeder fchon hieraus auf das vieihLch 
Belehrende in derfelben wird fchliefsen können, £0 
erlaubt er fich jetzt dabey folgende Beinerkungien. 

Es ift, erftlich: offenbar, dafs der Vf. in Jeb 
die Idee, und zwar nicht als prophetifcb bÜLiliche 
Geftaltung einer andern , fondern als eigentliche und 
eigenthflroliche Idee, aÄnlmiiit^ er fey vor feinem 
Aufenthalte auf Erden bey Gott gewefen , und auch 
die, dafs er von dort einft abermals auf die Erde 
als Hichter kommen werde. Eben diefa tritt noch 
an mehreren Stellen der Lebensbefcbreibung Jefu 
hervor 2. B. II. a. XXV: „Sein jetzt im Menfchav- 
leib erfchienener Geift war, t&i^ er nicht zweifeln 
Jconnte, längft zuvor der zu diefen Bejehrungen be- 
ftimmte Meffiasgeift, auf deffen Wirkfamwerden für 
feine Nachkommen fieb Abraham's Geift, feit er ui^ 
ter den Seligen im Paradiefe war, iind davon Kennt- 
nifs bekam, gewifs freuen mufste. Vorher feiig bey 
der Gottheit, ging dann derfelbe ffelSasgeift wieder, 
nach vollbrachtem Erdenleben , in hohe Seligkeit 
zurflck"(Joh. 17, 4; 6). 



{Die Fortfettung folgt.) 
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__ erher bcy Job, 14, 1 — 80. (1. b, 178.J „Uebcr- 
(liefs hoffte Jefus , dafs.... er felbft als MerSasgeKt 
bald wieder auf cQe Erdenwelt zu den Seinigen her- 
ab würde kommen können. " Dafs der Vf. die Idee 
(1er PrSexiftenz bey Jefu nicht für einen Akt der 
Erinnerung anfleht ^ geht überall klar genug hervor^ 
z. B. daraus , dafs er Jefum erlt bey der Taufe feinec 
Meffiasinrürde recht gewifs werden lafst; fo wie au^ 
der Bemerkung II. a. XX. »,Nur durch ein vorur- 
theilfreyes Eindringen in den von Jefus ausge* 
fprochneh Grundfatz: wie ich Gott wirken fehe, fo 
fuche ich ihm in meinem VSTirkeh ähnlich zu feyn^ 
können wir in die Tiefe des Gemütbs Jefu blidken^ 
warum er in iich felber den heiligen Geiftesver«- 
wandten der Gottheit mitEntfchiedenheit erkannte.** 
Dennoch tritt in manchen Stellen auch ;wieder bey 
dem Vf. ein Schwanken in diefer Anficht hervor. So 
läfst er z. B. Jefum I. b. S. 6. fagen: f^das^ was f nach 
i)aniel) dem Meffias, dem als Menfcbenfohn erlchie- 
neuen zugef prochen ift, dafs er jn den Wolken den 
Himmels Komme, dafs fein Reich-rketn Ende neh- 
me « diefs. eignet ßch jneine Begei/terung zu/' — 
Wir hätten wohl hierüber eine beftimmtere Erklä- 
rung und genauere mit fchärferer Sonderung des In- 
halts der einzelnen Ew. verbundene IJnterfuchung 
Sewünfcht, welche nicht allein auf das Tropifche im 
ausdrucke, fondern wenn wir kurz fo fagen dürfen, 
auch auf das Tropifche in den Ideen des Alterthums 
felbft Rflckficht nähme. Rec. getrauet fich nicht zu 
behaupten , dals Jefus fich die aus dem B.Daniel ge- 
bildete Idee in eigentlichem Sinne in feinem Inaern 
zugeeignet habe; mufs vielmehr noch immer daran 
A. L. Z. 1829.. Srßer Band. 



zweifeln. Wie oft Jefus offenbar tropifch und 
recht auffallend tropifch redet , feben wir unter an« 
dem Job. 1, 51. 

Zweytens fiel es dem Rec. auf, dafs bey der 
gapzen Entmcklung der hebräifcjien Meffiasidee 
nirgends die Rede davon. war, dafs man auch von 
dem Meffias eine allgemeine Entfündigung (Tilgung 
der Schuld) erwartete. Späterhin. fand er an meh- 
rern Stellen ausdrückliche Erklärung dagegen , z. B. 
bey der begeifterten Rede des Priefter %acharia& 
Luc. 1, 67—79. f I. a. S. 87.), der gar n;cht an Ent-»- 
fündi^ng^ durch Opfer gedacht haben f oll , da ;,dei: 
jüdijche Priefter von Mofe her gar nicht daran ge^ 
wohnt gewefen fey, eigentliche Sünden und Ver- 
brechen mit Opfern zuuimmen zu denken." Nur 
unter der heidnifcben Priefterrohheit habe man Ver-^ 
l^rechen durch Opfer hülsen zu können geglaubtl 
Nur da habe Mofe Scbuldopfer zugelaflen , wo je- 
mand fich „ eines Irrthums über das Gefet« bewufst, 
oder aber der Schuld einer iddenfchaftlichen Ue- 
bereilung eingedenk geworden fey4" ^A(fkatg afiao* 
nOv überfetzt der Vf. WeglaJJung der Sünden, wel- 
che fowohl im Ablajfen vom Sündigen^ als in der 
Brlajßing der begangnen Sunden, die daraus fi>lgt, 
beftehe. (z. B. I. a. S. 181.) Rec. ift völlig damit 
einverftanden , dafs Jefus von keiner andern Verge- 
bung, als durch Befferung, redet. Auch findet er 
felbu keine Spur, dafs in der alten Meffias -Idee di« 
Vorftellung einer Opferung des Mejfias ßlhß zur 

die einer 
Art doch 
w großes 

On/lr wenigftens als möglich"' geHacht vnirde. Wie 
hatten aiich fonft, um nur das eine zu fagen, die 
Apoft»! bey Judenchriften Eingang finden Könncfn, 
vrenn fie vom Opfertode Jefu redeten ; und hiervon 
reden fie doch offenbar als von einem Enti^ndS- 
guhgsopfer, ob fie gleich die Befferung für eine 
unenäfsliche Bedingung der :äfindenveYgebung er- 
klärten; oder mit anderd, mehr umfaffenden, 
Worten, den (es verfteM fich, thätigen) Glauben 
ftr Bedingung der Thellnahme an der Entfündigung 
durch Jenim. Unferer Behauptung, dafs fich die 
wirkliche StthnopFeridee bey den Ajpoftel^n findö, 
muffen wir nur noch hinzufetzen , dais wir keines* 
Weges überfeben , wie febr oft bey ihnen diefe Idee 
in geläuterter Geftalt hervortritt. 

So wie nun hier der Vf. auf nicht hinlängliche 
Gründe geftützt eine alte Idee hinweg zu räumen 
funht , Co fcheint daflelbe der Fall zn Uyn in feiner 
DarftdUung deCkn^ was man in jenen Zieiten ^ nnd 

Qqq was 
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was insbefondre JefaS onter dem nnSfia tftop ge- 
dacht habe. I. b. S. 17?. lifst er Jefum Job. 14» 17. 
fagen: ,,Weon ich 6chtbar nicht mehr da bin, da 
kann und foll mein Geiß und Wort £uch beleben 

56, 62. '63.). So wird es mir möglich , von der Gott- 
lelt einen andern Berather und Beyftand euch zu 
erbitten, der nicht etwa wie ich jetzt, von euch fich 
je^tials entfernen mfifste, den ueift der Wahrheit 
meine ich, jene Richtung eurer reinften Geiftes- 
kräfte auf dea Zweck, das Richtige oder Wahre zii 
wiffen, einzig um defswillen ^ wen es euch als das 
richtige erkennbar ift , und weil ihr alsdann danach 
zu handeln redlich entfchlofTen {eyd." Rec mufs 
fehr zweifeln, daCs Jefu die alte perfonificirende Idee 
von nvwfta fo ganz fremd ge wefen Xey » wie es nach 
dlefer Parapbrafe behauptet wird. 

Wenn das bisher Gefagte den Lefer einiger« 
mafsen mit den im vorliegenden Werke enthaltnen 
,iügmaHfchen Anfichteii bekannt gemacht haben 
wird> fo wird man ohne Zweifel zudächft auch noch 
etwas JVäberes von ihrem exegetifchen Gehalte zu 
wiffen wünfchen. Hier können wir aber kurz Ober- 
haupt fagen , dafs im Ganzen fich in diefer Schrift 
diefelbe Exegefe findet , als in dem bereits allgemein 
bekannten C^mmentar des Vfs. Alfo diefelben ge- 
nialen Blicke, aber auch diefelben anftöfsigen Här-^ 
teUj um^nichtzu fagen Mifsgriffe. Nur einige der 
Erklärungen, diet unfern Lefern unbekannt feyn 
muffen , weil fie denjenigen Theil des £v. Job. be-- 
treffen , welcher im Commentar noch nicht bearbei- 
tet ift, erlauben wir uns hier kurz niit2;utheilen^ 
In Job. 17, S: das ift aber das ewige Leben u. C W. 
findet der Vf. den Sinn: ,^dafs die Geifter deswegen 
ewig fortdauern , damit fie den einzig wahrhaftigen 
Gott immer beffer, immer willensthätiser denken» 
und dem von ihm gefendeten MßfliasgeiTt fiberzeu- 

rngstreu folgen lernten." (L b. 165. ; — Job. 16, 
— 11 wird fo erklärt: die begeifterten Apoftel 
foUten die Menge flberweifen^ wie fehr es Sfinde 
iejy dafs fie nicht an Jefum geglaubt; *- dafs Jefus 
ungeachtet feines Kreuzestodes doch der Recht- 
fcbaffne fey und dafs er zu Gott gegangen; — und 
daß ße den, welcher nach Gottes JFiuen Erdenre^ 
gentßgyn ßllte , verurtheilt hätten, f L b. 181.). Die 
Worte v. 18: Er wird nicht von ihm felbft reden 
u. f.w. foUen den Sinn haben: Jener Wabrheitsgeift 
rede felbft nicht nach feinem einzelnen Gutdanken ; 
er höre vielmehr gern zu. Es werde nämlich die 
Wahrheit nicht durch das Individuelle, fordern 
durch das mehreren Denkern entfprechende Mitthei- 
len der Grfinde und Einfichten, die den gemein- 
fchaftlichen Kräften genügen, offenbar. — ' Der 
Sinn der Worte an Thomas: feiig find die nicht fe- 
hen u. f. w. foU feyn: Glücklich find nun, die mich 
jetzt und l^anftis nicht fehen, denn nun, da du dich 
auf eine folche Art, augenfcheinlich überzeugt haft, 
können auch fie defto fefter überzeugt feyn. — 

Wenn wir zu dem exegetifchen Gehalte des Werks 
auch die Behandlung des Wundervollen im Leben 



Jefu rechnen dürfen , und diele dem Lefer gleidi* 
falls aus dem Commentar hioHmgUcb bekannt ift» 
wie vnt auch darüber weiterhin noch einiges su 
bemerken Veranlaffung haben werden , fo aftrüen 
wir wohl glauben ) über das fo diiifer Schrift ent» 
haltne Materielle, den Leier foweit in Kem^ 
nifs gefetzt zu haben, als es uns der Raum et^ 
laubt, und wenden uns daher nun zu dem F^r* 
nullen. Rec. mufs hier aber nothwendig den G^ 
fichtspunkt angeben, aus' welchem er &er diefen 
G^enfkand urtheilt, damit nun daraus wieder 
abnehmen könne, unter welcher Vorausfetzung er 
felbft feinem Urtbeile einige Gültigkeit beymsCst. 

Nach des Rec. Dafürhalten kann eine Ldiens- 
befchreibung Jeftt nie ein hiftorifches Werk, dem 
Gefchichtsforfcher genügend, werden. Denn dfai 

Snellen, woraus es zu fchöpfen ift, liefern uns nicht 
lein gar zu fehr nur BruchftOcke, fondera regen 
auch zu viele Fragen an, ohne deren Beantwdrtmig 
der Gefchichtsforfcher fich nicht befriedigt finden 
kann , und deren Erledigung doch zu viele thdis h^ 
ftorifche, theils auch pfvcholodfche Schwierigkei- 
ten bat. Daher kann eine folfehe Lebensbefcnrei* 
bung nur feyn : entweder eine Reihe mannichfächer 
Unter fucbungen an dem Faden der Gefchichte, {q'^ 
weit derfelbe noch zu Tage liegt , wo nur gewiflb 
Partieen eine kurze Erholung gewähren; oder: ein^ 
Darfteilung des Geiftes und Zweckes Jetu, zur Be- 
förderung feiner richtigen Anerkennung und Yer* 
ehrung, durch 2^nfammenftellung alles des Aeufser- 
Bchen , worin fich das , was wir fuchen , ansgefpro- 
eben hat ^ fo weit es uns die Ueberlieferung ge- 
währt, und zv^ar in der Art, vfit es am heften Sea 
'faeabfichtigten Eindruck macht. Mit einem Worte, 
die Lebensbefcbreibung Jefu kann nur entweder 
eine Reihe hißorifcher Porßshungen, oder eine 
Schrijt zur Erbauung im edelften Sinne des Wor» 
tes, werden. Der erftere der beiden möglichen 
Fälle fcheint nun dem Rec. nichts anderes zu 
feyn^ als ein hiftorifch-kritifcher Commentar über 
die Evangelien, und daher fcheint ihm nur der letz- 
tere Fall als Lebensbefchreibuns Jefu zuläfBg^ und 
er hat dabey die Evangelien felbft als Vorbilder 
zur Seite, die auch keine biftorifchen Kunft werke 
liefern, fondern nur — mit einem Worte — erbauen 
wollten. Auf die Richtigkeit oder 'Unrichtigkdt 
diefer Anfichten des Rec. wird es nun axücommen^ 
wie richtig oder unrichtig fein al^emeines Urtheil 
ift, was er über die vorlie^nde. Schrift ausfpricht: 
fie fey ihm zu wenig aufErbauuns berechnet. Sie 
fey darin nur mit dem Commentar des Vfs. von ihn«» 
liebem Werthe, ausgenommen , dafs fie anch Nicht«» 
theologen zugänglicher ift. Nun ift zwar dem Com* 
mentar keinesweges alles Erbauliche in jenem Sinne 
abzufprechen , denn auch er befördert ^nen tiefem 
Blick in das Innere und den Zweck Jefu und zieht 
auch um fo mehr zur Verehrung^ deffelben an, aber 
eine vrirkliche Lebensbefcbreibung Jefu follte doch 
einen noch viel tiefern Eindruck machen , noch an-» 
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liierin verläaiiit ift» «mU^ jcttl kürzlidi dargelq^l 
werden^ 

Znarft mflffen ^r ano hier bamerkenV dafs feboa 
4fo grobe Aeidelintuig des Werkes den EindracM 
ftlir vermindert« So lebrreiofa auch manche ansAsbr« 
Bebers UnterfuchuoMn fern mögen , Ree. hätte fie 
4odti oft hioweff - oder viel kfirzer gewflnfcbt ; nnd 
gar Uanohes z. u. die Unterlnchnngen Ober die wah- 
re Folge der Becebenbeiten hätte wohl im sweyten 
Theile , in der tynoptifcben Ueberfetzung als Com- 
meotar rinen weit iehicklichern Platz gefunden» 
Vor aUem aber ib bierbey zu bedauren , dafs gröfs- 
tentbeils die eignen Reden Jefn und auch anderer 
k$ Parap/upjm atisgedehni find. Man freuet ficb 
fonfk in Lebensbefchreibuogen die eigenen Wor- 
te eines grofoen Mannes zu lefen; warum nicht 
noch vielmehr hier ! Und — find fie dunkel , fo ii^ 
eine hinzngefetzte Erklärung weit anfprechendery 
eis Paraphräe. Nur wenn durch eine geringe Wort-^ 
Veränderung der amse^macht richtige Sinn viel kflr- 
cergegeben werden könnte I als durch eine hinzu- 
geletzte Erläuterung; dQrfke jene zuläffig feyn. Aber 
auch die Zuläffigkeit der Paraphrafen Oberhaupt an- 
genommen , find uns diefe- doch oh in andrer Art 
enftöfsig gewefen. £dnnen wohl Paraphrafen » wie 
folgende gefiülen : Job. 4, S4. Meine Speife ih die 
«. K w. dafOr: »»Mir ifts» wie wenn ich lattgegefTen 
hätte, fobald ich etwas thun icann, was ckr mich 
fendende Grott gewifs gewollt hat ; feine mir aufge- 
tn^ne .Arbeit zu vollbringen gebt mir Ober alle 
Speife. ** Oder: Job. 6, 68. Herr wohin foUen wir 
gehen u.Tw. dafOr: ,^ An wen, Herr« foUten wir 
uns wegwenden ? haben wir doch indefs immer die 
Erfohrupg) dafs deine AusfprQche immerwährendes 
I^ben zum Zweck haben!"? Zuweilen finden fich 
auch in den Paraphrafen Znlitze, die nicht jedem 
Gefchmacke genOgen werden. Z. B. Matth. 10, 29 
bis 31. Kauft man nicht zween Sperlinge u. f. w. da- 
für : ^ Auch gelinet nicht fo leicht die Verfolgung 
des Guten, in dieler Weltordnung Gottes gebt ddth 
nicht einmal ein YOgelcben zu Grunde, das man um 
einen halben Pfennig kaufen kann, viel weniger 
Ihr! Nicht die kleinfte Kleinigkeit , nicht ein Haar 
auf dem Kopfe, ift in diefem grofsen Ganzen un- 
^achtet. Aue Naturluräfte bringen hervor, erbal- 
ten und machen das YoUkommnere« Nur die Men- 
(chen wirken bisweilen dazwifchen , f^&rend durch 
Ausnahmen; aber auch diefe Ausnahmen find fo 
feiten, dafs fie Euch nicht zum Voraus Furcht ma- 
chen iollten«"? Wenn nun ohne Zweifel wenigen 
dergleichen Dehnungert - zufagen . werden , fo mufs 
dieis noch weit mehr der Fall feyn in Hinficbt der 
in diefem Werke getroffenen Abkürzungen;, nur 
fchmerzen kann es uns , -wenn manche Reden Jefu, 
manche der herrlicbften , gar nicht, fondern nur 
ibr Inhalt kurz, mit Reflexionen Ober diefelben, ^e- 

£ben find. So ifts gefcbehen mit der Bergpredigt, 
mit der Erzählung vom verlornen Sohne; und 
Rec. braucht wohl dicht noch mdu:ere> aufoer .die^ 



fimV mbeiaZcliMn) Uma müt dem Verlnfk diefier 
wäre gediig vtcrlofen. Der Vf. rechnet fieylich dar- 
iuf , cmfk maftdiefe Reden im zweyten Theile feines 
Werkes, in der TextOberfetzang, nachlelea folle, ver- 
vt^fet auch bereinigen Anslaffunnn ganz ansdrOck- 
lieh dahin z. B. I. a. SS% oben : älein offenbar foll^ 
doch die im erften Theile gegebne Gefohichtserzäh-! 
lung das Hauptwerk, oder mflfste es doch wenig- 
ftens feyn, die TextOberfetzung al>er nur zum Beleg 
cpenen , oder der Schatz feyn , aus welchem der Vf. 
die Stoffe und Farben zn einer verklärten Darftel- 
lung der edeUken Lebenserfcheiaang wählt ; warum 
nun gerade die herrlicbften Kleinodien zurOcklaffen ? 
Ob man fich aber auch durch Nachlefen der Text- 
flberfetzung wenisftens einigermaisen fOr diefen 
Verluft werde entfchädigen können, darOber mö- 
gen unfere Lefer urtheilm » wenn wir fie weiter un* 
ten mit dieferr näher werden bekannt gemacht 
haben. 

Wir gehen jetzt zur Beleuchtung der Art Ober, 
wie der Vf. das Wunderbare im Leben Jefu darge- 
ftellt hat. Doch ift hier nicht davon die Rede, wel- 
che Erklärungen Oberhaupt der Vf. von den Wun- 
dern giebt, diefe kennen wir bereits aus (feinem 
Commentar, fondern wie er fie in einer Darftellung 
des Lebens Jefu ^ welche erbauen dL b. das Herz er- 
heben und für das grofse Licht der Welt gewinnen 
foU, behandelt» 

Wir können das Verfahren A^s Vfs. kurz fo 
bezeichnen. £r verbindet in der Regel mit der Er- 
zählung der wunderbaren Begebenheiten Andeutun- 
gen zu natflrlichen Erklärungen derfelben und öfter 
auch allgemeine Bemerkungen Ober Wunder und 
Wanderglauben, deren Angemeffenheit zum Zweck 
der Erbauung wenigftens wir bezweifeln müflen» 
Der Vf. fagt fdbft in der Vorrede (I. a. X. ); 1^ fey 
fein gröfster Wunfeh, dafs feine Anficbten Ober die 
wunderbaren Erzählungen bej weitem nicht fOr die 
Hauptfache genommen werden möchten. Er lege 
felbft keinen befbndem Werth auf feine Nachfor- 
fchungen Ober den m^liehen Zufammenbang von 
Wirkung und Urfache bej den wunderbaren Erfol- 

Sen. Es fey hierbey dem Gefobichtsfreunde nur 
arum zu thun , auch Nebenumftände nicht fOr un« 
begreiflich und daher für anglaublich halten zu lau- 
fen, wenn man noch nicht einmal verfucht habe, 
ob fie vielleicht wohl begreiflich und um fo leichter 
glaublich feyn möchten. S. 98 bemerkt er, feine 
Erklärungsverfucbe feyen Beftrebungen, nicht, dfe 
Wunder weg zu erkUiren, fondern he als wirklieb 
Gefdiehenes glaublich zu machen und zu verhüten, 
dafs der Nachdenkende nkht durcbNebenbcben an 
der Hauptfache felbft zweifelhaft, oder davon zu- 
rOckgeftofsen werde. Der Vf. fahrt hier eine ROck- 
ficht an, die allerdings genommen werden mufs; 
der Nachdenkende mnis mit den Wundern im Le- 
ben Jefn verlohnt werden ; aber wie gefcbieht diefs 
am zweckmäfsigften in einer Lehensbefchreihung 
Jefn? Geftiftet muls jene Verföhnung werden, denn 
es können und dOrfen wunderbare &eigniffe im Le- 
ben 
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bell Jefo'tM Grfii<k»,'ij*lBfc»'.'«rf*W^^ 

hen die-tbet leicht dn die Amg/ui Mkn« n*^ 

feet^^e im Leben J<Ai imd fda SeWcHfaJ (jUi 
hohe Richtung feines Innern und <!«8!zav«rßcht^^ 
che Fortfehreiten in (einem Wirken, mite ntfch 
dem Znfammenbange der Sfain dee Vfa. fey«) icy 
nicht ohne Wunder erklärbw- (Nämlich: er wur- 
de durch das Wnndprbare, das ihn betraf, JßlUt 
' «höben.) Was man aber m jener .Verrgbo^g 
aes Nachdenkenden mit den Wunderfn thun kann, 
ift, dafs man vor allem zngiebt, oder gar felljft 
behauptet, die Wunder bey der Stiftung des Chn- 
ftcnthums feyen keine Begebenheiten, welche der 
Ordnung der Natur widerfprechen. Hier muffen 
wir indefs noch Zuftimmnng fordern, und wer an 
eine göttliche Weltregiening glaubt, wird Oe uns ^ 
nicht vcrfagen, weni^ wir uns unter Ordnung der 
Natur nicht einen mechanifchen Gang einer den 
Händen des Schöpfers entlafTenen, allein durch 
Dhvfifche Kräfte crhaltnen Natur denken, fondern 
den Gang der Weltbegebenheiten nach natürü- 
eben Gefet2en unter ßeUr Lotung und mitwir- 
Tcuns Gottes j — welche Leitung auch in einer ge- 
wiffen Weife gefchieht, in der Gott von jeher 
fee wirkt hat und noch wirkt; eine Weife die wir 
nicht vollkommen durchfchauen können , bey wel- 
cher uns aber bisher fo viel bemerklich geworden 
ift, dafs alles was gefchieht, xunächß aus Kräften 
der Natur und aus einem Zufammentreffen natür- 
licher Umftände hervorgeht. Nach diefer Feftftd- 
lung werden wir den Nachdenkenden nur dann 
mit uns wieder entzweyen, wenn wir dennoch 
bey einigen Begebenheiten behaupten , es habe da- 
bey Gott in ganz andrer Weile gewirkt, als in 
welcher er immer wirkt j nicht aber können wir 
ihm anftöfsig werden, wenn wir annehmen, es 
haben fich einft unter dem Walten der Vorfehung 
Begebenheiten ereignet, die fo ungewöhnlich ge- 
weTen feyen, dafs fie die Zeugen in das groüste 
Erftaunen gefetzt und ihr Gemüth zur Anerkenn 
nung der Mitwirkung Gottes hingeriffen haben; 
und wenn wir noch hinzufetzen, dafs diefe An- 
nahme einer göttlichen Mitwirkung (nur immer in 
oben bezeichneter Art) keine Täufchung gewefen 
fey. Wenn wir unfre Behauptung fo ftelleü , fo 
mufs der Nachdenkende mit den Wundern ver- 
Föhnt feyn. Sollte er aber noch daran Anftofs 
nehmen , dafs jene Begebenheiten nicht nur in da- 
maligen Zeiten ungewöhnlich waren , fpndem auch 
für uns bey unfern reichem Erfahrungen, ija für 
alle Zeiten als ungewöhnlich und gleichfam einzig 
erfcheinen, fo wird er doch auch hiermit vcr- 
föhnt werden können, wenn wir ihm bemerklich 
machen, wie doch die Stiftung des Chriftentbums, 



Hlveio . Werkv tNid tdM «efebiintog Mil, lOs , «ipa. 
£rfcheMiui)g, die. gaM itfmig .ifi: der Gtfchinhtet 
dafteben, wohl auch Vqu ganz ungewöhnlicbei^ 
idCleritohen Uml^detf l bleuet giswcfen iryn 
können. Frevlieh kann et aber mcii ^hl a&^ 
Fall feyn, dals mancher; der auf diefe allgcmdo« 
Anfidit von. den Wondem ibey abftrakl^ Erwa^ 
gui^, eingebt, doch wieder Anitob ninunt, w^a 
•er nun die, einzelnen erzählten .Wttnder Celbft, im 
der Geftalt , in welcher fie ntaa die alten» Urkaik-« 
den vor Anken legen , näher betcaohtel;. Ih rarr 
mag er vielleicbt nicht die aligemeina ABficbt aol 
die befpndem Fälle anzuwencm, indem es ihnf 
fchwer wird, zu denken, da& es natürliche Xim^ 
ftände geben könne, die diefen Wundern znnächtt 
zum Grunde gelegen haben mögen ; und fo wird 
ihm dann der gegebne Bericht, und ibmit woU 
gar die ganze .evangelilch^ Gefcfaiofate zweifelliait . 
Darum verfucnen nicht bloCt Iblche, welche 

Sern das Hohe hevabziehen, fondem Badi folche^ 
iees redlich mit der guten Sache meinen, me 
unfer Vf., jene natürlichen Umftände, über weldie 
uns die (^eifchichte verlafst, durch Hypothefen zp 
ergänzen. Bieüs ift doch aber im Grunde weiter 
nichts, als ein Verfuch, ^ Mö^clikeit fblcher 
Umftände. denkbar zu* machen, und er kann oft 
a weckwidrig werden , wenn wir nämlich durch eine 
Lebensbefcfareibung Jefu erbauen wollen; denn ea 
^kann durch folcbe Ergänzungen der Gegenftand fehr 
leicht kleinlich werden. Zweckmäfsiger fcheint es, 
es bey jenen allgemeinen Gedanken über die Wun- 
der zu latfen, welches am heften in einer vorläufigen 
Einleitung gefchieht, in dem l'exte aber ielbft die 
Wunder nachzuerzählen, wie fie uns von den Evan- 
geliften vorerzäblt find. Diefe letztem hatten bey 
ilir eh Erzählungen den Zweck, das Herz der Le&r 
zu erheben. Dazu fammelten fie alles, was filr ihre 
Lefer grofsartig war, und hierzu gehörten audi die 
Wunder. Gefetzt nun auch , es wären diefe in den 
Augen vieler untrer Lefer liicht mehr grofsartig, fo 
müflen wir uns doch hüten , etwas KleinlÄches dar- 
aus zu machen, welches aber gewöhnlich gefchieht 
durch die Erklärang. Einigemale hat auch unfer Vf« 
in feiner Schrift wunderbare Heilungen naeU^ericb? 
tet ohne hinzugefetzte Erklärang, z. B. die Heilung 
der contrakten Frau Luc. 13,10. Aber welchen Ein- 
druck macht es z. B. wenn er bey Darftellung der 
herrlichen Unterredung Jefu mit derSamaziterin am 
Brunnen (Job. 4^) zur Erklärung der Kunde Jefn von 
ihren häuslichen Umftänden &gt, es haue wahr-^ 
fcheinlieh Jemand bey ihrer Annähernng Jefum da-r 
von unterrichtet; „etwa kurz fo: diefe ift mn der 
Art , dafi fie jetzt nach dem fechsten Maniie trach- 
tet."! (I. a. 187.) 

{Der Bejchlujs folgt.) 
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^ocb wir mOffen hier auch noch eine andre Seite 
der Sache ins Auge faffen. In der allgemeinen Be* 
trachtune über die Wunder wird nicht geleugnet 
werden können, dafsaucfa manchen WancTererzäb- 
langen des N.T. keine Wunder zum Grunde gelegen 
haben mögen; ja da£s zuweilen auch wohl die Evan- 
geÜfteii mcht einmal ein Wonder haben erzählen 
wollen , wo fpätere Lefer ein £oIche$ gefunden ha*^ 
beu. Hier wird eine Bericbtiswg ftatt finden dür- 
fen, und fo tadeln wir den V£ nicht , da^üs er diefs, 
^o dergidchen Fille vorhanden waren , .untern^lun. 
Die Er^kblimg von der Speifung der-Menge lafst Geh 
fofiar grofsartiger ausführen , wenn inan dai Factui^ 
aiu die Gewalt Jefii über die Gßtoütber zurückfahrt ; 
iloch darf alles diefs nicht ohne zarte W^ndvng ge^ 
fchehen. -*t- Und niln poch rinsJ die nicht zu umge- 
hende Bewerkuntt, dafs auch wohl manche . Wun* 
tlererzShlungßA der EvangeÜfien ohne ein Factum 

f' \anz Reichen Inhalts ^ntftapden (eyn können, wird 
eicht -ein Zuweitgeben im Zweifelp an der Wahr* 
iieit gegebner Berichte vernnlaflen. Daher wird es 
Pflicht werden» ausdröckUch auf die Bewährung 
li^cber Wunder 9 deren Annahme von hoher Wich- 
tigkeit ift / eine befondre Aufmerksamkeit zu wen- 
den, und diefs ift vor allem bey der Auferftehunjg 
Je£u der Fall. Hier dürfen denn auch wohl zur Hälfe 
für fohwaoh Denkende einige Winke zur Begreif- 
lidikeit des Er^niffes gegeben werden , nur fa im- 
mer mit Bio weilung auf den Wjpltregierer ^ der in 
allem waltete* Diefs hat der Vf. bey der AuFerfte- 
hungsgefchichte getban, und was er .hierüber fagt, 
dürne von einigen Nebendingen und einer etwas zu 
A.L.Z. 1829. Erßer Band. 



grpfsen Gedebntbeit abgefe^if fil, Mkn Beyfall ver- 
dienen. — Xs-he wir aber von di^fem Gegenftande 
abbrechen, erlauben wir uns noch eine Bemerkung 
über das was der Vf. von der Empfängnifs ChriQi 
fagt. Er fucht ausführlich zu erweifen, . dafs das 
erfte Kap. des Lucas nicht Sage, fondern in der Fa- 
milie aufbewahrte Gefchichte fey. £r fagt dann 
Maria habe die Verficherung erhalten, dafs die Er- 
zeugung ihres grofsen Sohnes „ eine Folge heiliger 
Begeifterung und gotteswürdiger Kraft feyn wörde." 
Auch zeige ihr ganzes folgendes Leben, „dafs ihre 
üeberzeugung rein war, und kein Bewufstfeyn von 
irgend Etwas Ünbeiligen in ßch trug" (I. a. 81.) 
Ferner heifst es S. 126. „Das Genauere (der Fami- 
lien verhältniffe) blieb unter den nähern Perfonen, 
deren üeberzeugung, dafs Maria nicht anders, als 
auf (5ine heilige Weife, in heiliger Begeifterung, 
Mutter Jefu geworden fey, durch die von Lukas an- 

SefOhrten befonderea Umftände entfchieden war.'* 
Laum wird man es anders, als ein gewiffes Zwie« 
licht nennen können, in welches durch diefe Er- 
klärungen die Sache getreten ift, und Reo. hält da- 
für, dafs hier nur zwey Weee ohne Schaden für den 
guten Zweck zur Wahl bjeiben: entweder, man 
bleibt bey dem wörtlichen Sinne des Evangeliften • 
oder, man fafst die Erzählung des erften Kap. im' 
Lukas als eine Sage auf, deren Grundlage dunkel 
ift, wenige Hauptzüge ausgenommen: und letzteres 
hat nach des Rec. Urtheil der Vf. nicht umzuftofsen 
vermocht. Doch können wir nicht tiefer eingehen, 
und wollen nur noch eines Widerfpruchs geden-^ 
ken, der uns hierbey aufgeftofsen ift. Der Vf. 
nimmt nämlich über die eben erwähnten Begeben- 
heiten eine fchriftliche Familiennachricht an, und 
fägt : das Aufzeichnen fey unier den Mihebräemfo 
ungeitöhnlich nicht getvefen , vi*ie nian es fich wohl 
einbilde. Der Klage Koheleth 12, 12 müfle doch 
etwas zum Grunde gelegen haben. (I. a. 79.) Al- 
lein S. 69 lafen wir: „dafs die geordnete Erzählung 
eines Jeden der Vielen, an welche Lukas denjkt, 
eine fchriftliche gewefen fey, ift in jenen Zeiten, tvo 
das Schreiben ungewöhnlich und koßbar war^ nicht 
zu denken.'* 

Doch wir müffm uns beeilen, unfern Lefern 
noch einiges über den zweyten Theil des Werkes 
oder über die TeoctUber/etzung mitzutheilen. 

Voran geht derfelben auf 28 Seiten vor der «•- 
ßen, und 44 Seken vor der zweyten Abtbeilung ein 
„üeberblick des Lebens Jefu nach feinen Hauptbe*' 
Ziehungen."^ Der Vf. fagt darin zu Anfang: „Irre 
ich? oder fahrt, wie ich hoffe»] ein gedrän^er 
Rrr . Ueber^ 
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Veb^rblich des Lebeosgaages Jefn noch heller auf (fie' 
hervorftechenden Hauptpuncte, fo dals die In dc^ 
GefchichtserzabluDg fuadfivanselieDaberfetziiiig vor- 
elegte umftändlichere Entwickelung den dural daa 
linzelue der Abfchnitte' gehinderten Gejammteirpr 
druck um fo eher erregen wird/' Die hier gege- 
bene Erzählung ift cewifs diefem Zwecke^ ee^äfs; 
Rec. möchte faft der Meynung feyn , dafs dieie Dar^^ 
ftelluogsweife , noch mehr ins Einzelne ansgefohrt, 
einerLebensbefchreibuDg Jeftt nach obigen Ideen riel 
näher kommen werde, als dieimrr/J^iiTheile ge- 
gebene» 

Die Ueberfetzung felbft , die durch Zmfammen- 
(t eilung des Johannis- Evangeliums mit den drey er- 
ftern einen befondern Werth erhält, dOrfte nun 
freylich wohl manchem Ohre und auch manchem 
Gemütbe .viele Härten darbieten« Sie geht in dem, 
was man wortsetreu nennt, zu weit, indem fie bald 
fich zu ängftlicn an die etymologifcbe Bedeutung der 
Worte ( die doch oft von der im Sprachgebrauch 
vorhandenen verfchieden ift) hält,, bald zu ftreng die 
griechifche Wortfolge fucht, wenn die Rede nur 
nicht ganz unverftändlich dadurch wird, oft in fefair 
beleidigendem Widerfpruche mit deutfcher Wort- 
folge und deutfchem Gebrauche der P^rticipien, 
bald aber auch ohne Grund in der lutherifchen Bi- 
belttberfetzung einmal angenommene, untadelhafte 
und eleichfam geweihte Ausdrflcke mit hartem ver- 
taufcht; auch wird die Ueberfetzung noch durch 
die vielen elngefchalteten exegetifohen Parenthefen 
bercbwerlicb. Als Probe wählen wir das erfte Weih- 
nachtsevangelium Lup. 2, 1 — 14: 

y^V. 1« £f gefebah aber in jenen Tagen; ausgegangen war 
ein Guidünken todi Cäfar Aagustut ( der alf Imperator die 
Provinxen , worin tbätige Befatiung nöthig war, ficb nebft 
dem Heere Yorbehalten baue), aafgexeicbiiet foUte wer- 
den alle d«f (römiibbe) PFbhnland; — e. die erfte (ii|it 
£infilbrung der KopfCteuer verbundene) Aufxeicbnung 
. felbft gefchab (erlt xebn l>if eilf Jabre fpäter) da Kyre- 
niot ( Quirinius ) Stattbalter von ( der gefammten rdmi- 
n^en Provinz) Syrien war — 5. Und Alle (Juden) re!^ 
leteiif niu aufgeteichnet zu werden/ ein Jeder in die ei* 
gentbümlicbo Stadt. 4. lünauf xog aber aucb Jofepb von 
dem Galiläa, aus einer Stadt Nataretb in dtu Judäa, in 
David*! Stadt , welcbe genannt wird Bethlebem , um , weil 
er auf dem Haufe und der Familie Da vid*f war, (dort in das 
bey Juden gerne forgfiiltig fortgefetste Gefchlecbtsregifler) 
5^ «nfge«eicbnet xu werden mitMariam, der ibm verlobten 
Oattin, welcbe fcbwangi^r war« 6. £^ gefchab aber , in- 
dem fie dort waren , wurde die Zeit voU, dafa Ce ^ebar^ 
7« Und lie gebar ibrenSohn, den Erftgeboruen, und fie 
widielte ihn und legte ibn nieder in einen Futtertrog^ deswe- 
gen, weil ihnen nicht Raum war in der Gaßwohnung* g« Und 
Hirten waren in derfelben Gegend auf den Fluren blei- 
bend und die Wachen der Na<£t alt äüter beforgend bey 
der Heerde. 9. Und fiebe ; ein £ngel dei Herrn £und bey 
ihnen und eii| Herrlichheitsglanz des Herrn umleuchtete 
iie. I o. Und ( anfangs ) waren ^e in grofse Scheu verfettt 
imd ( da ihnen Nichts Ueblet begegnete , die Erfcheinung 
freundlich blieb ) fagte ihnen (dadurch) der Engel: Nicht 
f cheuet Euch 1 Denn ( fo engai^ JSch tUdreh den Gang der 
Sache die ^usieguog) fiehe, Heil verhiiodige ich Euch, 
grofse Freude , die felbft es feyn wird für die ganze Na- 
tion ; weil geboren ift heute ein Heilbringer , welcher jlt 
Meffiat, Herr (Jeborab'a Unterkönig) in Oavid't Sudt. 



la. Und {den AusfMag mufUt geben die Geburt eines 
Knaben) die Cs if. Euch dat (bedaatfame) Zeichen 7 An«> 
treffen werdet ihr ein Wickelkind liegend im Futiertrog 
(die in eurer HtrtenWbbnung Aufgenommene bat ihr boch-^ 
erwartetet Knäbchen). 1^ Und 'plötzlich war mit dem 
EnacA eine Menge bimmlifcben Heerea von Gottlobendan 
nnd {durch die Sache /elbßy fageaden (wie die Hirten^ 
leute XU fingen pflegien^x . Preis m den HimmelthiSben der 
Gottheit! Undauf Erdas FriedenewoMf Unter Manlcbasi 
Gulgeßnniheit i 

Die Bemerkungea Ober di^e Ueberfetzung ( wir 

haben einiges befondefs. Auffällige ' durch Curav^l)e• 
zeichnet) können wir wohl jedem Lefer feibA; über-^ 
laffen, auch was die zum Theil gezwuneene und 
mitunter felbft überflafßge Exegefe in den Parentbe* 
fen betrifft. Nur das eine, dafs es uns^um fo unbe- 
greiflicher ift, y. 7. ftatt des einmal geweihten Aus- 
drucks ^Krippe, den abftoisenden , ja trivialen, (nnd 
far nicht paCTenden, denn nach dem gewöhnlichen 
prachgebrauche redet man von einer Krippe fDr 
trocknes Futter im Pferde* und Knhftalle, von ei* 
nem Troge nur bey naffem Futter im Schweinftalle) 
Puitertrog zu finden, da der Vf. felbft L a. 94 fagt: 
„es war ein Futtertroe oder eine leere Krippe nicht 
eben ein verächtliches Plätzchen u*tw» AlsBeyfpiele 
anfiöfsiger Ausdrücke führen wir noch folgendfen an^ 
L a. 308 lagt Jefus (Job. $, SS) Ihr „habt vor nodi- 
nicht anderthalb Jahren eine IJnterJuchung^com^ 
rmjfion an den für mich zeueenden Johannes nadi 
Bethanien gefchickt.'* S. 881 lagt Jefus ( Malth. 15, 
26.) „Die Kinder nififlen zuerft des Broaes fatt be- 
kommen; vorher^ fällt, auch far das liiebHngshQnd« 
chen kein Biffen ab.*^ S. SIS hdfstes: „die JOnger 
hatten (ich zum Kauen Aehren abgerupft.** Sw 417 
fagea die Juden ^ Joh. 8, 41. V „Hurenkinder find wir 
doch nicht!'' I. b. 6. ruft Petrus (Matth. 16, 22): 
„Dafs es Gott erbarme; fo etwas, Herr, foU dir 
nicht begegnen " Dafelbft fagt Jefus (v. 24): „Bis 
zur Mö^idikeit, als Rebellen ein Krtu^fMemn 
zu maflen, foUet Ihr mir nadizufblgen entfchloflen 
feyn ! " {^eh Schleppen kommt noch mehrere male in 
ähnlicher Art vor.) S. 94 fagt Jefus (Joh. 12, StSp, 
„W^r verliebt wäre in fein I^ben" it f. w. S. 222 
heifst es von Judas: „Er erhenkte ficb anf einem 
Ber^bbange an einem Baume Der Strick rifs, and 
im HiBabkoilern wurde ihm auch der i^Xtt Leib auf- 

Sefchlitzt." Rec. könnte noch gar mandierley d«r 
\n anführen , doch will er es bey dem mitgäheiheo 
bewenden laffen. Von der Scene unter Lazarus 6e- 
fchwiftern , Luc. 10, vrill er, nur wegen einer fiblea 
Machrede , welche Gwner des Vf s. hier und da Aber 
feine Behandlung derselben verbreitet haben, nodi 
bemerken , dafs allerdings auch wohl manches miis- 
fällige darin vorkommt, aber doch nicht j was man 
daraus gemacht hat. Sie vrird in der Art vol^tra- 
gen, dafs Martha, nachdem fie „fich fehr \ixtkSL%^ 
than," die Gefellfchaft wohl zu bedienen, vor Jefiim 
und die Schwerer „mit fcherzender VertranÜch^ 
keir' hintritt und fpricht: „(Alles gut;) Aber da- 
für, Herr, foreft Du doch ^r zu wcniff, dafs mein 
Schwefterchen hier i\i* das Uefchäft nur nnz allein 
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überläfst MAckteft Do ihr nickt bgeii) ddfs fie auch 
ein Bischen mit mir angreife?" Der Vf. fährt fort: 
„fiar nicht im Rabhfnenton, foodera gewlfs wie der 
liebende Hausfreund erwiederte Jefus: »«»Ja wohl» 
Martha 9 JMLattha, machen wir Dir, wie ich fehe» 
viele Sorce und Störung , um fär uns Vieles tu, be« 
reiten, ijnd doch ift nur Eines nöthig. Unä genOgt^ 
wenn nur Eine Speife da wäre* Aber Deine — IMfa- 
iria liat fchon. die hefte Portion ausM wählt. Sollte 
ich fie Ton d&efer BBtlwnem ?'"* während man in 
diefen Zeiten nur zu oft einen unverhältnifsmäfsigen 
Werth auf das Hergebrachte und felbft das Unwe- 
fentlichfte dabey, legt, geht der Vf. in ausdrück- 
licher Vermeidung oeflelben zu weit. Bey dem in 
diefem Werke behandelten Gesenftande bleibt Zart- 
heit in allem, was audi noch io entfernt mit ihm in 
Verbindung fteht, natflrUch. Die Mutter liebt ge« 
'Wib an ihrem Kinde nicht blo(s das Kleid , und den-r 
noch macht es ihr Freude, das Kind fauber und ge- 
fillig zu kleiden. Ueberdiefs lelien wir jetzt in ei« 
ner Zeit, wo der Denl^läabige (gern. nehmen wir 
diefen Ausdruck vom V£ an ) aus Eifer f&r feine 

fpte Sache, fich ernftlich hflten mufs, dem My- 
tifcfa - und Blindgläubigen irgend eine Handhabe zu 
feiner Verläfterung darzureidien ; wo er xeigen 
mufs, daf^ geläuterte Anfichten keinesweges das re* 
liffiöfe Kraft- und Zar^^efflhl vermindern » fbndcra 
gleichfalls lautern und erhöhen. 

Es hat dem Hec. , bey feiner Achtung gegen die 
wahren Verdien fte. des Vis. aberhaupt, gewiCs Ue« 
ber Windung gekoftet, io feiner Beurtheilung diefes 
Werkes mehrere Ausftellungen an einander zn 
reihen , aber er hat dieC; um Io mehr fbr Pflicht ge- 
halten , )e höher und bedeutender der Standpunct 
ift, auf welchem der Vf. fteht. Zum Sofali|fs kann 
er nicht umbin , noch durch Mittheilung irgend ei- 
nes Stockes davzulegen , welche anziehende , ribh « 
tig und zart ausgefahrte, Partieen auch die Schrift 
enthält* Wir wählen dazn den Abfclmitt, welcher 
von dem Erdbeben und der Verfinfterung beyrnjoda 
' Jefn.am Kfeuze handelt. (L b. 258 fif.) Nachdem da- 
von geredet ift, wie mit dem Tode Jefq alles Va- 
loren zu feyn fcheinen mufste, heifst es weiter: 
,»Unerforfchlich ift das Wiflen und Wollen der all- 
waltenden vollkommenen Geifteskralt, von welcher 
vdr, die unvollkonmien Denkenden den Troft ei- 
ner göttlichen Weltordnung ups ableiten. Nirgends 
irren wir gewliTer, als vrenn wir nach unfermlfaafs- 
ftabe ausmeflen und abzeichnen wollen , wie, wann 
uud wo jener Unerforfcbliche wirke; aber Ein Ge- 
danke durchdringt, wenn wir in die Todesftiile je- 
ner hoffnungslofen Lebenserlöfchung unter das Mar- 
terbild des Gekreuzigten hinzutreten vermögen , das 
Innerfte des Nachdenkenden. Achtzehn Jahrhun- 
derte, die feit jenem Augenblicke, wo Alles, Alles 
aernichtet fchien , freylich uqter mannigfaltigen Ab- 
wechslungen, verfloTfen find,, rufen uns eine Wahr- 
heit zu: Wenn ein Geiftesrechtfchaffener bis in die 
Tode^efabr hinein, bis zum marterndften Kreuzes- 
tode feiner gottergebenen Ueberzeuguog getreu ge^ 



haiidelt hat , fo ift Nichts verloren. Er ift nicht um- 
(onft ^a gewefenl Eben jener Moment, wo mit dem 
letzten Athem Jefu auch alle die höhern Hoffoungen, 
was durch wahre Gefinnungsänderunst gewirkt wer- 
den könnte, (in die leere Luft • zerfloTfeü fcheinen 
inufsten; in eben diefem Moment begann die neue 
-Weltepoche, in welcher die kaum drey Jahre lang 
verkfindifte Geiftesreligion allmählich fich zur edel- 
ften Weltrelieion ausbildet. Der jadirche Sprach- 
gebnmch theilt die ganze Weltzeit in zwey Zeital- 
tei* oder Aeonen , das Eine vor, das andre nach dem 
MelfiaSi Hehr. 1, 2. Jetzt eben war die frahere be- 
endigt. Ihre Linie war abgelaufen , und wie es bey 
. zwey entgegengefetzten Linien der JFall ift , dafs .der 
Uebergangspunct mit Null bezeichnet wird, Co 
fchien jezt die grofse Weltenuhr {tili zu ftehen und 
der Todesmoment des Weltverbef f eres ' erfcheint, 
vrie keiner von beiden Linien angehörig. Dennoch 
begann von diefem Augenblicke an die verlorne Sa-, 
che, wie vrir Menfchen fagen, Epoche zu machen. 
Die neue fortfchreitende Linie nahm ihren Anfang, 
und in wunderbaren ProgrefOonen, trotz fovieler« 
ley menfchlicher Störungen , ift fie indefs der Haupt* 
fache nach offenbar ins Beffere und fieffere fortge- 
rflckt. — Und durch nichts in der Welt vermag fie 
zernichtet zu -werden , weil fie nicht irgend durch ' 
äufsere Dinge, weil fie vielmehip durch fich felbft 
und In ihrer inninften Geiftigkeit die an fich wahre 
und an fich gute ift. Hat der Menfch das Seinige 
redlich gethan, — aber vrer thut es fo redlich, wie 
Jefus? — vrie könnte es alsdann fehlen, dafs auch 
der einzig VoUkomnme, der geiftigfte Geift, wel- 
chen Jetiis als den Einzig -guten bezeichnete, auch das 
Seiniffe ^wils thne , wenn eleich gar nicht in eben 
der Weife, wie vrir kurzuchtige Menfchen feine 
Plane ausfinnen. zm können uns bereden. Antheil 
nahm an dem entfcheidendften Augenblicke die gött- 
liche Naturordnung im Aeufserlich - fichtbaren. Wie 
lie, diefe Geiammtheit der von Gott gewollten 
Kräfte, auch im Innerften der Lebenskräfte Jefu 
«Antheil genommen hat , vrar in Dunkel gehfillt, ,aber 
durch den wirkiamften „Erfolg ift es offenbar ge- 
worden. Im Aeufsem erfchotterte ein gewaltiger 
ErdftoCs die ganze G^end von Jemfalem. Auch 
der Tempelberg wurde fo gerfittelt , dafs der Vor<- 
hang^ wahrfcheinlich der zwifchen dem Heiligen 
und dem Allerheiligften , durchseriffen wurde. 
Sinnbildlicher hat wohl feiten ein Naturerfolg ^e- 
Ijprochen. Offen wurde die Näherung zu der im* 
Allerheiligften ver«^enwärtigten Gottheit, die im 
Geift und in der Wahrheit, ohne äufsere Mittler-r 
fchaften, wdche gewöhnlich nur; zum Vorhang und 
zur Scheidewand werden , herzlich und thätigver- 
ehrt' feyn vrill." Welch einen erfreulichen Blick 
gewähren uns diefe Worte in das wahrhaft begei* 
fterte Gemüthe des Vfs. ! Welches Licht verbreiten 
fie Ober (eme wahre Schätzung der heiligen Sache 
Jefu und des Wunderbaren in deffen Leben! Wie 
kraftvoll und geziemend ift hier des Vfs. I\ede! 
nod — wie war! 

ALT. 
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ALTDEUTSCHE LITEAATDR« 



Massiv, Diruek o. Verl V<W Ambrofi: fkut^kt 
• Sinn und If'itT^, oder Zu ffe VöH Geiß , Witz^ 
Kraß md MCfralffcMer GrdAe der Deuf/kflen. 
Mit einer klein^^ KögrapMe des beMbmten 
Zinisref. Von dem Verftffer cfei* rflfarendeit 
und lehrreichen Erz2hlit0gen ftr die Jugend. 
1828. XVI u. 192 S. 12- {9gGr.) 

Ob vorftebender Titd mdir anreizt, al8dcB4las 
Btfch eiceotlich habe» fottle: Auszug aus J. W, 
Ziocgrefs Apophtb^gmen , iobacfiiflDigen und klu* 
gen Sprüchen der DeHtfchen/' liegt aiifser dem 
Kreife unfers tlrtheils. Zinwref^s Buch iü feit 1626 
in etwa zehn verfcbiedeiien Drucken vorbanden und 
gar nicht fo feiten^ wie der Heraasg. » durch ejn Paar 
händfchriftlich ergivzte ExereplariB veranlafst^ S. iX 
^eynt und einem andern ^ der davon vicbts weirs, 
nacbfchreibt. Der erfte Dmck von 1626 ift ihm un«: 
hekannt geblieben, uobekanat fogar, dafsdendrej 
Thellen der Amfterdamer ^AumM* von 1668 im X 
1655 noch ein vierter und ein Softer Theil von Joh» 
Leonh. WHdner nachfolgte. Es ift nun ein Mal der 
Gang fo bey uns, oder vielmehr der Lauf: wenn ei* 
ilem ein hfibfches altes Buch in die Hand föllt, fcbneli 
,,den alten deutfchen Kittel ausgesogen* oder mit Ge-*. 
fchmack (d. i. nach dem, was fich augenblicklieh da-* 
far .ausgiebt) zugeftutzf' (S.IX) und in dieDrncker-« 
preffe \ LdJJing ftarh freilich auch Aber d^n Auni^ 
ten eines gewiflen pditifchen Blumengartens, defien 
erften Anpflanzer wir gar nicht nennen; es möchte 
jener fond, zur nächften Oftermeffe fehon, räfch aus- 
gejätet und frifch umgepflanzt grub. werden, wenn 
auch zur Herbftmeffe wieder £allx Docbifi im Grunde, 
nur aber die fingerfcbnelleirKufttttzer und deren Vor- 
leger, nichft aber unfer eigentliches Publicum defs- 
halb zu klagen ; die Erfahrung könnte jene von alten 
Zeiten her belehren, welch' undankbares Gefchaft 
folches Zuftutzen blieb , felbft wenn namhafte Man-* 
ner ihre Hände dazu boten. Butcards Waldu Fa- 
beln werden immer gefacht bleiben, feinen umgear- 
beiteten Theuardaok verlangt aber niemand: den 
echten Lagau kauft jeder gern, auch wohl den ech«' 
ten Ramier hoch, niemam aber mekr ßamler's Lo- 
gau, niichdem R., ohne Leffing'sfbhonende nnd zi»* 
rückhaltende Hand, feine zweyte an Logan legte;! 
neuerer Beyfpiele nicht zugedeiiken« Die Franeo-'* 
fen, Drucker wie Herausgeber, haben mehr Ehr- 
furcht vor ihren alten Schriftfiellem und änden aa-t 
genfcheinlich ihre Rechnung beffer dabey, denn ihre 
neuen Ausgaben werden nach einigen Jahren — nicht 
im Pfeife herabgefetzt , fondern immer wieder frifch. 
gedrückt. 

Das dem vorliegenden Buche vorafngefehjc^te Le- 
ben Zincgref & hat der Herausg. aus fVeidHer^sÜSLch-^ 
i4cht im Sten Tb. der Apophthegmen angezogen. 
SanoOiwe?trnndSt. Goor feheiät er fflr zwey verfchiedne 
Orte anzufeben, fcbiebtauch fcfanell ausAocA'^Com«^ 
pend. d. D. Lit. Gefch. 11.84. (doch blofs mit Wie-, 
d^rholung von Koch's mifsgegriffenem Citat aus fntt€s 



IMar. hloff. und oh«e Koch faihft zo nennen) eaitf 
falfchr und eignem ErziUni^^i^ngn fechs Zeiles 
(rdherenlge^n, i^onna ab Todeaorfc Zincgrefs dem 
nchtigen St. Qoar anter. Wekhier'a intereflaole 
Macbriächt von einem anonymen Boebe ZincgrePs, 
P€H^al^ oderSchulp^jym, (bin jetzt unfern Literat 
torea mnz unbekannt^ ober 1624, 8., 1«?7. 4., 1643L 
4«y 1634. & er(ebienen) ladt der Henuisg. fift aa^ 
^ denn wer kann unter dem. kurzen aJ^eaacfneB 
Ausdruck „Scherze" au jenes unbekannte Bock dei»^ 
Ken: — fprichtdagegenvon ein^r SaLtamluMtgDnu/ehem 
Emblanen ZincgreFs, die eigentlieh ear nicht exiftirt. 
Zs. Emblemaium eihicor^politicor. üeniuria erfcbien 
bey feinem Leben 1619 u. 1624 blofs mit lateintfcher 
Auslegung und mit franzö&foben Vtrien; von den 
Deutfchen Verfen aber, die fich Im Druck von 1666 
befinden und auf d^ren Grund. Z.. in allen Lit. Ge- 
febich^sbad^^ra als Epigrammatift igurirt, ift es 
nicht erwiefjsn , daf$ fie — in Sprache und Ton den 
Zincgrefifchen Gedichten fo unähnlich — doch wirk* 
Ijch von ihm wären. Sie werden dem O. Grefüngtr 
zug^ören , der in den fpätem Ausgaben auch ge- 
nannt iß. 

Was nun die vorliegende Auswahl aus Z's Apo- 
phthegmen (elbß anlangt, fo Ift fiean fichniehtfchlecht 
zu. nennen; es ift aber auch in Z*s. Sammlung rtber- 
hakpt eben nicht viel Schlechtes zir finden. Witles 
recht Hübfcbes hat der Herausg. flbergangen. Wi* 
ei* dem guten Z. nach den Wanfchen des Hn. PaW 
den altdeutfchen Kittel ausgezogen oder mit Ge^ 
fchmack zugeftutzt hat, dflrfeo wir wohl mit eini- 
gen Proben belegen : 



Zincgref. 

Tön aiiiem, der allei dn 
Celli Yertfaae vadlettUi^ in 
Krieg sog , lagt er : fo geheU 
wann man das Gold und Sil- 
ber verthan hat, muff man 
»othweadag das Eifen an-* 
greifen. 



. Alt die Hed fiel, wie ea 
kSme, dafs man die Medicoe 
fb ftatthch belohne , Inrilten 
ttttd Advecaleii fo fcUecht, die 
ee (doeh fo müh felig .verdie- 
nen müfsten, antwortete er: 
wir haben eben all dae Leben 
lieber als Hecht und Gerech- 
tigkeit. 

Gefragt , was den Meir* 
fc^en am sierlichfttti kleide^ 
antwortet er: gute Sitten. 

Als* er an einen Ort gehen 
Tollte und man ü^m Tagte , es 
arilre noch zo bald, antwor- 
tet er: ich will lieber em 
Stund %\\ bald , als ein JMLinut 
ziu fpat kommen. 



Berkuagtbtr. 

• Ehi Verfchweiider , nachl 
dem er tuohta mehr ftbrig 
liatte / griff ku deai letttea 
Zuflnchtimit^e] ^ dae ift: cf 
ward Soldat und ioa; in de^ 
Krieg. ,, So geht's , Tagte L. 
Z. , wenn man Gold und $it- 
bar rerfohwendot hat; foteiils 
man «um pTen'gkvifen»*' . 

AU die Rede dAro#i war, wie 
es wohl komme, 4aTs map die 
Aerzte gewöhnlich beTTer aft 
die Advocaten belohne , 15- 
lete er die FMife damit , daft 
arleigte: weil wir alle das La»- 
ben mehr lieben aU Kecht und 
Gerechtigkeit. 

Was kleidet deh MenCtheti 
am heften ? fragte ihn ata 
Nal einer. Gute Sitten» 

antwortete Fink. 

Einft folUe er an einen ge* 
wiffen Ort fich begehen. Er 
braeh daher Tehr bald auf. 
Man Tagte ihm» es wire noch 
vufHih. ,yLch will lieber eine 
Stunde zu früh als eine IVü- 
nute zu Tp&t kommeb ,'* ver- 
fetzte er. 

F. O. JH. 
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« 

fioinr^ b. Marcus: Imkrhuöh dn dgatfchtn gemein 
nen Ovilproc^/Jfes , Toa Dr. Jufi. Timoth. Balth. 
linde, öffbnäichem ordkotlichen ProfefTor der 
Recbtswiflenfchaft und Berfitzer des Spruch- 
oolleeiaiDS zuGiefseo, auch Kirchen- aml Scfoul* 
rathe daitibft. 1826. XXVI a. .<•£ &. gr. & 
(Prvis: £Rthhr.l6gr.) 

Ikllelbea Biicbes ziv^fU umgearbeTtete und fehr 
vermehrte Ausgabe. 1828. XXaIV ü. 688 S. 
gr. 8. (Preis ebenfalls: 2 Ktbir. 16 gr.) 
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flft erft AmevUch von Jiom^sr be j Beurtbeilung 
dnes Ijehrbucbes des deutfehen Pnvatreohte fehr 
^chtig bemerkt wurde, dafs man nimlieh ber einem 
neu erfeheinenden Lehrbuche Aber einen' in LehrbO* 
i^em fchon mebrfoch bearbeiteten Geäenftand vor 
allen Dingen und bauptiachlich danach- zu fragen 
habe, in wiefern die wi/nnJehBffihche Dar/ieUung^ 
des behandelten Stoffes duroh das neue Syrern ge- 
wonnen habe? — das gilt noch in einem weit höhe- 
tiei^-G-rade von Lehrbflebem der Givilprocefstheorie, 
Mls des f. g* Teutfcben PriiMtreebtSi weil Aber jene 
die hntzhl der äirern fowobl , ifAt <bßt neüerefi und 
peueften* Lebrbflcher «ngletch gröfser Uü^ als fibeir 
diefe^ Dah«: • es denn äatb wblil heiii((r weitem 
Rechtffertigtni^ bedarf, went^ Ree« feine Aefnierk^ 
femkeit eunSrnft und vorzugewvife' denv Syfteme de) 
to^Kegeiide* Werkes iuweadef/ • Dtan^ #eini er 
toeb^ bev Af^m» taut fftr deii> p^aküßkm OebAuch 
bMiiMnten ButAie die Aai6dht des- Vfs. {Ytitf: züir 
«. iidii^' S; yiy wohi tMlb, dafs- dabey bh Gänzen 
tMK^ar^aiif die Aneinondeneibiirig, als auf di<^ rich^ 
tfc6 And wdlRähdlge Darftellwig der LebtM aftkom^ 
Me} ic ifti deMoch fMr anoh 6ey y&ldW)t WerkeVl 
rfm 1ä Wiehtljg«!«', al^ddroli rIeMge iMd eonfectaeffte 
StilBiiA^ d»Gebfamrtoeiiit# Btohd^ mt feHr erie JeH4. 

8rr und alfp deffen Tauglichkeit erhöht wird, Al- 
^ 4ti^ä ^pAt^e«ftl# MeHt 1^ du» iWri^itgende 

^uch der EemmdeH beflittikntUfts f^t ^^ dus Sy^ 
ft»rrt d<^h eMe^Hauptfafehe ift. 

vZ fffle*;fa»|i»sii».!f'»-f«r:*^l'Ä»t^i^ 



^tifFv QueBen« RQf&rtiltteil ühct Methode der Be- 
handlung die/es Gegenßandes. Indeflen fteht in bei- 
den Ausgaben c2arü6tfr weiter nichts als: ^ Inhalts« 
anzeige" und darim/^ zunächftnur: y, Begriff eines 
ßrcitigm Rechts " Wenn nun Rec. auch annimmt, 
unter ^^dießm Gfegenftande" fey die CwUproce/s^ 
ihecrie zu vergehen; fo ift doch die UeberXchrift 
auch in fo fern ungenau, als fie einen bedeutenden 
Theil des Inhaltes gar nicht andeutet Denn die 
$§.1 — 7 handeln vom Bejgriff eines ftreitigen Rechts 
und den Mitteln bürgerliche RechisßreüigkeüeH au*- 
fsergerichtlich wieder aufzuheben (was freylich 
hier um fo weniger am rechten Orte fleht, da erft 
im $. 9 der Begrin einer bflr^erlicben Recbtsärettig*- 
keit gegeben wird), ferner die §$.11 und 12 von den 
Eintheuungen des Proceffes. 

Die ganze flbrige barllellulig zerfällt in einen 
nUgemeinen Theil („^on der Or^anlfation des ge- 
richtlichen Verfahrens, der GerichtsverfafTung, den 
ftreitenden Theilen und den allgemeinen Befiandthei- 

Icn und Grundßtzen des Civilverfahrens*') $. 38 182 

und in einen befonderen Tfacil („von dem proceffua- 
lifchen Verfahren felbft") J. 183 — 450. Es foU mit- 
hin jener das allen Arten oder Abfchnitten eines 
civilproceffualifchcn Verfahrens Gemein/chaßliche, 
diefer das den einzelnen Arten und Abfchnitten JS- 
genihümliche Enthalten. So richtig nun diefer Ge- 
^enfatz hier als Theilunasgrund aiifgenelit ifl; fo 
nothwendig war es dann aoer auch » ihn mit firengfr 
Gonfequenz durchzuführen. Allein nicht feiten ift 
der Vf feinem Plane untreu geworden. Z. B. im 
$• 196, wo nach der ÜeT>erfchrift nui: von der beVon^^^ 
dem Form des Klc^fchreiben^ gehandelt werden 
foll , lind auch die culgemeinen Regeln über das JRu- 
bram und Nigruni gegeben, welche die Klagfchrift 
mit alten Partevrchriften gemein hat und weiche ' 



g^genf im J. 149, w^yöt| der form der Part eyvo*^ 
tr«geut^rÄrf<fp< die Rede ift^ (el^. Ebekifoniebt 
der ;$. 199,. wo Aür vom erßg^^ D^«ret au£ die £a» 
in jrüden Wäre; die allgemeinen Rc^feln für geriehW 
liehe tadungeri. So ill' ferner in dem $, 220 aih 
Schlufs der Betr^cTitung dei erßen, Verfahrens Jm 
ütdeniBchen Procefle von dem richterlichen Frage^ 

Ä i^'l-^lltf^J^^^^^ i^ahreod di&ee 
tRj6h jnr/^tf^Al?fchnitt undj^^ d*s.p^ooeC. 

. . f ua- 

"^I4>j^ey den bedeutenden Abw«io]iiuig«ii der Panaraplieiiialilen der zwiyten Ausgabe tob denen der wrflgn bemerJte 
ioh, dalt im Folgenden, wo nicht datOegentbeil ausdrücklich bemerkt ift, die Zahlen der zwerun. Austfabfr abm 
^ 'f^b«n.jrardenrfoJ^* , -,...»■ ■ . ^ ' '' ^*^«'«^.««e 

A. L. i5. 18«. trJUr tänd. . &fi - 
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rualifcbeo VerfArens unftreitig angewendet werden 
kann^ und eben defshalbbey der allgemeinen Erörte« 
rang I der Lehre von der Tfaätiekcit der Gericht» 
mit za berObren war. Eben fo iu bey dem Beweis-* 
verfahren in der erßen Inftanz des ordentiÜhsnPro* 
cefles von Begriff und Eintheilungen desBeweifes 
($• 254, 2S6) nnd vom Unterfcbied zwifchen Beweis- 
mitteln undBewei^ründen (^. 2S5) gebandelt, wili<* 
fend diefes doch offenbar augememe Sätze find, die 
nicht zur fpeciellen Betrachtung der Yerfahreas .ge- 
hören II. dgl. m« 

Doch Rec. kehrt zurück zur fpeciellen Betracht 
tune der Anordnung des allgemeinen Theils. Er 
zerrallt in vier Abfchnitte: 1) von der gefetzlichen 
Orgamfation des gerichtlichen Verfalirens Ober- 
haupt (§. 39 — 68); 2) von der GerichtsverfaJJung 
{$. 69 — lOö); 3) von den PäHeyeny ihren Rechtsbey^ 
ßändmnBdf^ertretern{§. 107—141); 4^ Allgemeine 
Gntndfätze Ober die Handlungen des Gericnts und 
der Partejen (§. 142—182). Diefe üeberfchriften 
tättfchen ^edocn beym erfien und vierten Abfchnitt 
die Erwartung des Lefers, denn jener handelt: 
o) von der rechtlichen Natur der Procejsge/eize 
(f. S8-*^41), b) von den Beßandtheilen des Proceffes 
nach ihrer Abtbeilung in wefentlicbe und aufserwe- 
(entliehe ($. 42 — 46), wobej die Lehre von heilba- 
ren und unheilbaren Nullitäten ($. 44) mit eingewebt 
ift, und c) von der Begrenzung *) und den B^m- 
Jchaften wahser Givuprocefsfacben ($.46 — 68). 
Ohne Zweifel konnte man nach jener Ueberfchrift 
viel eher die Erörterung der allgemeinften Grund- 
principien des gemeinen Teutfchen CivilproceffeSi 
der Verhandlungsmaxime , der Actenmäfsigkeit des 
Verfahrens u. f. w., welche erft im 4ten Abfchnitte 
. 143 ff.) flehen , im er/2^7» erwarten. — Dagegen 
ndet man auch die Lehre von der Glaubwürdigkeit 

irerichtÜcher Handlungen nicht im 4ten Abfchnitt, 
ondern im zw^en (§. 84). Die Gruodfätze von der 
Ausflbung der Gerichtsbark^t find in die §§. 73» 74 
und 103 ff. zerfireut , und von der Pflicht zur Aus- 
fibuw^er Gerichtsbarkeit. iU in den ^. 103 und 182 
die nede. Im zii;r^€n Abfchnitte aber, welcher 
fich im Ifien Kapitel auch Qber die Römifche, geifir 
liebe und ältere teutfc|;»e Gerichtsverfaffung verbrei-- 
tet ($« 68— 64), giebt der Vf. unßreitig fflr ein Lehr^ 
buch des Cwilproce/fes zu viel : denn die Lehre von 
der Oerichta-Oreanifation gehört, um ea: prqfejffb 
behandelt zu werden, doch nur in das Staats <-> und 
allenfeUs das Privat - Recht. Ferner iß mit der Lehre 
von den ParUyen [den ({reitenden Theilen (drit* 
ter Abfchnitt 1. KapO} <iticb unter der Ueber-^ 
fcbrift: „Theilnahme Dritter an einem Recfatsflreite'' 
($. 110—113), die ffanze Lehre von den Interventio- 
nen , von der Litisaenunciatidn und Adcitation : nn-* 
ter der Ueberfchrift: „Fähigkeit zur Procefsfilb- 
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rung," die Lehre von derlWommotio.imelorfaK. 117) 
und ante« der Ueberfchrift;: «Sfittel g^geor frivoles 
* Streiten 1*^ dieXebre ton 4enXatttioaen and dtm. 
Gefährde -Eid verbunden, wogegen doch grofM 
B e d e nk e n ou erhaben few laöchten, indem alln 
diefe Lehren vom Lernenden kaum gehörig verQa»- 
den und gewürdigt werden dOrften , wenn nicht din 
Krörtoniag des ganzen Special -Theiles vorang^ao« 
en iü Kunn ea Z.K zweckmSfsig icyn, von der 
Jauiio pro recQnv^ntione C^cceffi^a hkr 
za handeln, wenn der Itegriff unoi^die Eintbeilancen 
der Reconverttion (f £11) erAflO ^i^ fpfiter folgen IT— 
Kicht päflend fcheint esiemer, dafs die $$. 148^ Itt 
und loO folgende üeberfchriften haben: ä^lkhaU 
und Zweck der Parteyhandlungen , 6) Form dsr 
Partey vortrage , c) UaUriai der ParteyvortrSge. 
Denn das Maierial der Parteyvortrfige gehdrt doch 

fewifs mit zum LthcUt der Parfceyiandlong^n. — 
;ndlich fcheint aber Rec. auch noch eine bedeutende 
Locke im 4ten Abfchnitt des allgemeinen Theiles ra 
feyn , wo die allgemeinen Grundfätze fbr das civil- 
procelTualifche Verfahren angegeben vmrden foUen, 
indem hier von den Procefshandlungen nur nach ih^ 
reu Gattungen and Arten und von ibr^» Nator im 
Allgemeinen die Rede ift, ohne dafs ihres Zu/am- 
menhangea irgend fpecieller gedacht wäre, deflea 
allgemeinere &trachtun^ doch eine eben to notk^ 
wendige als zweckmä/stge Grundlage des sanziea 
fpeciellen Theiles bildet, W3lcher ohne fie bh>b als 
ein Aggregat einzelner Gefetzesv.orfcbriften. ei- 
fcheint. Ueberbaupt mufs ja bey allen akademifchea 
Vorträgen das Houp^an^enmerk des Lehrers ao^die 
Gewährung klarer und lireng iogifcber Ueberfiohtea 

«erlebtet feyn und nicht blofs luif die erdrOckend^ 
'alle der Einzelabeiten. Wer mit jenen vertnul 
und befreundet ift, dem vdrd es far diefe kaum je^ 
mals an ausreichender HOlfe fehlen, — Der \L 
wird uns defshalb auch eewifs nic|it etwa auf die 
zuMy EiffleitungsparattapSen des fpeciellen Theiles 
($. 18S tt. 184) verweiTen» denain ihnen iftnurg^ma 
kurz bemerkt, dab e|n vorbereitefider Theil dce 
Proceffes der Execution vorbeigehen liiflCfe, in bei-* 
den Abfchnitten aber wiederholtiePrflfuqgen derPrqr 
ce(sfchr|tte veranlalst werden könnten und daCs man' 
endlich das gewöhnliche (ordentliche) Verfahren voa 
dem aufserordentlicben zu nnterfcheiden haba«. Itati 
diefes fOr den oben a^Mdeutetea Ziveck nicht fpaflr 
gen ktene» bedarf woU iMiner weiterAjBrtfrteriM«l'^ 

Schon ant dem «ifotzt von den J^ i8S m. IM 
Ervrihnten ergiebl; fidrfi znm Tbeil^di6 Anordauni^ 
die der V£ fbr den fpedeUen Theii wiriäik hat. .. J^ 
handelt nämlich in vier BQchern a) von dem vour|ij|f 
reitenden Vetlaihreq in crQer l^iamZs b) wm der 
reil /h Fwcf tm ^ der Ur^ii^e,. c) vp4^4«;lMuimilr 
teln g^fea richterliche Verfügungen» wu. 4()L jmp 

\ Auffdlend ift et, dali mufierdem aucb der f. 10 töb der Verfebiedeakeit des GivBpfoesDbs Von UaBdiea g«rMillt 
eben Vcr&hrea, aUe in der Tbat voa deaitelkea fieeeaftaade handelt. 
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Coiieunfrroosd«« :' IM^jefiisea ProdBfshandlonf;;«]^ 
welche man i<uift wohl mit dediNamenideri^i/QAcn-« 
kandlimgen (im ffiffntSinne^otlenD im u;ffi7«f7» twttT;* 
den anoh die liechtsmittel cfa^u gehdren) bezetcbnet 
und in einen eignen Abfcboitt zufammenfielk, bat 
unfer Vf« gelegentlich unterzubringen gefacht, was 
allerdings ein Gewinn ware^ wenn es ohne Nach- 
tbril gerchehen könnten Eben detsbalb iß diefs Ver-* 
Sftbreo hier* naher tu het|raoble|i , wobey niur im til^ 

E Deinen die Bemeirkimg vprai^liellt werden ma^^ 
9' 1) die einzelnen diefer Ziwifchenbandlungen: m 
den allgfmeinm Tbeil. fchön darum pucht gehören 
können 9 weil üe/pecidie Vorfchriften fOr ein beßa^ 
der€9 V€9;fahr€n unter eewiffen Umliaoden erfodernv 
fo wenig als man die ^cielle Erörterung des Ver« 
fahrens J>ey den Rechtsmitteln dari^n in den f aliffe^n 
naeinejiTheU fiellei^ darf, weil, dergtieichen io.alTen 
Infianzen nnd in . allen Abfclinitten ^nes Proceffes 
vorkommen könpen« Eben diefe letztere Eigiui-* 
fehaft der Zwifcbenbandlungen macht es aber auch 
2) unthunlich , fle an einzelne Schritte diefes oder 



des. oydentHehen-iFroeeffes (b hhf6dQ.ii Kep.Wio 
Ende ($..^30) überhaupt voni Ungebofftm der Far^ 
teyen wahrend .des erften Verfahrens gebändelt \md ' 
nicht» hinicr jedem einzelnen Procefsfchritte. -^ 
Bey der . Betrabfatung der einzdnen Beweismittel 
(2. Kap. 2. Tit.) find nochNotoritSt«), Rechtsvermu-- 
thungen und Geftändnirfe {§, 254 — 266) als 9,Bewei8^ 
mittel^ welche eine Bew^i^üAnpig" nicht ncihwen^ 
d^ warausfetzan" Toraogeftelit, wobey man wohl 
beachten mufs, da£s der Vf. (im §. 265) unter Be- 
wAsmiitcln im weitern Stone die Beweis^HEnck yer- 
fianden wlffen will (was freylich Wie jede einem 
Warte attfgedrun£rene Vieldeutigkeit eher nachthei«^ 
lig) als yoFtheilhalt wirken wird^ > denn nur auf die 
'Weife l&fst jene Stellung fich rechtfertigen. Be^ 
denklicher ift, dafs bey der Lehre vom Beweife 
durch den Eid des juramenti purgatorii und fuppU^ 
lern als^Unterarteia des juramenti n^€fparii\^.*Wi) 
nr nicht gedacht ift. ESgentbflmlich bleibt ferner 
bey der Darfiellung der fummarifchen ProcetTe 
(2. Abfchn.) die vorausgefchickte Erwähnung des ge^ 



jenes Abfchnittes des ordentlichen , oder eines fum« jchichtlichen Urjprungs derfelben ($. 824—26) und 



marirchen Proceffes anzuknQpfen, ohqe fich dem 
Vorwurf ftörender Einleitigkeit auszufetzen ! Den-* 
noch hat der Vf., wie zum Tb eil fqhon weiter oben 
erwähnt werden. mulste« die 'Lehren ytomVerfahren 
bey Perhorrefcirung des Richters ($. 81 u. 82) ^ bey 
der Actenverfendung ($. 71), bey den intervenlianen 
{§. 110 u. 111), bey der tilisdmundation ($. 112), 
bey d&c Adcitation ($• 113), bey den Befch werden 
Ober verzögerte oder verweigerte Juiiiz (^. 182), bey 
dem Verlangen der Ableiliung eines Gefährde ^^\dt9 
(^ \!tS^ und dem Verfahren beym Güteverfuch ($• 165) 
in den allgemeinen Theil mit aufgenommen ; dagegen 
die Lehre vom Verfahren bey den^ Beweife zum ewi- 

Ei Cedächtnifs ($. 247); den aZ/^^Tit^^n Lehren vom 
weis verfahren; vom Verfahren bey der Urkun^ 
deu'-Editiqn ($. 280); dem Urkundenbeweife im Be*^ 
weisverfahren des ord^Ti/ÜcAt*» Proceffes; vom Ver-r 
fahren bey den Poßtionen ($.221); dem.Schluffe dea 
erßen Verfahrens ; vom Verfahren hey einigen au^ 
fierordentliehen BeendUgungs - Acten des Proceffes' 
(^ 2S2); dem Ungehorfam der Parteyen während def 
erften Verfahrens beygefOgt« Durch diefe JMeueruUT 
gtn iß fchwerlich etwas gewönnet) und noch weni«) 
gar ein tfigf^n^r Abfchnit^ ffir die Zwifchenhandlupgeti 
fiberfloffig geworden« — * Wende ich mich nun zuk 
näheren Betraichtnng. der in den .einzelnen Bachern 
befoJgVea Ordnung^ fo finden wir hier, abgefehen 
von den bereits erwähnten £igentbfl.mlicUieite% 
im Ganxm geüömiiien durchaus die, in der Natnr 
des darfeufielienden benrfliidete, Anordnung, wie 
man fie namentlich in dem Aforfm'fcben Lehrbuche 
feit mehr als einem Vierteljahrhundert i^ig^wendet 
findet, beybehalten , daher auch Rec. fich %vphl auf 
die Berfihrung einzelner Abweichungen davon- be« 
. (chrfinken darf. So ift z. B. beym erUen Ver&hren 



die VoranßeUung der unbeAimmt fummarifchen Pro- 
ceffe {L 829 ff.) vor den befUmipt lummarlfchen, wel-r 
ches letztere jedoch in fo fern wenigfiens nicht zu 
empfehlen feyn dOrfkre, als nur zu leiät dadurch die 
Anncht >derer gefördert wird, welche Kegeln von 
den unbefüramt fummarifchen Proceffen als die se« 
meinfcbaftliche Grundlage alles fommarifchen Ver^^ 
lahrens betrachten; £rfteresaber wird in fo fern nK 
lerJlngs ein bedeutender Geynnn feyn, als dadurch 
nicht zu viel bloß Hiftorifches in den zunächft doch 
dem jetzt geltenden Rechte befiimmten Vertrag mit 
aufgenommen wird, was denn auch von den hißori- 
fchen Einleitungen bey den Lehren von der Ge-' 
richtsverfaffung •($. 59 «— 64) , vom Beweisverfahren 
($. 258), von der £Kecution ($. 370), von der Apnel«* 
lation ($. 398—400), der ReviGon ($. 414), derNich-« 
tigkeitsbefchwerde ($. 417 -* 19) uäd bey der von» 
Concurfe ($.427,428) gilt. V\ill man aber einmal 
dieTeutfcbeCivilprocefstbeorle hiflorifch begrOnden^ 
dann kann es freylich wohl iftidit genügen, fichy 
wie doch der Vf. durch|;Sng1g nur gethan , auf An- 
gabe der ^MPMMreefatlicnen Gefetzesvorfchriften aus 
den verfchiedenen Zeiten zu befcbränken, fondern 
es ift, bey der eigenthflmliehen Art und Weife, wie 
•nfer semeinesReeht gertde in proceffualifcher Hin-r 
ficht nch ausgebildet hat, durchaus neth wendig, 
auch die j«i0«miAstfnreditliche und ierritarieäfieitxz^ 
liehe Begründung fowohl ganzer Inflitute, wie der 
einzelnen Rechts wtze nachzu weifen und darsnftellen, 
in welcher doppelten Beziehung freylich auch die- 
fes Lehrbuch noch gar viel zu wünfchen 'flbrig 
labt. 

Ehe nun Rec. von der fbrmetten Seite dieies 
Lriirbvches zur Betraditung des MaUriale ttbeiveht, 
kann er nicht umhin die Sorgfalt rOhmeiul tu ma 
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*) So rchr»lbt An Vf. dfefet Wort, wai doch am 
ittid alXo IfoterittAt ziektifer g efcluriobon wivd. 



Worte dar Latinitatis mtdii a#M* Netorittet gemacht .ift. 
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MO« fidt wekhtor dter Vfc b«y d«r zweytai Auflag« 
namemUch teoh die iauirdiiiuiff dieies Ldirbtt- 
tbfli Twidirt bat» indem iMioentEok die ^$. 4a, 44» 
6i -.«7, 77 ^ 85^ 109 f^ t\&y U4.ttiid 415 Jtioedumb« 
mis TOFSaderte und meifi, aucb nach Rec. Anficht» 
wrbeflertt &teljbag jerhaltea babw» wts iodeffea 
bieF naiarÜeb im Einzelnen nicht durebgegmgen. 
werdcA kann* £ben fo mag auch gleich bier ange-*. 
fahrt werden 9 da£B, abgefehen Ton vielfachen ande* 
ren VeehafferuDgen uod Umarbeitttncen dea Mate* 
rials der einadoen Paragraphen , die $$. 1 1 5 » 6 , 12» 
14-«^ &8» aq, 21» 28» 25» ^» S4» 41» 58, 65~7Q» 
72^76» 77» 1Q2» 129, 181» 168, 1«4» 171» 187» 
a24-rr2&« 842-^46» 8«»» 86»» 880» 898-^400» 
40S« 412» 418» 427f— £9» ganz neu hin^iigekomaaen 
ind. 

( ßey dea IpeeieJUeiwi. Bettaehtnng dea Vate*« 
fiala können natOrUeb nw: zwe]r Baubtrackfichten 
iiii^ fieflgehaitM- werden. VoUiiandigkeit in allem 
Wefe«üicb^ «ad Kiehtigkeit der aufgeßellten 
Sätze, ßee. kann nicht leugnen» in bjsiden Bezie-r 
hungen ]Mtaaofae$ vermüGst zu hab^. So ift z. B. 
iKom Verfehf en bey ^kenaiuag von Commiflion'en 
flberaU nidit di^Rede» iademiini allgemeinen Theile 
(4. 69) nur bey. Gelegenheit, der /nmificlio delegata 
auch der Commif&rien JSjrwabnnlig gefchiebt. So 
bitte aiidi daa Verfahren bey Bef rittunfen einer fpe- 
eielkrenErwäbttiuig bedni^t» die aber rreylich nicht 
in den allgemdjien Tbeil geborte» wo hier allein von 
der Befri&ng Cf 174) diellede 10; ganz daffelbe gilt 
iron dem Verehren luoQohtljlch diee Caution^, von 
welcher hier auch nur im al^etMinea Theile ($. 122) 

Sehandelt wurd« So kann aucbw däe Wenige» was 
ey Gelbgenbeii^ der Yerbindlicfakeit zur Urkunden- 
Edition» Aber die Akten -Redintegration (i. 279) in 
awey Zeilen seiagt ift , wohl fcbwerlieh dafcir genfl- 
gen. £ndli^ ill auch Ichon oben bemerkt» dafs 
■san vergebena nach einer DarßellBBg det Proceüs- 
Handlungen in ihrem innem Zuiammenhange fu-» 
die. -^ Von mz#2hM Lehrfätzen » derep Biduig^ 
lifit dem Ree. bedenklich ücheint» können hier na*^ 
tarlich auch nur BeyJmeU^ gegeben werden » wobey 
ea dem Leier fiberlatfen vrei^de« mafa» zwifchen 
den GründoL des- V£s, nnd des Reo. za vrählen undi. 
an. entfoheiden, ^. legt detf V4 «..& im $.. 117;' 
»»Manr betrafibtet( {iei (die JS^mb%atim onäfea^iele 
dne venneioefide EikilaXfttng;i etibiei tity äir^H^i 
ehm. Klagen ift fie .imi9M eine» ^lecAiir JBwv^j 'dii^ 
der Beklagte zm be««i£pn.<bajbM denn teeret deü 
lÜager binifinglich. paCGLv. zur Saehe^legitimiFt, wen» 
M. die Klage gegen denJQdM/o^ riqbtete; defahaib 



nhfirt auch die Neimang .de9 Auflinrf bi^ ^teg- 
licbea Klagen gar nAoht in -dl« Ldire von 4S^ 
Legithaatioo. Nur bej pe^ßfMchen Klagen, wb 
fie oncft vorkommen können » ift fie dne whisäehm 
JB#ir€i2r fehlender Sachleeithnation.'' Bier ift zn^ 
näobß die Wort&gung nicht gut gewählt» indem eSy 
dM ITortßMunjg nach» fobeint» & bseder Vf. erft: 
nur. bef dimglShen Klagtti fey i^ ivWf m$ci. eia^ 
JBnrwb «ad nachher! Hvr- bey nm/Mü^hm KJageü 
fey ea eine fidcbe, was Awä nnmöglieb feioi» 
lÜebnmg feya kann« Dann aber und daa f6 uriditf^ 
ger» zeist der Vf. in den angefMurten W€n>^ 
tea feibft am allerdeutlichßen » dafe e^ bey det 
Auedehnung de« Begriffes der NißnbMi» amm»^ 
n$ auf perföllHcbe Klagen zwey dtedntfi ket»» 
rogane Dinge unter deirfeHkit Kamen zu btlar- 

Jen fache, nindich die hej tMm Kbigeo» den 
ingllehen wie den perrönMemn» vorkoMUMda 
nncS^entliehe» oder f. g. furis Exceptio ^ dee va^ 
richtig gewählten Beklagten i^€f der nidita darauf 
ankommt» ob der Excipient zugleich den nach 
feiner Meinung richtigem Beklagten nahmbaft macht» 
oder nicht» worin ^auefa weder bey dimlidien 
noch be^ perAnlibhta Klagen eine eonfefßo qwot^ 
Ufioata hegt » und wodurch weder bey jenen noda 
bey diefen der Beklagte fich eine BewdalafI aufb* 
det» was alles der Vf. fchon frQher [in feinen 
AbhdL a. <L Civ. Proc. I. S. 184 ff.] als mgenMim^ 
Uchkeiten der Bocceptio ncminat auctoris bey perfön^ 
Ucken angegeben nat) und die den dingUchen Kla^ 
g^n allein entgegenfiehende ^ceptio hominationi»^ 
auctoris. Nidit nur befcfarankt nSmlich die hier 
bauptlacblith entfcheidend^ c. 2 £ ubi in f*em 
actio dit Nominatio auctoris mit all ihren £igenthflm-* 
Uchkeiten auf die in rem actiones^ fordern es Hegt 
diefs auch nothwendig 1) in der Natur die/er Eith^ 
rede als einer Exceptio f^acti (im Gegenfatz der 
Exceptio iuris bey perionlichen Klagen» welcher 
der Vf. Reliefen Namen beylegt), dafs da^ ron ihr 
Geltende (z. B. die etforderllcfae EinlafTung de* 
Klägers darauf,, defr danA allenfalls erforderiicto 
Bewek der factitchen Befaat^tühg des Bekli^en ^. 
t. w.) nicht auf jene Exceptio jwis auagedehrfC 
vrerden kann , und 2) in der Natur der an aiet Ba^ 
r ceptio ktudatümis geknapf^n Wirkungen: deM 
Irte könnte^ bey peribqlxchett' Klagen z. 9.. elM 
^driättfite Immiffi6ti'd%s fUä^r^ "in' U^iv^ {^jefitr de^ 
fia derDet^tion deld Bekia^c^' bei(nd}i^l)\ni'dtrtdt«' 
gegenßandes wegeii de4 üitgefaorfames ' dfes Audtörs 
verkommen, ohne dafs, d(^ th-i^rÄnglff^He %ekli^S 
«ich nur- befugt t^re*, fleh dägegetf 'ttgÄHoin 
wehren? ' :!**** ^ 
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* nmp CwUpro00j^^wai)r. Juß. TimotJu Bmlih.x 
'Xiacb.u. f.'w. 

! Deffelben Buches zweyte umgetrbeitete und fehr 

* ' term: Ausgäbe u. f- ^"^^ . ^ 

' (ßtfchlufi ier im vöriien Stack ahgihrochenen Aecenßan^) 

tiurnet figtfavC i'm'i. 185: 'cfe^ wichtige Ab-' 
fc^hitt eines eignen ' Beweisverfahreiis fey nicht 
durch clie Gefetze . vorgezeichnet, fondern durch 
Doctrin und PraA:i^ in Folge eines durchaus eniar^ 
!£««».(?) Procefsgange^ gefdiaffen. l)i«fes ft:eht aber 
Sn Widerf^rvch mit deiiV^irfchriften der Reichs- 
g^etze feit dem i^nfönge des XVJj 'Jahrb., '^ welche 
nL?ht nur eines' rnterlotuis kufdfcWBew,ei.<aer ge- 
leugneten Artikel, fondern äudH'nafnentlleh einer 
darin vörzufcbreibenden Beweisfrift uiid eines dai-an 
ich knöpfenden Beweisverfahreofi; gedÄnktrn, z. B. 
Artik. des Kammei'-Ger. zu Lindau. im J. 1500 rati- 
ficirt Art, Xlli:S. 6. u. A«,X|V4.ä:C;G.O. v. iöOSL 
tit, 1. $.8,10. tit.It $.6. tife?V7/$.:S.^ nur 'freylich 
mit4ern,Ubterfchifed, tiaf* wegfen/hocb nicht hin- 
VeicBefiaer Ättyrindiii>g (kfj*fc^tüalr:Makime..der 
Beweis der Eintfedfert'^rftn^rcAdfem :6e\yels der Kla- 
2& unternofnmen zu werden brauchte. Schon die C. 
G. O. Tötot52i. tit.XlX:$. 8- 10' C. G:0. V.452S. 
,tit, in. $. 7. / C. G. O. V. 1655: ThL III. tit; 16J*.f 3. 
*o, tit. 29.. (f.. SV */ aber erwähieü^lnes Beweis- Inf- 
Ikerloftuts,: das ^ife ExöeptiÄnen, ftfepHken' uÄd 1)UW?- 
kepniit uinfafste,.tind ^n welcfies fichldas 'B^w8is-^ 
v^fahren als «n eigehttöiilli'iHfer y7^Z*yjy»(fhc^^^ 
Abfchnitt des Verfahrens anknüpfte. Dafs diefe^ 
auch nicht etwas dem Reichs -Kammergerichte E?- 
genthündiche^. war , zeigen die ganz ähnlichen, Vor- 
tchriften in gär yleWn deütfchen TerHtbrJal-Gefö- 
tzen iener Zeit 4. B..Copß. electbK Sixibii, v. i57J. 
P. 1, C: 16. (altfeVCAÄr/3fcÄ/:'Prbc; Ordh;. v. 1624. tlt. 
20. «. 1. jihhottxPxot. OfHH, ^i 1668. tit.' lU ' ' • 
Im $. 202' bemerkt deir Vf. : . ^;pesKctfb ( di h. um 
fich gegen di6 Form des Angriffes zu vertheidigen) 
werden entyireder die t\xtBegrüt%dun^ des Proceja^ 
Giefucfas vörausgefetzten Thatfachen in Abredk ge^ 
ßjtlii^d. h^dödi WohV^hugnk),\t>der ts.wird ab- 

* ficlbdicb keine beftinpnte. Efkl^ung hierüber gege- 
ben ,'ab^r6fgeAliiWMffle ThätfacMh utid'Verbält- 

'' nirW an^ifährty ^^Kbcr diefe's*. V^h^idlgyngsmljtcl 
.'rechtfertigen. .In tcideti BälUn &ndx}erzvgef^Kche 
Einreden vorbanden. *' Hier find offenbar Einreden 
A. L. Z. iat9. Erßer Band. 



undlEinlalTuog untei! jBmänijler gemilcht, obfchon 
'^r yf: felbffc. im $. fö6 den zWiTchen.bb^ 
jndenden G^genfetz barvorgehoben hat vnd obgleich 
er im $1 204 ff. Teparatim von der' Einlaffung han- 
delt: denn w^s biefse: Einlaffung, wenn dahin nicht 
§erade das in Abrede - Stellen der zur Begründung 
es KlägerifchenGefüchs vorausgefetzten Thatfachen 
gehörte? Auch wird man d^s fchwerücheine-Eic^/io. 
%."&. judich incompeteniis nennen i wenn der Be- 
klagt;^ nur fagt: „Ich leugne, dafs ich unter der Ju- 
fisdicfion des angegangenen Richters ftehe!" üeher- 
diefs könnten die mitgelheilten Worte um fo leich- 
ter zu Mifsverrtändnilfen, führen , da in den meiften 
im ordenüicfien Procefs angebrachten Klagen ein 
J!Voc^-Gefuch, als ganz öberflüff^g,. fehlen wird. 
Am bchluffe deffelben Paragraphen heifsc es noch: 
^Iß der R^gel müJTen^fip (die dUatori/chen Einreden) 
TogleicTi, oder zur Zeit^ wo d«r Richter über fie er- 
Reiinep.foll, klar (liqvid) feyn.". Diefer durchaus 
pofitive; alfo riur durch beftimmte Geßt;ce zu recht- 
fertigende Satz, foU dann bewiefen werden durch 
^ein Citat von Danz^ ord.Proc. $.169. welcher feiner 
tSeitszwar den J.'K.'A."§. 40. un4 $. i^lt. J.,de ex- 
cepiion. a'nführt , worin jedoch a JJ es pudere ^eher als 
4Wer Satz enthalten ift/Rec. dar/< daher erli bef- 
fprn Beweis ^ener Behauptung epw^ne^j eh^ eine 
Töhrung des Gegv/ibeweifes nöthig wird. ^-^ • 

= . Im, $. 206. fagt der Vf. u. ^r. „ Eigenthümliche 
Wirkungen d^rfelbien (der Einlaffung) find l)^liii- 
tch^ " ^ " 

jjiel 

;j:en nicht gerügt, ilt." Dpch ift^es ein ^llgi 
anerkannter Aechtsfatz (den auch der Vf. im L iOl. 
Telbft äufftellt) däfs jacta concludentla s;ur 
7*roroo-a/io /ddm genügen, dergleichen abejr offenbar 
fchon ini blöfsen Vorich fltzen einlaffungshindernder 
Einreden, die nicht frey declinatoriae find, liegen, 
Jelblt wenn mit ihnen auch nicht jeinmal eine even- 
tuelle Einlaffung yerbutnden ift, indem darin unver- 
kennbar eiiie'Äoerkerinurig der Competenz des an- 
gegangerien Richters hinfichtliphdesPragefalles lieai. 
Es dürftfe daher jenes vvöbljchweirlich als eigen-- 
thümtiche Wirkung der Einlaffung fcu betraditen 
feyn. — ^ 

Im $. 224 ift von der Vorbereitung des Richters 
zur Fällung des eFCtenJpvrt|)eils die Rec^ und es virer>- 
den hierüber folgende Regeln gege^bep; i) habe er 
zu) fragen acti6:ahfitj^undata et prflbata,' i) anju 
ijh/a^'^^^/tdZicA S)Xrährt dänn.'derTf/Wt) wird 
die Verpflichtung zär Bnla/Juhg und deren gejetz- 
mäß^e yomahme noch einmal geprüft und deshalb 
Ttt die 
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find fie bey ditfer Gelegenheit fchon imterörtert, 
wozu deren abermalige Prüfung? — 

Am Sohlufs At& f 280 fagt der Vf.: dafs im 
Falle des Ungeborfams des Klagers im Replidren. in 
der Sache Jelbji endlich entfchieden werden muffe 
und die Note 8 fOgt hinzu » dafs des Beklagten Ge« 
fttch um Entbindune von der Inftanz folcnen Fallj^ 
unhatthafi (ey y obfchon die vom Vf. mitgetheilteii 
Worte cler C. G. O. von 1556. III. 42. f. S. au9- 
drächlichfsigen: ,, auf des ulntworters Begem^ folle 
das Rammergericht endlich .'(definitiv) in der Sache 
erkennjcn» und der J. R. A. $. 44. a. EL eben fo aus- 
drücklich beftimmt: „Wo der Kläger in Termino 
der ausgewirkten Citation nicht ericheinen, oder 
fonft nachmals ungehorfam erfunden würde, foU 
der Beklajete gegen denfelben desjenigen Wegs, wel- 
cher in Ord. canu P. lil. Tit. 42. von des Klägers 
Ungehorfam gefetzt ift, fich, ob er wolle zu gebrau« 
chen haben.*' Schwerlich kann man unter Tolchen 
UmftSnden wohl mit dem Vf. behaupten , dafs c. IS. 
$. 2. u. c. 16. C. de judic* durch dieje Reichsgefetze 
aufgehoben feyen. — 

Den Begriff des Beweifens eiebt der Vf. im $. 2S4 
fo an: „Unter Beweifen verftent man die Handlung 
ÄinerPartey, wodurch fie denllichter von der Wahr- 
heit ftreitiger Thatumftände , zum Zwecke der An» 
erkennnng; eines Rechtes, durch neue -äufsere Grün- 
de juriftifch überzeugen wilL" In wiefern und warum 
aber find hier die Beweisgründe wohl als ^^neue^ 
Sufsere Gründe bezeichnet? -:- 

Wenn der Vf. am Ende des f 243 behauptet: 
Auflagen, wodurch der Gegner des Beweisführers za 
einer JLielftnng verpflichtet wird, verhinderten im- 
mer den Eintritt der richterlichen Beweisfrift; fo 
fagt er wohlzu viel, indem es doch wenigftens hätte 
hdfsen mflflen: dem Gegner des Beweisführers „als 
Jokhem,^^ oder „in Beziehung au^ dm Procefs, in 
welchem der Beweis zu^ führen ift."* Man denkfe 
fich nur z. B. dafs mehrere cumullrte Klagen ange- 
ftellt wären und am SchlufTe der erften Initanz hin- 
fiehtlich einiger definitiv, hinfichtlich anderer inter- 
locutorüfch auf Beweis erkannt worden , oder auch 
nur idas Letztere, wo aber die dem Producten ge- 
machten Auflagen fich lediglich auf die eine wler 
andere diefer äagen beziehen u. d. m* — 

Zu eng dagegen ift die Behauptung des Vfs. im 
L 247 : ' dafs von einer Beweisaufnahme zum ewigen 
Gedaditnifs „erft beym Beiveisverfahren Über die 
Rauptfache** Gebrauch gemacht werde : dehn warum 
follte man fich derfelben nicht auch gleich bermVor- 
trag der Klage oder Einrede bedienen und cfiefe da- 
durch vielleicht fofort liquid machen können? — 

Wenn der Vf. in der Note I.^^ zum '§.258 fa^^: 
,,Das Kanonifche Recht erklärt die Weiber för ,un- 
fthig (ein Zeugnifs abzulegen), während üian^ we- 
gen/r. 18. D. h.t. {de te/tibus) mit Recht das Ge- 
gentheü befolgt; fo ift es nicht ganz begreifUcb, dafs 



oerc^r^ ! Ueberdiefs aber geht ans einet Ver^lei^ 
cbung des c. 85. X. de teßib. und c. 10. H, de k. S. 
deutlich hervor, dafs das Kanonifche Recht nmt den 
Satz enthält, dftfs das S^ugnifs einer Frau ftets «i* 
mgen Verdacht gegen fich nähe« — 

Am Ende des $• 299 fagt der yf. : Die Sachver«» 

ftändigen vrfirden , vrenn ile^ ihr ' Gutachten nicht 

fcbrifüich einreicbtdB, «hsMn za'P«otöodLiii.^ifr* 

wefenheit der Pampen vetnoiimien ; ^t^timdgem 

werde iJmen aber nwht geboten. Allein' Reo. kann 

einen Grund fflr diefe Abweichung von der beym 

Zeugenverhör eingeführten Verfahrnngsart nberaU 

nicht einfehen, da der Metuejubomationis, welcher 

doch allein >ene Impoßtio Jäeniii binfichtlich der 

Zeugen- Aosfagen veranlafst hat, bey Kunftverfttn;^ 

digen ganz eben fo eintritt, wie bey ateu«n ! Wozf 

wäre denn auch fonft das Verhören der Einzelnen in 

Abwefenheit der Parteyen, wenn diefe etwa vor 

der Thfir ftehen und lieh fofort von den rernom- 

menen Kunftverftandigen ihre Ausfagen mittheilen 

laffen dürften ? Wflrde nicht derjenige, fttr welchen 

diefe unffAnftig ausgefallen wären« noch nacfatraglidi 

andere Kunftverftandigen nahmhan machen, um da^ 

durch d|e Angaben der früher vernommenen zu vri- 

derlegen , oder doch zweifelhaft zu machen? — 

Ferner ift zu erwähnen, dafs der Vf. im $. 801 
(vergL mit Note 16. zn $.802.) unbedingt die ge^ 
mdnr^cAf SoArZuläfBckeit eines G/anAoi^- Eides be- 
hauptet, indem er uch dabey auf folgende Stellen 
ftützt : fr. 8. $. 8./r. 84. pr. defurej. /r. la de Cea^ 
bon, ed. c* 2. (. 2« dejurej. ppter cafumn, ^ II. T. 68. 
C G. O. V. 1&S5. ThL L tit. 70 n* 71. J. R. A. $. 4d. 
Doch giebt Ulpian, wenn wir den vorhezgebenden 
$. in der erften Stelle nicht überfebn • a« a« O. nur 
ein Bfeyfpiel fbr die von ihm anfgeftelite Regele daCl 
auch d^ eonditionig perfcnae gefchworen werd^ 
könne, mit Beziehung auf JIfcirSffiitta , deffen Worte 
wir in der dritten Stelle finden , aus der fich klar 
ergiebt, dafs er (fo wie auch die lOte Stelle bür von 
dem Ausnahmsfiul rede , wo ein Erbe fil:^eryacfa fei- 
nes Erblaifers , mit dem er ja aleichlam eine Perföa 
ausmacht, fchwüren folL Auen ift in der 1., 8. n. 
5ten Stelle von mem Befchwören .deffen , was man 

«laubt, heineswege^ die Rede, Das beftätigt audi 
ie 2te Stelle, in welcher derfelbe, Ulpian mit Be- 
ziehung auf eb^n den MtuveUus fagt, wenn )efifiand 
befchwören wolle, dafa er glaube, der StichusTöy 
todt^ fo fey der Eid unauäjßg (aut remittendum 
jusfurandum, aut Jpatium dandum, ut certiore^ 
tur, et fie juret). Die 4 , 6. u. 7te §telle^ theil- 
weife auch oie 5te^werdei| a^^gai^z. o^nbarvon 
einem blofsen Gefährde'''^4^^{fixe |>eiaen letzt^ 
Stellen insbefopdere vpn deqi UM^7uramentp, äandff^ 
iTHm. et refppndendcfum) bey ijrelchem man/]Fr6ylich 
fchwört^ tnafi.^/on^eiqe gerechte' Sache, zu haben 
und hanclle daher nicht ausChicane; dafs davon aber 
ein SchluTs auf einen Baupt-^Edd^ er fey deferirt, 

oder 
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wird* :^öh^iiiäniaDd behäupf^n^. Eben faief aber ha- 
befti wfr'^iheb recht kidid Angen (pringenden Beleg 
iOfft die oben behauptete Wl<Atf jgkeit der Territortal- 
gefetze, indem die »he GharflldififcBe Procefs*Ord«- 
Billig im Tit. X VIIL $. 6. aasdiUcklielk fagt: »»Ob 
wolu:in g^mrin^n RtckUn Mr/hhen, dUb einem tu 
yacfaadnMO.der Eidjiicht defenrt werden foUe *—'«-« 
weil aber dennoch in denen Gerichten unterer Lande 
durch langbere^rachim ßebrauch a^fo emgefiäkrt^ 
dais o. f. w: tmcraof diefe Weife ein nnverJcennbares 
SeAgoiblit dto Gafdhiihte 4mJmt0mmti ßf^^dOi- 
iaä$ abgiebt 

Wenn der Yf. in der Note 1. zum $• SOS he- 
liauptet « dalt kain Gafels das Btbkim des Prodmcten 
sur.Leiltung fines Juramenti litis -^ deciforii 
ti^ot<'>'haM;. fb mn(s er fich wohl entweder itreng 
an die PForie: „Erbieten^ and „Verboien^ ^ehal«^ 
teil» oder fich^das fr.S. pr. (U futefur. nicht erinnert 
babeii^ wo es heifst : ß nnu juramiy nemine ei jusju^ 
randum dtferenie^ Praetor id jusfurandum non 
tuebiiur. -— Femer ftellt der VI. im $. S07. u. a. 
den Satz auf, dafs der Deferent» welchem der Eid 
tefcriri worden , das' Juramentum Calumniae nicht 
2u ieiften brauche, mit Beziehunj^ auf Fr. St. L 4« 
de /urei. wo >s heifst: Qid ju$jurandum defert, 
frior de cabimnia debet furare — -* deinde fic ei 
furabitufj wo aifo die l^iftung des Gefahrde-Eides 
nur far den Fall angeordnet ley, wenn der Delat 
fchwdre; allein theils fpricht dagegen der allgemeine 
Zu^ecib jenes GefiLhrde-Eides» dafs nämlich der Delat 
möglicnfr ficher geftellt werde, es habe fich der De«* 
ferent der Eides-Delation nicht aus Chikane bedient, 
(z. B. weil er Wchl wiifste, der Delat werde aus 
llbertriebener Aöh^tllchkeit, oder bdbndern Reli* 
^ons- Anfichten mcht felbft Schwören, obfchon er 
es der Sache nach wohl thun könne), was durch 
die unternommene Relation offenbar fiberall nicht 
ceäodert wird', theils fprechen da^^en ganz be- 
Itimmt : F^. 25. $. 8. de probat, (22. S.) und c. 9. de 
reb. cred. (4. 1.; woraus hervorgeht, dals der Refe- 
tent eigentlich gleich bey der Delation das Juramen^ 
tum cGSttirinior Ich wörenmufste, ehe noch der De- 
lat fich aber den ihm angetragenen Eid erklärt 
)atte. — 

In Note 1., zum $. 808. bemerkt der VI, dab 
diet L gl Gewiflens- Vertretung den Rfimern fchon 
bekannt gewefen fey, mit Beziehung auf Quinti^. 
iian. inßitia.orat.y.6.undMalblanc iJejurej.\ 
der aber lediglich jene Stelle des Quintihan citirt. 
Rec. glaubt jedoch dnen baffem Beweis jener Be- 
hauptung verlangen zu dürfen, um iSch von deren 
Richtigkeit zu fiberzeugen. Denn es wäre doch 
1) äufserft auffallend , oafs i^r eine ProCefsverhand- 
iune, die bey uns täglich in den Gerichten vorkommt, 
und iAr^.mtur .nach auch bey den Römern, 'wenn 
fii^ diefelbe wirkli^ kannten, namentlich noch in 
den neueßen Zeiten , eben fo oft vorkommen konnte, 
nur von einem einzigen, noch dazu nicju eigentlich 
}ttrifUfchen, Schrifuteller ein einziges Mal und blofs 
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eUMHfli'dk: erwihnt finden; A5er 'S} jue StcQlfi 
chefnt auQh das garnicbt einmal zu enthalt», was 
dadurch bewt)efen 'werden foU. Im Eingänge desi 
Kapitels 'hämlich , wo Quintiliän die verfobiedenen 
Arten der Erklärungen der Parteyen hinfichtüob 
eines juramenti litis - deä/orU zufammenftellt , ügH 
er nur: Jusjfurandum Utigatores aus offerunt 
ßoifn, aut non recipiunt oblatum, äut ab adf^ 
veifario exigunt, aut recujant cum ab ipfis 
emgatur, erwähnt alfo hier, wo doch der paffendiU 
Ort gewefen wäre, der GewiiTensvertretung ext 
nicht. Freylich fagt er dann fpäter: Quo dMidMem 
re€^/hAo en , nifi forte res eß ea , auam cremale ßty 
notam ijyl non ejje. Quae eoacuratio fi deerit hoc 
unum relinquetur, ut invidiam fibi guaeri ab a4r 
verßxrio dicat, atque id asi, ut in oaußs, in. qu0 
vincere non pqffü , queripoffif. ttatpis hommem-^pri^ 
dem maUm occupaturum nane condstümemfidffe, /# 
autem probare malle, quae affirmet, quam 
dubium cuifmam reünquere , anpejerarU; allein di^ 
gefperrten Worte, welche doch wohl die eigent-r 
Ben entfcheidenden feyn foUen, können eben fo 
gut auf das „invidiamßbi quaeri ab adverßuio^^ als 
auf einen Beweis -in der Sache felbft bezogen werr* 
den ; und woUtle m^n auch das Letztere annehmeii» 
{o können fie doch wohl nicht andess als vjon ein 
nem Beweife der vorgefchfitzten Einrede oder Replik 
u. f. w. mit einem Vvorte von einem indireeten G^r-^ 
genbeweiß verbanden werden. «*- Wenn endlich 
der Vf. am Schluffe des (. 819 behauptet, dafs es 
Fälle gäbe, in denen der Richter, der zwifobea dcpr 
Auflegung eines PurgatorU und eines Smplet$rU 
fch wanke, einen 62att6€ns*-Eid dem Watirbeits-* 
Eide vorzuziehen habe und fich dabey auf Lteyßer 
^pee. 141. med. 7. (oder richtiger nud. €r.) bezieiil; 



fo ift doch kaum zu glauben, dafs deffen Argu- 
mentation dem Vf. genOgt habe, indem Ijeffir 
(a.a. O.) nur fa^ : l^eges noßrae (er fttbrt nur c. S€. 
|l i. X. dejwreu afi), fptMm jusfurandum ßspfA^^ 
rium decemenaum eß, non variäsifaerpretum mimiQ^ 
nes (ob es einen Glaubens<-Eid nach gemeinem Rechte 
gäbe, oder nicht?) ßedperßmarum et cau/ae drcunp^ 
ßanlias in/pici jubent, folglich mflffe man auf ein 
Suppletorium de creduUtate erkennen , wenn Wahr-- 
fcheinlichkeit ffir den Producenten vorhanden fey 
und etwa der Product ein hämo levis fey. (?) Denn 
hierin ift nicht nur offenbar eine petaio prindpü 
hinfichtlich dos Glaubens- Eides fiberiiaupt enthal- 
ten , fondern ganz flberfehen , dafs gerade die perfo^ 
narum et caujae circum/iantiae in jedem Falle ,:. wo 
der welcher Xchwören foll , nur einen Glaubens * Eid 
leiften ibaim^ g^gsn ihn fprechen, indem er eben 
nicht ,die nöViige Kenntnifs von der Sache hat^ 
oder, virenn man lieber will, die Sache fo b«- 
fchaffen 'ift, . dafs fie ihm nicht hinreichend be- 
kannt wurde, um de veritate darfiber fchwören zu 
können. ^ 

Doch^ Rec. 'mufs fich mit diefen, wie nan 
ficht, nur zufällig aus den M. 117 — 819 entnom- 
sieneo Beyipielen folcher Lenrfätze, denen er eine 

bef- 
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die nothweodigen.OrenMn di-.fer Anzeige luoht »u 
flberfchreiten. Ks bbibribiP- nur noch von der 
KlarheUde» Ausdruckes zu reden. Diefeift, zumal 
bev einem Lebrbuche, fchon vorzflglich in den üe-. 
berfchriften der Paragraphen zu wapfchen: un^ 
deshalb bfitten z. B. die iJeberfchriften der $}. 14.. 
42 56. 78. 185, u, a. beftunmter 4««? Inb?Jte . «0"?^«^, 
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reine^ Vv erlies g^gf ben :;iu , haben » bef nffplcber ^. 
ftets die UebenMuguna ffftbiel|i dafs fiüf Griinik^, 
^elfgftr Tadel detnfelbe» npgUioh Ueb*r kjn «YflCie,; 
als g^eisner^fphe Lobpreuuogea.. 

i . . X>rack und Papier.dercuwytatAiMgabe find «ast 
ptzeicbnet gikt uma xhnr Fpela vcrhäitniÜM^rsig feb» 

billig. . .■ 3v. ::t : ; ■■■:. iädtäph..JUmriiiU' ,\ 



••■./ 



Leben eines Geschäftsmannes^ Dichterswnd Eb»4 
'^ ' niorißen,' Heraüsgeg^beo vtA S.'-Li Schtvarz. 
; {MitdesVfs.Foitrtit0^82& 4il»iS.8l (2;lU)dr;} 



«iifgeftellter Rephtsfätze vorgekommen^ theils mö- 

rn hier noch folgende nahmbaft gemacht werden^ 
1. ,y Rechte werden dadurch .venetzt daf$ Einei; 
dem Ändern die gemachten {'i) rechtlichen Forde^ 
VQPg nifiht iviri^am zugfßcfit'^ (?);>$• 183., ,, eine 
Bewiheilung. ^es l^ecbtsfall^s mif dem, QjBfetze," 
Statt: Submm^oii;4ef concreten Falles unter da^ 
Gefetz!; $.184. „die .Art und Weife.r nvie^dsis ^ner^ 
kannte Recht AoÄÄÜicA (?) durch Zwangsmittel v^r-^ 
wirhiicht (?) wird" als Cnarakteriftik dertjcecutions-r 
Inftanz!; der ganze $. 186, der aber zum wörtliche^ 
Mittheilen zu lang itt; ai^ch die «mehrfach gebrauchr 

ten Ausdrücke; >,^5^/'ä»<*?t"fürriÄ/>r€/ufrda^ ^ . . u ' -j i, • 1^^ .fc. '.^i_ v i: 

tfi^m- ., begründet r für bewiefen (S. 323, 5^6 uq4 ^o wie durch andere kleinei-e Schriften rühmli<3i 



Wtrk: „S^tem einer unvemunfiigen Poiizey^ j\nd 
dur/ch die Herausgabe einer Sammjung von Briefen 
luid .Uedicbten ^er edlen Eti/a van. der Recke, und 
ihxtx Freundin $opfiiß ^echfir,. feiner erfti^p Gattiii^ 



öfter), R*a£fc^aZZ für CQpcret^r F,all (S. SU Note4]^ 
Sträfßandlür ßatus caufae et cQniroverJiue (z- S^. 
Si: SIS.) und Äodera find fchwerlich jedem felbft ju^ 
•riftifchen Lefer gleich. ggnzve^ftändlich^ ferner fagt 
der Vf. im $. 197: ,idie Klagenänderung, . welche in 
dma liächhxi^gßn ^neuer dßerfpmale (?) an die Stellp 
witkltch fchon^ bieygettraohter, pnd die aÄgeUelJt« 
Klage wefenUich ibediagencler »b^fteht, WQhin im- 
inkr det hiftorifote ^üagg^^nd imdi da^ Qefuch ger- 
hÄren;*' fferner im $» 19«:? „Auch k^nn ein K.la«- 
fchr^iben tJieilw&fe abgewiefen ^ad theilweife aut- 
techt erhalten werden. In Jolchen (?) Fällen ift zur 
gleich zu erkenne^: dafs der Sachw^lt nicht nur kein 
Honorar i« Rechuuqg zu bjjingen, fcjodern u.t w/' 
Unmöglich kann der Vf. eine iojcbe JBeftrafung des 



bekaimt. geworden , und h^t die Hlu/^eftiind^en^ die 
ihm' ein bedeutende^s richterliches Amt ver^onnt^ 
.ftets dem Umgange mit der freundlichen naa erhei-^ 
terndenDichtkunft gewidmet, und dadurch zu eir- 

fentlicben Mu/^ftunden gemacht. Siein mannigfach 
ewegtes Leben brachte iha in nähere jBerührun^ 
mi;; vielen bedeutenden Perröaen feiner Sieit^ «jr rühm- 
te fich der Freundfcbaft t\ae^ Cleim und Göckingk, 
>i; bat vieler iM^er, Städte gefeteja und ihre Sitte 
crki«iide^ das iVVecl?felvi?Uß des pienDDhllcHen Dar 
feyns und mitbin äucU das Bittere aeffelben erfah^ 
ren. Sein leichter Sinn hat ihn über, manche Klip- 

£en glücklich hinweggeführt, mit humoriftifchein 
ück hat er fremdeiinu eigene Schwachheit betrachr 
^et,. nndXo ftebt er nahe am Ziele* feiner Laufbahn 



Advokaten auch wegen d^s a^freiL^t ^r^aUenen TheX- .ipit. rückwärts gewje^^etem Auge unrf läffet die buiL- 
lesdev Klage .fordern (!); ixp 6. lÄl kkutiet der Text: .ten Bilder noch einmal vor Geh vorübergehen« Wer 
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Das auf die gegründeten ' N ebenverbindlicbkeiteh möchte fie nicht mit ;hm anfchauen , felbft in dem ei- 
nrichtete (?) Nepengefu<5h. kann feltpn jetzt fchon .genthümlichenKahmen, den er ihnen giebt? Es ift 
beftimmter, als durch die Bitte um deren Zuerken- eine grofse Zeit darin abgebildet und wackere Män- 
nung nach vorgegangener .Ermittlung ai^sgedrückt ^oer und f^ranea .^ei^^en Geh in ihnen., Aach die 
werden" und zu dem Worte» „Errai«?tTungM fagt die ^eingBrücKten, und ^pgefchlo^fenen'Poeßecn^ wei- 
Nöte: „wozu die Grund/ätze, dexa R/chier oft an- ^che^^um Theil fchon gedruckt 'i^d günmg aa£- 



"Verträge 

Doch mufs auch in diefer Beziehung rübinlich aner- esz.B.S. SS.: So bekommt m^n die Lücik^i» ins 

kannt werden, dafs in der zwejten Ausgabe gar ' Confiftorium, was -nothwendig Lökeii,' ein pro- 

vieies deutlicher und allgemein verftändlicher ausge- vinzieller Ausdruck für ünwilTende Bubea, heifsen 

- drückt ift, als in der erften. * ^ fliufs. Eben fp ift S. 2/1. dex: Ü^mgar. d. i. Hungar- 

.Üebrigens hofft Rec. dem. Vf. ,j r der in den bei- „Sveia? hey<lenSchmauferejenaer Polen mit dem 

den Vorreden eine höchfiliebenswürdigeBefcheid^n- ] Hi^wgV verwechfelt j a.us quid rides '^t & 267; qui 

^ lieit zlBÜgt,. einen Beweis feiner vorzfigljcheh Hoch- arides gemacht un^ dergl. mßbr. 
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BcRLiv, verlegt voQ Nauck's Buchh«: DU allge^ 
nteinen Grund/atze für dU Mgihodih der ärztli^ 
chen Kunßauiübung. Von Dr. Fr. Aug. G. 
Bemdtj -ordentl. Profeffor der pract Meaicin, 
der GeburtsbOlfe u. gericbtJ. Arzneykunde, Di- 
rector der med. Klinik, und des Lntbindungs-* 
Inftituts bey der König]. Univerf. zu Greif swald» 
Director des Landes -JLazaretbs von Meupom- 
mern, und mehrerer gelehrt. Gefeilfchaften or- 
dentL u. Ehrenmitglieder 1827. XXXVIil u. 663 
S. 8. (2Rthir. 8gGr.) 

W ürde mancher ansehende Arzt die ^Wichtig- 
keit und die SchwierisKeiten des Berufs , d^n er zu 
übernehmen in Begriff fteht, nach feinem ganzen 
Umfange eipzufehen vermögen, er wQrde vielleicht 
ao der Schwelle umkehren, und iich irgend einem 
andern, weniger fchwiericen, und mit wenijger Ver* 
antwonlichkeit verknüpften, zuwenden; ]a Man- 
cher wQrde wohl daran thun, zeitig davon abzu- 
ftehen, bevor er nach längerem Aum^and vonZeir, 
iFleiEs und Geld endlich zu der Ueberzeugung ge* 
langt, dafs die Kunft nicht für ihn oder er nicht für 
die Kunft tauge, ein Zeitpunct, in welchem aber ein 
(olcher Rackichritt oft unmöglich oder doch höchft 
fchwierig ift. 

Eine hinreichende Ueberficht des ganzen Berufs 
mit allem Dem , was er fowohl dem Arzte gewährt, 
ais wozu er im Gegentheil ihn verpflichtet, verfchafft 
.aber nur die Uebernahme und läogere Führung 
jTelbft. Man fieht fchon auf d^r Bfihne und fpielt die^ 
neue Rolle , bevor man weifs, ob fie uns angemeffen 
iü, oder wir ihr.; Diefs. fteht einmal nicht zu änr 
dem, obwohl gerade bey 4iejem Berufe die daraus 
erwachfenden Nachtheile bey weitem gröfser imd 
eingreifender Iq das Wohl des Ganzen find, ak bey 
irgend einem andern. Indeffen kann es nicht fcha- 
den, ja es mufs dem angehenden Arzte focar Bedürfe 
nifs feyn, Ober die fUgenthümlichkeiten teines l^nf- 
tigen Berufes und feiner Stellung zur menfchlichen 
6efellfchaft,: über feine Verpflichtungen, ,Ober.dje 
zw^ckmafeigften Mittel zur JEf langung eines Wir- 
kungskreifes, fo wie über die aus feinem Berufe 
fliefsende Verantwortlichkeit unterrichtet zu wer- 
den; feine Gefchäftsführung und die Beförderung 
feiner Kunltfertigkeit mufs inm erleichtert werden^ 
wenn er diefe unter beftimmte GeGchtspuncte und 
nach gewiffen Regeln geordnet findet, una wenn ihm 
A. L. Z. 1829. nrfter Band. 



die ^ege vorgezeiehnal werdiso, auf iReloben er fo^ 
wohl zur eSsnen Fortbilduag>al$ auch zur Fövderung 
der Wiffenfchaft felbft gekngt. £s (911 ihm gldcb* 
fam eine Charte von dem Lande, was er zu bereifen 
gedenkt, mit einer zweckmäfsigen Anleitung, wie 
er es zu bereifen habe, inr die HäncTe gegeben wer-« 
den. Er foU vorläufig erfahren, was ihm fein künf- 
tiger Beruf feyn werde ^ und was hin wider fein Be« 
ruf von ihm fordert. 

Eine folche Anleitung auf genügende Weife zu 
geben, ift aber keine gana. leichte Sache; fie fetzt 
voraus, dafs derjenige, der fie geben will^ nicht al- 
lein mit hinreichenden Uieoretifchen Kenntniffen 
ausgerüftet, fQndern dafs er auch in der praktifchen 
Ausübung kein Anfänger mehr fey, uncf fein fach 
qait der erforderlichen Einficht, Liebe und Eifer ge- 
trieben habe; fie fetzt ferner voraus, dafs er es nicht 
Uofs ffls ein vielleicht gefchickter Boutinier, fon- 
dern wiffenfchaftlich und durch philofophifcbe 
jGrundfätze geleitet , getrieben hab€.« . 

Einzelnes , was eipe folche A,nleitung in fich faf-r 
fen rnjüifs, findet fich wohl hie und da in Schriften 
zerftreut, oder auch auf befondere Weife abgehan- 
delt, aber ein Buch, was alle oben erwähnt^, beym 
Eintritt ins practifche Leben nothwendige , G^geq* 
fiande in fich vereinte, fcbeint bis jetzt der jAedici- 
nifchen Literatur noch gefehlt zu haben. 

Ein Buch diefer Art bietet uns nun Hr. Prot 
Bemdt in feinen jlllgtnmnßn Grund/ulzcn für dU 
Methodik der ärztlichen Kunjtausübung dar. Es 
macht daffelbe den dritteri'l^htW eines gröf^ern , un- 
ter dem^ Titel: Die allgemeinen Grundjatze der 
■practifcJien Medicin^ erfchienenen Werkes aus, be- 
fteht aber auch als ein Ganzes für fich, und geftat- 
tet unSi^laher auch, es einer befondern Betrachtung 
9.U unterwerfen. 

Der Totaleindruck, den die Leetüre defb*lb<n 
hinterläfst, ift höchft günftig. Man lernt. den Vf 
als einen Mann kennen, der das Studium der Medi- 
ein felbft auf dem wiffenfchaftlichen Wege verfolgt, 
das Erlernte fich angeeignet, und in Succumet san^ 
guinem pertirt hat ; der ferner mit eigenen Augen g&* 
leben und der prgctifchen Ausübung mit Fleife un4 
Umficht lang^r^ 2eit x>bg^egen hat^w muf». .Man 

freut fiqH, in feipem ißucne a^Ienthalbea amf logifcbe 
Ordnung, tliaweifung auf das Wahre und Wefent- 
liehe des medicinifchen Studiums, Beachtung von 

frering fcheinenden und oft vernachläffigten Gegens- 
tänden zu ftofsen , die aber eben durch ihre Beach- 
tung dem wahren Heilkünftler zu bedeotenc^en Hülf s- 
^itt^In in der Ausüboijig gereichen ,. und nimmt mit 
"üüu - Ver- 
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Vergnügen wahr, wie manche bisher getrennte Glie- 
der timea Körpers fioh hier zu einexi| fchöiien nnd 
wohlgeordneten Ganzen vereinigen. In letzterer 
Rflckucht macht fioh das Buch befonders Studiren* 
den empfehlenswerth ; aber auch ältere Aerzte, muf- 
fen iich davon angezogen fühlen, wenn fie die ver- 
fcbiedenen Richtungen der medicinlfchen Kunftaus- 
fSl^ung, obfchoo. fie durch den tätlichen Gebrauch 
damit vertraot find» hier methodilch geordnet » alle 
va einem gemeinfchafÜicben Ziele führen fehen. 

Nur €uutn Tadel erlauben wir nna gegen das 
Buch y als L«Arbuch auszufprechen , der aber nieht 
ihm allein, fondera auch vielen andern Büchern sa 
gleichem Zwecke in unfern Zeiten , gilt ; wir mey- 
nen: feine zu grofse Breite. Junges Blut und lange 
Bücher vertragen ficb feiten gut. In den Jahren, wo 
den Menfchen ein rafches Vorwärtsftreben, ein in- 
nerer Dürft nach den Quellen des WifTens treibt, 
trinkt er nicht gern in langen Zügen , er will viel 
auf einmal, aber, wo möglich, in einem nicht zu 

JrrofsenTolnmen. Daher fcheint uns die Sitte un- 
erer Voraltem, kurze, gedrängte, in wenigen aber 
vollwichtigen Worten abgefafste, Lehrbücher, zu 
geben , den jetzigen , wo der Student feine Lehrbü- 
cher auf dem Wejfe nach den HörlSlen kaum mehr 
ttnteri dem Arme fortbringt, vorzuzieheik 

Was die befondere Anordnung des Werkes be* 
trifft, fo zerfiQlt es in drey Hauptabth eilungen , un- 
ter denen die erfie von dem Arzte, feinem Berufe, 
den £lgenfchaften , welche ihn zur Ausübung def- 
leiben gefchiokt machen , von den Mitteln und W&- 

S^en, fich Gelegenheit zur Berufsausübung zu ver- 
cbaffen, von den Pflichten und der Verantwortlich- 
keit, welche der Beruf des Arztes mit fich führt, 
handelt. Mit lebendi^^en Farben hat der Vf. die 
Licht- und Sehattenfeite diefes Berufs gezeichnet, 
dort aber, wie uns fcheint, die Befriedigung des wif-* 
fenfchaftlichen Interelfes zu wenig mit in Anfchlag 
gebracht. Das Bewufstfeyn, manchem |kf enfchen das 
Leben, Kinder den Aeltern und dieAeltern den Kin- 
dern n. f. w. erhalten zu haben , ift zwar allerdings 
ein erhebendes, und der wahrhaft gute Menfch kann 
wohl nicht unempfindlich bleiben gegen die guten 
folgen feiner Handlungen ; allein im bedrängten Le- 
hen eines befchäftigten Arztes wird in jedem Augen- 
blicke das frohe Gefühl von dem traurigen Verfehlun- 
gen , und während hier der Hoffnungsftern aufgeht. 
Seht er dort unter, während er hier dem Vater feine 
Linder wiedergegeben, fteht er vielleicht in der 
nächften Stunde an dem Bette eines andern, deffen 

SewifTen Tod er vor Augen fieht, ja, während ihm 
5er vielleicht Thränen ^es Dankes' fliefsen für ge- 
ringe, aber von Erfolg gekrdfiteAnftrengungen, ärn- 
tet er^dört! für die gröftten Aufopferungen nur Un- 
xfank* So, hin und hergeworfen zwilcben wech- 
felnden Gefühlen, bleibt das Gemüth am Ende nur 
wenig empfänglich für jene allgemeinen menfchlichen 
Freuden, und fie würden nicht hinreichen, ihn für 
feinen Beruf feft zu hahen wenn nicht das höhere 
Interefle det' WifTenfchaft flm bände. Aber di^er 
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Bund ift,, wenigftens für den wahren Arzt, ein un- 
zertreanlieher,| füra gtnza Leben* dauernder. >. D^ 
befeligendfte Gefühl ilt'das, feine Ideen durcb einen 
glücklichen Erfolg realifirt zu fehen, und wo uns 
auch diefes Glück nicht zu Theil wird, knüpft uns 
doch immer Belehrung, Gewinn befferer Ueberzeu- 

Srung und Forfchb^ierde wieder mit der Kunft zu- 
ammen. 

Unter den Eigenfchaften , welche den Arzt zur 
Ausübung feines ADrafes ^fdiiokt machen, nennt 
'der Vf. mit Recht eine riditige Urtbeilskrafit, uftd 
warnt davor, fich durch das Spiel der EinbUdni^l»- 
kraft leiten zu laffen. Diefs zugegeben , fcheint iins 
aber. gerade diefes Seelenvermögen unter die x>otb- 
wendigften Erforderniffe eines guten Arztes zu ge- 
hören. Insbefondere beruht darauf die grofse Kunft 
der Diagnoftik , und nur mittelft einer lebendigen 
Einbildungskraft vermag er fich das ganze Bild einer 
Krankheit fchnell zu reproduciren , und das Wahre 

Sleichfam mit einem Schlage zu treffen , was^ein an- 
erer, ohne diefe Eigenfdiaft) oft erft auf grodsen 
Umwegen fuchen mu{£ 

Trefflich ift, was der Vf. von den Mitteln und 
Wegen, durch welche ficb der Arzt zur Ausübung 
feines Berufes Gelegenheit verfcfaaffen foU, und von 
feinen Pflichten fagt. Es wäre zu wflnfclien , däk ea 
befonders alle jüngeren Aerzte lefen- und beherzigen 
möchten. Feind aller Kunftgriffe und aller Charla- 
tanerien, zeichnet er in dem wahren Arzt nur immer 
den waluren Menfchen , and fo mufs es feyn, - Strebe 
ein Jeder diefem Bilde nach , und die Politik der 
Aerzte ift überflüfOj;. — Vermifst haben wir noch 
befonders die Empfehlung einer Tugend des Arztes, 
die um £o nothwendiger gewefen wäre,' als diefe Tu- 
gend leider, in unfern Tagen immer feltner 2« wer- 
den droht, wir meynen: die Demuth. Sie klieidef 
den Arzt in allen VerhSltniEfen des Leben» gut, aber 
befonders noth thut fie ihm imZufammenfeyn mit an- 
dern Aerzten; dem Siteren, der, eitel auf Orden, 
Titel, Erfahrung u. f. w. fidi über den jüngeren er- 
hebt, als dem jüngeren, der wähnt, nur die neue 
Weisheit, die er fo eben von der Univer tot mit nach 
Haufe gebracht, fey die wahre und befler als die alte. 
Befonmrs mögen Lehrer auf Univerfitäten in diefer 
Tugend vorangehen, denn die EiteUceit seht gcfm» 
wie ein Contagium, von dem Meifter auf die )^hr- 
linge üben 

Die züf^e Abtheilung des Bttcbs handelt von der 
ärzthchen ntm/iausäbung am Krankenbeitey und zer- , 
fällt in vier ÜnterabtheiTungen , von denen die erße 
die Feftftellung des g^enwärtigen and zukünftigen 
Krankheitsvernältnifles in fich fafst/ Wahrfchein^ 
lieh ift es nur ein Druckfehler, dafs hier, als erfter 
Act des ärztlichen Kunftgefchäftes, die Erforfchung 
und Deutung der bey der cpncreten Krankheitsbil« 
duns concurrirenden urfächUcken Momente genannt 
wira , da die Lehre von der Erforfchung der Krank« 
heitsurfacben erft fpäter, S. 4l8 vorkommt, und ihr 
die von d^ Erforfchung und Deutung der einzelnen 
Krankheitserfcheinungen an und für fich und in iH- 
\ rer 
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ver fiidijgtgniblJl ff badfaigAodeft Eblgenreilte Tortn-^ 

Siht Ke^* 50 f n' gwebenton. allgememen Acgieln za 
efe^ Farfcbung fioo durebaus praotifch und wir 
klattben uns mchtzuinren, weim \vir ihnen anzu* 
.faben meynemf.^is 'fie dfem Leben eines practifoben 
Arztes abftrahirt find ,. der feine Kunit vefftefat und 
Csine Weisheit nicht blöfa aus.BOcburn Mfebdpft hat. 
Jene firforfchung nnd Dentung der einzelnes 
Sraakheitserfoheiünngen ift ejgeatitch aidita ande^. 
na» als .was man biäier nit deni Nastnr Stthioiih 
bezeichnt^e» BakaiiAtUcb hat man in Jiraern« Zoitas 
ferfchiedcaie Wege ninjaefchlattn, die Krankbeits- 
arfcheinungen in gewim ^ beftnnmte Ordnungen an 
bringen ; ein jeder cfirfer Yerfuche hat aber feine 
Mangel und UnToUkommenheiten, was jedoch in der 
Natur der Sache liegt, denn im Organismus, io 
welchem AUes wia in einem Kreifii in einander grefft» 
fteht keine Erfeheinung ganz fiBr fioh begrenzt da» 
fede Sottderong dar einzelnen Ibranklieitserfcheiaim«« 

fen kann daher anch pur relativ nndmancelbaft feyn« 
He von dem VL gawäilte, von der bisnerigen ab- 
weichende l£inthälnng ift kürzlich folgende: Die 
Krankheitserfcheinangen zerfallen : 1) infolchei wel« 
che fich im organifch formellen VerhfiltnifTe vnd im 
Sofsern formcSen Ausdrucke des Kranken auffinden 
hflen. Hierzu ^^ören: die VerindUMog des kör- 
perlichen Umfanges ; die Abweichung im Gr6ise ^ 
und Formzufiaode des Körpers; im organifchen Zn^ 
£nnmenluuige ; in ? der Haltung, Stellung und Lage 
des iLörpers; in der Körperfarbe und im Gewichte 
des Körpers; 2) in folche, welche aus den geftörten 
Lebensverricbtungen hervoif ehend , im weiteren 
Raum^ des Körpers wahrgenommen werden. Hier- 
zu werden gencfanet: die Abweichungen im Tempe-* 
zaturznftande des Köepersj die B]utbew;egttng; die 
Kranidieitserüsheinnnffen, welche fich dura das Ge^ 
fühl ansfprechen; folebe, wielche fich im Bewegnnga«* 
vermögen offenbaren; folche, welche fich im abwei- 
chenden Zuftande der Ausleerungen und Abfonde- 
rungen, der Hautausdünftung, der Urinabfonderun- 
een^ des Verdannngscanals, der Refpirationsorgane^ 
der Nafe, auf der Zunge, in der Ohrhöhle, den 
Thranen - und Gefchlechtsorganen , in den Blutaus-^ 
leeruneen, zuerkennen geben. S) Infolcbe, wel- 
che ficn im verfaderten organifch-^ formellen Thfi-^ 
tigkeitszufunde der einzelnen Organe, am Kdpfe» 
am Hälfe , am Bmüdcaften, den Brufteingeweiden und 
dei: Refpiration , im Verdaunngsappanit, am Unter- 
leib und den in ihm befindlicnen Oreaneo, an den 
Gefchlecbtsorganen, an den Extremitftten, an der 
Haut, ausfprechen. 4) in folche, weicht fich in ei- 
ner abweidbenden Aeufserunff der Gelftestbätigkeit 
offeniMren , wohin insbefott£re die Abweichungen 
im Schlafen und Wachen^ und die pf^chifchen 
Krankheitserfcbeinungen , namentlich die -der 6e- 
mathsfeite, der Willensäufserung und des £rkennt- 
nifsvermdgens gerechnet werden. 

Ungeachtet auch diefe Eintbeilung nicht ron 
allen Mängeln frey ausgeht, wie ihr denn z.B. zum 
Vorwarf gemacht werden könnte, dafs manche 



Krankheitserrcheinuneen gewakfiun in verfchiedene 
Claflen vertfaeilt worden und, die fich in der Natur 
i^he berOhren, fo z. B. das Erbrechen und die Ue- 
'belkdt, die Darmansleerungen und die Blähungen, 
der Lungenayswurf und der Hüften u. f. w., fo kann 
•man ihr doch von der anderen Seite das Verdienft der 
Einfachheit und der GründMUg auf ein natürliches, 
nicht durch hypothelifche Einmifchnng getrübtes Ein* 
tlwilnegsprine^, nicht abfprecben, und Rec. möchte 
flir daher immer noch den Vorzug vor anderen, neu- 
erlitofa angenommenen ^emiotifcnen Eintheilungen 
einrimnen. 

Was die Bearbeitum diefer Zeichenlehre im Be- 
(ooderen ^trifft, fo lä&t Geh auch darin der Fleifs, 
dieiwiflenfchaftüdie Bildung und die eigene Erfah- 
rung des V&* nicht verkennen. Auch hier ift es 
eben nicht leicht, die rechte Mitte zu halten, und 
von der einen Seiae nicht zu weit in das Gebiet der 
Befehreibong befbnderer Krankbeitsformen überzu- 
fchreiten ; von der andern Nichts zu übergehen, wa^ 
der allgemeinen Zeichenlehre aus jenen angebildet 
\ werden mufs. Die Forfchungen der neuern Zeit ha- 
ben Erweiterungen und Ergänzungen diefer Doctrin 
dringend notb wendig gemacht, und der Vf. hat nicht 
verQumt, ihr diefe, wo es nöthig, zuflieCsen zu laf- 
fen, wie fich diefs deutlich ergiebt, wenn man feine 
Zeichenlehre mit älteren, z.B. der von Gruxur zu 
vergleichen, fich die Mühe nehmen will. Hier und 
da hat er auch den trockenen Stoff durch diagnofti-- 
fche Hin weifungen zu beleben gefucht, wie diefs z. B. 
S. 206 ff. mit den verfchiedenen Arten des Erbrei- 
chens gefchehen ift^ und^ was wir ihm zumibefon- 
de'ren verdienfte anrechnen, ältere, in den neueren 
Zeiten nur zu fehr varnachläfGgte Zeichen, z. R. 
8. 192, die aus dem Harn, wieder in ihre Rechte ein- 

äefetzt. BKat einem Worte, man. kann annehmen, 
afs durch diefe neue Bearbeitung der Zeichenlehre, 
diefe Wiffenfchafk wirkliche Fortfehritte gemacht 
habe. 

Der Vf. geht nun zur Erforfchung und Deutung 
der zur Krankheitsbildung vnrkeaden üägentbüm- 
lichkeiten des^ Sub jects , wozu nationale, klimati- 
fcbe, durch die .wnßUulio ßatUmawia ^ gndemicQp 
gpÜemica ^nd annma bedingte Anlagen , individuelle 
Anlagen des Gefchlechts, des Alters » des Zuftandes 
der befonderen Lebensbedingungen im Allgemeinen 
u. f. w« gerechnet weiden , und zur Erforfchung der 
Krankhdtsurfacben, über. Es kommen hier manche 
GegenCtände zur Sprache, z. B. das urfachliche Ver- 
hältnifs, in welchem mehrere Krankheiten , in ver- 
fchiedener Zeitfolge oder ffleichzeitig vorbanden , zu 
einander ftehen ; die verfchiedenen Dy^krafieen ; die 
Erforfchung des befonderen Grades und der Art der 
Einwirkung der Urfache u. f. w. , deren Beacbtun« 
befonders dem jüngeren Arzte böchft nützlich ift, und 
welche wir bis jetzt, wenisftensin keinem Lehrbu- 
che, fo fefslich und durchgehends der Erfahrung 
entfprechend , angetroffen zu haben, uns eripnern. 
Als zweyter Act des ärztlichen Kunftgefchäftes 
ird die Krankheitserkennung {Diagnofis) aufge- 
führt. 



wird 



627 



A. L« Z. HttiD. 66. A7RIL 1829- 



696^ 



fahrt. Der Vf. nimmt hier das Wort Diagno/Shiwä 
weiteren Sinne, uodWgreift darunter die Krken« 
Dung des Wefens, Charakters, der Krankheit»^, 
form, der zeitlieben und räumlichen VerhätnUTe 
und der Bedeutung und Grobe einer Krankheit« 
Der dritte Act des ärztlichen Kanftgefcbäftes be-» 
fteht in der Mamensheftimmunj^« Einen befondera 
Act macht aber, unfers BedOnkens, die Namensbe^ 
ftimmüng nicht aus, inden» |a mit 4ar fieftumnueg 
des Weiens, Charakters^ der Form v. 1 w. det 
Krankheit, ibr Name fchan angegeben ift. ' Uebri^ 

§ens warde hier, Befpnders für angehende Aerstei 
ie Bemerkung nicht am unrechten Orte sewefen 
fevn, dafs das fiemflhen, der Krankheit in jedem ge-^ 
gel)enen Falle einen ^amen zuertheilen, und fie fo 
m das nofologifche Syftem einzurangiren, leicht 7u 
Mlfsgriffen in der Behandlung verleiten könne, und 
dafs es Oberhaupt hier weAiger auf den NameU', ala 
auf die Sache, d. h. auf Wefen, Charakter «u f. tH 
der Krankheit ankomme: denn wieviele Krankhel«* 
ten heilen wir nicht , ohne fie mit einem beftimmten 
fiamen bezeichnen zu können, wenn wir nurfonft 
alle zu ihrer £ntftehung .concurrirenden Umftände 
wohl erwogen und alle zu ihrer Heilung nothwendi-* 
gen BedingnifTe gefetzt haben? Wir könnten Bey«^ 
npiele anfCmren , wo der Name dem Arzt leiclit den 
Gefichtspunct verrückt , von welchem er bey der 
Behandlung der Krankheit ausgehen mufs, wenn uns 
diefs hier nicht tix weit fOhren wOrde« > 

Als vierten Act der ärztlichen Kunftausflbung 
führt der Vf. die Vorherbeftimmung des zukflnftigeil 
Yerbältniffes der Krankheit {Progno/is) auf. 

DieziveYt^ Unterabtbeilung handelt von deff 
Feftftellung des Heilplans. Auch fie zerfällt in meh^ 
rere Acte , von denen der erfte die £eftftellung des 
Antheils, den die Kunft bey der Cor einer Krank«^ 
heit zu nehmenhat; der zweyte die FeftfteUung des 
Zweckes der ärztlichen Kunftein Wirkung; der dritte 
die Feftftellung der Gegenftände, auf welche die 
Kunft einwirken, und der Zeitfolge , in welcher 
den felben begegnet werden mufs; der vierte die Feft- 
ftellung der Art und Weife, wie auf- die einzelnen 
Objecte ei^ge^^]rkt werdM mufs, die Bildung der 
Curregeln, oder die Feftftellung. der Hedlmethode; 
und der fünfte die Wahl und die Verordnung der zw 
Ausführung der Heilmethode benöthigten. mittel, io 
fich fafst. Den vierten Act betreffend, fo fcheiofl 
uns das S. 646 gegebene Schema der verfchiedene'Ä 
fpeciellen Heilwege zu com-plicirt. So fchliefst ein 
gegen das Wefen der Krankheit gerichteter Heit* 
wegzugläch den gegen dietUrfachen derfelben ein^ 
und ein auf Ausgleidiung im LebenspFdcefs.gerich* 
teter Heilweg läfsb fieh . wohl nicht denken , .ohne 
Gröfseerhebung, Gröl^cverminderung ocler ^uaiita* 
tive Veränderung des Lebensproceffes. UebrigenS 



(Der Befchlu/s folgt.) 



bleibt bey alle» dea vertohieclMen, Met eogegebenen 
Heilwegen doch oner, in mandien KaUea Irfeht z« 
vemackiaf%ender «osgefiddoflea« wir meyaen , de» 
fpectfifcbe. Cr hatte hier um fo wehiger abergan^eu 
werden dflf fen, als auch bej dei( Jknotznng delleU 
ben gewiffe Oalelen in Betracht kommen , die dem 
jOageren. Arzte nidit- • vorenthalten werden maffen» 
and als gerade anter dieler CL^ von Aerzten fich 
aiefanre Verleiten. Ia0en , <Uefen^V¥eg vonngs«paife 
ebtaaCoUagea^ ohnehinretchendieiwagaa aa Iul-j 
bao , bh dexa Zeit tosd üinftSiMs gaeimeriiMf. 
< Hey der WaU der HeÜmittd idtb der Vt nA 
üeclit dem Aafimgir, fich wöU zu baten , dleihnr 
angedrungenen Aiificbtea auf Treu ondGlauben.aiw« 
zunehmen» i^ CclLmeliraa folcbe Mittel zu halten^ 
areiche ihrer Wirkung aach.bereits hinreichend ge- 
prüft fiad, und die Autodtät 4er gröfsten pi^ktildSear 
A^rzte f dr fich hilbea. Beionders foUe^r ficb haten; 
waä aieuea Mitleia, derea Wirkung nooh* nicht hiiw. 
reichend erprobt ift , au exper iaientiraJi« Eine fili^ 
diel Praxis brauchbare lUaleria nudicä lerne er evfit 
am' Krankenbette. Diefe Warnung fleht hier um io 
viehr am rechten Orte, als anfera heutige Journali« 
ftik die £mpfelilnng von neuen Curm^oden und 
Mitteln nur zu fehr beganftigt^ UAd4ils dergleichen 
Empfehlungen yindenft fid oft nardieLicbtfeiteder 
Sache herausheben » den Ain£anger läctit zar IVacbf 
ahmung verleiten« Vermifst haben v«ir*hier noch eV^ 
aige notbwendige . Kaekiichten beai der Wahl der 
Heilmittel, z. B. die auf die Individualität des Kntr- 
ken , wobey befonders das kindliche Alter in B^ 
tracht zu ziehen gewefen vrfire ; auf etwa vorhandene 
Idiofvncrafiea u. £ w. Auch tiittte die Biät, als ei- 
nes des wiobtigfteB Monientie jJey dea Krankenbe- 
handlung, ihre Verhaltnirfe M acuten imd chronic 
Cohen Krankheiten , ihre Jü^bereinldniiming mit den 
Qbri^ea Heil- Einflilffen a« L w.eineatwas weitesa 
Austührung verdient, iile üir von dem Vf. zu Theil 
geworden ilt« 

i>ie dritte Unterabtlieilttnjg dee ärztliehen Kanfi^ 
gefchäftes begr^ft die Fortbehandlung des Bjraskeo» 
und djevierte^. die Behandlung des Reconvalescen«- 
ten y des Sterbenden und die Ffikhtei'faliuog gegen 
die ZurOekgebliebenen. Hat der Vf; fich in^ dem 
Ftabered als denkenden» und erfahrenen Arzt g^* 
zeigt, Jo'giebt er una hier VeiranlaXfun^ in «hm auch 
den. geftlhivolleli und religiöfen Menftäen zu erken- 
nen udd zu fchätzen. In der That, ,thüt es auch in 
unfern. Zeiten hatqpiiadilich notb, auf das enge Ver- 
bältnifs zwifch^n der Ausübung dar Medidn und der 
reügiiSite Gefinaung hihzuweSen^ und man braucht 
eben »kein myrüifcfaer Kopfhänger !zu leyto^ um'ein- 
zufehen, wie nothwendtg die: letztem dem '^ Arzte, 
fowohl in feiner Stellung zum; Krankem, als ztir^^feiner 
eigenen Herzftärkung fey. - ' 
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BcMxv, verlegt yoa Nauck's Buchh.: Die aUge^- 
meinen Gryndßiize für die Methodik der ärzi^ 
liehen Kunftatuübung. Von Dr. Fr. Aug. 6. 
Bemdiu. L w. 

^ CBe/chli{ft der im porigen Siüek aigebroehenen Recenfion,) 
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'ie dri/f^ Ha Mptabtheilung des Werkes endlich ift 

jier ärztlichen Kun/tausübuns in ihrer Beziehung zur 
JErforfchung allgemeiner, die Krankheits- ßildung 
und Heilung betraf ender Umßände, zur Selbjibe- 
lehrung des Arztes und zur Fortbildung der Wiffen- 
fchaft gewidmet. Es bandelt fich hier insbefondere 
.1) um cue Kunft, fremde Beobachtungen und Erfah- 
rungen, fowobi in der Medicin im engem Sinne des 
Wortes, als auch in dfen Holfswiffenfchaften und 
yorzflglich im Felde der Naturlehre, zweckitiäfsig 
aneignen und benutzen, fo wie um die.Kunft, eigene 
Beobachtungen und Erfahrungen machen, und aus 
denfelben richtige Kefultate ziehen zu können; 
2) um dieKunft, jene gewonnenen Refultäte durch 
eine zweckmäfsige Anwendung der Philofophie für 
,die wiffenfchaftljche Besrflndung der Medicin rich- 
tig zu benutzen« Zur Befriedigung beider Anfor-* 
derungen findet fich hier eine höchlt fchätzbare An* 
leitung. Befonders dringt der Vf. auf eine wilTen-i 
fchaftliche Begründung^ der Medicin, nicht allein 
von Seite der Erfahrung) fondern auch von Seite der 
Philofophie, und wirkhch läfst fich , trotz dem , dafs 
diefe letztere Wiffenfcbaft durch einige mifslungene 
Verbuche der ]flngft verflofienen Zeit gewiffermafsen 
in 'Verruf gekommen i[t, nur von ihr, fowoblfar 
fiie VervolScomnuiung der Medicin im Allgemeinen, 
als iür die des Einzelnen Heil erwarten. Ohne fie 
\find wir Aerzte allzumal Verirrte^ die fich ohne 
Führer in'^nbekannten Gegenden herumtreiben. 

Obwohl eine Anleitung zum zweckmäf^gen 
»Fort- Studium (wir wiffen kein Wort, was die Sa- 
che beffer bezeichnete) nicht geradehin zur ärztli- 
.chen Kunftau5Ü6im^ gehört, \o hängt es doch mit 
.letzterer fo unmittelbar zufammen, dafs derVf. wohl 
gethan haben! würde, auch darüber dem jungen Arzte 
einige gute Lehren mit auf den Weg zn geben. Der 

frölste Theil ift froh, fich den Scnulftaub von den 
'Ofsen fchütteln zu können^ hält fich lediglich an 
die Praxis , die ihm nun die melkende Kuh gewor- 
den ift, der' er alle Pflege fchuldig zu feyn «glaubt, 
ergiebt fich blofs> der LectQre von Journalen und an- 
deren Schriften Von rein praktifcber Tendenz, wäh- 
rend er das Studium der^.Alten, das der theoreti- 
A. L. Z. 18J9. Brjhr Band. * ' 



fchen Doctrinen, der Phyfiologie, Pathologie u. 
f. w. , fo wie das der HfllfswifTenfchaften . der Phy- 
fik, Chemie u. f. w. gänzlich vernachläffigt. Und 
doch, welchen feg^nsreichen Einflufs hatteb und ha- 
ben noch jetzt diefe Doctrinen auf die Fortbildung 
der praktilchen Medicin ? und find nicht unferegröfs- 
ten Praktiker gerade folcbe gewefen , welche mit 
praktifchem Talent und Erfahrung tiefe Kenntniflc 
in jenen Hülfswiffenfchaften verbanden? Faft 
fcheint es Rec, als lie^e ein Theil der Schuld, wefs- 
halb das Studium derlelben von Vielen in der Folge 
vernachläffigt' werde, in dem gewohnten Gang der 
ärztlichen Sildunc überhaupt, und befonders darin, 
dafs man das Studium der Krankheiten am Bette des 
Kranken felbft, an die Spitze des ganzen ärztlichen 
Curfus ftellt. Vielleicht würde ^nan beffer thun, die 
Kranken - Beobachtung zugleich mit dem Studium 
der Anatomie, Phyfiologie u. f. w. zu beginnen und 
Hand in Hand bis ans Ende fortlaufen zu Jaffen, da- 
mit fie fich auch in der Seele des Lernenden näher* 
und befreundeter blieben. H6m. 

BcRLiv, b.Hirfchwald: Prakti/cJie t)arßettung der 
wichtigßen anßechenden Epidemieen und Epi^ 
zootieen in ihrer Bedeutung für die medicini^ 
fche Polizey, von Dr. Martin Wilhelm Mandt, 
Kreisphyficus zu Cüftrin. 1828. XVI u. 6l6 S. 8. 
(2Rthlr.) 

Die heutige Zeit macht grofse Anforderungen an 
Medicinal- Beamte höheren und niedern Grades, und 
nur wer felbft Stellen der Art bekleidet und ein re- 
ges Gewiffen hat, der weifs, in welche Verlegenhei- 
ten man namentlich dann oft kommt, wenn es fich 
beym Phyficus darum handelt, gegen aufgebrochene 
Seuchen fchleunig zweckmäfsige Maafsregeln zu er- 

f' reifen, oder .wenn es be'y dem ärztlichen Mitgliede 
oberer^ und der höchften adminiftrativen Stellen 
darauf ankommt, entweder Seuchen, welche einen" 
für einzelne Phyfiker zu grofseh Umfang gewonnen 
haben, zu dirigiren, oder allen Anforderungen ge- 
nügende allgemeine Verordnungen und 'Gefetze zu 
entwerfen. Wahr ift es, dafs letztem dabey mehr 
Mufse, coUegialifche Berathun^ und Benutzung der 
literarifchen Hülfsmittel und früherer, über ähnli- 
che Fälle verhandelterActen Zustatten komnrit; allein 
bey alle dem hat die Sache doch ihre unendlichen 
Schwierigkeiten, da einmal die hier dienlichen 
Schriften nicht lo fehr häufig find, änderntheils Ge- 
fet^fammlungen anderer Staaten, welche noch am 
meiften ünterftützuug gewähren können, nur mit 
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Srofser UmScbt und BerÜckGchtigun^ der verfehle- 
enartJgen Verfaffungen , loterenen und VerhSlt- 
niffe überhaupt benutzt werden ' dürfen. Und das 
AUerfchwlerigfte» worin gewifs alle Erfahrnen mit 
Rec. einflimmen werden, das 'Durch fetzen des gut 
Erfundenen gegen nicht tecbnifche CoUegen, welche 
gewöhnlich die Majorität bilden ! 

Durch vorliegendes Werk wird nur den Be- 
dQrfniffen der hier berührten höheren Medicinal- 
perfonen keine Befriedigung gewährt, ja es wird auf 
diefelben nicht einmal Rilcluieht in der Einleitung 
genommen, wo die Verbältniffe des Arztes als 
Staatsbeamten auseinander gefetzt werden. 'DerV£. 
hat nur den PhyGcus, und zwar, wie aus Allem her- 
vorgeht« nur den preufsifchen PhyQcus im Auge ge«- 
habt : denn alle polizeylicben Maafsregeln , welche 
er vorfcblägt, find nach zum Theil ganz wörtlich 
abgedruckten Reglements und ilefcripten preufsi- 
fcber oberer Medicinalbehörden und mit alleiniger 
BerOckfichtigung der preufsifchen Organifation ge- 

flehen worden. Nun bedarf aber gerade der preu«- 
sifche Phyücus am w^nigften eines Werkes, wie 
das vorliegende, da ihm lo viele, umfaffende,' ge- 
naue Verordnungen und Gefetze zur Seite ftenen 
und da feine Stellung zu den übrigen Polizeybehör- 
den fo geregelt ift. Für ihn kann das Werk hoch- 
ftens die Ueberficht erleichtern und ihm zu eineqi 
recht zweckmäfsigen Studium dienen. Die Phyliker 
in 'anderen Ländern, namentlich in kleineren, ha« 
ben ein weit gröfseres Bedürfnifs nach Unterricht 
Ober die Gegenftände, welche den Vorwurf des zu 
beurtheilenden Buches machen. Gerade fie gehen, 
die allgemeine Belehrung, welche fie daraus fchöpfen 
können, abgerechnet, zu leer aus. Auch dadurch, 
dafs der Vf. nur von den anfteckenden Seuchen ge* 
handelt, und entweder die Lungenfeuche und die 
bösartige Klauenfeuche nicht für anfteckend , oder 
nicht für wichtig gehalten, hat derfelbe djie Brauch- 
barkeit feiner Arbeit mit Erfparung einer geringen 
Mühe um Vieles vermindert. 

Diefs Alles foU kein Vorwurf für den Vf. feyn, 
fondern nur das Bedauern des Rec. ausdrücken, da£s 
Hr.Mandl, der feine Kräfte zu einem folchen Unter» 
nehmen ausreichend dargethan hat , nicht mehr für 
feine weniger begünftigten CoUegen im In* und be- 
fonders im Auslande zu leiften wr gut fand. Der 
Plan und die ganze Bearbeitung ift recht lobens- 
werth, und wenn auch der Matur der Sache nach 
weniger Originalität entwickelt werden konnte und 
durfte , da es fich nur um höchfte praktifche Brauch- 
..barkeit und alfo um Aufftellung bewährter Grund- 
lätze handelte, fo blickt doch £ie eigene Erfahrung 
des Vfs. recht oft erfreulich durch. Manche Vieh- 
feuchen und manche Epidemieen hat er nicht aus 
eigner Anfchauung kennen gelernt und wir wollen 
feinem Kreife wünfchen , dals er dazu nie amtliche 
Veranlaffung haben möge. 

Das Werk felbß zerfällt in eine Art Einleitung 
und in drey Abfchnitte. In erflerer wird über die 
Stellung des Arztes als St^tsb^mten» von den Aa- 



ftecknngsflofSen, von ihrer Aehnlichkeit bey Men^ 
fchen und Thieren, von der Natur der Gontagieo, 
ihrer Eintheilung, von den Anfteckungsftoffen als 
Urfachen alkemeiher Krankheiten gehandelt, xind 
endlich werden Folgerungen für den polizeylidieii 
Arzt gezogen. . 

Wir oemerken Ober den eben ansegebenen In- 
halt von 8 ($ zaerß wiederholend, dals der Vf. nur 
auf die Stellung des preufsifchen Phyficus Kück&cht 
genonmien hat und zwar fo fehr, dats er, viefieichl 
nicht ganz paffend, die Dienftinftmetion fifir iüe 
beiden Phybker Berlins auf 27 Seiten wörtlich ab- 
drucken liefs. Dann ift hier anzuführen, wiediecon* 
tagiöfen * Anfteckungsftoffe, weniger logifdi» als 
wirklich praktifch brauchbar, in Contagia genuine^ 
domejlica und epidemica oder epizootica eingetheilt 
worden. Als Merlunale des C.genuinwn gelten be^- 
ftimmt fremder Urfprung ini Orient fdie Bezeid^- 
nungsart gilt nur für unfre Gegenden, llec), Unab- 
hängigkeit von Jahreszeit , V\^tterung una von at<- 
mo^h^rifchen Einflüffen überhaupt, Fortpflanzung 
durch Zwifchen träger, oder nur durch die'JNäbe 
des Kranken, Hervorbringung von ftets bösartigen 
Krankheiten , welche fich« dural typhöfes Allgemeixh- 
leiden auszeichnen, fehr grofse ^ermehrungslahig- 
keit, nur auf Thiere denelben Gattung mögliche 
Uebertragung und Zerftörung der Empranglicnkeit 
durch einmaliges Ueberflehen der durch dafleHj« 
veranlafsten j Krankheiten. 

Wenn das C doine/licum f^ne Gegenwart Im 
Organismus durch fieberhafte Reactionen andeutet, 
fo nennt es Hr. SL wenig paffend c. d. acutum; um- 
gekehrt, wenn es einer geraumei: Zeit zu feinerii 
Verlaufe bedarf (foll wohl heifsen, wenn die durch 
daffelbe erregte Krankheit einen langfamen Verlauf 
macht. Rec.) chronicum. Nur die Haut fchelnt 
• überhaupt dafür empfanglich, während das C. g«- 
nia/itfinuch durch clieHaut, die Refpiratiönsorgane 
und durch den Yerdauungsapparat mittheilen kann. 
Die acuten; find jetzt an üch nicht mehr bösartig 
und von atmorphärifchen, tellurifchen und indivi- 
duellen VerhältnilTen fo abhängig, dafs günftige Um-> 
.ftände diefer Art faft immer einen günftigen Ausgang 
verfprechen. Die fieberhaften können zuweilen die 
Anfteckungsfahigkeit aufheben, die chronifcben 
nie. 

Die dritte Art der Contagien geht nur aus einer 
herrfchendeh Seuche unter gewiflen Umitänden her- 
vor und iß als vorübergehendes Erzeugnifs des Au- 
genblicks viel wenker felbftftindlg und organifirt; 
Während feiner £xi?tenz Ergreift es Jedes empfing- 
liehe Individuum, ohne cue Empfänglichkeit Cor 
eine zweyte Anfteckung auch nur zu vermindern. 

Kach Erläuterung einiger allgemeiner Begrifii 
geht der Vf. zum erßen Abfchnitte über, wdclier 
yfondtnCorUagioneM per^rinae handelt, d»b« von fol- 
chen Contagionen, weiche von' einem Contagium 
genuinum erzeugt werden. Den Anfang roapht die 
Men/chenpeß , und ein für allemal wollen vrir hier 
kiU'z anführen, dafs bey allen einzelnen Seochen 
^ zuerft 
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ta^t das HiftorffiAe, dtnii die KmAfaeiUerfebei-* 
mmgefl aa* &cb und ia wiefern diefelben die Krank* 
beSt als unter die ihnen vorgebende Categorie geh5^ 
Hg charakterifiren , die polizeylichen und prophy- 
lactifcben Maabreseln (welche leiztern aber freylich 
auch oft polizeylidn und erftere propbyiactilch find. 
Rea) gehörig fiewQrdigt werden« IntereÜant V ob- 
fehon früher bekannt, find bey diefem Kapitel die 
Aogabea über die Benutzung der Chlorfalze nach den 
Ergebnifleny. welche die Marfeiller Comm^ßian de 
■Jimi/zuB ihren Unterfuchungen zog. 

Der Menfcbenpeft folgt ihr Aniilogon die Rir^ 
dggpefi. Die roa Frani empfohlene Inipfang wird 
mit dem, was jener zu ihren Gunften geltend macht, 
angeführt 9 ohne ein ebenes Urtheil kund zu geben. 
Im Ganzen hat fich die Impfung nur als ein Mittel 
bewährt , «ine angefeuchte Heerde fchnell durchzu- 
üenchen , wo^emn es fogar noch fehr problematifch 
bleibt, ob die Krankheit durch Impfung einen mü- 
dem Verlauf annehme. Bey den polizeylichen 
ftaafsregeln vermifet Rec die Belehrung über das 
Veriialten, welches man gegen Terfeucfate ganze 
Provinzen des eignen Landes beobachten muls. 

Die Men/chenpockm eröffnen den TBwcyten Ab« 
fchnitt , welcher fich mit den ContoßUmes domeßicae 
befchfiftigt Der Vf. machte liiufig die Beobachtung, 
dafs Geimpfte, bey welchen nur eine, oder hoch- 
fiensiwey Pocken fortgegangen (!) waren, befon- 
ders dann am ftärkften von den Varioloiden und 
2war aa fehr reichlicher Eruption und an heftigen 
Halsbefcbwerden litten, wenn fchon einige Janre 
feit der Vacdnation verftrichen waren. — Die 
Sdkü^fipofhm. ~ Die Maftm. Der Vf. bediente 
fich in dner £nidemie^ zu deren Befcbrankung die 

E wohnlichen M aalsre^eln fruchtlos geblieben , der 
illadonna mit erfpneislicfaem £rK>lge prophyr 
lactifcb- Von einer AuflOfung von anderthalb Gra-* 
nen EoBir^ Belladonn. in einer Unze Aq. Cmnamom. 
/pL g/kh er jedem Kinde 18 Tage hindurch täglich fo 
viele Tropfen, als es Jahre zahlte, halbjährigen täg- 
lich eineo^ jüngeren Kindern alle zwey Tage einen 
Tropfett*. Die Hafern ohne Ausfehlag und die fogi»r 
aannteo feUchen Mafem glaubt Hr. üf. leugnen zu 
inüuen. Von beiden hat fiec. jedoch Fälle felbfit beob- 
tobtet und befenders an ftilichen Mafern febr zaht- 
celche. In efa^r Mafernepidemie, wel^ von Fe- 
bruar bis zum May 1828 fehr viele und vorzfiglidi 
tiue auffdUende Menge Erwachfener ergriff, dabey 
Im Ganzen lehr gutiurtig war, bekamen mehrere 
Kranke einige Wochen vor dem Ausfaruebe der ech- 
ten Mafem die falfchen und dide waren , den Ver«- 
lauf und die Abfebuppung abgerechnet, in manehea 
Perioden den echten fo ilmfich , dafs gewib feder 
Arzt «tiufcht vrorden wire, dent man nur eine 
kurze unterfuchung des gerade Vorhandenen geftat- 
tet hätte. Die Impfung verdient nach dem Vf. alle 
BerOckficIitigung. 

JRdfAsibi icheinen dem Vf. immer nur Modifica« 
fldo derMafcro^öderdesScAorZar/l«, gegen welchen 
Uh ihm dte BeUadoona als Schutzmittel bewährte^ 



Die WuthhranJAeit Ihr Verhalten beym Men- 
fehen, tlunde, Rindvieh, Pferde, Schaafe uad 
Schweine. Der Vf. Öffnete 57Gadaver (von welchen 
Thieren? derLöfer kommt dabey vor. Reo.), er 
^iebt aber niehts über den doch für fo charakteri- 
iüich geltenden Mageninhalt an , als daEs der Löfer 
meift ganz trocknesTutter enthalten habe, welches 
man mit der ^innerften? Rec.) Magenhaut ftfickweife 
wegnehmen konnte. Die Gallenblafe fand der Vf* 
ftet&von einer ungewöhnlichen Menge dunkelbrau- 
ner, felbft fchwärzlicher, zäher Ga^ß {trotzend und 
die Leber mürbe. 

. Der drüU Abfcbnitt enthält als Cohtagion€9 et 
Epizooii€te maügnae das geU>e Fieber und die Ati^ 
thraxkranhluiien. Eine gute Zufammenftellung def- 
fen, was über das gelbe Fieber in neuerer Zeit g^ ^ 
fchrieben worden. Bey den polizeylichen Maafsre- 
geln hat Rea das mit folchen Stoffen, welche aus 
einer mit dem gelben Fieber befallenen Gegend kom- 
men, einzufcmagende Verfahren nicht {angegeben 
gefunden« 

Bey Abhandlung des Milzbrandes hat der Vf. 
vanches aus eigner Erfahrung beygebracht« 

KIRCH£NQ£3CHltiHTE. 

Stuttgart, b. Gebr. Frankh: i)er JefuStenfpieset. 
Mit Anhang von (?) einem Jefuitenkalender, 
den päpftlichen Bullen unigenitus ond andern tir- 
kundlichen Belegen. Herausgegeben von Santo 
Domingo. Zwey Bände. Tb. 1. 1828. VI. 
u. S36 S; Th. 2. (der Kalender) VL u. 181 S. & 
(2 Rthlr. 12 gr.) 

Der pfendonyme Vf. diefes Werks verfpricbt in 
der Vorrede» eine Gejchichte der Jejiiiten, eine Dar- 
legung der merkwürdjgften Lehrjatze ihrer berfihm- 
teftenX»ebrer und eine Menge einzelner interejjcmter 
Thatfachm, nach Monat und Tag geordnet, lie- 
fern zu wollen. 

Er hat aber fein Verfprechen mxr zixm Theil er- 
fallt; denn wer in diefem Buche eine voUßändigep 
"ttnparteyifehe Gefcbiehte des Jefuitenordens , die 
war leider immer noch nicht belltzen, zu finden 
hoffte, wOrde febr irren* Der Vf*.g^bt im erßen. 
Abfohnitte nichts mehr und nichts weniger, als eine 
fidzzirte Gefchichte der Schandthaten aller *Art^ 
welche die GefeUfchafk Jefn in Frankreich begangen 
hat,^ fo wie der I^bterfucfaungen , welche man in 
diefem Lande gegen fie zu verhängen für ndthig er- 
achtete. Von ihrem Einflufle auT den Unterricht . 
des franzöfifchen Volkes, auf die Gejkmnabildung ^ 
deflelben ift «r niebt die Rede und fo kdnnen wir 
diefen Theü cfes Jefnitenfpiegels nur f fir einen gerin* 
gen Beytrag zu einer noch zu erwartenden . Ge« 
Kbidite des genannten Ordens halten. 

Wir heben Einzelnes aus diefer Skizze heraus^ 
was uns bemerkcnswerth erfeheint. „Wunderbar, 
fagt der Vf., iß das fchnelle Wachsthum des Jefui- 
tenordens. Id40zählte er 10 Mitglieder; l543fchon 
80: 1608 beftand der Orden aus 29 Provinzen , hatte 

21 pro- 
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21 Profefshäufer , 218 CoUegien und 10,681 Indivi- 
duen; 1764 waren es 22,000." — Das Wunder 
verfchwindet , wenn man die eiferaeConreqtien« des 
Ordens erwägt, an den befondern Schutz denkt, 
delTen er von Seiten des PapAes fich erfreute, und 
nicht aufser Acht läfst, wie klug er feine Glieder zu 
wählen, feine laxe Moral anzubHngen, die Um- 
ftande zu benutzen und fich an FUrfteohöfen unent-^ 
behrlich zu machen verftand. MerkwQrdig bleibt 
immer da3 fchon im Jahre 1650, von der tneologi-' 
fchen Facultät zu Paris abgefafste Gutachten aber 
den Orden, in welchem es hiefs: «,die Jefuiteh neh» 
men Verbrecher ohne Unterfchied auf, wenn fie nur 
zu ihren Zw'lscken taugen ; fie haben weder Regel, 
noch Conftitution., noch eine beftimmte Lebens« 

'weife; fie geben Gelegenheit, GelQbde zu brechen 
und bringen in Kirche und Staat Verwimin(^, Kla- 
gen, Streit, Empörung, ja fie find der H^ligion ge- 
fährlich. " Unwlllkfirlich wird maa hiedurcn an die 
Aufhebungsbulle Clemens XIV. erinnert, in welcher 
bekanntlich fehr ähnliche- Vorwürfe ausgefproohen 
find. Zu gleicher Zeit (t6S0) prophezeyete aer Erz- 
bifchof von Dublin, Georg von Brantvel, dafs die 
Gefellfchaffc der Jefuiten fib^all die Wahrheit zu 
ftarzen fuchen, und fich in 'vielfache Formen legen 
werde; ^ihre Mitglieder werden mit Heiden Heiden 
feyn, mit Juden — Juden, mit Gottesleugnern — 
Gottesleugner, um Eure Zwecke zu erf orfchen. 
Sie^ werMn In den Rath der Gewaltigen kommen, 
aber Gatt wird fie ßärzen!*' — Sie waren geftürzt, 
aber find wieder erftanden, und zwar, wie es uns 
fcheint , ftark genug , um wenigftens zu dem ernften 
Zurufe : Wachet ! Veranlaflung zu geben. — Der 
Vf. fagt nichts Neues, wenn er behauptet, defs ge- 
gen Ende des fechzehnten , im ganzen fiebzehnten 
und bis zur Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
kaum eine Scbandthat von Belang vollbrächt fey^ 
an welcher die Jefuiten nicht einigen Theil senom«- 
men. Brandftiftung^ Königsmord, Vergiftungen, 

^ Blutf chande , Sodomiterey und Päderaftie*, — Mein- 
eid, kurz die verabfcneuungswflrdigften, unna«- 

türlichften Lafter und Verbrechen begingen fie , ^ 
und zwar faft immer ungeftrafti Als der Pater Gt«- 
rard, der ein unfchuldiges Mddehen m der icband^ 
licbften Unzucht verleitet hatte , wßü dem^eftoobe^ 
nen Gerichte los gefprochen ward , hörte man die 
Jefuiten fagen : und wenn eS zwey MiUionen geki>- 
ftet hätte, ihn hätten wir nicht finken laden; 430, un^ 

gueleoneni! • 

Bey der Verjagang des Ordens aus Frankreich 
erklärte das Parlament , „die Lehrfätze diefer Ge* 
fellfchaft ermächtigen zum Diebdahi, zur LOge« 
Zum Meineid, zur gräfslichfien Sittenlofigkeit, zu 
allen ~ I^eidenfcbaften und Verbrechen durch jene 



Lehren der beimlidien Compwifiiäon , derSeeiieiH- 
Vorbehalte 9 des Probabilismus und der pbilofophi^ 
fehen SOnde; fie zerftören jedes menfchüche djuM, 
deAQ fie begttnftlgen fogar aen Vatermord ^ fie reizen 
cum.K5nig$mord und erregen die lebhaftefte und be* 
grfindetfte Beforgnifs fOr die Sicherheit der gebei* 
ligten Perfon der Souveraine; fie ftQrzen die Grund- 
pfeiler der Religion um und geben dafür alle Gattun-;» 
gen von Ab^glauben, indem fie die Magie, dieGot- 
tesliflerung, die Irreligion und -den Götzendienft 
begflnfiigen." 

Was hier das Parlament erldärte, findet aller- 
dings feine Volle Beftätigung in dem zweyten Ab- 
fchnitte des Jefuitenfpie^s, der einen kurzen In- 
halt der Lehre derJeßäten enthält. Obwohl derüelbe 
nur ein Aiutug aus der, bey Simbdin Paris» 1762 
erfchienenen Schrift : Extraite des affei^tion* dang^ 
^eufee etc. ift, fo ifter doch mitUmficbttiodSacb* 
kenntnifs verfertigt und giebt eine canz gute Ueber- 
ficht Ober * die Principien , von weichen der Orden 
ausging. Es ift hier die Rede 1) von derEinhrit der 
Jefuiten in Gefinnnng (?) und Liehre« Ein Z»veck, 
ein Benehmen, eine Lehre. Belege werden aus Le« 
moyne, Gretzer, Daniel, de Sa, Ccunedi und vielen 
anderen beygebracht, vom Probabilismus, von der 
Gotiealq/ierunff* „ Caenedi fagt unter andern : wenn 
du aus unbenq^rem Irrthum glaubft, dafs Lflge 
und LäOerung von Gott geboten fey, fo lüge und ll-^ 
flere !" Von Irreligion, von Unzilcht, ron Meineid«' 
Falfchheit, von Diebßabl, vom Morde, Tom Kd- 
nigsmorde. Alle diefe Äbtheilungen enthalten 
Grundfätze, die eben fo leicht zu fittlichem Verder- 
ben , als zu Verbrechen gegen Staat und Obrigkeit 
fähren mflffen. Emmanuü de Sa fagt in Abfidit auf 
Majefiätsverbreehen : „einen Tyrannen' diarf jeder 
tödten.*' Dlefer Gnmdfatz findet üch in den Scnrif«- 
ten der meiften Jefuiten ; «^ . fie hcAen auch danack 

Sehandeü. •— Daeegen , bezeichnen fie die gerin^fle 
eleidi^ng oder Züchtigung eines Pnefter$ als eine 
Sntheibgung und als das gröfsefie yerbredien. 

Der ziveyte Band des Jefuitenfpiegek zerfiEilt in 
'Z^ivey Abfchnitte« Der erfie enthält einen Jefidtenr- 
lullender auf das Jahr 1827 mit dem Zulatze : wr 
£rbauitng der frommen Jefuiten und ihrer Angehe*- 
-rigen an das Licht gegeben. Jeder Tag hat hier 
-ferne Merkwürd^keit erhalten : die Znfaaimenftel- 
lung ift zuweilen nicht ohne Witz ; das Meiße ift 
auch hier, wie im ganzen Werke, mit fcbarfw Lange 
DbergolTen. Der zweyte Abfchnitt, die päpftliehe 
hvlleufUgenitus, das Brevtrdie Aufhebung des. Ordens 
4)etreffendf das Breve über feine Wiederhierftellnn|^ 
•die Befcfalaffe derSorbonne gegen die Mederlaflnng 
derJeiuiten zu Paris und manches andere enthaltend! 
iß eine nicht unwillkommene gefehichtliche Zugabe. 
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GI^IBCHISCHE SPRACHLEHRE. 

Bäeslau , t. f^. kofn : Elenicniarwerk der grie- 
chischen Sprache , von Dr. Guftav Pinzger. 
JBr/)^ Curfus , enthaltend die rormenlehre des 
Attifchen und aljgemeinen Dialekts. 182& XIV 
VL 281 S- 8. (1 Kthlr.) 



n der Vorrede erklärt Geh der Vf. über die Entfte*. 
)iung diefes Werkes alfo: „Der Unterricht imGrie-* 
chifcben pflegt auf den preufsifcben Gyinnafien in 
der Regel in 4 Klaffen getneih zu werden, von denen 
die beiden unteren die Beftimmung haben 9 dem 
Schüler eine niöglichft genaue Kenntnifs von der 
Formenlebre des attifchen und allgemeinen, fo wie 
des epifchen und ionifchen Dialects und von den 
Grundzügen der Syntax zu verfcbaffep und tliefelben 
jn^den Stand %u fetzen , die leichtere attifche Profa 
[Xenopbons Anabafis] und minder fchwierig^ Tbeile 
der Homerifchen GeuLnge grammatifch zu verftehenu 
Nun beftehen zwar in der Anftalt, an welcher ich 
arbeite ebenfalls 4 '^eriechifche Klaffen ; allein der 
Unterricht im Griecnifchen beginnt aus anderweitig 

Sen, fehr gegründeten Urfachen erft in Tertia, fo 
afs die 4 griechifchen Klaffen in dert'elben Zeit, wie 
t Hauptklaffen ^bfolvlrt werden mÜlTen. Hierdurch, 
wird es erforderlich, das oben bezeichnete Ziel in 
S Jahren zu erreichen, und zwar dergeftalt, dafs in 
der 4ten griechifchen Klaffe die ganze Formenlehre 
des attifchen und gemeinen Dialects» in der Sten dl» 
Grundzüge der Syntax und die Fonnenlehre des epi-> 
fcben und'ionifchen Dialects, theUs vor^ theils neben 
dnr Lefung des Xenophon und Homer, vorgenommen 
wird« Um diefe zwar ichwierige, doch keineswegs un- 
mögliche Aufgabe leichter zuiöfen, fehlen ein, die^ 
fem Unterrichtsgange aneepafstes Lehrbuch zwef k* 
dienlich , und ein folches beabfichtigte ich zu liefern/' 
Hiernaoh mufs man annehmen, dafs der Vf. die 
AbfolviruDg des griechifchen Sprachunterrichts in 
8 Hauptklaffen für ein auf feiner Anftalt nothwendl- 

SesUebei hält, und dafs er fich, blofs um die Folgen 
iefes Uebejs wehiger fühlbar zu machen, zur Aus- 
arbeitung einer eigenen, auf jenen Uebelftand be- 
rechneten , griechifchen Grammatik entfchloffen hat. 
Alle, diejenigen nun, die, wie Reft und Matthiä , ih- 
ren Schulgrammatiken eine folche fonrichtung jgege- 
ben haben,' dafs (ie für alle Klaffen ausreichend feyn 
foUen, werden gleich von vorne herein über oie 
Unzulänglichkeit diefes Beweggrundes zur Ausar- 
beitung einer neuen Grammatik mit dem Yf. rechten« 
Indefs diefer geht nun einmal von der gewifs ripbti- 
ji. L. Z. 1829. Erßer Band. 



gen Anficht aus, dafs in den unteren Klaffen eine 
andere Grammatik zum Girunde gelegt werden muffe 
als in den oberen , und' nach cuefer Anficht ift fein 
Unternehmen zu beuitheilen. Da nun die vorhan- 
denen für untere Klaffen gefchriebenen Grammatiken 
dem Zwecke des Vetfallers aus dem Grunde nicht 
genügt haben, weil bey ihnen allen auf den 
Anfang des eriecb« Sprachunterrichts in der 4. Haupt- 
klaffe geredinet ,ift, fo werden wir uns vor allen 
Dingen suerft darüber mit dem Vf. zu verftändigen 
haben, worin die Verfchiedenheit einer für Tertia 
als Anfangsldaffe beym griedi. Sprachunterricht be- 
ftimmten Grammatik von jenen andern Überhaupt 
beftehen könne, und dann zweytens fehen, worin 
der V£ diefe Ve/fchiedenheit gefetzt und wodurch 
er fie zu erreichen gefucht hat. ^ Bey einer Schul- 

Jrammatik kommt es nun wie bey jedem anderp. 
^ncbe auf 2Dinee an, 1) wcu man giebt, und 2) una 
man es giebt vVas nun das erfte betrifft, fo ent-« 
halten cue Rejg^eln einer Scbulgrammatik lauter' pofi- 
tive Kenntniffe und da folche dem Erwachfenen, 
der fie noch nicht gelernt ^hat, eben fo fremd find, 
als dem Unerwachfenen, fo kann dem Anfänger des 
Griech. in Tertia die Erlernung keiner einzigen von 
den Regeln erlaffen werden, die der Anfänger in 
Quarta lernjui mufs, und felbft diejenigen, welche 
ganz mit den in der lat. Gr. vorgekommenen über- 
elnftimmen, dürfen doch in der griecfa. Gr. als fol- 
cher nicht unerwähnt bleiben. Von diefer Seite aHb 
bliebe der Stoff der Grammtik dort wie hier der- 
felbe. Es fragt Qch jinr noch , ob nicht in einer 
Grammatik, wie fie der Vf. hat fchreiben wollen, 
manches von dem, was auf Gymnafien, wo der Un- 
terricht in Quarta anföngt, in Tertia gelehrt wird, 
wegffelaffen und für die obem Klaffen aufgefpart 
werden könnte. Diefs wäre allerdincs thunlich, ftrei- 
tet aber mit dem Zwecke der Anttalt, an welcher 
der Vf. arbeitet, da hier die griechifch lernenden 
Tertianer innerhalb zweyer Jahre zu demfeJben Ziele 
gebracht werden follen, zu dem auf andern Schulen 
die griech. lernenden Quartaner und Tertianer erft 
innerhalb S — 4 Jahren gebracht zu werd,en pflegen; 
und dadurch, dafs der Vf. die Regeln über die Quan- 
tität und Accentuation der einzelnen Redetheüe 
ebenfo voUftändig in feine Grammatik aufgenommen 
hat, als fie fich in der für alle Klaffen beftimmten 
Roftifchen findeä, beweift derfelbe hinlänglich, dafs 
es ihm uip eine folche Verringerung des Stoffes 
durchaus nicht zu thun gewefen ley , ui^d fo mit wird , 
fich denn feine Grammatik hiofichtlich deffen, was* 
fie giebt, von allen übrigen Grammatiken der unte- 
Yyy ren 
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ren Kbtfen nur gerade durch das unterfcheiden , was 
ihren befonderen Zwecke eher hinderlich » als för-* 
derlich z»feyn £cheiDt«< Wir gehen jaun zu dem 
2ten' Punkte Aber, auf den es bey einer Schuigt'am- 
matik ankommt, 2u der Art find Weife, wie das 
Gegebene gegeben ift, oder zu der M^hode. Soll 
eine Verfchiedenheit in diefer durch das Anfangen 
des griech. Sprachunterrichts in Tertia oder itk 
Quarta bedingt feyn , fo kann der Grund davon nur 
eides Tbeils in der Vorausfetzung einer gröCseren 
MaiTe pofitiver Kenntniffe von andern Sprachen, 
andern Theils in der Vorausfetzung einer gereifteren 
Urtheilskraft derer, die in einer höheren Klaffe 
fitzen, zu fudien feyn. Was das erftere betrifft, fo 
können von den bey einem Tertianer vorauszutetzen-* 
4en anderweitigen SpracfakenntnilTen nur äufserik 
wenige und dazu noch lauter folche, die fich bey 
einem Quartaner, der GriechiCch anfängt, eben lo 
gut vorausfetzen lafTen, zu einer etwamgen Yerglei-» 
chung und darauf gebaueten leiehtern raethode he^ 
»atzt werden «— nicht zu erwähnen ^ dafs der Nutzen 
eines folchen Verfahrens anfserdBm noch lehr gro* 
£sen Zweifieln unterliegt. Der Vf. hat denn, auch we- 
nig , oder gar nicht darauf refleotirt, da er unter an- 
dern ohne Weiteres folgende Genus -R^el giebt: 
,»daf6 die Namen der Mäoaer und aller Gefchöpfe^ 
welche von Natur das minnlidie Geschlecht haben, 
generis mafculini, und die Namen der Weiber, und 
aller Gcfehöpfe, welche von Natur das weibliche 
Gefchlecht haben, generis feminini und/' Was nun 
das zweyte betrifft, fo könnte die gereiftere Urr 
theilskraft der Schöler, fOr die man* eine Grammatik 
fcbreibt , allerdings in foferne Veranlaflung zu einer 
andern Methode derfelben kyn , als man die Regel 
der Grammatik nach allgemeinem Gruudfätzen zu- 
fammenftellen und dadurch, vereinfachen kennte, 
wenn- nicht, abgefehen davon, dafs die Syntax, bey 
der diefs ^Verfahren doch hau pt fachlich nur anwend- 
bar wäre , auch ohne diefs immer erft in Tertia ge- 
lehrt wird, eines Theils der ünterfchied in der Ur- 
theilskraft eines Quartaners und Tertianers in der 
Regel zu geringe wäre, als dats darauf eine folche 
Verfchiedenheit der Methode gegrflndet werden 
könnte, und andern Theils der daraus für das fchnel- 
lere Lernen entfpriiigende Nutzen doch noch immer 
febr problematifch bliebe. Der Vf. hat daher auch 
auf dieren Punkt gar keine Rückücht genommen, 
fondern die Regeln lofpeciell, und fo aligemein aof- 
^'eftellt, wie man fie in alLea übrigen Grammatiken 
hndet, und fich aufserdem in der Vorrede gegen 
alles Räfonnement in Schulgrammatiken mit vollem 
Rechte erklärt. Da er nun aber weder binfichtlich 
des Stoffes, noch binfichtlich * der Methode die 
Punkte berdckfichtigt hat, durch deren BerOckfich- 
tigung allein- die Verfertigung einer Grammatik 
möglich zu feyn fchien, die auf den Anfang des 

Blech. Sprachunterrichts in Tertia berechnet feyn 
Ute, alle flbrieen Eigenfchaften und Tugenden 
aber, die er in der Vorrede von feiner Grammatik 
roihmt, von der Art find^ da(s die Nachahmung der- 



felben allen Schulgramraatiken ohne ^Ünterfchied 
entweder anzuemprailen oder al»uradieik ift$ fo 
bleibt uns nichts aturig als atizunehoieB^ daft der VA 
entweder fein Ziel ganz verfehlt |iat, oder dafs ihm 
ein ganz anderes ab d^s in dei* Vorrede ai;Mcefpro* 
ebene voi^efchwebt hat. Letzteres fc^eint nee. das 
Wahrfcheinlichere. Der Vf. hat nicht, wie man 
aus feinen Worten in der Vorrede ftÄliefsen feiltet 
ein blofses Noth- undHOlfsbudifar folche Anl^alten 
fchreiben wollen, an denen das Grieehifche aus Man« 
^el an Zeit oder an fonft etwas erft in Tertia aogp*- 
fangen werden kann, und an welchen daher in 2 Jui- 
ren daffelbe Ziel erreicht werden nm/i, dasauFandem 
Schulen erft in S oder 4 Jahren erreicht wird; fon* 
dern er hat ein Lehrbuch fOr alle Scrhuien fchreiben 
wollen, und Veranlagung dazu war ihm die an der ' 
feinigen gemachte Erfahrung, dafs man bey einer 
befleren als der in den bisherigen Grammatiken be^ 
folgten Methode, den SiäiOler innerhalb 2 Jahre» 
eben h viel Griechifch lehren könne, als^ man ihm 
"bisher in S oder 4 Jahren gelehrt habe. Und nun 
mafTen wir die Grammatik des Verfaifers aus einem 

Snz andern Gefichtspnnkte beurtheilen. Diie Er- 
eilung des griech. Sprachunterrichts in nur S Haupt* 
klaffen ift ihm nicht mehr ein nothwendiees Uebe^ 
das er durch diefe Grammatik erti^glicn machen 
Will, fondem das Ziel , nach dem auch die Qbrigen 
GymnaQen ftreben mOfTen, und dem er fie durch 
leine Grammatik zuführen will. ErS fragt fich alfo 
nun , durch welche feiner Grammatik vor den flbri-> 
gen gegebenen Vorzöge der Vf. diefa möglich zn 
inachen gefucht hat. Er fetzt diefe in der Vorred« 
felbft auseinander. Ste beftehen darin , dafs e^ er* 
ftens die Formenlehre des attifchen und aUgenieinen 
Dialects allein mit ftrenger Ausfonderung alTer flbri- 
gen Dialecte gegeben hat und den epifc^en und ioni*' 
leben in einem befondern Curfus folgen läfst, daCr 
er Zweytens zu }eder Regel Sätze zum Ueberfetzen 
aus dem Griedh. ins Deutlche und aus dem Deutfcben 
ins Griech. fbl^n läfst, und dafs endlich drittens^ 
ftfine Darfteilmig mit Vermeidung alles Rälbane* 
ments Aber Spracherfcheinungen nach möglichfter 
Kürze , Beftimmtheit und Deutlichkeit ftrebt« Wa»' 
nun erftena dieSonderung der Dialecte betrifft, fo 
ift Reo. von der Zweckmäfsigkeit und faft Noth wen- 
digkeit einer folchen Sonderu^g vollkommen Ober-** 
zeugt. Da aber Thierfch in feiner Grammatik kbon 
ctoffelbe getban hat, fo kann diefe Sonder ung als kein 
befonderer Vorzug der zu benrtheilenden Gramma- 
tik angefehen werden. ^ Was zweytens die beyse- 
fügten (Jebungen zum Ueberfetzen, betrifft, fo find 
auch darin dem Vf. fcbon andere, als Wec^rf^erlin 
in den S erften Ausgaben feiner Grammatut und • 
Schmidt, vorangegangen, und glaubt der Vf. etwa 
dadurch einen Vorzug zu haben , dafs mtti doch in 
keiner andern Grammatik Beides ^ Dialect<»Sonctß* 
mng und Ueberfetzungs-Uebungen, vereinigt finde, 
fo darf Rec. ihm nicht verhehlen, dafs ihm die 
Zweckmäfsigkeit einer folchen Verbindung von Le- 
febttcb und Schulgrammatik durchaus nkht ein- 
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leuchten will. Der Vf. hoffl: zwar, die Frage nach 
dem Nutzen einer folchen Einrichtung dadurch gnü- 
gend zu beantworten , dars er fagt : „ cue Abweichung 
der Torhandnen Lefebficber theils unter einander 
felbft^ theils von der inj den Grammatiken ein« 

EBfahrten Ordnung fahre manche Unbequemlic^- 
eit mit fich" allein abgefehen davon, dafs diefe 
Unbeonemlichkeiten zumTheil nur eingebildet find — 
des yh eigenes Lefebucb wOrde ja fonft, da es doch 
von den ttbrigen abweicht, zur Vermehrung diefer 
Unbequemlichkeiten beytragen und Friedrich Jacobs 
Elementarbuch ift fo eingerichtet, dafs es fflr jede 
gute Grammatik pafst — To wird der Vf. felbft ein- 
geftehen , dafs die£s zwar ein Grund zur Begleitung 
einer neuen Grammatik mit einem neuen Lelebuche, 
aber keinesweges zur Verbindung beider auf obige 
Weife feyn könne. Nun ift aber eine folche Ver- 
bindung von 2 recht ^ofsen, wirkUchen^nbequem« 
lichkeiten begleitet , indem dadurch eines TheUs Me 
leichte Ueberficht der Grammatik als eines or- 

Snifchen Ganzen verloren geht — und Rec. ift der 
eynung, dafs dadurch fehr viel verloren geht — 
anders Theils ein Wechfel in den Lefeböchern, der 
doch mitunter,, um den Gebrauch alter fchriftlicher 
f Ueberfetzuneen zu vermeiden , nothwendig , und 
;. bey der im Ganzen geringen Anzahl von Uebungs- 
^ beyfpielcn bey unferra Vf. doppelt nothwendig wird; 
ein foicher Wechfel alfo bey einer fo eingerichteten 
Grammatik entweder ganz unmöglich ift, oder doch 
unr durch gröfsem Koftenaufwand möglich gemacht 
werden kann. Da uns nun der Vf, den Nutzen je- 
ner Vereinigung von Grammatik und Lefebuch nicht 
naehgewiefen hiit, nnd wir dagegen von den daraus 
entfpriogenden Nachtheilen nur zu fehr überzeugt 
find , fo können wir des Vfs Grammatik auch von 
diefer Seite keinen Vorzug vor den übrigen einräu«- 
men und wenden uns. daher zu dem, was derfelbe 
drittens von feiner Grammatik rühmt, zu der „mit 
Vermeidung jedes Raifonneraents erftrebten Kürze, 
Beftimmtheit und Deutlichkeit in der Darfteilung." 
Die einzige raifonnirende Schulgrammali k, die Rec. 
kennt, ift dleRoftifche, die eben dadurch allerdings 
einen grofsen Theil ihrer fonftigen Brauchbarkeit ver- 
liert j alle- übrigen haben diefe überdiefs nur negative 
Tugend mit der des Vfs gemein. Kürze der Dar- 
fteilung aber ift immer nur etwas relativ Gutes, in 
fo förne nämlich die Deutlichkeit nicht darunter 
leidet, und zu diefer, fo wie zu der damit zufam- 
menhängenden Beftimmtheit wollen wir uns daher 
jetzt wenden. Die Deutlichkeit zeigt fich theils in 
^. einzelnen Sätzen, theils in dem Verhältniffe, in 
welchem diefe zu einander ftehen« Jene liegt in der 
fafslichen Entwickelung dar zu erklärendenBegriffe. 
und in der einfach klaren Aufftellung der zu geben- 
den Regeln , diefe in der lo^fch rfefatigen ifeben - 
^ und üntwreinanderftellung diefer Regeln, fo wie in 
dner JiehtvoUen Anordnung der daraus entftehen- 
[ den grölsern oder kleinernTartieen zu einem Gan- 
P ??• J*« ^ftiw«theit beftebt in derKunft, fo zu 
Idiraiben , dafs jeder Satz eine beftimmte , von den 
flbngen genau gefclOedene Vorftellung in d^ Seele 



des Lefers erweckt , und ift daher mit dier Deutlich-* 
keit aufs £ngfte verbunden. Erreicht wird (ie aber 
in der Darftdlung hauptlachlich audi dadurch , dafs 
man Cönfequenz in feinen Ausdrücken beobachtet, 
d. h. diefelben Be^ffe mit denfelben Worten be-* 
zeichnet. Man fietit nun leicht, dafs diefe beiden 
Eigenfchaften Haupterforderniffe jeder , nnd befon- 
ders einer Schulgrammatik find , lund eine Granuna- 
tik, die fich dadurch auszeichnet, wird, wenn fie 
auch fonft mangelhaft ift, fchon defsbalb auf gewif- 
fen Beyfall rechnen können. Es lafst fich daher auch 
annehmen ^ dafs alle Vff. von Grammatiken Be- 
ftimmtheit und Deutlichkeit zum Hauptbeflreben bey 
ihrer D^rftellung gemacht haben werden. Da abei: 
Hr. Pinzger auf diefes fein Beftreben befonders auf- 
merkfam macht, und & VII in der Vorrede die Be- 
hauptung anfftellt^ dafs man gerade in den befteu 
Bücnern eine folche Darfteilung vermiffe, welche 
der Auffaffung im Gedächtniffe ansemeffen fey und 
dafs Behalten erleichtere , fo berechtigt er uns da- 
durch, von ihm etwas in diefer Hinficht Ausgezeich- 
netes zu erwarten. Wir wollen nun fehen , wie der 
Vf. diefe fo erregten Hof fnunzen erfüllt , hat , und 
gleich beym InhaUsverzeicfanifie , als worin fich di6 
Ucbtvolle Anordnung des Ganzen befonders zeigen 
kann, ftehen bleiben. Es lautet' mit Weglaffung 
der den Raupt -Abtheilungen von II an untergeord- 
neten $$ alfo: \ 

VorbemerkoBg. 
!• Von den Budiftaben, rom Lefen , und von der Betotmikg. 

$, 1« Geftalt, AuffpraGhe, Namen und Zahlwerth dex 

griech. Bnchftaben« 
$. a. Diphthongen. 
$. 5« Spiritut. 

§• 4« Eintheilang der Confonanten. 
$. ^. Profodie. 
5. 6. Accente« 

Encliticae. 
§. 7. Lefeieichen. 
S- 8* Abtheilung der Sylbem' 

II. Von der Veränderung der BacliAabea« 

III. Vom Nomen. 

IV. Von den ZahlwJSrtern« 

V. Vom^ Pronomen. ^ 

VI. Vom Verb lim, 

VII. Von den Partikeln. 

Die Auffiibrung der Zahlwörter und Prbnominä 
als befonderer Redetheile ift von Roß entlehnt und 
darober wollen wir alfo mit dem Vf. welter nicht 
rechten. Eigen ift ihm aber die Inhaltsanzeige von 
Nr. I. und hier ftocken wir auch fchon. „ Vom Le* 
fen und von der Betonung '* Wie meint das der 
Vfj ? Er wird zu^ben, dafs Sprechen, vernflnftises 
Sprechen, ohne Betonung nicnt denkbar iß. Nun 
ift aber Lefen nichts anderes , als Naehfprecben ei- 
ner fichtbar gemacliten Sprache. Giebt es ^un alfo 
kein vernfinftiges Sprechen ohne Betonung, fokann 
es auch kein vernfinftiges Lefen ohne Betonung ge- 
ben. Ffir folche aber, die v-ernünftfe lefen lernen 
foUen, ift die Grammatik doch wohl gefchrieben» 
und daher enthalten die Worte „ und von der Beto*- 
nung^' einen ganz unnfitzen und den Schfller nur 
verwirrenden ^ufatz. Hat der V£ «jber untet Beto- 
nung 
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nuDg blofs die dem Ange durch Zeichen fichtbar ge- 
machte Betonung verftanden, fo hätte er dieb ent- 
weder ausdrücklich fegen, oder für^Lefen" einen 
andern Ausdrucke etwa „ Aus fprache'^ fetzen mttf- 
fen In jenem Falle iß gegen die Logik, in dielera 
ceeen die Bcßimmtheit gefehlt. Geht man nun zu 
den dem IfienAbfchnitt untergeordneten, Paragra-r 
«lien über, fo wird manfich zunSchft wundern, wa- 
rum zu der Eintheilung der Confoaanten nicht auch 
eine ähnüche der Vokale gegeben ifi, und warum 
der Vf. ftatt deffen fchon vor diefer Eintheilung in 
einem befondern Paragraph blofs von den Diphthon- 
gen gehandelt hat. Der Grund davon fcheint in Fol- 
fendcm zu liegen : Roß handelt in einem befondern 
^aracraph über die Eintheilung der Con/önanten 
und in einem andern über die der Vokale , Buitmann 
aber in einem Paragraph über die Eintheilung der 
i Buchhaben , und in dem darauf folgenden über die 
Diphthonge. Hr. Pinzger hsiX nun die Eintheüungen 
beider zu vereinigen gefucht und dadurch jene un- 
loeifche Anordnung hervorgebracht. Geht man nun 
zu der zuw<m Hauptabtheilung des Inhaltsverzeich- 
niffes über, fo nimmt es einen billig Wunder, wie 
hier noch wieder von den Buchßaben die Rede feyn ^ 
kann, da doch unter Nr. I. nicht blofs von den Buch- 
jR^en, fondern fogar fchon vom Lefejp gehandelt 
wurde, und um lefen zu können, mufs man doch 
^ die Buchftaben fchon zu Worten verbunden haben. 
Die Ouelle diefes l^ehlers fcheint in Folgendem zu 
fachen zu feyn : Roß nämlich Obcrfcbreibt fein erftes 
Kapitel „Zeichen, Ausfprache und EintheiWng der 
' Buchftabcn" und deutet dadurch an, dafs diefes Ka- 
Ditel noch nicht die ganze Lehre von den Buchfta- 
ben erfchöpfen foU, daher er denn auch, nachdem 
er im 2. Kapitel einiges mit dem vorigen Zufammen- 
hangende behandelt hat, im 8ten wieder auf die 
Buchftaben zurückkommen kann und. zurOckkom- 
men mufs ; Hr. Pinzger aber hat jene inhaltsanzeige 
des er fien Kap. bey Roß in die drey W orte „ von den 
- Buchfi^ben"^ zufammengezogen , und lieh durch diele 
fo canz allgemein geftellte Angabe ein für allemal den 
VSTesL verfoerrt, bey einer mit Nr. I. coordinirten 
Abtheilung wieder auf dieBuchftaben zurück zu kom- 
men fondern alles die Buchflaben Betreffende, 
mutste nun als UnterabtheÜung diefer Iften Haupt- 
abtheilung erfcheirten, und hätte Hr. Pinzger das 
ficthan, fo wäre feine Eintheilung der Kott'fchen 
tocar vorzuziehen gewefen, üatt dals fie jetzt diefclbe 
um ein gut Theil verfchlechtcrt. Wir haben hier 
alfo eiA Beyfpiel, vrie der Vf. Kürze auf Kofien der 
Deutlichkeit zu erreichen gefucht hat. Setzt er 
nun aber hier, um kurz zu feyn, dsisgenus ftatt der 
fpecies, fo fetzt er unter Nrl HL, indem er ohne 
Erwähnung der Redetheilc im Allgemeinen gleich 
mit dem Nonien anföngt, die fpecies ftatt des genus, 
ein Verfahren , was an und für fich wegen der grofsen 
darin liegenden Inconfequenz zu tadeln iß, und in ei- 
ner SchiMgramraatik, wo« Veranlaffung zu grdrscn 
Verwirrungen feyn kann , doppelten Tadel verdient. 



Man fieht, dafs ^er Vf. deich In diefen dre^ 
erflen Abtheiluhgen des InhdtsverzeiobniCTes , Co 
ziemlich gegen alles das verfiofsen hat , was wir oben 
als zur Deutlichkeit und Beftimmtheit der DarAel« 
lung gehörig bezeichneten. Ift aber der Eiitwurf 
eines Gebäudes fchon fo fehlerhaft, was foli man da 
von dem Gebäude felbft erwarten? Wir wc^en, 
um nicht zu voreilig abzuurtheilen« zuförderfi einig« 
Theile deffelben, die ein für fich gefchloffenes Ganze 
bilden , herausnehmen , und fie einer näheren PrfU 
fung unterwerfen. Dazu diene denn 

Erßens: Der Abfchnitt über die naregelmäfsiga 
Declination. Unregelmäfsige Declination wird vom 
Vf.-fo definirt: „trenn die abgelöteten Cafiu eines 
W^rtee anders gebildet werden, ab der Nominativ 
erwarten läßt , fo \/i die DecUnation deffelben un^ 
regelmäßig. '' Abgefehen davon , dafs cuefe Defini« 
tion an fich fehr unbeftimmt und fchielend ift , wol-^ 
len wir nur fehen , ob der Vf. in der Aufzählung der 
iflregelmäfsig decdinirten Subftantiva derfelben tren 
geblieben ift. Nachdem er den Grand diefer Uor«- 
gelmäfsigkeit angegeben hat > fährt er fort , dafs es 
verfchiedene Arten der Unregölmäfsigkeit gäbe, die 
er einzeln aufzählen wolle« Er .nennt jdkt^^noftuda, 
Heteroclita, und Metaplasmus. Die Anonuda wer- 
den erklärt als „Wörter, deren Cafus auf eine underm 
Grundform hindeuten , als im Nominativ eebräucfk^ 
lieh ift, *' Oben , fiebt man , wurde vom Mominatir. 
auf die Bildung der übrigen fe/iM, hier von den 
übrigen Cafibus auf die Budung des Nominativs ge^ 
fchloffen. Die Sache bleibt diefelbe; confequenter 
aber und weniger verwirrend würde der Vf. und mit 
ihmRq/lj von dem er die Definitionen entlehnt, fich 
hier dem obigen analog fo ausgedrückt haben: 
^ Wenn die. abgeleiteten Cafus eines Wortes anders 
gebildet werden 9 als die Grundform des Nfmmativs 
erwarten läfst , foift die Declination deffelben anor 
maüfch.'* So erft fieht man dafs der Vt die B&- 
ßandtTieile des JNominativs zum Eintheilungsgrunde 
gemacht hat, und da« nun der Nominativ in der 
Sten Declination blofs aus der Grundform, in dr- 
illen und 2ten aber aufserdem noch aus der Endfprm 
befteht, fo konnte er nach diefemEintheilungserund« 
blofs 2 Klaffen unregelmäfsig declinirter Subttaativa 
bekommen, von denen die 2te diejenigen umfafbn 
würde, deren Cafus anders gebildet war^n, als die 
Bn^form des Nominativs erwarten liefse. Allein der 
Vf. hat S Klaffen gemacht, woraus man denn gleich 
a priori fchliefsen Kann, daüs er Fremdartiges, uatet 
feioe obige Definition von nnregelmäfsiger Declina- 
tion gar nicht Begriffenes, hineingezogen haben wird. 
Wie dem denn auch nicht anders ift, denn in keinem ' 
einzigen der angeführten Heteroclita find die abge- 
leiteten Cafus anders gebildet, als der Nominativ er- 
warten läfst : fivxtjg z. B. läfst eben fo gut iavm9v als 
fjLvxijTog, XQfi^ fo^wohl x,^(üT6q zisxQov^t }^ aucl£ OUl^ 
novg läfst der blofsen Form nach neben (kdütoiog auch 
OlSinov erwarten und fo alle andere. 

{Die Fort^fetiung folgt.) 
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^ BaKn.AiT, b. F. körn: VleTiunianterk der grie^ 
chijhhen Sprache^ von Dr^ Gußav Pinxger u. L w^ 

( FortfetMung der im wirigen Siikk abgthrcchenen Recenfion.^ 

Jene 2te Klaffe nun aber, cUe wir als allein nebea 
uner erften begeben könnend anerkennen mufsten/ 
wird vom Vf. fo definirt: ,,Metapla5mus ift diejenige 
EigenthOmlichkeit, dafs zii einem Worte einzelne 
Caius von einer andern, als der gebräucblicben No- 
uiinativform gebildet werden" der Ausdruck No- 
minativform bedeutet doch den ^nzen Nominativ» 
fb wohl die Gi'und- als auch die Lndform defTelben* 
Drücken wir nun cfiefe Definition wieder analog der 
erften aus, fo wird fie fo lauten „wenn eiaz^elne aT>-. 
Gleitete Cafüs eines Wortes anders gebildet werden, 
als der Nominativ erwarten läfst, fo heifst diefe Ei- 
gentbfimlichkeit in der Declination ein Metaplas- 
mus." So ausgedrückt Unterfcheidet fich nun diefe 
Definition entweder durch nichts von der Definition 
der unregelmäfsigen Declination Oberhaupt, von der 
doch der nletaplasniuS nur eine untergeordnete Klaffe 
feynfoll, oder foU der Ausdruck „einzelne'' urgirt 
und dadurch ein Untecfcliied begründet werden, fo 
pafst erftlich das Wortttof, von dem jeder Cafus nach 
aer 3ten Declination vorkommt, nipht in diefe De- 
finition, und 2) fieht man dann wieder gar keinen 
Eintbeilungsgrund, weil dann die erfte- Klaffe die 
der Anomald ohne alle- Rückficht auf die blbfse 
Grundform des Nominativs alle die Nomina begrei- 
fen müfste,' in denen alle abgeleiteten Co/uf' anders 
gebildet wären, als der NominaliV erwarten liefse. 

Diefer eben gerügte Mangel nun an einem Ein- 
theilungsgrunde, der von dem faft unvermeidlichen 
Uebelftande begleitet ift, dafs das einzutheilende 
Ganze entweder nicht erfchöpft wird, oder dafs ihm 
fremdartige Theile beygemiicht werden, zeigt fich 
auch wieder in der Aufzählung der einzelnen Bey- 
fplele jener Klaffen der unregelmäfsigen Declination, 
Laffen wir auch 'allenfalls 5.8i9, 6. noch hingehen, 
obgleich ftrenge genommen die hier gegebenen Bey- 
fpiele nicht unter die.Definition der Heteroclita fal- 
len , fo find doch die unter c. vom Metaplasmus ge- 
gebenen durchaus unverträglich mit der davon auf- 
geftellten Definition, Kämen von Swfiay x(ji^jJ und 
iQioy Cafus obliqui vor, die — angenommen diefs 
kdnhe dfer Fall feyn — auf die Nominativformen xqT, 
fhü und igt fchlieisen liefsen, fo wäre diefs aller- 
dings diejenige Eigenthümlichkeit der Declination, 

^. Ir. Z. 1829. Erßer Band. 



die der Vf, Metapl^mw iieont.;. Nun aJber V^mmeo 
(olche UQreg^lmafsig^ Caßu Miqm. von dielen no^: 
miniiiM gar nicht vor > wohl ab^r die dichterifißbQD 
Nomjnativformen kdX^ ivi und tQi felbft. Metaplas- 
mus alfo^ wie ihn der Vf. definirt, findet fich hier 
durchaus nicht. Der Grund aller diefer Verftdfse 
des Vf& gegen die Logik liegt übrigens darin, 'daf$ 
er aus dem 47teq ^.. in Hoft's Grammatik den erften 
Abfchnitt aufnahm , und dann gleich auf den Sten 
überging, da doch gerade durch den 2teA,. worin 
ein erweiterter Begriff der Ünregelniä&igkeit gege- 
ben wird, die ganze folgende £]ntheilung erft Licht 
erhält. Will man die von einem andern gegebenen 
Kegeln kurzer f äffen, fo darf man doch wenigftens 
kein zu;n *Verftändn^f(e des Ganzen, noth wendiges 
ItfittelgU^d derfelben weglaffen. 

^'Q^^'5,'. Die allgemeinen Vorben^erkungen 
^ts^ Vfs. über 'das Verbum. ,In diefen drückt 
erf fich fo'aus: »,Die griechifche Sprache, hat 
drey Verbalformen oder genera verbi, nämlich 
A.ciivum, Faffivum und Medium, welches letz* 
tere die Richtung der "^liatigkeit eines Subjects 
auf fich felbft (heflexivjtfm, er. lobt fich);be7 
Zeichnet. Die Modi kommen mit deff lateinifchen 
überein, nur dafs das Griech* neben d^m Con/uncii-^ 
yus noch eine befondre Form.fflr den Opiativus hat. 
Für die Erzählung von Handlungen aus der yergan- 

fenen Zeit, wofür das Deutfche das ImperfeQt^. dfis 
«ateinifche das Perfect gebraucht, ff. Zumpts lat.^ 
Gramm. $. 500 u, 602) hat das Griecb. eine eigene 
Form, den AoriI\us,[hie fämmtlicheo Tenpjpora zc^r^ 
fallen in Rflckficnt der Bedeutung und Form, in zw^y 
Klaffen: . . 

1.^ Haupttempora: Praejenß^ Perfecium, F.uiuru,u^ 
2) Hiftorifche (erzählende) Tempora: Iftiper^ 

fectum, PlusquampHifectum , Aorißus. 
Zu den Numeris: Singularis und Pluraüs \ioxi^j;i;it 
DOcYi der Dualis^" . ... ,.>^ ., ..: 

Hiegegen ift min folg^ncl^s..zu bea^erkcn^.,lS(Iacbtj^ 
fürs erfte der Yf. bey c(en lUpdis darauf, aufmpfkfanij 
dafs die Grieph^sn einen Mpiius .meb/ haben a(^ ,di<; 
Lateiner, fo mufste er auch bey dejji Genui. de^ 
Verbums darauf aufmerkfam machen., dafs die Grie-: 
chen im Medium ein Genus mehr haben als die 
Römer. So wie der Vf. ferner den 2ten Satz ausge- 
drückt bat,, fo verfteht er unt^r Optaiivus nicht die 

Form des Verbums, die zum Ausdruck^ c^nesW^uur 
fches gebraucht wird, fondern die Form des Gedan- 
kens ^s eines Wünfches felbft unc( fetzt daher bey An- 
fängern etwas voraus, was er unmöglich vorausletzen 
kann, die Kenntnifs nämlich des W ortes Optativus in 
Zzz . die- 
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diefer Bedeutung. Cf mtifste ftatt deflen bgen, dafs 
die Griechen neben dem Conjunetiir nocb eiine be- 
fondre Form zor Bezeichnung' des Wunfehesliätten, 
die eben defsbalb Opiativus genannt wflrde. Wie 
endlich def 3teSatz dafteht, fo gieTjt'eF'den Sinn 
^dafs das deutfche Imperfectum und das lateini-* 
fcbe Perfectum, die eigentlich eine gegenwärtige 
oder zttkflnftige Zeit bezeichneten , auch gebraucht 
werden, um Handlungen der vergangenen Zeit 
daikiit in bezeichnen, dafs die Griechen aber zur 
Bezeichnung diefer Handlungen eine eigene Form 
haben , nämlich den Aorlftus. "* Da diefs nun aber 
zum Theil wohl Ton der hebräifchen, nicht aber von 
der lateinifchen und deutfchen Sprache eilt, fo kann 
der Vf. diefs nicht liaben fagett wpUen. Wahrfchein- 
lieh hat er daher das Wörtchen ^y dfe^ im Anfange 
des Satzes betonen wollen , in welchem Falle er 
freylich befler dujenige gebraucht hätte. Allein wir 
kommen damit nicht weiter. Der Schaler kennt im 
Deutfchen fpwohl als im Lateinifchen S eigene For- 
men zur Bezeichnung von Handlungen der vergan- 
genen Zeit, das Imperf.,,Perf. undPlusquamperf., 
er weifs auch, dafs das deutfche Imperf., wenn es 
eine bloCse hiftorifche Thatlache anzeigt, im Xatei- 
nifchen durch das Perf. ausgedrückt vnrd, und lernt 
nun alfo, da(s im Griech. die Form, wodurch diefs 
ausgedrflckt ilt, detjlorijhis genannt wird. Da nun 
aber nicht gefagtift, dab die Griechen zu gleicher 
Zeit auch die flbrieen S Formen der Vergangenheit 
haben, fo wird er Rauben, dafs diefs blofs dne andre 
Benennung f&r das latein. Perf. ift und fich wundern, 
tbeils wie man diefs eine eigene Form nennen könne, 
theils warum man diefelbe Sache nicht mit demfel- 
ben Namen benenne. Der Vf. fetzt aber als eine 
dem Anfänger bekannte Sache voraus, dafg die ei- 
gentliche Bedeutung des deutfchen Imperfs. die ei- 
ner danerenden Handlung in der Vergangenheit^ und 
die eigentliche Bedeutung des lateiniTchen Perfs. 
die einer vollendeten Handlung in der Gegenwart 
fey , nebenher aber beide Tempora noch die Beden« 
tung einer als momentan gedachten Handlung der 
Vergangenheit bekommen nahen. Nicht zu erwäh- 
Den aber, dafs die Priorität jener Bedeutungen noch 
erft zu erweifen wäre, da z.B. der grieeh.^ori/}i»lI, 
der flberall als Urform erfcheint^ gerade dagegen 
fpricht, fo Üt diefs auch zu viel von einem Anfänger 
im Griech. vorausgefetzt, da di'efe feinern Unter- 
fchiede edt in einem gereifteren Alter zum Bevmfst- 
feyn gebracht werden können. Die Verweifung auf 
Zumpt's grolise Grammatik aber fahrt zu nichts^ da 
diefe ohne erläuternden Commentar des Lehrers 
nicht verftanden wird. Will der Vf. feinem in der 
Vorrede ansgefprochenem Grundfatze getreu auf 
dIefe Weife jedes Raifonnement über Spracherfchei- 
nungen vermeiden, fo vermeidet er fQr feine Perfon 
daflelbe allerdings, legt aber dem nach diefer Gram- 
matik gebenden Lehrer die Nothwendigkeit auf, 
entweder feine Schfiler Wörter lefea und lernen zu 



laffen , bey denen fie entweder nichts oder etwas 
Faifchts cfenkenf tiden aber^ibnexi di« Eaklätping 
der dttnktfn W Wter dunrch das vom* Vf. unterlaffei^ 
R aifonn ement zu geben. Und doch glaubt der Vf. 
p. VITm der Vorrede, fein' Buch fey fo eingerich* 
tet, dafs von dem Schfiler nach Vollendung des 
Curfus geradezu gefordert werden könne, ^r folle 
AUes was darin iteht gehörig wifTen, und hofft da- 
bey, dafs Kenner des Scnulwefens feinen Plan 
praktifdi finden werden. 

DrUunM. Die Cäntheilung cfer unreaelmafsj^eb 
und mangeUuften V^rba in gewiffe Klauen. Diefe 
Eintheilung ermangelt jedes EintheiluDgsgfundes^ 
wie fich leicht aus Folgendem ergeben- wird. Fars 
erfte erklärt der Vf. die unregelmäfsigen Verba fQp 
folche, welqhe gewiffe Tempora, von einem andern 
Stamme, als von dem dts Präfens bilden, und fährt 
Bun in der 2ten(?^ Klaffe als unregelmäfs^ dlejenigeo 
Verba auf^ ^ welche In dem Perf. auf ma und in 
den damit verwandten Zelten den Vocal der Stamm- 
Ijlbe elidiren, wie xatMaj jc/xli^xo," undin der2ten (?) 
Klaffe diejenigen Verba, die den ^or\ßus IL nach 
Art der Yeiba auf /u< bilden, z. B. tfvw, Vtfw. Beide, 
fieht man, fallen nicht unter die oben gegebene De- 
finition, da in xixXrma und Xtpm offenbar derfelbe 
Stamm zum Grunde liegt, der im Präf. enthalten ift, 
und es mufs allo entwecler jene Definition zu enge 
feyn oder beide Verba mafTen nicht zu den unregel« 
mäfsigen gehören. Ferner geht der Vf. bey Aufzah- 
lung der einzelnen Klaffen bald von der gebrändili- 
chen Form des Präf. als von der Grundform ans, 
und leitet alle übrigen von diefer her (KM, II, III, VI, 
und andre), bald geht er von der ungebräuchlichen 
und nur zur Herleitung anderer Tempora angenom- 
menen Form des Präf. aus und leitet die gebräuchli- 
che Form detfelben von jener her (KL IVu.XIL) In 
den einzelnen Klaffen aber wird dann ebenfalls wie- 
der Jeder Eintheilungsgrund vermifst , indem z. B, 
f&r Kl. I. die unregelmalsige Biljlung des Futurs, for 
KL IL, die des Perfs., für KL HL Mieder die des 
Futurs , far KL VIL die des AoriftusM.j fbr KL X. 
wieder die des Perfs. als Grund der Eintheiiung an- 

Senommen wird. Die notbwendiffe Folge davon ift 
enn, dafs manche unter ein und diefelbige KUfle 
gehörige Verba unter mehrere vertheilt &d. So 
umfafst KLl. „die Verha barytona, welche das Fu- 
turum nebft den abgeleiteten TemporibuM fo bilden, 
als wenn das Präf. auf im ausginge, alfo ifao^ XiaofMi 
und taofiai) *} und KL IIL die Verba auf ayo», o/mci, 
welche mit VVegwerfung diefer Endungen das Futu« 
Tum auf ^(71(1 (fjao^icu) bilden, wie iXiad-oJvc^, oJU* 
ad^ata." Beide Klaffen mufsten offenbar unter einer 
einzigen etwa auf folgende Weife zufammengefaCst 
werden : „ Verba deren Futurum von einem auf ei- 
nen Vocal, und zwar auf c ausgehenden Stamme ge« 
bildet wird , obgleich der Präfensftamm auf einen 
Confonanten ausgeht" und nun konnten zuerft die 
Verba, in denen der reine Stamm mit dem Präfens-- 

^ ftamm 



'^) DaiQ folke emah die «eHv^Fofm tm gegeben tejn. 
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üttaiTüufainiBiÜilU upa 4m« di»^ b«y deeea.dfefs 
oicht^der Fall ift , aufgefobrt j^verden. In diai«lhe 
Kilafle gehört d ftufewdem aofih di^ Verba ßmim und 
ad»ytf « die* unter der Vllt«a .und 2{f»> das uoter def 
IZten KUffe mfgefohrl wümL -r- Die Xllte Klaffe 
brner umfhfst die^ » Verba» iftj denen dae Prtlens 
dar eh eioe Umbildung des Stammes > welcher in den 
flbrigen XBrnpotihiis . wieder henrortril^ eatftendea 
ift^ z. B; imtm {JMKQ) Fatoram dfifCofUM»** Jeder 
i|eht nun kioht, dafit bey defci Verbis XoiißAm, %«i^ 
9Aim,'lQVXotvm eta ggo« derfelbe Fall ift, jiichts 
defto wen^er aber machen diefe bej onferm Vf. ein^ 
Bnz eigene und noch dazu von jener weit getrennte^ 
ie IVte, Klaffe aus. Unter jene Xllte nun find auf« 
gjenommen. di^ Yerba Samia, ffyvof4at und nhn», 
Qod^ie nu|i folgende XlUte umfalst diet ,» Verba, die 
ihre Tempora aus ganz yerfchiednen Stämmen von 
gleicher tfedeutunz nehmen'* und zi| diefen werden 
auFser einigen andern auch^ycn, ^0, tnofiou. xod^ 
f(a und rlxTco gerechnet. Wem fillr es nun hiebej 
nicht gleich in die Augen , dafs entweder jene 8 Yer- 
ba zu diefen oder diele zu j^nen in Eine Klaffe ge« 
fehlagen werden mufsten? Und in der That hat der 
Vf. felbft diefs, wemgftens von vieren d^ sulotzt- 
nnannten, gefahlt, lein Verüihren aber in einer 
JNote damit entfcbuldigt , dals er fagt ^»da die Um* 
Wandlung- des Stammes bey diefen letzteren den An«- 
fansern ich wer deutlich zu machen fey, fo habe er 
fie bleher» nämlich unter die Xlllte Klaffe, gefetzt.'* 
Kun vergleiche man aber einmal die Verba nlTttta 
und tlxria in diefer HQckQcbt mit einander. Im Präf. 
ift die Umwandlung des Stammes ans r&m und nh^ 
bey beiden ganz gleich» Das vFut. ti^ofMu ferner ifft 
ganz regelmäfsig aus t4xwßebildttt nicht fo das Fut 
maüvfiai von nnof, der uMt. II. Jfnxop wieder ganz 
regelmäfsig von tixta, nicht fo Vmtrow von nhm, das 
Perf. endlich rho^a wieder ganz regelmäfsig, da die 
Umlautung des Vocals in o beym Perf« IL fo febr ge- 
wöhnlich m» ninrwxa hingegen fchdnt einen Stamm 
ntvim Torauszufetzen, vpn dem dann das Pert dureh 
EUfton des VocaIs| eben fo gebildet feyn wflrde wie 
ßißkfixa von ßiijMU. a. Die Herleitung von einem 
folchen Stamme fcheintRec. wenigftens wahrfehein- 
lieber, als die vom Vf. angenommene von „srroi» mit 
abnormer Redupllcation.'" Alle bey xbnm vorkom- 
menden Formen alfo, ficht n^an, find regelmÜsig 
Ton t/xoi herzuleiten, Iceine einzige in nbnm aber re- 

SelmSfsig von nbto und doch fftrehtet der Vf., daiil 
ie Umwandlung des Stammes bey thnm den Anftn« 
gern fchwerer deutlich zu machen fey als die bey 
nbtvw. Lieft man nun aber gar die vom Vf« gege« 
bene Befchreibung der IVten klaffe der unregelmä« 
fsigen Verba, welche fo lautet: „Verba, welche im 
Präf. den langen Laut verkarzen , v einfohieben und 
die Endung arm anhängen. Das Fut. wird von 
einem reinen Stamm gebildet, im* Aor. II. wird 
der reine Stamm verkürzt , das eingefchobne y er- 
leidet vor Gaumen- und Lippenbuchftaben die re- 
gelmäfsigen Veränderungen nach $• 9, 8./' lieft 
man diefs, fo mufs man es faft nnmöglich finden, 
dals dem Vf. , der eine folche Deutxichmachung 



der Absvandln^g «iaes 5teamw§ itar lleieht . hält » 
noch ireend eine fchwer finden liann. — Die 
Xte iUaUe endlich nmfafst die „Verba, welche 
Beben andern Unregelmäfsigkeiten im Perf. den 
Umlaut o haben.** und doch (tebt flyvoiAOL upter der - 
Xllten, ndax^ ^^er und tbtxw unter der Xlllten 
Klaffe. Rechnet man zu dielem allen nun noch 
Unm, dab noch manche andern Verba blois wegen 
einer einzigea Form zu einer gewiffen Klaffe gezählt 
werden , cui fiö wegen ihrer QMrigen zu ganz andern 

Sezäblt werden mnfsten , fo fieht man leicht , . dafs 
urch eine folche Eintheilung der unregelmäfsigen 
Verba in gewiffe Klaffen för cue leichtere Erlernung 
derfelben auch nicht das Geringfte gewonnen Kt, 
und daCg diefelbe anfserdem noch die Vortheile ent- 
behrt, welche dia alphabetifche Zufammenftellnng 
darfelben in andern Gramnmtiken gewährt. 

Obgleich nns?nun diefe drey heransgehobenen 
fieyfpier^ einen hinlänglichen Beweis von der Un- 
deutlichkeit und Unbefticnmtheit, fo wie von des 
auf Koften beider erftrebten Kürze , mit welcher der 
Vf. die einzelnen Theile feiner Grammatik ausge«» 
fahrt hat, geben , fo wollen whr doch, um unfer Ür«> 
theil zu erhärten, noch eine bedeutende Anzahl von 
Beyfpielen herfetzen, in weldien der Vf. gegen jene % 
Punkte gefehlt hat und wollen der beffern Ueberucht . 
wegen cuefe Bevfpiele onter den Rubriken Inconfe^ 
quenzen und faucne Eintheilungen znÜEunmenfaffen. 

L Inconfeqwmzen. Diefe begeht der Vf. fflrs 
erfte durch das ganze Buch darin , dafs er zur Be- 
zeichnung derfelben Sache bald den deutfchen , bald 
den lateinifcben oder griechifchen Ausdruck braucht, 
z. B. jp. XI. im Inhaltsverzeicbniffe Betonung, dage^ 
gen S. S5, wo er znerft auf dieCen G^enftana kommt, 
Accentualion. Eben fo bey der Sten Dedination 
Contraeta, bey der Sten zufammengtxogene De^ 
cUnation. Diefe Nachläffigkeit ~ denn daför mufs 
Rec. diefs Verfahren halten — fcheint nnfchädlicher, 
als es in der That ift. Denn es wird leicht Veran- 
laffung zu Begriffii- Verwirrungen und zu Unser 
nanigKeit im Schreiben und im Sprechen. Soll der 
Schaler mit beiden AusdrOcken bekannt gemacht 
werden, fo mfiffen fie gleich das erfte Mal, wo die 
Rede davon ift, beim zufammengeftellt, nachher 
aber eine ftr^ge Confequenz im Gebrauche des ei- 
nen oder des andern beobachtet werden. Diefelbe 
Confequenz ift nothwendig in der Stellung beider 
Ausdrücke neben einander, und wenn der vf. S. 7 
die Eintheilung der Copfonanten nach den Eigen- 
fchaften fo ftellt: 

1) lialblaute (/Snmuociilrs), in deren Ton man ei- 
nen Uebergang von den ftommen BuchfUben zu 
den Vocalen zu finden glaubte : 

^dof.l&ümgt) X, fi, p, f 
Der Zifchlaut a 

2) ftumme (nmtae) und zwar: 

mit einem gelinden Hauch verfehene,(l«m(es)9^r, k 
mit einem icharf. Hauch verfeh., {a/piraiae)q>, d',x 
folche , die zwifchen beiden in aer 
Hitte ftehen, (median) • . ßj9,p 

' 10 
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folift darin twiyerltey 2u tadeln, 1) difii'der Vf. aadb 
bey den LiquidU nlcnt den deutfcben Aasdruek oder 
was noch beffer wälre, dafs er nicht bey den Übrige^ 
beiden AbthdluAgen den lateinifehen Au8driickvör«t 
angerteilt hat nnd 2)dars er bey den UnterabtbcÜan-/ 

Sen der ftummen Confonanten die Erklärung der 
lenennung vorangefetzt hat, was nicht nur die 
leichte Uetiterfieht ftdrt; fondern ^ auch das Lernen 
erfchwert. Mit Uebergdhung andrer hierher gebfin 
rigen Dinge wollen wir nur noch drej Beyfpieie ei-« 
ner anderen Art Tön Inconfeqoens auifohren, 1)S.7» 
fpricht der Vf. ganz richtig von Boppelconfonanten 
und S. 15 , 2. nennt er denlelben Begriff einen Dop^ 
pelbuchßaben , indem er fagt, drey oder mehrere 
Confonanten oder ein Conionant und ein Doppel^ 
buchftabe kennen nitsht beyfammen fteheh* £)S. I43i 
o u. Ji, dort werden fich entgegengeTetat DipAlAof^ 
und yceali'h'ißf Diphthüne und .eh^acher VocaL 
Neben der locanf^qneoz fieht ;cnan ift zugleich noch 
ein logifcher Fehler begangen. 3) S. oT. wird der im 
Genitiv der $ten DecHnation liegende Stamm als 
Grundfof m fQr alle Cafus angenommen , und der 
Nominativ der. einzelnen A'oniiaa daraus hergeleitet, 
S. 67 aber wird ohne weitere ^deutung dietes Ver- 
fahrens der Nofninativ als Gr^indform abgenommen 
und der Genitiv davon abgeleitet. Durch ein fo 
fchwankendes und willkürliches Verfahren aber^ 
znufs der Anfänger nbthwendigerweife irre gefahrt 
iKid oonfus gemacht werden. Hielt der Vf. .die Ab- 
leitung der öafus obliqui vom Nominativ, wenn auch 
für theoretifch unwahrfcheinlich, doch für praktifch 
beffer als jene umgekehrte, fo mufste er diefer an- 
dern auch gar keine Erwähnung thtih." 

IL Falfche Ehtheiiunffen. Erftens^^S. 20' beifst 
es unter der Rubrik Befötderuiigsniittßl 4es Wohl- 
klanges alfo^ „wenn ein Wort mit einem Vocale 
fcbliefst, das liächftfolgende mit einem Vocal an- 
fingt, fo entftebt derjenige Mifsklang welchen 
man Hiatua nennt. Zur Vermeidung delfelbeo ha- 
ben die Griechen folgende Mittel: a) die Crafis, 

b) die Synize/is z. B. Hr^ | Xiyl'a ] S^o li/j ] Xilog c) VU^ 
Jfion etc." die Synizefe. gehört ganz und gar nicht in 
diefe Reihe, da ihr Zweck keinfesweges die Vermei- 
dung des Hiatus zw^fchen 2 auf einander folgenden 
Wörtern fft , wie das vom Vf. angeführte Beyfpiel 
ja augenfcheinlich' beweifen kanb, itl Welchem, auch 
wenn eta als eine Sylbe ausgefprochert ^Ird, doch 
immer noch d«r Hiatus zwifcheli w* und; dem darauf 
folgenden -^'bleibt. Di^ Synizefe tntffste eine Un- 
terabtheilung unter der Contractiön in einem und 
demfelben Worte bilden , da fie blofs fürs Augfe aber 
nicht fürs Ohr von jener verfchieden ift. ferner 
S. 25, 3 fpricht der \f. ^bey der Lehris übers .Genus 
derSubftantivaaJfQ; . - . i 
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"'^Wmet den Slläteii inÜmt^Ummr 4 
^,' wie i SiXtvi9f, ^ JTiifUefic» i^'Mkti^. % tlmm^. 
ff^.ti. f. w. <6) die Ml mPf als i UOi^. AUrtiti 
Btißi^4^ih'J^mmmumi^iuniMaif(ti^ und JEum^; 
§nd ma9ö, undtfini. c)-ilfotfaf i^Ci ^ror» t\siMJun/^k 
d) die nur im jgäkfr. vorkoanmenden StädtenameafincL 
truMeiwedn fie auf *oi, fem. weoo fieauf «j uninep^* 
ttä, -weati fie aof >» MSjgeben, t» K ^JtiMi/ati 
iid^t / rA .ji^Aeffo^ i) rnntsd 'vl^ fiaddüi 

Stflatettam^n auf o^. z.t. Sund4iA9ipd^,iluam\ 
Tagä^. Audtk*M^ih maa^ tmafnm. und eben. JdV 
*En(Satfio^ ; VI^ivtiJc - nnd -lUkof und die Infel ÄJamUy 
^^ /)^^ro9und71ioi^ find Neutra; letztm%t h^ist. 
ti^er My Homar 17 ^Aioi.^ , :> 

Man fi^ht leicht, dafs dlefeEtntheltung Im mehrl 
^Is einem Fehler leidet. Aec. wflirde diefäAusnabm^tkf 

Etwa auf folgende Weife züfammengehellt babebl^ 
Jnter den Städten find: '* 



Km • * « 



Ö, »\.. 



., 1) maspulincLy die auf ot;^/ auf ory (niit den dahin, 
gehörigen Ausnahmen) auf ^c und die nur im p7ur/ 
vorkommen^I^.. auf Ol . 

2) zugleich nsascpnd^/Irm. die auf oCa und aufserdem 

•ft ) nmiira , die plurdüa auf a uBd . autserdem 
üriE^o^.uod TiUov* 

Wollte der Vf. aber die Regeln ober die nur im 

{)Tur. vorkommenden Städtenamen zufammenftel-' 
en, fo konnte erbleich anfangs Im Allgemeinen 
fagen, dafs diefe Mädtenamen fich nach den all-* 
gemeinen Ce'fchlechtsregeln richten* und dann die 
einzelneö Ausnähmen' der tibrigeta folgen lafEen. 
Ferner S, 52 und SS'weHden die Genusregeln der 
^ten Declinätion fö ^zufammengeftelü : * 

: I. masculina Und di6 Wörter auf etäc. 
IL feminina find die Wörter auf et<J. 

III. die Wort, auf 1// find masc, aufgenommen etc* 

IV. ne^trä find die Wörter auf etc. 

Endlich S. 68 und 69. Der Vf.. hat die Paradigmen, 
der Sien Declinätion unter 2 UubrJken gebrach^ von 
denen die eine diejenigen Subftantive begreift, deren 
€afusendungen an den unveränderten uhd die an-^ 
dern diejenigen, deren Cafus an den veränderten 
Nominativ ancefetzt werden«' Diefe £intheilung ift 
an fich gut, aUein^d^r Vf. hat b^^ derU/iterordnuM 
der eiilzelnen StuKbftant^ya-unter d^efe oder jene Klaffe 
keine feften GrundTätzebeijo^t* So ift yi^c^v unter 
die Ifte uijd^p//ii»/y unter die 2te Klaffe geletzt und 
doch '.unterfcheidet ficjti der in yi^vzog liegende 
iStamm von dem Nominat. nicht ^nur wie noifAtroq 
cTurch die Verkflrzuog des langen Vocals, fondern 
auch noch durch ^tn dem Mominat. fehlenden Con- 
fonanten T. : . 
r . . iDtr Jgefchlufs folgt.), 
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GRIECHISCHE SPRACHLEHRE, 

BliEST.Atj , b. F. Korn : Elementarwerk der ffrie-- 
chifchen Sprache, vonDr. GußavPinzgeru.Lvr. 

{BeJMuß der im porigen Stücfi abgebrochmen Rtcenßon.) 

iNachdem wir oun fo zur Genüge dargethan zu 
haben glauben , dafs Deutlichkeit und Beftimnitheit 
der Darftellung , nach denen der Vf. hauptfächlich 
geftrebt zu haben bekennt, von ihm keines weges 
erreicht worden ift , wollen wir noch einiges an- 
dere , was uns in feiner Grammatik als tadelnswertb 
anfgeftöfsen ift ,^ zur Sprache bringen. 

Erßen» hat der Vf. manches ganz Vnnöthige 
aufgenommen und manches attenfaUs Nöthige viel zu 
Ufeitiätrftig behandelt. So z. B. heifst es S. 7. $. 5* 
„Profodie ift die Lehre von der Länge und Kürze 
derSylben» welche für den erften Anfang der Er- 
lernung der griech. Sprache noch übergangen wer- 
den kann." Wozu diefe Bemerkung? da eine Schul- 
grammatik ja keine Anweifung für den Lehrer, fon- 
dem ein HQlfobuch für den Schüler feyn foU. Der- 
felbe Vorwurf trifft die S. 9 u. 10 gegebenen Regeln 
und Beyfpiele zur Beftimmung des Accentes, wenn 
die Accentfylbe bekannt ift. Auch abgefehen davon, 
dafs folche blofs auf die praktifche Anwendung ge- 
gebener Regeln 4ch beziehenden Winke nicht für 
eine Schulgrammatik gehören, fo ift auch einem 
Lehrer, dem folche VVinke nebft Beyfpielen noch 
erft an di^ Hand gegeben werden mfiflen, die Fähig* 
keit, Sprachunterricht zu ertheilen, ein für allemal 
abzufprechen. Ferner heifst es S. 25: „Die Endung 
o im I^ominativ der erften findet nur dann Sutt, 
wenn ein Voeal oder q oder a oder it oder l oder t 
oder d- oder i oder zwejConfonanten oder ein Dop- 
l^elconfonant unmittelbar vorausgeht.*' Wie fchwer 
mufs das Lernen diefer Regel dem Anfänger bllen 
und wenn er fie mit Mübe und Noth gelernt hat, 
welchen Nutzen gewährt fie ihm? Rec. fieht darin 
iuch nicht den geringften , weder für das Verftehen 
der Sprache, noch fürs S^chreiben in derfelben. Oft 
find folche fo fehr ins Einzelne 'gehenden Regeln ge- 
rade in &iner Grammatik nicht zu vermeiden , allein 
t>hne Noth follte man doch die Anzahl derfelben 
nicht vermehren. Nur für den , der die Sprache 
wiflenfcbaftlieh treibt, kann }ene Kegel InterefTe 
H^aben, nur für diefen kann fie von Nutzen feyn. 
Ferner bey der erften Dedination nehmen die Quan- 
tität- und die Acoent- Regeln volle 7, bey der drit- 
ten volle 8 grofse Oetav«- Seiten ein. Der Zweck, 

A. L. Z. 18i9. Erfter Band. 



weshalb man fich mit den Gefetzen der Quantität 
bekannt macht, kann ein doppelter feVn: 

1 ) ein theoretifcher oder rein vdffenfchaftlicher, 
um die dem mufikalifchen Theile der Sprache zum 
Grunde liegenden Gefetze und dadurch das Wefen 
der Sprache überhaupt beffer kennen zu lernen.' 

2) einpraktifcher, entweder um ein Hülf^nit- • 
tel bey der Kritik der Verfe zu haben, oder um 
felbft Verle zu machen , oder um beftimmen zu kön-^ 
nen , wo der Accent in einem Worte nicht ftehen 
könne. 

In einer Schulgrammatik kann nun — da das 
Lefen nach der Quantität nur durch richtiges Vor- 
lefen des Lehrers und nicht durch gegebene Regeln 
erreicht werden kann — nur auf den letzten Punkt 
Rückficht genommen virerden, und da der Accent nun 
blofs ne^tiv durch die Quantität beftimmt werden 
kann, aas Lexikon al(o immer noch zu Hülfe ge- 
nonmien werden mufs, fo dürfen die Quantität* 
Regeln in einer Schulgr. nur ^anz im Allgemeinen 

Segeben werden. Die ausiftihrlichen Accent -Regeln 
nd Äben fo unnütz. Es giebt der Regeln für den 
Anfänger fo genug; warum auch da welche geben, 
wo er fie entbehren kann? In der vierten, dritten 
und zweyten KlafTe lerne der Schüler die Stellung 
der Accente in den einzelnen Wörtern aus der 
Leetüre und aus dem Lexikon : in der erften Klaffe 
bringt er fich die Reffein, nacn welchen fie gefetzt 
werden, zum Bewntstfevn. Zu fehr ins Einzelne 

Sehend find ferner die Regeln über das Genus der 
ten Ded., fo wie die 6 volß Seiten füllende Aufzäh- 
lung der Genitiv-Endungen diefer Dedination, wor- 
aus der Schüler ganz sewifs nimmermehr decliniren 
lernen wird. VVozn dienen ferner in einer Schulgr, 
für untere Klaffen gelehrte Citate wie S. 65. „f. 
Mehlhom zu Anacr.^^ S. 85. „ Hiernach ift meine 
Note zu I/bcr. Paneg. S. 39 zu berichtigen , womit 
man die Varianten bey jf/bcr. de Face ^.116, 4. und 
Bekker*s Comm.crit. inPlat. zu Part, III. f^ol. i etc. 
vergleiche" S. 110. t» Vergl. Euftath. ad Od. fl, 190. 
. 91. ed.Lipf.^^ ebendaf. „f. hobech Phryn. p.76." 
i. 1S7. „ Vergl. Lange's und meine Note zu Aef6hyL 
Perf. S. Poppo adXen.An.U4t^i7. Lobeck Phryn. 
S. 140. •' S. 140. ^,S, Pöppo zu Xen.Cyr. p. XXXVIII." 
S. 144. t)S. meine Anm. zu Ifocr. Paneg. S, 45." 
S. 145. f^PaZ/iawzmn Parthen. S.70. Poppo zur Anab. 
IIL 4» 14." In einer Schulgr. darf tiut das Reffel- 
rechte und dtos Ausgemachte aufgenommen werden, 
und wollte fich Hr. P. w^|en einiger Punkte vor 
Männern vom Fache rechtfertigen , fo bot lieh ihm," ' 
der fo Viel und Co Verfchiedenartiges fchreibt« vrohl 
A(4) 
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anderswo Gelegenheit dazu dar. Was foUen ferner 
in einer Gramm., wie diefe ift« Anmerkungen wie^. 
die , dafs. der alt - aitifche Dialect für ßaadatg auch 
eine Nebenform ßaaiXijg habe, dafs Dichter auch die 
nicht contrahirte Form ßaailieg gebrauchen und den 
Acc. auf ia in ij zufamraenziehen? u. dergl« 

Zweytens fehlt es dem Vf. an der Gabe, mehrere 
einzelne Regeln unter einen allgemeinen Gcfichts- 
punkt zubringen und ihre Erlern ijng auf diefe Weife 
zu erleichtern. Um davon nur einige Beyfpiele za 
geben, fo hat eis S. 34u.S5 die Kegel „dars ag in der 
Iften Declination durchweg lang ift" in drey ein- 
zelne Regeln vertheilt, indem er dief:^ von jedem 
Cafus, in dem ac vorkommt, befonders gefagt hat. 
S. 88 ferner ift in den Regeln über die Veränderun- 
gen des Accents in den einzelnen Declinationen das- 
jenige, was jede derfelben Charakteriftirches hin« 
fichCich des Accents hat, mit demjenigen , was fie 
untereinander und fogar mit allen üorigen Rede- 
theilen gemein haben, und was durch ganz allgemeine 
fchon früher gegebene Regeln bedingt ift, k) unter 
einander gewor^n , dafs der Schüler ganz gewifs 
nicht das jeder Declination Eigenthümliche daraus 
erkennen wird. 

* Drittens. DerKf, hat nur feiten etwas Eigenee 
gegeben und unter dem Wenigen^ was er gegeben, 
ift noch manches was nicht die Probe hält« S. 107 
z. B. wo der Vf. die Endungen der Participia zufam- 
menftelit, beginnt er fo: „Die Participia kommen 
hinfichtlich ihrer Form mit den Adjectiven überein 
und haben fämmtlich drey Endungen 

ov — rvTiTtav, rmrova», fimov, G, 



(av , ovaa 



jvnrovrogy rvnTovaijg, rvTcrovrog, 

Anm. Steht vor der Endung a, € oder o, fo 
werden diefe kurzen Vocale mit der Endung 
regeimäfsig contrahirt. — So gehen auch <lie 
ebenfalls durch Zufammenziehung gebildeten 
Participien mit der Endung wv, ovaa, Ovv wie 
dyy^Xwv, dyYtXovaa, äyy^Xovv." 
Die erfte Hälfte diefer Anmerkung ift mit einigen 
unwefentlichen Wort-Aenderungen aus Bq/i ge- 
nommen und richtig. Die andere gehört dem Vf. 
und ift ein in mehr als einer Beziehung tadelnswür- 
diger und dazu noch völlig unnöthlgerZufatz. S. 1S5 
ferner giebt der Vf. bey der Lehre Aber die Redu- 

Slication die Regel: „ Beginnt der Stamm mit einem 
loppelconfonanten oder mit 2 Confonanten , welche 
nicht tenuis oder afpirata vor liquida find , fo wird 
auch im Perfect und Plusquamperf. blofs € vorge- 
fetzt." Nun folgen Bevfpiele und dann die Anm. 
„Fängt hingegen das Wort 'mit tenuis und afpiraia 
vor liquida an, fo findet die volle Reduplication 
Statt; alfo 

yQa(pm Perf. yiy^atfa Plusquamperf. lytyQoMpuv 

xXivia — nv{(o — &Xdw. 
Media vor liquida werden wie jede andern zwey 
Confonanten behandelt; fo nehmen die mit yv an* 
fangenden immer < an , z. B. 

yviOQi^w, Perf. paff\ iyvw^iafioi. 
Daffelbe gilt von den mit ßX und yk anfangenden y je^ 



doch mit Ausnahme von ßXdnrw^ P^rf. pojj* flißhuft-- 
/uoi, und yXvwwy welches fchwankt tyXvjuifiai und 
yiyXvfifiai.'* .Der Vf. hat in Aufftellung- diefer R^el, 
die von allen übrigen Grammatikern fo gegeben 
wird , „dafs die Reduplication vor Doppelconfonan- 
ten und vor zwey Confonanten, die nicht inuta vor 
Uqiüda ündy unterbleibt,'* eine Neuerung gemacht. 
Auffallend ift es aber hiebey, erftlich, wie der Vf. 
yqdqm unter die Verba fetzen kann , die mit einer 
tenuis oder afpirata vor liquida anfangen , da doch 
y anerkannt ein media ift und warum er ferner 
dem Anfanger die Meinung beybringen will, dafii 
aufser ßXdnrw und y7.iS(p(a kein einziges mit rä&et 
media vor 'liquida anfauj^endee Verbum die Reda« 
plication znlaffe, da die& doch alle diejenigen thnn, 
in deden diefe liquida ein q ift, wie iodtOf ßißQfiaxcßj 
yQdwdOf StSQaftfjica, die dicnterif^en Formen ßdfl^vxa 
und ßißQid^tt von ßqvxdofiai und ßql9^(a und die durch 
Elifion entftandnen ß4ßXt]xa und SdS/Ätjxa. Mimmt 
man nun dazii^ dafs die mit yX anfangenden fchwan- 
kend find, dafs unter den mit ßX anfangenden we^ 
nigftens ßXdntfo die Reduplication hat, und dafo 
alfo hur die wenigen mit yr an&ngenden die ein- 
zigen find, von denen die vom Vf. in der Anmer- 
kung gegebne Regel , dafs media vor liquida hin- 
fichtlidi der Reduplication wie jede zwey andern 
Confonanten behandelt werden, ohne Ausnahme 
gilt, fo fieht man wohl, dafe der Vf* fchon auS 
dem Grunde^ weil die Mehrheit der Beyfpiel^ dar- 
für fpricht, beffer gethan hätte^ bey der alten Reeel 
zu verbleiben^ wozu dann, noch kommt, dafs der 
Ausdruck muta vor liquida nicht nur weit kürzer 
und mundriephter Ift, als der andre, tenuis oder 
afpirata vor liquida, fondern dafs er dem Schü- 
ler auch fchon' durch die Quantitätsregeln geläufig 
worden ift. 

Viertens. Der Vf. hat die v^ andern Gram* 
matikem gegebenen Regeln oft auf eine fo unglOck'^ 
liehe fFeije zufammen^ezogen , dafsße, fbwieße 
von ihm hingejieüt ßnd , entweder etwas ^anzfal^ 
Jches ausfasen oder auch ganz unverjiänalidi ßnd. 
Einige Beyfpiele der. Art kamen fchon oben vor, de- 
nen wir jetzr noch folgende zufügen wollen. & 16' 
heifst es in einer Anmerkung über die Häufung der 
Confonanten alfo: „die dnrcn das Zufammentreffitti 
zweyer Confonanten , z. B. vq, /up entftehende Härte 
wird durch die Einfchaltung derjeni^n media, welr* 
che mit der erften diefer beiden äquidae von einer- 
ley Organ ift , gehoben, alfo nach dtrünguaiis v an 
d, nach der labialis /u ein ß dngef ehaltet. Statt &9fif 
( Genit von dvTJq ) fagt .man Mo6^, f tatt ftnni^fla -^ 
fiiOfjfißQia." Uer diefe Anmerkung lefende AnfSa- 
ger kann nicht anders glauben , als dafs das Zulam- 
mentreffen von zwey Confonanten jedeswud ttoe 
Härte verurfiacht^ wobev ihm dann aber wieder 
auffallend wird 1) dafs diefe Härte durch Einfehie- 
hung eines dritten Confonanten vermieden wel^ 
den foll und 2) warum der Vf. unter den Mittelo 
zur Vermeidung diefer Härte keine für alle Fälle» 
fondern nur gerade för die beiden Beyfpielsumfe aa- 
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£ führten: yg und fip geltenden angegeben hat. Ro/t, 
{Ten Note ftatt 6 Reihen fpeylich 12 Reihen fallt, 
fo wie auch Buttmann haben alle diefe Mifsverftänd- 
niffe und Zweifel dadurch vermieden , dafs fie erft- 
lieb gefagt, durch ein folches Zufamnaentreffen 
iönne eine folche Härte entftehen^ dafs ^e 2) auf 
das anfcheinend Auffallende jenes' Mittels zur Yer^^* 
meidung der Härte aufmerlcfam gemacht und dafs 
fie endlich S) die einzigen Fälle, in denen diefs 

ETchieht, als folche namhaft gemacht haben. Der 
brer, unter deffen Anleitung der Schaler feine 
Grammatik lernt, wird frejlich jenen Mifsver- 
ftandniffen fogleich vorzubeugen wiuen; allein foU 
diefer zu ieder Regel in der Grammatik erft einen 
erläuternden Gommentar geben ^ fo. bedarf er der 
Grammatik nicht und diktirt feinen Schalern lie- 
ber eine eigene. . S. 141 ferner heifst es , nachdem 
vorher vom Stamme des Verbums überhaupt die 
Rede gewefen, alfo: „nicht immer iftdas, was nach 
Abwerf ung des to im Präf. übrig bleibt, als der 
urfprGngliche oder reine Stamm des Verbums an* 
zufehen, indem, wenn man auch andere Tempora 
ihrer eigenthamlichen Endungen und Augmente 
entkleidet, bey vielen Verben ein vom Präf. ver- 
fchiedener Stamm übrig bleibt", und nun wird an» 

Segeben, worin die Verfchiedenfaeit des reinen 
tammes vom Stamme des Präf. beftebe. In jenen 
Worten nun vermifst Rec. Zufammenhang, indem 
er nicht begreifen kann , wie der Vf. ans dem Um- 
Itande, dafs bey vielen Verben manchen Tempori- 
btts ein vom Präf. verfchiedener Stamm zum 
Grunde liege, den Schlufs ziehen könne, dafs der 
Stamm des Präf. alfo nicht immer als der reine 
und urfprangliche anzufehen fey. Buttmann, von 
den^ die Worte entlehnt find, fügt hinzu „fo dafs 
alfo beurtheilt werden mufs, welche Form des 
Stammes als' die primitive anzufehen ift , und Roß 
fflgt 9 9> dafs bey Zergliederung der übrigen Tempo- 
ra fich eine andere, gewöhnlich einfachere Stamm- 
form als im Präf. zeige.'* Hr. Pinzger wollte kür- 
zer feyn als Beide, und wurde dadurch unver- 
ftandlicher als Beide. S. 145 heifst es „ die J^erba 
barytona werden mit Rflckficht auf die Gleichheit 
oder Aehnlichkeit der Veränderungen des Charak- 
ters bey Bildung der Tempora wieder in drey 
Klaffen mit ihren Unterabtheilungen eetheilt." Die 
Gleichheit oder Aehnlichkeit der Veränderungen 
des Charakters ift erft bedinst durch die Gleich- 
heit oder Aehnlichkeit des Charakters felbft. Je 
einfacher aber und je leichter ins Auge fallend der 
Eintheiluncsarund ift, defto beffer ift er, und da- 
her hätte üch der Vf. zwar etvras wortreicher, al- 
lein weit belTer und verftändlicher mit Roß fo 
ausdrücken muffen „die Verba barytona verthei- 
len wir wieder in mehrere Klaffen mit Rückficht 
tnf Gleichheit oder Aehnlichkeit des Charakters, 
wovon die Gleichförmigkeit der Veränderungen 
des Stammes von gewiffen Endungen abhängig iTt^ 
S. 99 endlieh heifst es bey den Adjeotivis zweyer 
Endungen 2) ,^g, m. tUmg, Umr, gen. Uno, neuir. 



plur. "Xia." Hiernach nun mu(s der Anfänger glau- 
ben, dafs von *lXiwg das neutr, plur. nur in der 
Form 7Xea vorkomme, was doch keinesweges der 
Fall ift. Der Vf. hätte, wie die übrigen Gramma- 
tiker gethan, fagen muffen, dafs neben der regel- 
mäfsigen Form 7Xt(ü auch diefe andere lUa vor- 
komme. 

Alle bisher gerügten Fehler kommen der Gram- 
matik des Vfs. ausfchliefslich zu, wobey Rec. ver- 
fichern kann, dafs er noch manche an fich nicht 
unwefentliche , jedoch zur Begründung feines ür- 
theils nicht nothv^isndige übergangen hat. Die 
Nachweifung der ihr mit den übrigen gangbaren 
Grammatiken gemeinfchaftlichen behält er fich für 
eine andere Gelegenheit vor. Fragt man nun aber 
nach den Vorzügen , die der Grammatik unferes 
Vfs. ausfchliefslich zukommen'^ fo mufs Rec. der 
Wahrheit gemäfs geftehen, dafs es ihm felbft bey 
dem heften VTillen nicht gelungen ift, auch nur 
einen einzigen wefentllchen in dem ganzen Buche 
aufzufinden. Und fomit fieht er ..fich denn nach 
allem dlefen zu folgendem Endurtheile genöthigt: 
der Vf. hat fich einer Arbeit unterzogen, zu cier 
es ihm entweder an Zeit oder an Luft oder an 
Talent oder auch an zweyen, oder allen dreyen 
diefer zum Gelingen jeder fchriftlichen Arbeit 

fleich.nöthigen Erforderniffe zugleich fehlte. Die 
blge davon ift, dafs er ein VVerk geliefert hat, 
das ihm keine Ehre und der Literatur fo wenig, 
als der Pädagogik Gewinn bringCAkann; ein Werk, 
das in jeder Schule, wo es eingeführt wird, die 
Erlernung der Sprache, zu deren Kenntnifs es auf 
einem kürzeren, als dem bisher eingefchlagenen 
Wege zu führen verfpricht, mehr als jede andere 
Grammatik erfchweren und die Unklarheit und 
Unbeftimmtheit des Denkens, zu der ohnehin die 
Jugend nur zu fehr geneigt ift, mehr als j^des an- 
dere Elementarwerk befördern mufs. 

ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

Altova, b. Bufch: Joachim Rachels, aus Lunden 
in Norder-Ditmarfchen , weil. Rectors in Schles- 
wig , Deut/ehe Jatyrißhe Gedichte. " Neue ver- 
beUerte , und mit dem Leben des Dichters , er- 
klärenden Anmerkungen und einem kleinen 
Glofiar vermehrte Ausgabe von H. Schröder. 
1828. XXX u. 224 S. 8. (21 gGr.) 

Eine neue Ausgabe der Gedichte Rachels mochte 
nicht unzeitig feyn. Sie haben in unfrer Literatur- 
gefchichte einen genu^am anerkannten guten Na- 
men, find nicht von abfchreckendem Ummage, und 
in den frühern Ausgaben des 17. Jahrhunderts aller- 
dings feiten. Wer aber diefe neue Ausgabe befonzen 
woOte, mufste doch noth wendig erft fich den Ge- 
brauch der altern zu verfchaffen vviffen. 

Nach welcher der Heransg. edirt habe, fagt er 
nicht; man ficht aber aus feinen Anführungen , dafs 
er keine der Ausgaben des 17. ^ fogar nicht die letzte 
des 18. Jahrhunderts vor fich hatte» welche derino 

May 
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May 1765 9Hs Reetor des Gjranafinins zum grauen 
KloTter in Berlin verftorbene /. /. Wippet im J. 174S 
beforgte. 

Wenn der Heranug. alfo fagt, dafs er unzählige 
Druckfehler im Texte verbeffert habe, fo find damit 
nur die Druckfehler einer fchlechten Ausgabe des, 18. 
Jahrh. „gedruckt zu Freyburgim Hopfenfacke'' ge- 
meint: denn nur von diefer kann er S. XXII lagen, 
dafs er lie kenne. Gleichwohl fpricht er von den 
'Fehlern der Ausgaben oft fo beltimmt, dafs man 
nothwendig an des Herausgebers eigne Anficht glau- 
ben müfste, zeigte uns nicht wirklich eigene da« 
Gegentheil. So macht Hr. Sehr, zu den Worten 
^der abgepihrtt Mann" Z. 40l der 7. Sat. die An- 
merkung : n In ^en Ausgaben fteht ahgefeindte, was 
gar kein Wort ift." Aber die Anmerkung ift falfch ; 
der Druck v» 1686 hat abgefeimtei was recht gut 
und fo paffend ift wie ahgeßhrt. Mit gleicher Si- 
cherheit urtheilt der Herausg. S. XIX von der 4il- 
lererften Ausgabe Rachels : „der Druck ift fehr feh- 
lerhaft;'* aber eine Anmerkung S. 60 zeigt, dafs er 
diefen Druck gar nicht gefehen hat. Reo. ift noch 
neu im Amte und hat jene erfte Aus|;abe, Frankf. 
1664 von Wort zu W prt mit vorliegendem Ab- 
drucke verglichen : der Abdruck des Hn. Schröder 
hat eine Menge unrichtiger Lesarten und fehr viel 
mehr Fehler als die Ausgabe von 1664 , fo d^ts des 
Dichters Bruder ( denn von dem hat Hr. Sehr, fein 
Urtheil.) mit dem jetzigen Abdrucke noch unzu- 
friedner feyn wfirde als mit dem erften. 

Es kommt uns vor % als hfitten jene* von Rachels 
Bruder gertSgten Druckfehler hauptfächlich das ge^ 
nus mehrerer Subftantive getroffen ; aber gerade in 
diefem Punkte hat Hr. Sehr, nur wenig verbeffert 
und aus feinem Hopfenfacker Drucke das Tiger, die 
Eimer, d^- Hechel, da« Handbreit, d^r Kelter u. f. w. 
noch als richtige Lesarten aufgenommen , ohne doch 
in angehängtem Gloffar etwa nachzuweifen , dafs 
diefes uns ungewöhnliche genus der genannten Wör- 
ter fich auch aus andern Schriftftellern oder noch 
aus dem Munde des niederlachf. Volkes darthun 
laffe. Seine Freude an gedachtem fehr kleinen 
-Gloffar hätte fich der Herausg. auch vermehren 
können; es fehlt darin noch manche habfchd' Com- 

Joütion, auch noch mancher Scherz - oder vom 
[erausg. fogen. Schimpfname. Den S. 195 erwähn- 
ten Roman Daphnis waufchten wir kennen zu 1er- 
' nen ; Rachel wird aber nur (wie der Gegenfatz bey 
ihm zeigt) y^d^ Daphnis aus Cimbrien Galathea und 
Florabella," zwey Liebesliederfammlungen von Jok. 
Riß gemeint haben. 

Von P. Tfcherning undlÄorhof an fand fich für 
Rachel von Zeit zu Zeit unter feinen gelehrten 



Landsleuten immer einer, der fein Andenken be-^ 
wahrte oder weckte; und fo theilte noch ,im J. 1800 
Prof. Na/fer zu Kiel im 2. Bde. f. Vorlef. fiber die 
Gefchichte der deutfchen Poefie mehrere bis dahin 
unbekftnnte Nachrichten von Rachel's Leben mit» 
die auch unfer Herausg. mit fröhern Mittheilungen 
in Hamburger Zeitfchriften vneder zufammenge- 
ftellt und feiner Ausgabe vorgefetzt hat. ~ Aber man 
fieht nicht, ob er üch auch bemflht habe^ die von 
NaJJer benutzten Handfchriften felbft einzufelien, 
Befonders war es eine Sammlung ungedrackter Ge-^ 
dichte Rachel's, welche der 1801 verdorbene Prof. 
Meilmann \n Kiel befafs und woraus NaJJer eine 
Probe mittheilte, die uns beffer gefällt als Rachel's 
ganze erfie Satire. 

Wenn Hr. Sehr, fich nun den Gebrauch xliefer 
handfchriftl. Samml., desgleichen der altern Drucke 
von Rachel's fatirifchen Gedichten zu verfchaffen 
fucbte und dann eine neue Ausgabe ftUer beffem und 
gewiflen deutfchen Gedichte K'S. veranftaltete; fo 
wären zwar die Lettern des vorliegenden Druckes 
bflbfch genug dazu, aber die gefcbmacklofen Gothic 
fchen Lettern , womit jetzt ganze Zeilen veranftal* 
tet find, mQfsten wegfallen, die Alexandriner mflb^ 
ten alle in einer Zeile ausgedruckt und dadurch £aft 
die Hälfte des Papi^res erfpart, dagegen aber auch 
ftatt des grauen fcfaönes weifses Papier zu der neuen 
Ausgabe verwendet werden. Rec. glaubt die kau^ 
f enden Liebhaber diefes Faches ein wenig zu ken* 
nen. Auc^ mfitste der Herausg. aus den beiden 
crimen Drucken R's. Grammatik ficher herauszufin* 
den fuchen und nur nach diefer drucken iaffen, 
Mo nicht vor , find , ßeht , ein fröhlich Kind y an^ 
dachtsvoll u. f.* w.^ wenn Rachel für, feyn, ßdit, ein 
frölichs, andachivoll u. f. w. h^t. Denn vras foll 
das, wenn jeder neue Herausg. immer nur wieder 
fane Grammatik in einen alten Schriftfteller hin« 
eincorrigirt? Hat er doch felbft oft nach zehn Jah* 
ren wieder eine andre! Ohne das literarhiilorifcbe 
und fprachliche InterefTe , fo unfchultiig zu blofsem 
reinem Vergnfigen und Zeitvertreib, lieft doch kein 
Menfch folcne Gedichte mehr. 

Mit Unrecht wQrde dann endlich Hr. 3chr. die 
von A. Vieth erhaltene DUmarfche Frre von feiner 
Ausgabe ausfchliefsen. Aus dem IGc^Jabrli. ftammt 
diefs Lied gewifs nicht. Sprache, Mafs und Glätte 
des Verfes, und der ganze Ton des Liedes verrathen 
zu fehr das 17. Jahrh. und einen in den damaligen 
RegelU'WohlgeObten gelahrten Dichter, wie A. un- 
ter feinen Ditmarfchen Landsleuten vielleicbt der 
einzige war* 

F. .0. M. 
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aimes aanch unbeftritteii wahr ifti dais die älr 
Hre P^ioder d«r indifchen Poefie^i-die durch £inr 
fachheit» NatOrlicblieit und Erhabenheit ihren Werth 
nur in ficb felbft trägt, die fanßkritifchen Dichtungen 
der {pätern Zeit, welche durch prunk- und fohmuck- 
irolle ^orm, durch viervielfälügte Reime, Affonan« 
«ea und AUiterat^onen niel^t feltep den Mangel def 
iaaero Gehaltes zu erietze^igefucht^ bey weitem 4lber« 
ftoihlt, faiflf es doch eine willkommene Ejrfcheinunfl^ 
dafs- bey den Kiefenfchritteo , mit welchen das vie^ 
^ch von allen Seiten au^ere^e Studium der fans- 
krit, Literatur vorwärts Schreitet, auch Dichtungen 
iliefer fpäteren nicht senufs- und reizlofen Periode 
der indilcben Poefle aümälig ans Licht zu treten be- 
gingen. Schon früher zwar find in Calcutta (1812. 
1815) Gedichte diefer Gattung, wie z.B. das unfrige» 
^niardsataka, Nalodaya und andere mit, den indi* 
fcheii Schollen abgedruckt, aber leider !' mit völlig 
ungetrenntem Text und ohne irgend eine Erläute-^ 
rang und weitere Bearbeitung, fo dafs iie dem Lefer 
nicht mehr als jede deutliche Handfchrift geben. In 
Europa aber tritt des Vfs Herausgabe und Bearbei- 
tung als der erfte Verfuch auf. Den Namen G^apa^ 
harparam (wahrfcheinlich : zerbrochenesGefäEs) führt 
das Gedicht mittelbar voJn der Form , indem der un- 
bekannte Vf. fich feiner Meifterfchaft in der gekOn- 
ftelt poetifchen Sprache rahmend. Ich wört, dem 
Dichter, von welchem er im Heimen flbertroffen 
würde, WafTer in einer zerbrochenen Schale (^^a/a* 
harparepa) zu tragen. Was deii jjleim anbelangt, fo 
ift er ausfcbliefslicb EigfSptJ^ua^ djefiar. fpäter^ii Dichp 
tungsgattangeüQ : dexm d^s. ältere, indifohe £pps l^af 
«Uerciines .zwar ein .gefetzmafsiges einfaches Vers7 
maafs {sloka oder vahira) , .das fich .wi^ das araU 
Erradjchas ungezwungen aus der gewöhnlichen Pro£^ 
bildete (wie denn aucn. ähnlich inythologifct iein^ 
Entftehung gleich im Eingang des Ramayana er-r 



tShlt, wird),: der. Reim ifaingegeii ift ihm durebtut 
firemd. In der :ljpiteBn(Ao«fie aber (volrzOglicb Ton 
VikromadilyiE^9 Zielten- ab) ift nickt mir ein 4 und 
6 füfiaga^ Keim, meift durch gleiebe Cafnsausgänge 
und Ableitungsfuffixe gebildet, angewandt, fon-» 
dem auch eine fo gekflnftelte Stmetur, eine foM-* 
f uchte Neben » und GegeneinanderfteUuiw: der gleicn- 
laotendften utid- doch die verlcbied^artl^iten Begriffe 
be^^eiohnendeii Wörter und flänaen, däc'Olbft ver* 
traute Kenner des Sanskrit nur mit grofser Mobe 
zum yerftändnifff von Verfen diefer Art gelangen, ja, 
bey den ungetrennteb Texten der Caicutt. Ausgaben» 
kaum dazu gelangen würden , wenn nicht ein indi- 
fcher Conunentar,' der diefen ÜMchtungen fpäterear 
Zeit an die Seite gegeben ift, die einzelnen räthfel'* 
haften Wörter nnd Formen , mit ziemlich kargen 
und dürftigen Worten in unbebfllflieher Profe eiv 
läuterte. Grofse Aehnlichkeit hat dide Poefie in Be* 
treff der künftlichen Sprache mit den ipäteren Ge- 
dichten und fchönen Profa der Araber z.B. mit JS&y» 
Jirabfcha und dem berühmten Novellendichter Ha- 
die in Kückficht des Verftiadnifles aber dem 
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Lefer weit weniger zu wünfchen übrig latTen, da 
ihre Schwierigkeiten von den ziemlich weitfchweifi* 

J^en Scholiaften zur Gnüge gelöft find. Nicht minder 
chwierig find die verwackelten Versmaafse diefer in- 
difchen Gedichte, die durch Colebrooke^e nach indi<- 
fcher Anficht ans Originalfchriften mitgetheilten Ab- 
handlung (07» SanscriraTu/PracritPorlry^ Afiat. Ref. 
Toi. X. p. 589 u. folgg.) uns dem Namen und Wefen 
nach zwar bekannt, deren Syftem und GefetzmäfSig- 
keit jedoph, wegen der zu kurzen geripphaften Dar- 
fteilung noch lange nicht klar genug ins Licht ge- 
fetzt find; ein Uebelftand, der um fo mehr zu be- 
dauern ift, da bey den meiften derfelben uns nicht 
einmal gedruckte Texte zu Gebote f^ehn, um in den 
häufigen zweifelhaften Fällen durch Yergleichung 
des Dichters felbft eine eigne Einficht erlangen zu 
können. Nicht reichere Ausbeute giebt WM. Yatee 
in ^\ü^r Grammar of ihe Sunscrit language Calc 
}J^Q. VQn S. 849 ai) in dem Abfchnitte Profbdy, in 
welcher n«]; Namen und Maafs derl'üfse und Verfe 
gegebex^.findf.i. 

Wenp. es nun aber eine auffallende Erfcheinung 

iftt wie trot^ des Hervortretens der Aeufserlichkeit 

Ui den Gedichten diefer fpätern Gattung noch 

' "" ' 4 eine 

*) Bey Anwemhixiff dtt lateiniXeheiik Buchftaben für die indrfobe Schrift find alle Aipiraten mit * lur Rechten beteick* 
aet-; die Paiatm«», al« ans den jSutturaleii hervorgegaagcn, refpect^ye durch diele dargeftellt, mit dem Unter- 
rcheidnngs-Xeicben '.snr Rechten; die Lingualen durch ein ihnen an terge fetzte^ t'unkt, eben fo der Ai-VocaK 
Di^ Vokale a/t , li'nnd ri haben, weän 6e lang findi daa Zeichen ^ über üchj (*) dem Vocal zur Seite ift AnuS' 
vare; Visargm did Pigiir : dre ea in» Indifcheii leü^A hat. 
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rine folche Frifche» Lebbafkigkelt , {a Kraft des 6e- ten zamTheil in ihren Werken (z. B. im Bamt^tma) 
4ankeos fi<;h fip4etf ufid^Mfie die JÜume ia def tiffig * tdi^ zi»' trtoneadea Wörter danch- die den^uafafta- 

vwz.. I * L. ,, 1. 1^ . ' bei uAer^fetatfen flankte. Ton den -^öÜteiklLem^ 

nern find feitdem Mittel zur BewerkfteUigang einer 
totsite Ti iB Uumig Torgefchlann -worden , wie z. B» 
Iran fT^ v. Humboldt, Tgl. F. G. zichhoff in IVbm;. /ounK 
Afiat, Juin 1828. S. 483, und was die Freunde der 
Indifchen Literatur bisher nur zu hoffen gewagt hat- 
ten , fteht Jetzt fcbon vollendet da, indem oopp ia 
feinen U^frUciien , f o eben diei PrelTa Terlafrenden» 
Epifoden des Mdhab^ drata durchgehends nach ei- 
nem confeqoenten Syftem eine gänzliche Worttren- 
nung eingefahrt bat« So wird denn fOr die indi- 
fche Literatur ein noch lichtvollerer Tag heran- 
brechen , wenn das Schreckbild verfch wunden feya 
wird, vor welchem manche fcbon beym erften An- 
blick fcheu zurackbebea ,' andere aber felbft nach 
mehrfach angeftellten Verfucben noch muthlos to-^ 
Tflcktreten; und dae gtammatifch-pbilotogifcftie Ver- 
ftindnifs des'Sanskrit vielfach erleichtert erfcheinen» 
Wenn nun Hr. O. aus Mangel eines ihm zufagendten 
Tfennnngsfyftems den Text ungetrennt bey behalten 
hätte, fo wflrde man diefs befkimmt billig finden; 
wenn er aber in der Einleitung S. 8 u. £ einen 
ung4tremnten Text , Vorzflglich flQr Gedi^te dieftf 
Gattung, nathwemdig findM, fo maffei^ feine GrOnd« 
näher beleuchtet werden, und Reo« mnfs der en^ 
g^genrefetzten Anficht feyn, dafs, wenn die Tren^ 
nüng nlr das indifche Stadium Oberhaupt förderlich, 
fie mr Gedichte diefer Gattung, welcher das ß^a^ 
fakarparam angehört, faft unentbehrlich ifL Der 
»ächfte Grund des Vfs ift, dafs bey einer totalen 
Trennung in diefem Gedichte, wenn man z» B. V. 10 
die Worte vinädyatS fchriebe vind *dya ti fowohl 
der Reim mit dem ganzen Worte im vorhergehenden 
Hemiftlch ^Anddyati verloren gehe, als anch das 
Ueberrafcbende und Angenehme verfchwände. Doch 
was den Reim anbelangt, fo erleidet er ja durch 
diefe Trennung keine Unterbrechung, fondern es 
wfrd durch diefelbe nur die Analyfe, die jeder Lefer 
im Geifte vorzunehmen haben würde, gleich filr das 
Auge verfinnlicht hingeftellt; das Ueoerrafchende 
und Angenehme aber, wenn ein folcher Reim uns 
anders flberrafchen kann, mfifste dadurch nur be> 
fördert vrerden, indem (um Anftnger auszufcbUefsen) 
felbft der genanfte Kenner der induchenPoefie, wohl 
fchwerlicn gleich beym erften Lefen folche Rätbfel 
löfen vrird, foodem wenn auch nicht immer eines 

Emauen Studiums i doch ficher einer wiederholte 
ectOre zum Verftändnifs tlerfelben bedOrften wird ; 
während er bey getrennter Schreibung meiftentheifs 
die einzelnen Wörter und fomit den Gedanken gleicÄ 
rafch suffaiTen und verftehen vrird. Unbegreiflioh 
aber itt es, wie der Vf., gegen Trennung im AUg»- 
meinen eifernd , das Zufamimenfchre^ der W{)rter 
eines Satzes oder VerJes als in der Euphonie und 
dem Genius der Sprache begrOndet, behaupten kann. 
Wahr ift es , dafs fchwerlicn irgend eine andre Spr»-* 
che fo feine und ftrenge Gefetze des Wohllauts keiintg 
nach welchen Gonfonapten und Yakale nicht nur in- 

ner- 



Waclierndin Üötls nlsht^nzllch erftorben und 
tergegangen ift , fo wifTen wir im Nalodaya ^- einem 
Gedichte in 4€reAngen des auch alsDramatHcermis* 

Sezeichneten und durch TFilfon^s Hindu Theatre nun 
ekannteren Dichters Kdliad/a — nichts ob vrir 
mehr die äufsere Form, oder den zarten Innern Ge- 
halt bewundern f ollen. In diefem Werke hat jene 
KQriftliöhlceit det Spndie die Spitze erreicht, und 
fbmit iAtt^ Kcdida/a , vrenn er den von dem unbe- 
kannten Vf. d^ ^apakarparam hingeworfenen Feh- 
dehaadfchuh aufgehoben, ficher im Kampfe die Palme 
errungen« (Von einer folchen Nacheiferung des 
eben genannten Dichters ift auch wirklich hiftorifch 
die Rede , , f. Einleit. S« 6.) Deffen ungeachtet erman- 

Seit aber das G^afokarparam weder der Schönheit 
er Gedankdn, noch der Schwierigkeiten der 
Sprache« 
r Die Frage ift mm, wie Hr. D. diefe Seh wie- 
* rigkeiten gelöft, ibwohl von Seiten des grammatifch 
phüologifchen Verftändniffes, als auch in Betreff 
der äfthetifchen Auffaffung des Inhalts? Was zu- 
nächft die Vielfeitigkeit der Bearbeitung anbelangt, 
fo wOrde man kaum aber den Vf. zu klagen haben, 
indem er nicht nur den Text nebft dem indifchen 
ßdioliaften (beide nach der Calcutt. Ausgabe) gege- 
ben ,' fondern auch ihnen Erläuterungen, einenreye 
poetifche Nachahmung, eine, zum leichtern Ver- 
ftändnifs, v^rtliche lateinifche Ueberfetzung, fowie 
endlich die fchon anderweitig {Journai afiaUqu€ 
Vol. II) bekannte höchft ireye, aber ele^nte Bear- 
beitung von de ClUxy binngef Qgt hat. Um fo mehr 
wird es daher Reo. fflr feine Pmcht erachten , den 
Werth diefer vislfiUtigen Leiftu^gen möglichft genau 
cn beftimmen. 

In der Texieerecenßon find die Fehler der Cal- 
cutt. Ausgabe bis auf einen (davon unten) richtig 
verbefTert, f. V. 7. 15. 16. 22. Dagegen find hinein- 
gekommen V. 4. b. gtdadarifu fOr gala'darifUp 
ebendaf. pataii fQr ppüpataii und v. 17 kumumair för 
kusumair. Doch wegen diefer Kleinigkeiten trifft 
den Vf. des Rec. Tadel nicht, wohl aber wegen dee 
ungetrennten Teacies und wegen der inconjegueni ge^ 
trennten indifchen Schollen. Schon früher hatten 
Bopp und Schlegel in ihren Werken eine Trennung 
der Wörter eingeführt, die durch ihren End- und 
Anfangs- Buchftaben nicht enpfaonifch aufeinander 
einwirken. Ohne das Ungenügende diefer theilwei- 
Jen Worttrennung zu verkennen , virollteBopp, vom 
hohen Nutzen einer gänzlichen Worttrennnng, ja 
von ihrer Noth wendigkeit zur Förderung des indi- 
fchen Studiums Oberzeugt, diefelbe nur erft vorbe- 
reiten. Vsl. Bopp's Vorrede zum Nalus und zu Ard- 
fohnna's Reife u. f. w. S. XXIII. Anch in Indien 
wurde das BedOrfnifs derfelben lebhaft gefohlt, und 
die dortigen en^lifchen Gelehrten, ohne fich von der 
den Handfchnften eigenthamlicben Zufammen- 
fchreibung los zu fagen (deren BerflckCchtigune zu 
ihrem Zwecke freylich nothwendig war), bezeichne- 
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nefbalb düea und defftBUieii Wortes » fände» fettift 
in terfchiedeoen anf einander folgenden Wörtern 
verändert werden » und diefs ift wirklidi in dem 
Geift der Sprache begrftndet; aber was hat eben dii^fs 
mit einer äufsern Fornii dem Zufammenjchreib^n g^ 
nein ? Aehnlich lefen wir z. B. im Hebräifchen bald 
paroh (wie n'sr;d *i2|^) bald j}aroh (wie ni^^fi '^m) , und 
«ntgekehrt mit Einwirkung auf das vorhergebende 
Wort im Griech. bald aar ttvrSrhßld xadr iamw, 
bald ix ro^Kov bald j| d^d-fuhtoiv, ebenfo liwvci ntMfm 
aber mit vi<pihx» Xfynymv uviot^y und imlCateinifcben 
a patria sd>er ab cimtate , alles nach be(timmten eu<* 
pbonifdien Einwirkungen, ohne dafs hierdurch ein 
Zufammcnfchreiben beoingt wQrde. Für den Genius 
der Sprache ift es demnach gleichgOltjg, ob man z.R 
h^a'nik'itam oder getrennt und deutlicher Ua* nik'i* 
tarn fchriebe» aber Uam iMitam, Um Va und ähn- 
liches, wie Hr. D. in Aem Commentar (5. 22 Z« & 
6; 13* ond unzählige Mal) bat drucken laflen, ift 
dem Auge und Ohr eines an fanskritifchen Wohllaut 
Gewöhnten gleich unerträglich. Merkwürdig ift 
aber die BeweiafOhmng, durch die der Vf. S. 10 zu 
«rhärten f ucbt , dafs die Vortheile eines getrennten 
Textes von keiner Bedeutung feyen. ^Um eine Rede 
<u verftefan'S meint er, »mufs man die* cäuvineil 
W€frt0 verftehn ^ wenn man daher weifs: was die 
Worte bedeuten , wird man die Rede eben fo gitt 
verftehn, wenn dieWorte verbunden find (befonders 
wenn Ge noch conjugirt und declinirt find), als wenn 
fie getrennt werden." Aber das ift ja eben die Frage, 
wie verfteht man die einzelnen Worte ? wie fondert 
man fie als folche aus dem Ganzen ab ? Dafs diefs, 
trotz der conjugirten und declinirten Formen nicht 
immer fo leicht fey, wie Hr. O. es zu nehmen 
Scheint, werden wir unten an ihm felbft erweifen« 
Im Gegentheil erachten wir, dafs eine vollftändige 
Worttrennung eine höchft fchwierige Aufgabe für 
den Herausgeber fey , Indem es bey derfelfa^n Jiicht 
mit einem oberflächlichen Verftändnifs gefchehn ift, 
fondern der jedesmalige Bearbeiter fion gendthigt 
Seht, die gründliche Aiäfaffung jedes einzelnen Wor- 
tes gleidi in feinen getrennten Text niederzulegen ; 
was ohne die ffeQaufte Kenntnifs der Grammatik 
und das feinfteGefflhl Air den Geift and Charakter der 
Sprache (wie bey der Vokalifation arabifcher Texte) 
nicht möglich ift. Es ift aber nicht abzufehn, warum 
der jedesmalige Lefer mit dem Texte diefelbe Arbeit, 
als der Herausgeberhaben foU, vorzOelich in diefen 
künftUchen Gedldyten, wo alles auf Täufchung anu 
gelegt ift Hier ift noch aus einem andern Grunde 
zu trennen nothwendic; denn da oft nach verfehie^ 
dener felbft grammatiTch richtiger Trennung, dn 
verfchiedener Sinn entftefat, fo ift es wefentlieh Sache 
des Herausgebers, fich durch Trennung gleich fllr 
eine beftlmmte Auffaffung zu erklären. 

In feifiem £ifer gegen die Trennung (prich^ fich 
dann der Vf. -S. 11 vorzflglich gegen den v.nmnSoldt- 
fchen Vorfchlag ans. fiopp^und t;. Humboldt weichen 
aber nur in. fo fern in ihren Syftemen von emander 
ab| dafsj während letzterer bey Verfchmeizung det 



Anfito^- amd EndvolUlt zweiyer WSrter dm veiv 
{chmouBenen Voisal zn dem folgendeii Worte zieht^ 
und. dem fcfalielsenden Confonanten dts voriierge- 
iiendfth Wortes ein Ruhezeiohen beygiebt» wie uvdk^ 
«dum (aus nvdib^a+idain), Bopp, an^e indifche Syl*- 
labirmethode fich genauer anichliefsend , den ver« 
fohmolzenen Vokal zu dem vorhergehenden Worte 
Cehreibt, und dem fdgenden Worte» wenn fein 
verfdumdasner Vokal ein kurzer, ein * Zeichen» 
wenn er ein.lai^er war, ein " Do|>pela9Biehen vorr 
fetzt, «Ifo z. B.diefdben Worte wuäk'e 'dam. Jedoch» 
wp durch Zufammenkommen eines End ** und An-» 
fangsvokals zwever Wörter ein Halbvokal entlieht» 
tremn beider dyßeme fiberein, indem Bopp der 
Deutlichkeit eine unbequeme Schreibart opfernd 

Sdeichfalls z* B. tv eva (aus tu^ eva) f ar iw ^va 
chreibt. Hr.D» nun findet das v. Humbokit*fche Trep^ 
attngsfyfiem(denn das von Bonp kannte er noch nicht) 
unnatürlich und eben darum für deuAnfingerfchwe* 
r^ als die Verbindung, und zwar 9u$ dem Grunde» 
dafs man nicht nur die Regeln der Euphonie gut inn» 
haben mflfTe, fondem noch in Gedanken einen Vo-^ 
kal von dem folgenden WcMte trennen und mit dem 
vorhergehenden verbinden mOCTe* Was etflern 
Theil anbehuigt — wiewohl Hh D; die Trennnng 
ans einem zu niedem Gefichtspunkt betraditet, in- 
4em er in derfelben nur die Äbficht den Anfänger 
-zu fördern erblickt — fo ift Reo. der entfcbiedenen 
Meinung, dafs grade der Anfänger fich nicht früh 
und genau genug mit den Wohliattttfefetzen bekannt 
machen könne, die in alle grammatuchen Formatio- 
nen eng verwoben, fo einareifend in .den ganzen 
Spraohbiau lind... Doch wundem wir uneniobi» dala 
Hr. D. den Nutzen der Wcdillautsgefetze verkannt» 
da er in den wenigen Wörtern, die er, von feinem 
treuen Führer dem Calcutt. Text abweichend, beym 
indifcben Scholiafien getrennt, denfelben zum Hohn 
Schreibarten wie kirn Va fCalcutt« immer . richtig 
ki*Va) u. f. w. zu Tage fördern konnte. Was den 
anderen Theil anbelangt, dafs man noch in Gedanr 
ken einen Vokal von dem folgenden Wort^ trennen 
uridmit dem vorhei^^ehehden verbinden muffe, z. B. 
In da'ramasy dvidütasf d : * fo haben wir fchon gezeigt, 
dafs ja bey den ungetrennten Worten derfelbe Pror 
eefs vorzunehmen fey, nur dafs hier der Anßlnger 
nicht einmal beAinunt wei£9 , wo er zu fondern an- 
fiüngt , und unten zu V. iS. werden wir an des Vff . 
eigenen Mifsverftändniftien feben, daCs diefs nicht 
blpfe AnBngem zn wiffen erfprieislich ift« V^L auch 
Sppp^s Vorrede znm Ardfchunas & XXUI. Ein paar 
Worte ein fiür alle Mal zurErldäruna, wie bey einer 
folchen Trennung die Zeichen zu nehmen, Mras ihre* 
Bedeutung fey» entwaffnen dien Sten Grund des Vfs., 
was der minder Bewanderte gewönne, wenn er in 
feiner Grammatik keine Endung z. B. auf sy fände ; 
wir fragen nur» wo fucht der Anfänger hier in der 
Grammatik nach ? Der letzte Grund des Vfs. aber 
'(& 12), auf den wohl fchwerlich irgend ein andrer ge-* 
rathen möchte» dals man nämlich 2 ScbFifkzeichen er- 
»aren würde» bedarf wohl kaum einer Erwiederung. 
^ Docli 
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' Doch gefteheft wir zuletzt; dhb es wtekUcIl 
fcbwet fey, eiiie fo gute Sache, eis die TrenmiAg 
S(l> bekimpfen za wefien, foift es doch unverzeib* 
üclu ^etin es mit fo nichtigem Grunde gefobleht, wie 
vom Vf.; denn manches fügt fich im Sanskrit aii^ 
leicht einer totalen Trennung, wie z« B. kd'$'k'a 
Iguos que) fich immer n«r unbequem in hd^^l fc'awird 
trennen lafTcd, da fowohl das n als aindi das 1/ im 
folgenden Worte den eingefchobeheB Zifchlant erfit 
gebildet haben. Will man daher in folcben IWies 
keine Ausnahme von der Trennung geftatten. (wie 
Bopp) , fo mufs man wirklich dem hohen und viel* 
fecnen Nützen der Trennung felbft diefes Opfer brin- 
gen, da es zur Oppofition doch immer, nur kleiii 
ift. Da fich Hr. D. lo entfchieden gegen die Trennung 
«iisgefprochen , hatte ftec. die feite Meinung ge- 
fafst^ dafs er um £o gxflndlicher feinen ungetrennien 
Text verftanden^ Kea' verglich dalier \ die iatdn. 
Ueberfetzung, die der VE. als eine wörtliche bezeidi*' 
net hat, mit dem Original, hat fich aber leider sar 
lehr getäofdit gefunoen. Dafs eine wörtliche Tat. 
tJeberfetzung (von welcher Seite Bopp's Nalns imr 
mer mufterhaft bleiben wird) vorzflglicn in Gedich- 
ten diefer Gattung noth wendig . fey , hatte der Vf. 
wohl gefohlt; fie war aber um fo nothwendiger , ie 
dürftiger Hn. D*i &länterungen (f. uiiteB)t ensgefali- 
len vTaren. Allein da fie keineswegs wdniicA ift, fb 
\drd auch in ihr zum gröfsen TheU der Zwecic ver«r 
fehlt ; wie wir fogleicn bey Vergleichung mit dem 
Original zeigen werden. 

V. 1. a bat Hn D«.aberfetzt vaßo codö nubibu» 
^bdiMoi eilein von tfo/io fMit im Original «liclits, 
'es halfst mir uoiumi(eß) €oeban €utvemendo mUribus 
<niifitc$^ icam upeiya mrädaiiy Aber ars ift gleich 
das Mifsverft&ndhifs im 2ten V. a. Der V£ aberCetzt 
anferes tcnantis metu nubis recedunt, noctu im 
latibula lunae fpUndara privata ; die letzteren 
'Worte heifsen im Text (wie vdrfie trennen) nis'ä-- 
mulsäny adya na Vandravanti^ nach Hn. D. hieCse 
alfo ni$4nmlcdni noctn in latibula, wie er das 
aus den Worten herausgebracht *- w?nn nicht ds 
Chizy^s fxey^ Nachahmung, die hier fuiaU dans Us 
rofeaiuv hat, ihn dazu verleitet — begreift Rec. 
nicht;. niVd heifst die Nacht und nuslsmi (pL von 
inuia\n. o$) ora, derMund, SaMini, alfo als ra/pu- 
ni.5a «iCompoGtum: noctis ora^ der Saum der 
Nacht; was diefs fchöne Bild aber bedeute, wiewohl 
nicht viel dazu gehört es felbft.zu finden , hätte der 
Vf. aus Bopp*s Epifode Indral. V, 6 erfeben köa« 
nen, wo es in ähnlicher Zufanunenfetzung vj^4^^ 
. rag'animuk^ e/ubmerfo noctis ore heim. AwAi 
kann es kaum deutlicher erklärt werden, als vom 
Scholiafiete« der dasCompofitum auflöfend fp^gt adya 
rdtrer muk dni pradord na eak'andrd: \d. h. hodie 
noctis ora i. e. dilucula non lund (Jknt) praediia. 
Was hieraus far Hn. D^s Benutzung oder Ventändnifs 
des|indifchenCommentars folgt, ut zu einlettchtend, 
als dafs es einer weiteren Bemerkung bedCErfte« Rec. 
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Agt nnr hinzu, dab auch Jim. Co/cka, den der ▼£, 
wie ans anderen Stellen erhellt, zur Haird hatte. Auf- 
kauft sehen konnte, vra prad^o.rag'animuh^um 
angefahrt wird, wobey Colebrooke: ike beginning 
flf'niffht 

Slebr als aus einem Punkte mifsverftanden ift 
▼on 4em Vf. V. 3. fr.; zuerft fafst er sendrdywfas' Va 
^aiada: fiilfch als2Sub}ecteau£» QberfetzendJiuirae 
arcus {Iris) nubesque , es ift ebtr sendrdyud' ai Pra^- 
dicat ztt^alttdo: und heilst als ^aAutWAi-Compot 
mk Indrae Bogen begabt, wie wiederum richtig der 
Sehol. aocf Oll»: erklärt; Va aber verbindet nicht 
cwey Subjeete hier, fondern reiht den nnzen Sat« 
an oen vorhergehenden an. Eben fo falfcb ifi daf«* 
felbe Compofitum V. 20 anfgefafst, wo es mit am^ 
bu^ara zufammengefetzt ab Karmaftdraya^Thtal 
eines gröisem Compofitum ift {durch den Danner deft 
mit Indrae Bogen begabten JFolke, falfch dorlHr. D, 
bide neo non nubium tonitru). SAr fchvderig find 
aber die folgenden Worte: bey Hn. D. ift in crcTo* 
rofr^on zunächß ein Druckfehler aus der Calcntb 
Ausgabe in die feinim verpflanzt ; denn die Wurzel 
a^ wird von den Grammatikern wohl angefahrt^ 
und s'abde, d^vana, Geräufch machen, erklärt; 
fcoount aber wie fo viele an<jere nicht vor; der Schol. 
hätte hier abermals das rrichtige geben können , denn 
er faet aean {ab^an kennt er gar nicht), welches ee 
dnrch aravan erläutert, und da der Vf. denS^^ok 
nicht eben fehr zuRathe zog, fo mufste es fchon dev 
Reim mit dem folgenden b^üd^arasannib^dndm aus* 
weifen. Aber was iii a(tar? Hr. £>. aberfetzt, 
ohne der Schwierigkeit nur mit einem Worte zu 
gedenken, ediiue. Zuoächil wird man an ad^as deiw> 
ken; allein diefs würde in folcber Zuüammeoftellung 
durch euphonifche Einwirkung nd^o *ean verlangen.; 
und fo fcheint es wirklich , wie fich nur vermuthen 
iSfst, der Scholiaft genommen zu haben, wobey er 
jedoch abfichtlich die erwähnte grammatifche Unre- 
gelmäfstekeit flbergehr, wenn er erklärt et aliud 
quid nuoes i^frd iadene i. e. atpiam fundens ib^ dndm 
i. e. elephantorum furorem inatat. Vf enn demnach 
nicht der Dichter dem Versmaafs zu^Ge&llen, 
welches w ^ — an diefer Stelle erheifcht, ein granv* 
matifches Wohllautsgefetz aufgeopfert hat, fo da£s 
er ad'ar fQr ncf o (euphonifch von ad^as) fchrieb, fo 
fcheint uns o^ar von dem häufigen Comparativ 
adtara (vgl. Schleg, Ind. Bibl. L S. 562) grammatiCch 
iich eben fo gebildet zu haben, wie onfar von antara 
4idj, Die Wörterbücher jtm. Co/cba und 011jan 
kennen zwardie Form nicht, aber nm fomehr ver- 
dient fie der Anfmerkfamkeit und Beachtung der 
fanskritifohen Sprachforfcher empfohlen'^u werden, 
als eben in diefem Stamme und leinen Bildungen in 
der neueften Zeit Bopp fo treffliche Analogien iot 
die vergleichende Grammatik gewonnen hat. Vgl. 
Bopp's vergleichende Zergliederuji^ des Sanskrit in 
den Abhandlungen der Berliner Aqad. 1826i Sw 90. 

{De.r B€/chluJ> folgt.) 
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Beruit, b. Dflmmler: 
zerbrochene Gtrfäft - 



&ataharparam oder das 
.' von G. M. Durfch u. 



. {BefMufs den im porigen Stück oAgebr&ef^nen Retenfion.) 

Vers? bat Hr. D. wiederum mifsverftanden, indem er 
flberfetzt oitme tempus progredientes nubes, quando 
ad locüm quem habitai dilecius ^erveneritis; 
im Text heilst es sarvakäiam avala^g^ya ioyadd 
dgaidsfa dayito gato vadd, perveneritis aber 
miXfstedgantdst'a ^ut. l) beifscn; dgatdsfa Icann 
Bur als reines praeter, aufgefafst werden aggrejfae 
ejiis; quando ad locum etc. aber findet fich gar nicht 
im Original De Chizy fcheint abermals den Vf.^ zum 
Irrlhum verleitet zugaben, wenn er fagt fjp. 6S) 
quand dans votre courje rapide vous pafferez Jur les 
\ieux oü Join de moi mon bien > aimSprolonge Jim J'e^ 
jour. Wörtlich ift der Sinn gerade umgekehrt amne 
tempus transgrediendo nubes aggrejfae eßis {tunc) 
amaius profectus eß quando* Einfach und richtig er- 
klärt auch hier der Commentator quando amatus 
profectus \eji), tunc aggrejfae eßis i. e. advenißis! 
V. 15 flberfetzt der Vf. odoraiiffimorum nulla {arbore) 
in filvafuperatorum — Jplenaent fdvae^ Vandanorum^, 
die Worte lauten ungetrennt sususcfnt^ ataydvaneg'i^ 
Jdndm; dazu giebt Hr. D, in den Erläutenineen 
S. 42 ^^avane^Udnäm, welche (die KitahdS von fcei^ 
ner Pflanze im Walde an ^/Vohlge^lch übertroffen 
wird. " avane^itdndm alfo, das wäre ein Compofi-^ 
tum ganz eigner Bildung; foll es aber keins feyn» fp 
könnte es nur heirsen im Nicht- Walde der Befiegten 
d. i. avane g^iidndm. Die falfche Auffaflung und 
Trennung aber fchreibt fich» wie wir gleich fehen 
^rerden, aus dem, zum Theil nicht verftan4enen« zum 
Theil in der Calcutt. Ausgabe fehlerhaften Scholia'- 
ften her. Wir trennen aber die Worte foleender- 
m^isen: susugant^atayd vane *^iidndm und über- 
fetzen wörtlich 6ono odoratu (Wohlriechenheit) in 
fiha invictorum. Denn susu^anfatayd ift der In- 
ftrum. yon dem Nom. susugani^atd gebildet durch 
dasfeminale tdßvSfiK, welches, neben dem neutra- 
len tva^ ftets dem Nomen adject. oder adverb. ab- 
ftrakte Bedeutung giebt; dleie Endufig hat Hr. D. 
verkannt, wie wir gleich noch an einer andern Stelle 
fehen werden \ richtig aber erklärt fie der Scholiaft 
in] feiner paraphraflifchen . Weife : quaüumKetakomm 
dcil. Jilvae) perbene olentes,' eorum abjir actum eß: 
Jioc ita {indicatur) tayd{lnjlrum. td)vane *g^ifdndm eß 
celebratorum in füva {fantfuem) invictorum ; itaque vo-^ 
' . A. L. Z. 18)29. Erßer Band. 



cabulorum ßpärätione vane (injilva) ag^itändm (in- 
viciorum) i. e. propter auanwis praejiantiam ab aUie 
floribus invictorum. Hier wird alfo jede andere 
AuffalTung unmöglich, nur fleht freylich in der 
Calcutt. Ausgabe falfch iati^atayd avaneg^itdndm 
für vaneg^it£tdm, und diefer Fehler bat, wie wir 
fchon bemerkt, den Vf. irre gef&hrt, und ift auch 
In feine Ausgabe übergegangen. Aber gegen den 
Sinn hat hier Hr. D. im Commentar anyapufpaira^ 

Sardgi tdndm getrennt, fo wie in der folgenden 
eile des Commentars santband^ivd yundvigitdndjH 
für samband^ivayund und vi^itdndm. V. 19 mad^ur- 
nas samaveksya kdlatdm b^ramaras' Vumbati^v.D. 
mellis cognita mejje apis osculat {osculatur). In den 
Erläuterungen fagt der Vf. kdlatd fände fich bey. 
Wüjbn nicnt, dem Zufammenhange gemäfs könne 
es aber nur Zeit bedeuten ; es ift aber kdiaid durch " 
daffelbe Tadctita^SutGx gebildet als susuganfatd^ 
und zwar von kdla Zeit, alfo Zeitigkeit; richtig 
auch hier der Scholiaft, der es durch samayatd 
(aus samaya + ta) erklärt. Vgl. auch Rojen Radd. 
unter ikf. Wie viel im Sanscrit von der richtigen Auf-* 
faffung der Compofita abhängt, bedarf keiner Er-» 
örterung, da die unbegrenzte Bildramkeit zu denfel^ 
ben ein Haupt Vorzug diefer Sprache, aber auch eine 
Hauptfchwierijgkeit ihres Verftändniffes ift; daher 
wir in einer wörtlichen Ueberfetzung eine möglichft 

{genaue Uebertragung derfelben för liöcbft wün- 
chenswerth erachten , felbft auf Koften einer fchö-» 
nen Latinität, denn wir wollen ja aus folchenUeber- 
fetzungen nicht lateinifch lernen; defshalb können 
wir es nur^mifsbilligen, wenn der Vf. z. B. V. 4. a 
svanadamb^ od^ arab^ itapannagesu als neuen Begriff 
auffaffend nubium tonitru territis'ferpentibus über- 
fetzt , da es doch nur Praedicat zu darifu {in monti^ 
bus)iit^ und als Bahuvrihi-^Compofitum (wörtlich /o- 
^nante mibe territos ßrpentes habentibus) auf daffelbe 
bezogen, werden mufs. Endlich tadeln wir es, dafs 
Hr. D. Zuweilen Begriffe eingefchoben, zuweilen 
aber auch wefentliche NOanceii übergangen haf, 
Z.-B. V. 6 viatorum animum nubes anguuntjhrtiter to^ 
nantes, warum nicht wörtlich an^unt viatores nu^ 
bes tonantes? animum nnd fortiter find Zufatze;; 
Y.i2ki' kripd *pi tavA hd sti käntayä: quompaö 
tibi non eß mifericordiatuae dilectae. Hier ift ()ap 
bedeutungsvolle api übergangen, für das einfache 
und durcn die Stellung hinlänglich klare tava abe^ 
hat die U^erfetzung ein tibi und tuae; wörtlich 
qmd , miforicordia etiam tui non ejt ämata^J . ~ ; , 
Aus obigen Bemerkungen wird man leider kekt 
günftiges Re£iiltat für Hn. DurfcVs Bearbeitung ^gl^ 
C (4) win- 
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ivinoen können; der indifche Schplkift aber, der 
in den meiften Stellen Ausweis giebt, ift vom Vf. 
wenig oder fchlecht benuut , für das leichtere Ver- 
ftändnifs ' defTelben fda er zuweilen fchwierig) ift 
durchaus nichts gelchehen. Weil aber der Vf. 
ohne ihn immer zu verftehen , Worttrennung ver- 
fuchte, ift er nicht feiten fehlerhaft und wimmelt 
Ton euphonifcben Verftöfsen. Die Belege tu diefer 
Behauptung find fchon durchgehends in obigen Be- 
merkungen gesehen ; wir macnen hier nur noch auf 
die fchlechte Anwendung und Auflöfuog des Anus-' 
vara aufmerkfam, von deffen gefetzmäfsigem Ge- 
brauch der Vf. noch keine Ahnung zu haben fcheint. 
Die Erläuterungen von S. 33 — 46 find gedoppelter 
Art: 1) grammatifch , 2) facherklärend. Was er- 
ftere betrifft, fo würden fie zum Theil weggefallen 
feyn, wenn der Vf. getrennt hätte, indem fie faft 
immer nur die Reimwörter theilen. Vgl. zu V. 10. 
11. 12. 13. 14. 15. 16. Grammatifche Schwierig- 
keiten, aber find gar nicht erörtert, während über 
Kleinigkeiten, Dinge wie S. 56 vildram, fulcasevi- 
täramy der Vf. halbe Seiten lan^ fpricht; dafs man 
fie bey TFilfon nicht fände, dals fie nach de Chezy 
fo und fo bedeuten u. f. w., Bildungen, über welche, 
wenn fie in der Sprache nicht eine eigenthümliche^ 
von ihrer grammatifchen Formation abweichende 
Bezeichnung erlangt haben, man eben fo wenig tta 
Wörterbuch erwarten darf, als z. B. die Ste Perfon 
fing, praef., und bey denen aKo von keiner Aucto- 
rität die Hede feyn kann (vgl. Bopp'S Sanscr. 
Lehrgeb.Äridanto- Suffix tri. S.294). £benfoS.37 
9evin (Bopp S. 292), Bey den facherklärenden Er- 
läuterungen aber hätten wir um des Vfs. willen die 
entgeg^ngefetzte Bemerkung gern gelefen^ dafs fit 
p^h oey Wilfon fänden^ denn fie find, nebß 
fämmtlichen ParalleJjfleUen, aus IFilfon'^s Noten 
zum Meg^adüta überfeizt. Zur Rechtfertigung 
unfere'r Behauptung wollen wir hier nur 2 Stellen 
aus beiden zur Vergleichung einrücken. 



Durfch S. 36 XU Ende. 

of tht Hindu Religiofik Jf« 
Mch. VoL 8« 



Durfch. S. Sß zu Ende. 

Uarit oder Vißchnus ruht 
nach der Vorftellung der In- 
dier 4 Monate Tom iiten 
jl/chrndl^a Ceinem Monat, deir 
iwifchen Juni und Juli fällt) 
bis zum Uten Cartika (die- 
fer fällt iwifchen Octo- 
ber und November) auf der 
Schlange Ananta, Der Schlaf 
Vifchnu» auf der Schlange 
während den 4 Monaten der 
periodirchen Regenzeit in 
Hindollan fcheint ein emble- 
aiatifchcfl Verhältnirt zu die- 
fer Jahreszeit zu haben. Er 
wurde mit der aegyptifch- 
liieroglyphifchen Erzählung 
das Sohlafes Yom Üorus als 
Typua der jährlichen tJeber- 
IpJiwtfmmung des Kils, von^ 
lWr.> P^ur/0n [Psttar/bn] Ter- 
-ffiiAmL^ffay ^9 ^^ arigin 



JFilfon zum 31e;;ha dula 
S.-115. i;. 724. 

Tht ferpetit couch is the 
great fnake Ananta ^ upon 
. which Vishnu » or ar hg is 
here ealled tht hoVder of *Aa 
hoiD Sarnga {tks h^rn bow) 
recUHts^ during four monihs^ 
front tht iith of Atharha to 
the iiih ofCartic or äs it has 
occurrtd in this fear (1815) 
from the of 85^ June to thw 
»&th of Oetober: the sleep 
of Vishnu f during the four 
months of the ' p^riodical 
raini in Hindooftanyfeems 
to beaw ün emklemmtieai rela-^ 
tion to that feafon ; it has 
heen compared to the Egx* 
ftian Hierogfyphieal aceoun$ 
of the ßeep ofHoruSf ,typi' 
cal of theannunl overfloiff 
of the Nile^ hythe late Mr» 
JPateifon in his ingenioM 
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TFilfon zum Megha duia 

. S. us.^t;. 724. . , 

es sex ^^ *^^ origin of the 
Hindu reUgion; Af% Kech. 
VoL 8. 

S. 80. V. 15S. 

. Jl nuHiber of trees r#» 
ceive particular vener atton 
from the Hindus^ as tÄa 
In dt an ^, ike Holy fig 
treef the Myrohalan triges 
ete. In moß vilXages ^h'ero 
is at least one of thete which 
is eonßdered particularly fa^ 
cred, and is carefully kept 
and water ed by the villagers^ 
is hung occasionully wlth 
garlands^ and receints the 
Pr anäm or vener atory in* 
clination of the head; or 
even ofjferings and libations. 



Hier mufs ich bcmarken, 
dafs mehrere Bäume bey den 
Indiem eine befondere Ver- 
ehr vng erhalten» z, B. der In* 
dirchc Fei genbau m, der heili- 
ge Feigenbaum M^roi^o/an n. 
1« w. in }edem Dorf ift'we- 
nigltens ein Batim, der be* 
fonders heilig gehalten, forg-> 
fam gepflegt und gewäf- 
fert wird. Bey Gelegenhei- 
ten wird er mit Gnir landen 
behängt, und empfängt die 
Pranam oder die verehrende 
Vemeignng mit dem Ropfo 
oder felbft Opfer und Liba- 
tionen. 

Ebenfo ift S; 84 zu Ende aus Wilf. M. Ddia 
S. 15, S. S5 aus JFilfon S. 29, S. S7 aus fFO/bn 

S. 27, 5. 89 aus JFilfon S. 74 u. 14. 

» 

S. 47 folgen Bemerkungen über das Metrun^ 
Wir verargen es Hn, D. nicht, dafs er hier ficb ftreng 
an Colebrooke*s fchon erwähnte Abhandlung (on th^ 
Sanscrü and Fracrii Af. llecb. Vol. X) aoge- 
fchloffen: denn nocb-ift es, wie wir fchon bemerk* 
ten, nicht an der Zeit, dafs die fpatere Sanscrit* Me- 
trik, auf ^ine , wifTenfchaftliche £äfis begrOndet 
werden könnte: denn fchwerlich werden wir z.B. 
in der Erklärung der Grammatiker der fogenanntea 
mdirdtTandd: oder Sylbenmetren u. f. w. Befrie* 
digung finden. Aber die FlQchUgkeit des Vfs bat 
ficn auch hier beurkundet, Das Versmaafs des 17tea - 
Vers heifst bey den Indiern druiavilambUab'^anda^ 
wie Hr. D. beym CommentatorS.SO auch richtig bat 
abdrucken laUen. Hjer aber S. 49 Tagt der Vf« : „ der 
Commentator nennt diefes Metrum driUavilavita^ 
h^^anda (wohl ein blofses VerCehen], und man denke 
er giebt die Ableitung** druta bezeichnet gefchwind^ 
Jsurz und vilavita (von lü \ ! das wäre ja luna und io 
der Cauialform Idviial) lutze EinthAlung der Zeit! 
Es heifst aber befcJdeunigt {drülä) und gemeffencs 
Maafs {vilanMta von vi + lamb) vgl. Yates Grammar 
Calc. 1820. S. S58. VN ie unglackÜcb Qberhaüpt.der 
Vf. in Ableitungen ift, beweift die S. 46 angegebene 
des Namen des Gedichtes, karparam von hri, durch 
welche Möglichkeit konnte deun hier das p hinein- 
kommen? Reo. ift keinSufBx der Art bekannt. Dia 
Wilfon'fdie Ableitung von Jsrip to be able ift frejlidi 
nnpaCTend , . wäre aber doch grsimmatifch richtig 
!Die Grammatiker, um diefs beyläuiig zu erwähnen, 
Alhren auch eine V^urzel krip mit der Bedeutung 
fchwacJi feyn {daurbalye) auf, und davon liefse fidi , 
eher karparam auch 4er Bedeutung nach ableiten; 
(denn Aec. ift es höchft wahrfcheinlich, daS$ die In-r 
diCche Wursiel krip all dem iSönu^fctiea i^oirp^a^) zu^ 

üuu- 
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iaininen hänge); jedoch find wir geneigter es fftr ein 
folches Wort zu halten , welches der Ableitung von 
einer Wurzel weiter nicht fähig ilt. — S. 48 JSr. 2 
. ift unter den ßalWcTa/d; yorn eine Länge zu viel 
angegeben (vgl. V. 6, 7 u. fol^.)» nnd der Vf. hat 
S. 51 auch diefes Versmaafs mit jener falfcheii J^äoge 
in Noten nach Takten gemeffen. Der Raf'oddCata 
übrigens, ein den Indiern vertrautes Versmaafs, ift 
wie die Qbrigen Metra auch im Drama angewandt 
(nach JFilfon thecUre of ihe Hindus Vol. .1. S. 66) und 

fehört zum triftulf , wie Hr. O. hätte finden können 
ey Yates Grammar S. 856 Nr. 8. Das S. 47 ange- 
fahrte vasantilaka Metrum,* heifst vasaniatiluha. 
Nichts neues enthalten die nachträglichen Bemer- 
kungen des Vfs aber Metrik und Mufik: denn dafs 
man z. B. die Moren eines Daktylus durch fl^ aus- 

drQcken könne u. f. w. find bekannte Dinge; dafs im 
Uexameter aber auch Foüse der Art 

-««I — i»«-irtcifficjfi 

auf einander folgen, ift zwar neu, aber auch eben 
fo unrichtie. 

Die Nachahmung des Gedichtes in Stanzen 
ichliefst Geh an die de CA/sy'fche freye Bearbeitung 
an. Im Allgemeinen kann man ihr eine gewifle 
Leichtigkeit . (vgl. Str. 7. 8) nicht abfprechen ; aber 
der Vf. liefs auch ihr wenigftens die letzte Feile 
nicht zukommen. 

Sueben wir nun zuletzt anfrer bisherigen Beur- 
theilung ein allgemeines Refultat abzugewinnen, fo 
müQen wir uns dahin ausfprechen, dafs durch Hn. D. 
Bearbeitung für das gelehrte Verftändnifs des Ge- 
dichts nichts Bedeutendes gewonnen ift. Allein 
wegen der mannigfachen Schönheiten, die. diefe 
kleine Elegie fowohl von Seiten der Sprache als 
auch des Gedankens auszeichnen, muffen wir es 
doch dem Vf. nur Dank wiffen , dafs er bey der au- 
Cserordentlichen Seltenheit der Calcuttaer Ausgabe 
uns fdr ein billiges einen angenehmen Abdruck die- 
fes Gedichtes in die Hände gegeben und fomit durch 
denfelben fo wohl die fpätere Perlode der indifchen 
Poeüe zuerft in Europa eingeführt, als auch ficher 
fär die fernere Bearbeitung derfelb^n aufgeregt hat« 
Rec. war daher um fo forglaltiger bemüht, einzelne 
ftörende Unrichtigkeiten aus diefem Gedichte zuent* 
fernen^, je mehr er von dem lebhaften Antfaeil, wel- 
chen daf leibe bey allen Freunden. der indifchen Idte- 
ratur finden würde, lieh überzeugt hielt. 

F. B. 

LITERATURGESCHICHTEN 

LviFzn», in Comm. b. Göfchen: Paul Gerhardt. 
Nach feinem Leben und Wirken ans zum Theil 
ungedrnckten Nachrichten dargeftellt von Emß 
Gottlob Roth, Paftor Primarius zu Lflbben in 
der Niederlaufitz. 1829. XIII u. 105 $• & 
(10 gGr. Untier^eichnungspreis.) 

£s find nur drey, genau genommen nUr %wey 
^nkte ia dem Leben P. Genidrdts, wor&bet das 



vorliegende Büchlein umftändlichere Nachrichten 
zu geben im Stande ift ; aber wir legen es doch nicht 
unbefriedigt aus der Hand. Zu erklären , wie P. G. 
das geworden , als was er eigentlich und hauptfäch- 
lich gewifs noch auf die fpäte Nachwelt übergehen 
wird, der aller vortrefflichften geiftlichen Lieder- 
dichter einer, dazu bedarf es keiner äursern Lcbens- 

S;efchlchte, und fie könnt* es auch nicht erklären. 
i\n folcher Dichter, mit hellem Geift und mit 
reichem Gemüth, kann auch in dem äufserlich 
kleinftenund befchränkteftert Leben, das einer in- 
tereffanten Nachbefcbreibung kaum fähig ift, fich 
ausbilden. Aber P. G. ift daneben noch berühmt 

ieworden durch feine Entlaffung als Prediger zu 
lerlin und durch eine rührende hübfche Sage, die 
daran fich knüpfte , über die Entftehung feines Lie- 
des „ Befiehl du deine Wege." Und darüber begehrt 
nicht nur der literarifche, fohdern auch der Menfch 
von allgemeiner Bildung, der etwas davon gehört 
hat, Aufklärung und findet fie möglichft vollltändig 
in vorliegenden Blättern. 

Nicht ein Mahl das Jahr von Gerhardts Geburt, 
ob 1606 oder 1607, fteht feft, und erft fuät 1651 ler- 
nen wir ihn in feinem vier und vierzigften Lebens- 
jahre als Candidat des Predigtamtes zu Berlin ken- 
nen. Von 1651 — 1657 ift er Propft zu Mittenwalde 
und kehrt 1657 nach Berlin, zum Diaconus an die 
Nicolaikirche berufen,, zurück. Wie Gerhardt be- 
wogen wurde, diefe Stelle 1667 wieder zu verlaffen, 
ftellt Hr. Roth JS. 9— 85, mit wörtlichem Abdruck 
der merkwürdigen Urkunden darüber, unferes Er- 
acbtens fehr unparteyifch und in richtigem Lichte 
dar. Dafs G; zuletzt in der Anficht, was er zu thun 
habe, irrete, werden hiernach wobl die meiften 
Lefer jetzt mit uns anerkennen. Wer aber Bil- * 
dungsgang, Lage und Verbällniffe eines fo redlich 
Irrenden in Betracht zu nehmen billig genug und 
im Stande ift, fich überhaupt auch in eines andim 
und ancZ^r^ fehenden Menfchen durch jeneUmftände 
eben gemachte Stelle nur zuweilen hineinTsu denken, 
der wird gewifs dem Erzähler in feinem Urtbeile 
über das, was auf beiden Seiten gefchah , beyftim- 
men — obgleich 6., auch oÄn^ Unterhandlung mit 
feinem Gewiflen, hlofs durch Aufhellung feintr An*^ 
fichten zu andrer Handlungsweife am Ende hätte ge- 
langen können. Vom Febr. 1667 bis May 1669 lebte 
G.onne Amt, aberauchohneNahrungsforgen, 2u Ber- 
lin. Wie er in diefer Zwifchenzeit zum Archidia- 
conus nach Lübben berufen wurde, und die langem 
Verhandlungen darüber, erzählt Hr. Ao/A S. 36 — 70; 
ttnd wem G. ein Mahl lieb geworden ift, xler wird < 
auch diefe fonft minder erheblichen Nachrichten mi( 
Theilnahme lefen. Sobald G. zu Lübben wieder 
ruhig im Amte und in gleichfortlaufender Berufsthä« 
tigkeit fteht, fehlt es ohnehin wieder faft gänzlich 
an Nachrichten bis zo feinem 1676 zu Lübben ei^ 
folgten Tode. 

Bey dem doppelten Intereffe, das G. als geiflK 
Liederdichter uncl wegen feiner Berliner Amtsauf - 
gäbe für fo viele hat, läfst fich ein rek^licher Abfatz , 

ffle- 
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diefcr Schrift — die voUftändigrte, diQ Äian über 
G/s Leben hat — nicht bezweifeln ; ihr Geldertrag 
rft zum Ausbau der unvermögenden Hanptkirche zu 
Lübben beftimmt, . ^ . . 

Die auch in J?6#rl5 bibliogr. Lex. 887S bcrQhrte 
Sage von einer fchon 172S erfchienencn Lebensbe» 
fchreibung P. Gerhardts durch Gabr. JVimmer, die 
doch niemand will gefehen haben, find wir im Stande 
wohl hinlänglich aufzuklären. Die im 2ten Th. von 
Wimmer^s ausführlichen Lieder^ Erklärung S. 649 be- 
findliche Abhandlung über ein GerhardiTches Lied 
kam zuerft einzeln 1728 heraus und halte den Titel J 
P. G/s hertzfreudiges Danck-Licd Vor die unend** 
liehe Lirte Gottes: Solt ich meinem GOtt nicht 
fingen?" Wobey Von des fed. Auiori» Leben und 
jivüe eines und das andere, jo bijfsher nicht recht be^ 
Jtannt gewefen , kürtzlich angefuhret ac. wird. Ans 
Licht geftellt v. Gabr. Wimmern. Altenburg. 64 S. 
8. Ohne Zweifel hat diefs Büchlein allein die von 
Ebcrt berührte Sage veranlaGst, oder man kann 
auch fagen : feine drey erften filätter find jene Bio- 
eraphie. Hr. Roth foUte aber bey einer neuen Aus- 
gabe der (einigen Wimmer's Nachricht von einer 
Samml. eigenhändiger Briefe G's an D. Caloviwn, 
welche W immer bey dem Prof. D. M. Chladeniuä 
iuWittenberg felbft gefehen hatte, picht übergehen. 
Die Aufbehahung dieler Nachricht kann immer noch 
ein Mal Anlafs geben zu Auffindung icner Briefe, 
aus denen nach W?s Bemerkung erhellen foll , dafs 
G. nach feiner Amtsaufgabe fich noch einige Zeit in 
Berlin aufgehalten habe , „in Hoffnung wieder w- 
ßituirt zu iverden.^^ Man ahndet, von welchem In- 
tereffe jene vertraulicheren Briefe feyn mflfsten.^ 



MATHEMATIK. 

Halle, b.F.Ruff: Die Logarithmen der Zahlen {,) 
der Sinus und Tangenten mit fünf Decimalen. 
Mit einer Anweifung zum Gebrauch für Schulen 
verfehen von Dr. C. L. G. Winckler. 1827. 
XLVlIlu.l2lS..kl.8. (15 gr.) 

Die Einrichtung der Tafel für die Logarithmen 



Die Einleitung zam Gebrauche, der Tafeln ift im 
Allgemeinen verftändlich, nur wSre an manchen Or* 
ten eine gröfsere Klarliieit im Ausdrucke erwfinfcht 
gevrefen.« 

Der Druck (bey dem Verlier) ift gut , auch 
dieCorrectur ift, fo weit Rec. diefe Tafeln vergli«- 
chen hat, mit Sorgfalt geführt. Nur auf S. 12 fleht 
892 und 896 ftatt 392 und 396, eine Verwechslung 
von 3 und 8, welche man fehr häufig in föichen Ta- 
feln findet, wo zur Bezeichnung der Zahl drey nicht 
das Zeichen 3 fondern 8 genommen ift. 

Rec. glaubt jlaber diefeTafeln vorzüglich Schul- 
männern empfehlen zu dürfen, da unbemittelte 
Schüler fich diefelben weit leichter anfchaffen kön-» 
nen , als die gewöhnlich auf Schulen eingeführten 
Vega'fchen Tafeln und die Zahlen auf dem weifsen 
Papiere weit fchärfer und deutlicher hervortreten 
als in den neuften Ausgaben des Vega'fchen Handbn-» 
ehes. Die 6te und 7te DecimalfteUe, welche ^^g^ 
noch eiebt, find ja ohnehin in der bey weitem gröu- 
ften AI enge von" Fällen unnöthige Zahlen, da in der 
Mechanik, Phyfik und Geodäfie feiten Fälle vor- 
kommen, wo, um bey den Winkeln ftehen zu blei* 
ben, Gröfsen verlangt werden, deren Genauigkeit 
eine Minute überfteigt. 

L. F. SaemüL 

Ui'H, in Comm. der Stettin. Buchh.: Vierzehn 
arithmetische Wandtafeln mit zwey Zoll hohen 
Ziffern, enthaltend eine unerfchöpfliche Quelle 
von Aufgaben über das Numeriren, die vier 
Rechnungsarten unbenannter oder ungleich be* 
nannter Zahlen , Keductions- und Kefolutions - 
Rechnung und Hegel, de tri mit und ebne Brü* 
che. — £in nothwendiges Hfllfsmlttel für 
Yolksfchulen , von H. G. F. fFMe, erftem 
Elementarfchullehrer in Ulm. 1827. 54 S. 8. 
(1 Rthlr. 2 gr.) 

Dergleichen Wandtafeln, wie die vcMrliegenden, 
und wie fie zuerft, unfers Wiffens, von dem Ober« 
lehrer Happich zu Quedlinburg im J. 1817 heraus- 



der Zahlen ift dielelbe als in der bekannten Samm- • gegeben find, dem der Vf. zum Theil nachgearbeitet 

lung von Prafse, und eben fo wie diefe entbäk jede "^ *^'^*^'*- <''*»^^'n^ l-iff^« K-.r««^-,.o ;« u«A K^r-.*,- 

Sei^ 8S Zeilen, nur hat der Vf. noch auf einem be- 

fondern Blatte eine Tafel für die Proiportionaltheile 

hinzugefügt. Die Tafel für die trigonometrifchen 

Functionen dagegen ift ebenfo wie die gewöhnlichen 

Tafeln eingerichtet; auf jeder Seite find Sinus ^ Co- 

fmus Tangens und Cotangens für 80 Minuten liebft 

den ^erforderlichen Proportionaltheilen gegeben, 

während Prafse die Proportionaltheile fortläfst und 

auf je zwey Seiten cfiefe Linien für fünf Grad 

giebt. 



zu haben fcheint, leiften befonders in ftark befetz- 
ten Kläffen bey dem Unterrichte im Rechnen unge- 
mein gute Dienfte, und find daher den Lehrern an 
folchen Schuten recht fehr zu empfehlen. Diefe 
Wörle*{chen Tafeln gehen nun, wie der Titel zeiet, 
über die vier Grundrechnungen hinaus, auf wet<£e 
fich die Happich*£chen Tafeln zunächft beziehen; 
der Gebrauch jener aber ift lediglich auf dasfüdlicbe 
Deutfchland befcbränkt , da die dort geltenden Mün- 
zen , Maafse und Gewichte für die Rechnung an«- 
gewandtfind. 



i 
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. AIkI-ÖEMEINB sprachkünos«.. 

Petersburg, in d. Dnickerey d. kaiferL Akad. : 
Unterfuchungen über die Sprache, snitgetheilt 
in den Nachrichten der Ruflifchen Akademie^ 
• von jilexander Schifchkow, Admira], Mitgllede 
des Reichsraths, Senateur,* Minifter der Na- 
tionalbildung, General director der geiftl. An- 

Selegenheiten frextider Confeffionen^ Fräfidenten 
er Kufllfchen Akademie, Ehren --])}itgliede ver- 
fchiedener gelehrten GefellfcbaCten und Ritter 
.der Orden von St. Alexander Newskj , St. Wla- 
dimir erfter Klaffe Grofskreutz. und St Anna 
erfter Klaffe. Aus dem Ruflifchen insDeutfche 
Oberfetzt. :^rßer Theil. 1826. XIX n. 258 S* 
Zweyter Theil. 1827- II u. 151 S. 

aft j^e N^tlpn von höherer Bildimg hat Unterfa- 
ohuns^n ^ber den Urfprung-, die Bildung und die 
vfec^elfeitige Verbindung der Sprachen angeftellt, 
und oft in geiftreichen Wei:ken die Refultate ihrer 
fcharfrmnigen Betraohtpngm niedergelegt. Auch 
die grofse rufi^fche^Nation» die feit einem Jahrhun* 
dert« in allen Fäcfaeru des menfchlichen WiCTena 
lUefenfchritte gethan, und flem übrigen Europa in 
vielen jetzt fchou' gleich fteht, \^i\\ auch in diefer 
Hinficbt nicht znrQckftehen, und einer ihrer gröfsten 
Gelehrten, ein Neftor der Staatsmänner und ein 
duroh tieftö Stadiuni hochgebildeter Geift, ein ver- 
trauter Kenner der flavouifchen Sprache und ihrer 
vielen Dialecte und Schriften, ein Mann der faft alle 
lebenden europäifchcn und die klaffifchen Sprachen 
des AUerthums kennt, durch vielfältige Reifen im 
ruff« Reiche und aufser demfelb'en inBeutfchland und 
Italien fich die lebendigfte Anfcbauung von Sprachen 
und Völkern verfchafft hat , ftellt hiermit Ünterfu- 
cfaongen über ;die rujf. Sprache an , die von jedem 

äTacRgelehrten tief beherzigt werden mOflen^ da fie 
an fo fehr durch die Neuheit und Originalität der 
Ideen » als durch tief gehende Förfchungen im Ge« 
biete der £tymolodie angezeichnet find und auf je* 
dexn Blatte den VlT, als einen mit ausgezeichn^em 
Scharffinne begabten Denker und gelehrten Sprach- 
kenner beufkunden. V^ir kenpen zwar fchpn län^t 
das grofse Verdienft, das fich diefer Gelehrte durch 
feine zahlreichen und intereffanten Werke Ober Ge- 
g^jaftände des Seewefens, der Gefchichte, Literatur 
und anderer wiffenfcham. 2weifl^ erwarb, aber wir 
bakennen aufrichtig, dafs diefeTorfclmngen zu fei^ 
oen ffediecenften Arbeiten gehören ^ und er fich 
durch dieielben fQr alle Zeiten um fdne Mutter- » 
. A. L. Z. 1SI9. Erßtr Band. 



fprache verdient semacht hat Die.Veranlaffung zu 
oiefen Unterfucnunffen gab folgender Umftand. 
Nachdem der Kaifer Alexander den Vf. (der diefen 
Monarchen auf feinen Feldzflgen begleitete und 
gröfstentheils die der Armee vorangehenden ausge- 
zeichneten Manifeftefchrieb), 1818 zum Präfidenten 
der rulT. Akademie ernannt und auf Antrag d^ffelben 
unterm ^. Ma^ 1818 der Akademie ein neues Re- 
glement gegeben und deren jährL Etat zu 60^000 Ru- 
bel feftgefetzt hatte, betrachtete derfelbe die Un- 
terfuchung Ober den Urfprung, die allmälige Aus* 
bildnng und gegenfeiti^e Verwandtfchaft der Spra- 
chen unter einander u.i. w. als das wefentlichfte Ge- 
fchäft diefes Inftituts, hielt Sprachforfchung für, 
deffen einzigen und ausfchliefslichen Zweck, und 
veranlafste daher die Herausgabe einer periodifchen 
Schrift unter dem Titel: Na^richien der Ru//.AkqA 
demie, -wonn alle jene über die ruff. Sprache ge- 
fchriebenen Abhandlungen, , in denen befonders die 
Eigenfchaften der ruff. Sprache näher erforfcht und 
beftimmt würden , und ivorin diefe Sprache von al- 
len in diefelbe eingefchlichenen Mifsbräuchen gerei- 
nigt werden follte, ihreQ Platz finden wflrden. Ge- 
genwärtiges Werk ift nun die deutfcheUeber fetzung 
diefer heftweife erfchienenen periodifchen Schrift, 
und beiden deutfchen Ueberfetzern (denn jeder Theil 
ift von einem andern Ueberfetzer) kann das Ver- 
dienft einer treuen , ganz dem Geifte des -Wortes 
^ntfprechenden Verdeutfcbung nicht abgefprochen 
werden ; ihre Aufgabe war aber befonders dadurch 
f ehr erfchwert , dalis fie die vielen -vorkommenden^ 
feinen NQancen der ruff. Wörter vollkommen genau 
im Deutfchen vrieder zu geben, bemüht feyn muTsten. 
Weil das BemOhen der 1788 geftitteten ruff. 
Akademie vorzüglich dahin gins , die verborgen ge- 
bliebene Schönheit und Fülle der ruff. Spradie ans 
Ldcht zu ziehen, die Bedeutung und Kraft eines je- 
den Wortes cenau zu beftimmen, fefte und gegrün- 
dete Regrin der Grammatik abzufaflen und endlich 
die Sprache von allen au$lä^difchen, ihr unnötbigen 
Wörtern zu reinigen , diefer Zw^k ;^ber durch die 
zeither von der ruff. Akademie herausgegebenen 
Wörterbücher, Grammatik und Uebei^ietzungen 
klaffifcher Werke nicht vollkommen erreicht war, 
fp erklärt unfer Vf. in der Einleitung, dafs der 
wahre Berufner ruff. Akademie feyn mflfTe, „die 
S^ammenfetzung und den Sinn der Wörter zu er- 
forfcben, die Regeln und Eigenfchaften der^Sprache 
zu beftimuien, fie vor Verflitchung folcber Schrift- 
fteiler, die ihre Kraft nicht kennen» zu fchfltzen und 
fidiier zu ftellen n. L w. kcineswcflS aber fich blofe 
D(4) mit 
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mit Dichtkunft und Beredfamkeit zu befchaftigeo.^ 
Di«fes ift freylicb eise weite und mQhToUe, aber 
atich fefar wichtige undindtzliche Laufbaho. -Wenn 
nun der Vf. ebendafelbft die ruff. Sprache alt, weit- 
umfaffend, herrlich, kräftig, reichhaltig nennt, 
und fie bald mit einem Baume von ungeheurer Gröfs^ 
vergleicht, deffen Wurzel ßch im grauen Alterthu- 
me verliert, und deflen Zweige (Dialekte Jim Bfun- 
de von Völkern blühen, die einen grofsen Tbeil des 
Erdballs bewohnen; bald aber einem an edlen Me*' 
tallen reichen Lande gleichfteilt, aus welchem er- 
giebige Adern reinen Silbers und Goldes 5 jedoch 
nur in dem Falle ausgehen können, wenn arbeitslie- 
bende Männer ihren Schoofs durdiwühlen und die 
Quellen der Schätze ausfindig machen , (o zeigt er 
hiermit zwar feine Yoriiebe fQr (eine Muttierfjprache, 
wir mfiffen ihm aber auch gröfstentheils beyftimmen, 
indem feine folgenden Unterfuchungen diefes hin<- 
länglich beweifen. Auf die 12 Seiten ftarke Einlei- 
tung folgen 2 Aufßtze, von denen der eri^e : einige 
Bemerkungen Ober die neu zu unternehmende Bear- 
beitung des Ruffifchen Wörterbuches, (S. 12 — 56), ' 
der andere aber einen Verfuch einer auf Forfchung 
gegrQndeten Erörterung des Urfprunges » der Ein- 
heit und Verfcbiedenheit der Sprachen in drey Ab« 
fcfanitten (S. 66— 258) enthält. 

' In dem erften Auf fatze zeigt det Vf. die Min* 
gel des vorhandenen üach der Etymologie abge- 
tafsten 1794 in 6 Bänden erfchienenen Wörter^ 
buchs der ruff. Akademie^ und macht folgende 
Vorfchläge zu Verbefferungen , wodurch das neue 
ruffifche Wörterbuch fich ron dem alten unter- 
fcheiden foUe. Weil ein Wörterbuch die Nie- 
derlage des ganzen Sprachreichthums feyn foU, ' 
fo wirft der Vf. erft die Frage auf: was unter Spra-- « 
che zu verftehen fey; und nachdem er gefunden,' 
dafs die Definitionen derfelben ftets . zu eng feyen 
und erweitert werden müfsten , Geht er fich zu dem 
Refultate. geführt^ dafs die Grenzen der Sprache fo 
weit ausgedehnt find, dafs kein Wörterbuch fie je- 
mals völßg tVL umfaffen vermag, uud da(s daher bey 
Verfaffung eines Wörterbuchs erft vofher ausgemit-' 
telt werdet muffe, was von der Sprache ins Wör- 
terbuch aufzunehmen oder aus felbigem wegzulaffen 
fey. In Betreff des neuen mit Wörterbucnes will 
nun der Vf.: 1) dafs daffelbe, fo wie das vorhan- 
dene, nach der Etymologie ab^efafst werde, denn 
nur dadurch allein zeige fiich der währe Urfprung 
und die Abftammung der Sprache: ein angehaiu^es,- 
nach alphabetlfcher Ordnung eingerichtetes V^^rt^ 
regffter könute aber leicht der Unbequemlichkeit des- 
Aufiucbens der Wörter nachhelfen. 2) Dafs alle 
fremdej obgleich in die ruffifche Sprache aufgenom^ 
fnenen Worter ausgefchloffen würden: er will fie 
wohl als Gäfte in der Sprache dulden , aber nicht 
im Wörterbuche , weil fonft fich keine jRegel oder 
Grenze zi^en laCst, um zu beftimmen, -welches* 
Wort in dem Wörterbucbe aufgenommen werden 
folle und welches nicht, , W^ir bernerken, dafs-wohl 
keine lebende Sprache fo viele fremde VVörter auf- 



genommen haben dQrfte, als die gegenwärtige ruff. 
wie dai Wörterbucb Pifter^tH^ 1803 ^ 6 ^eweift^ 
welches aber auch zugleich' den Mifsbraim zeigte 
der mit den fremden Wörtern getrieben worden, 
da faft jeder derfetben, mit wenigen Ausnahmen, 
durch ein entfprechend ru£Bfches oder flavooifches 
wieder g^eben werden kann. Jedes fremde Wort 
hindert das Aufkommen des eigenen , je grdfser alfo 
die Anzahl der fremden WOrter in einer Sprache 
ift, je gsftftfer ift der Sdiaden dim rfie 4k!f Sprache 
zpklgea. f Nur denjenigen will er die Aufnahme «- 
ftatten, diie entweaer ganz eingewurzelt find, bd^r 
zur Verfchdnerung der ruff. Poeii^ beytragen, den 
fiblichftea wiffenichaftl. und Kunft - AusdrQcken, 
Rang- und Ort -Benennungen aber nur am Ende des 
Wörterbuches einen Platz unter dem allg. Titel: 
„Verzeichnifs der in der rufL Sptache gebräucbl. 
fremden Wörter" einräumen. Hier macht nun 
der gelehrte Vf. aufmerklam, wie grolse VorScht 
auch bey der Aufzahlung der angeblich fremden 
Wörter, zu gebrauchen fey, denn 1) öfters halte 
man ein Wort fflr fremd, das doch nichts anders 
als ein flavonifches oder folches fey, das die Hülfen 
mit jenen Sprachen gemelnfcbaftlich befitzen , , und 
zu denen fie es deshalb allein rechnen, weil fie es 
nach deren Idiome ausfpre.cheu » als.z. B. tntrp^if^ 
fcena, und Sm* Schatten , find ein und daffelbe 
Wort, in denen eine Idee zu Grunde liegt ^ die 
nimlich des Schutzes vor denSonnenftrahlen. 2) Oft 
kämen die eigenen rufll Wörter in der Gef talt f rem^ 
der Wörter aus dem Auslande zu den Ruffen wie- 
der, wie diefs z. B. der Fall mit dem Namen (des 
Vorgebirges Orlogenes im weifsen Meere wäre, wel» 
ches aus dem ruffifchen OpA.o6b Hocb Qrhw nqfs^ 
Adler -Schnabel, herrühre, Ton den hollSndifchen 
Seefahrern mifsverftanden^ als Orlogenes auf die 
Karten bemerkt, und fo in die gelehrte Welt ein^ 
geführt worden fey. Derfelbe Fall fey es mit dem 
vVortc TAoSyct ßhbus, welches nicht vom Latei-* 
nifchen globus, londern vom Slavonifchen KAy6b 
ktub, der Knaul, mit der Veränderung in Jt/oft und 
Hinzufetzung der lat. Endung, abzuleiten fey*. Gleiches 
gälte vom VvortenAaRliP/a?»j der Plan, welches nicht 
vom FranzÖfifchen le plan, fondern vom Slavonifchen 
noAHHHHa (Pöl/oninti, das Feld) abftammt. Auf 
diefe Art mfifsteo auch die Namen vieler Städte, 
Länder ', Völker und Provinzen aus dem Slavonifchen 
erklärt werden ; als : Görlitz , Breslau , Köni^rätz 
/v. KpaAeßb -rpaAefit» Krahw^gradiz, Äönig- 
Städtchen), Kamenr, (V. KaMeHbj kamen Stein); 
Leipzig (v. lApez die Linde) Kommotau, (v. Chth' 
mutowo", Kummet) u. f. w. So entftanden aus no-* 
KOpie {Pomorie, an> Meere gelegen) noMepamH 
Fomeranja, Pommern; aus Trpu (ügryd. Lan 
den Bergen wohnend) neHrptii fl^^g^x die ün- 
giarn; aus' MBpica {merjoa, das Maäfs) napiea 
marka, die Mark u. d. m. Es .muffe daher oev 
den fremden Wörtern erft uuterfucht werde» , 00 
ihnen eine flavouifohe Wurzel ^^ Grunde lie^ oder 
nichL ... 

.\ •. X 1^ ^ 'Der 
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' D^' Hafdahine d^r Eigen «^ I^amen ron LSttdeni^ 
StfidtM» Dörferit, Meeren , Seen, FlaiTen, Men^ 
föheo tr.f.w.'Wideifeut ilcb der Autor, doch will er^ 
defs dÜB flaVifcbvn Eigeii -Namen gefammelt and am 
Bnde des Wenrkes oefonders abgedrackt würden« 
Die BeiMHungen der Thiere, Vögiel, Fifche, Ge^^ 
wichfe, ToüteB nUr kurz erwähnt werden, desgl. 
di^ wiffanfbhafttidnMi, Knnft-, und technologifchen 
WGrtwr^ Und vwar nur in foweit fie raff. Urfpranges 
fiivd^ nttbft kiktser Erklärung. Dagegen will er, dafs 
alle Hl heiL Sttoiften, Chrpaiken, Gefetzen, Ue- 
berMefermu^ov, Volkswagen und Liedern aufgefan- 
dlMie noch lo alte Wdrter, und wenxi fie auch nicht 
melir sebriuchUch, aber doch' rein Slavonifch find,- 
ins ^^^rterbneh aoi^geriommen werden foUten , und 
«war mi^ dem Unterfchiede, dafs die bekannten- 
diBirch Beyfpiele erläutert, di^]>nigen^ aber, deren 
BlBdeotung dunkel geworden, ausgefondert (und zu' 
deren Erklirang öffentlich aufgefordert werden foU- 
te , welche Erluärangen am £nde des Wörterbuches 
beyzufaeen feyen. Hierauf entgegnet er dem mögli- 
cherweile za machendi^n Einwurfe, dafs auf diefe 
i&rt das 'Wörterbuch mit vielen alten vergeffenen und 
aüfser Gebrauch gekommenen Wörtern angefüllt^ 
werde, und zeigt, dafs das Wörterbuch nicht eine; 
miterhaltende Lecttlre felbft gewähren, dagegen aber^ 
beym Lefen und AbfäCfen anderer Werke dienen, 
dtm Gedächtniffezu Hälfe komhien und ihm die Wur- 
^felü und Bedeutungen nicht gewöhnlicher Wörter^ 
kennen lehre : denn feiner eigentl. Beftimmune nach 
fey daa Wöfterbtteh- ein Repertprium des geumm- 
ten Sptfacbreidhthums, aus welchem jeder Schrift- 
fl^eller aaswiblen mag was ihm nöthiff ift, und jeder 
liefer erfabren kann, worflber er AufidSrung zu ha- 
ben woafcbt. Er vfiü ferner, dafs, wenn in an- 
dern flavonifcjien Dialecten folche Wörter gefunden 
Werden, die rein flavonifch, aber nicht im Ruififchen 
^bräuohlich find, weil fie da durch fremde ausländ- 
[ifohe Wörter ^etzt werden , die erftern ins Wör- 
terbuch mit eingetragen w^den foUten, als z.B. das 
bölimifche Wort pemik, Fufsfteig, ftatt des aufge- 
nonwienen franzöf. Irottiir. Auch follte ftets die 
Wurzel aus demjenigen flavon. Dialecte, der fie 
näher bezeichnet, in Parenth^fe angegeben werden, 
wemn ein Wort etwas von derfelben abgewichen fey, 
wie «• K das Wort ^BCHb {Bafm Fabel) von 6aKy 
{häju, Ich fpreebe){ cüdxsL CSnocha, Schwieger- 
töchter) V. cudb {8yn, der Sohn.) Zum Gebrau- 
che der Ausländer follien allen Wörtern die denfel« 
ben entfj^reehenden lateinlfchen in Klammem bey- 
gefegt worden^ ROckfichtlich der neuerfundenen 
Wöcter'Odep^Redenserteta, wenngleich fie Cch auf 
flavonifche Wurzeln gründen , will der Vf. dafe 
dergl. Wörter In » Kbflen zu Iheilen wären. Die 
erfte follte alle jene Wörter begreifen , die bekannt 
und ftets gebrSuchlich feyen; die zwejte folche wo 
es einigen Zweifeln unterworfen , ob er dem Oeifte " 
der Sprühe gemäfs ift, fich ihrer zu bedienen , als 
z. B. rdniceHf e ( Gremenie, das Donnern) ^epHenfe 
{Tfchememe, das Schwärzen) u. 1 w-, die dritte 



ftlaffe die fcblectKen. For die efftettlaffe feyetikeine 
Belege und Beyfpiele nötbig;- bey der zw^ten und 
dritten Klaffe müfste ftrenj^ere Kritik und «nauertf 
Prüfung obwalten, vtm nicht entweder durch zu 
grofse Weitfchweifigkeit oder zu crofse Kargheit das 
Wörterbuch DberftUlt oder unzulänglich und man- 
gelhaft zu machen. 

Der zweyte Auflatz, dfer „w6«r den Ur/prung, 
du Sihheit ' und Terfchiedenheit der Sprachen^^ han- 
delt, ift fehr reich an wichtigen und fchüirffinnigen 
Beobachtungen , und enthält manches Neue und Un- 
bekannte. Der Vf« geht hier von dem Satze aus, 
dafs keine einzige Sprache, die einen Namen hat, 
die (Jr fprache fey ; dafs fie aber wohl eine derfelben 
nahe kommende Mundart feyn könne, and dafs alle 
Sprachen aller gewefemen und noch- vorhandenen 
Volker von einander abstammende Dialecte feyen 
und diefe alfo^ ihi'er unilnterbrochenen Verkettung 
ttiiter einander zu Polge, verfchiedeliartige DSalecte 
der Urfprache feyen , die , fo fehr fie auch von der- 
felben abweichen möchten, doch nothwendiger 
W'eife deren Grundzfige in fich bewahren mOfsten. 
Die allererften Töne, Se in Benennungen beftanden, 
womit das erfte Menfchen - Paar die von ihm er- 
blickten Gegenftande bezeichnete, waren Vocale, 
hervorgebracnt durch die einfache Oefftiung des 
Mundes ; hierauf kamen etwas zufammengefetztere 
Lippen- Gurgel- und Zungen -Töne, als ba, ma^ 
tä, na etc. zum Vorfchcin ; fodann bildeten fich die 
Vvörter baba. mama etc. durch die Wiederholung 
diefer eiiifecn zufammengcfetzten Lippen- «. f. w* 
Töne tt. £ w. In einem nicht unpaffenden Bilde fagt 
der Vf., dafs vielleicht zvdfchen dem Entftchen der 
Wörter Mama und dfem Titel Hochwohlgeboren eben 
fo viele Zeit vet'gingals zwifchen der Anfeftigangdes 
erften Kahns und dem Bau eines Kriegsfchins. Oft 
war die Natur die Lehrerin, indem der Menfch Ihre 
Tönejiachzuahmen fuchte, z.B. Kttkuku.f.w. undfo 
finden fich die urfprOngl. Laute oder Wurzeln beym 
aufmerkfamen Nachforfchen und Vergleichen noch 
in den Wörtern aller Sprachen und Dialecte^ fo 
verfchieden diefe auch feymnögen. So wie fich daa 
Menfchen - Gefchlecht vermehrte, vermehrten Cch 
auch die Begriffe deffelben ; die Sprache wuchs an 
Keichthum, und mit jeder Trennung der Familie 
und Bildung eines eigenen Volksftammes veränderte 
fich die Sprache deffelben , bis fie zuletzt ganz ausar- 
tete und nur noch in den VV^urzeln und Principien 
die Charaktere der urfprache an fich behielt. Die 
menfchlichp Stimme^ die eine Menge von Ton-Verän- 
'derungen hervorbringen kann , trug dann nicht we- 
nig dazu bey, daffefie Wort allmlhlig durch Aus- 
fprache, AbkOrzungen, oder Hinzufögnng von Buch- 
Itaben fo zu verändern, dafs es fich zuletzt nicht 
mehr ähnlich fah , grade fo vde diefs an des Men* 
f eben Phyfiognomie wahrgenommen wird , vrie La- 
Mrtarin ietner merkwardigen Stufenleiter derfelben 
zeigt. Der Vf. beweift nun diefen Satz mit dem 
Beyfpiele des ruff. Wortes oraeist {Otez, Vater) und 
menrerer andern ausfOhrlich, mit grofser Bclefen- 
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htft tmil SpraebkeantaifSy und seigt» dd» wmd 
unter fo TieleD , Ober deo gsiozeo Erokreis zerftreut 
wohnenden Völkern mit verfchiedenen Sprachen 
von • den filteften Zeiten her eine folche Uebereln* 
ftimmnog in den Warzellauten oder WOrtem, 
welche die TerwandtlchaM. Benennongen bilden« 
wahrgenommen wird, diefe Laute nichts anders als 
der Wiederbali einer Urfprache feyn mOfTen: und 
dafs diefe Laute nicht Wörter, die ihre Geftalt ver- 
ändern, fondern Wurzeln, welche die Einheit des 
Lautes des Haupt- oder Urbqpiffes in fich bewahren, 
feyen. Um nun darzulfaun , wie eine. Sprache, in* 
dem fie fich yerand^rt , zu einer mehr oder weniger 
von ihrer urfpraoglichen Zufammenfetzunfl abwei« 
cbenden Mundart wird , vergleicht der gelehrte. Vf. 
zwey Dialecte, und nimmt den einen für die Spra-^ 
che ielblt an , obgleich, er hierbey felbf( eingeUeht, 
dafs das VVort Sprache ihm kaum etwas Anoi^s als 
ein eingebildeter Begriff fey, und dafis er z. B. un*- 
ter dem Worte fla%Hm\fch€ Sprache nichts Anders 
als die Gefammtheit aller jener Djalecte verftehe* 
Er vergleicht nSmlich die RuI&fche Sprache mit der 
Krainilchen, nimmt jene fQr die Sprache, diefe fClr 
eine Mundart an, und unterfucht, wie letztere fich 
von erfterer entfernt habe. Zuerft fahrt er in al« 
phabetifcher Ordiaung alle diejenigen Wörter auf, 
bey denen gar keine Verfchiedenheit weder in der 
Schreibart noch in der Bedeutung ftatt findet, und 
woraus fich die völlige Einheit des JDialects mit der 
Sprache ergiebt; diefes Verzeichnifs enthält S3B 
Wörter. Sodann fcbreitet er zu den zwey Haupt* . 
Urfachen, wodurch letztere zu einem Dialecte der 
erftern wurde ; diefe findet er fowohl in der grofsen 
Fähigkeit, welche die Natur dem Menfchen gegeben, 
feine Stimme in eine tmzählige Menge von' Tönen zu 
verändern , wodurch er fowohl neue Wörter fchaf- 
fen als alte verändern und die von andern Völkern 
gebrauchten verfchiedentlich ausfprechen kann: als 
auch in der verfchiedenen Form, in welcher ficn ei- 
ne u(\d,diefelbe Sache unferer fihantafie darftellen 
kann. Hierauf zählt er ftufenweis die Verfchieden* 
heiten auf um zu zeigen, wie fich derDial^ct all« 
mählich von der eigenÜ^Sprache entfernt. Diefe Un- 
terfcbiede find: 1) Die flavonifche Sprache und ihre 
Dialecte haben den Buchftaben u . (mit Genauigkeit 
kann diefer in keiner Sprache angedeutet werden,^ 
da er einen ganz fremden Ton hat, wir bezeichnen 
ihn mit y)i jene nun unter ihnen, die. das lat. Al- 
phabet angenommen haben, drücken diefenBuchfta* 
ben durch i oder y aus. 2) Oft fteht das lat. ukaXt 
des flav. o. 8) Auch wird oft ein Vocal für den 
andern ausgefprochen. 4^ Nicht feiten werden auch 
die Vocale mit Coofonanten, und diefe letztern un- 
ter einander verwechfelt, z. B. u ftatt w: w ftatt b 



oder* I nnd uingdcefart. 6) Viele !Wörtir fiiid ver- 
icflrzt und elidireii bald am Anfang», hiklamKnde, 
bald in der Mitte einen Buchfiaben, der oft wieder 
durch einen andern erfetzt wird. •) Die Kraini- 
lchen Zeitwörter endigen fich in der Iften Perfon 
Sing^ eben fo wie die rufL in der f Uten Per£an Plur. 

7) Wenn die dem Worte vorgefetste Partikeln (Prä- 
pofitlonen ) eine Verincierung erl^eo« fo behalten 
üe diefelbe in allen mit ihnen zofcmm«ngct<gt«s 
Wörtern bey, z. B. od A«tt ot: da Xtatt ^ ii«X. w* > 

8) Die Präpofition o die im RuU. znwcUien desBodi- 
ftaben b annimmt^ verliert denfelben , oft in defe «a- 
dem Dlalecten und verdoppdt an deffieh Stelle den , 
Buchftaben mit welchem das mit der Präpc^on - 
verbnndeneHauptwort.oderS&eitwortanfimgt« 9) Ei- 
nige Wörter werden in einer Mundart mit einem». 
und' in einer andern mit einem andern Vorworte 
Gonftmirt* 10) Einige Wörter werden in einer 
Sprache mit^ in einer andern oJuu Präpofitipo ge* . 
braucht. 1 1 ) In zwey Dialecten einer und der nami» * 
Spräche haben dlefelben Wörter oft verfchiedene 
Endungen. 12) Oft werden auch in gleichen Wör- 
tern gewiffe Buchftaben verwechfelt oder defgeftalt 
umgetanfchtt dats fpäter folgende vorangeftellt 
werden , wie das fogar bey ein und demfelben Di^; 
lecte vorzukommen pflegt. Diefis Verjetznqg fio-- 
det am erften bey der Abkürzung n^n Wörtera ^ 
ftatt z. B. die Präpofition zxiv in pre u. f. w. 13) Die ^ 
in zwey oder mehreren Dialecten znr Bttei<dmung 
einer und derfelben Sache gebildeten zubmmenge- 
fetzten Wörter, die aus d^r ihnan gemeinbikieii. > 
Sprache entlehnt find, beftehen gewöhnlich in dem 
einen Dialecte aus diefem in dem andern aus andern 
Wörtern« 14) Zuweilen ändern gleiche Wörter in 
zwey Dialecten ihre Bedeutung, indem. fie von ei-. 
nem Begriffe zu einem andern , verwandten Begriffe . 
abersehen. 16) Befonders aber weicht die Mundart 
von der S])rache ab , wenn fich mit dem' Vorworte 
auch der Sinn des damit cönftruirten Wortes feibft 
verändert. 16) Die Mähe eines mächtigem VoUces 
zwingt .oft das fch wachere fich fremder Aosdrficke; 
zu bedienen und die eigene Sprache m.lrerfällcben;. 
da^er haben die Krainer in ihren Dialect viele d^ut- 
fcbe Wörter gemifcht; Alle diefe Sätze bel^ der . 
Vf. durch elnä Menge :von Beyfpielen , und es^ 
wird daraus zur G^^ erfictbtUqh', dafs auf 4'^i£t, 
Art die Mundart, .wie^oh^ ide/den Wfurzeln der< 
Wörter nach^, 'e|oe nnd diefelbe Sprache mit der 
Hauptfpracfae bleibt« dennpch naqb und nach an-, 
fangt, durch mancherley VerandarunMn v^n der« 
felben abzuweichen, und dergeftskU allmählig zu ei- 
ner andern, erft weniger verftändlioben ; nad end* 
lieh ganz unverftäddl. Sprache vrird. 
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ALLGEMEINE 8PRAGHKUNOE. 

PxTBRSBUBo» In d. Drackerey d. kairerl. Akad.: 
Unterfuchungen über die Sprache, mitgetheilt 
in den Nachrichten der nurfifchen Akademie» 
von Alexander Schifchhow u« f. w. 

(B^chk^M dgr im vorigen SiiUk obgehroehenenBecenfton.) 

IN ehmen wir die bereits angegebenen Verrchieden- 
heiten näher xufammen» fo finden wir als Urfa- 
che der allmähligen Umgeftahung: die einem jeden 
Volke eigenthOml. von andern ficn unterfcbeidende 
Art und Weife der Zufammenfetzung d^r Wörter 
und Redensarten; die Verfchiedenheit ihrer Aus- 
fprache, der angehängten Endungen und der Con- 
Itructioo durch Vorwörter; die Verfchiedenheit in 
der Ableitung der Zweige von den Wurzeln; die 
Veränderung der Buchftaben; Gebrauch; Ge- 
wohnheit u. L w. Es ergiebt fich aber auch dage- 
gen » dafs zwey Sprachen in der Welt weder vor- 
* banden find^ noch vorhanden fejn können , fondern 
dafs fie alle nur von einander abweichende Mundar* 
ten einer ürfprache feyen. Die bey fichtbarer Ver- 
fchiedenheit der Sprachen unter einander verborge- 
ne unmerkliche Verwandtfchaft derfelben kann 
aber nur durch Auffuchung der Wurzeln, worin 
TQrzaglich der Sinn, die Kraft und der Geift der 
I Sprache enthalten ift, ausgeraittelt werden. Diefer 
Y ünterfuchung weiht nun der Vf. den 3ten Abfchnitt. 
Hier betrachtet er die Sprache als einen literari* 
fchen Baum, bey welchem ein Wort die JFurzel, 
andere Wörter die Zweige und noch andere wie- 
derum die Bläiier bilden; und zeigt z. B. an der 
Wurzel .6rBig {fFiafchffch) wie aus diefer durch 
Veränderungen, clie er gehörig claflificirt hat, 733 
Zweige oder Blätter hervorgegangen find. Da jedes 
.Wort aus drey Theilen, nämlich dem Vorworte, 
der Wurzel und der Endung befteht, fo dient ihm 
diefes zur Haupteintheilung feiner verfohiednen fechs 
Abfätze , deren Bafis die Veränderung und Abwei- 
chung der refp. Wurzel ift. Diefe Unterfuchungen 
find keines Auszuges fähig und mOffen im Werke 
felbft nachgefehen werden , Ce zeigen aber den tie«- 
fen Kenner der fiavon. und anderer alten und neuern 
Sprachen. Diefe Unterfiichune der Wurzelwörter 
fetzt der verehrte Vf. im lltenTbeile fort, und zeigt, 
dafs man die Wurzel d. h. die Wurzelbuchftaben in 
einem Worte fodann finde, wenn man die Endung 
und Präpofitionen von dem Worte ftreicht. Die 
Würzelift alfo an fich felbft kein Wort, abef das 
A. L. Z. I8f9. Erßer Band. 



Wort wOrde ohne felbi^es des Sinnes ermaogelo and 
umgekehrt. Wie verdienftlich diefe Unterfuchun-« 
gen feyen , zeist ein Blick auf diefe grOndliobe Ar- 
beit, aber noch höher wird das Verdiehft, wenn 
wir bedenken , dafs eine fo umfaffende Unterfu-r 
chung der Sprachelemente fowohl flberall «als auch 
insbefondere bey den Ruffen noch eanz neu ift, und 
dafs theil weife Verfuche der Art Tchon fehr grofseA 
Nutzen gewähren, da es wohl noch lange draem 
wird, ehe jene fpecttlative Erforfcbung aes Sinnes 
aller Sprachen zu einem Syftem erhoben werdeb 
kann. Der Umfang dar Sprache und die häufign 
Verunftaltung der Wurzel in ihren Zweigen machen 
aber die Ünterfuchung fehr fchwierig, und doch ift 
fie die Grundbedingung, wenn ein voliftändig ge- 
»naues, deutliches, auf dem wahren Wortvevftande 
und philofophifchen Principien beruhendes etymo«« 
logifches Wörterbuch aufgeftellt werden foU ; obnd 
welches keine iSprache gereinigt, beftimmt, und auf 
fefte Grundfätze zurflckgefährt werden kann. Din 
crfte Wurzel die der Vf. nun behandelt ift MaA {mafy 
Ergeht 11 Abfätze mit derfelben durch, und fahrt 
hierauf ein^e der auslandifchen d. i, nicht rufl*. 
Zweige dieser Wurzel in 5 andern Abfätzen aui 
Alles diefs ift höchft belehrend und erlaubt keinen 
Auszug. Er bemerkt im allgemeinen, dafs in den 
ital. Wörtern die Wurzel jftis und in den Iranzöf. 
mes, abgekürzt m^^ offenbar nur eine Modification der 
ruff. Wurzel Max feyi wie er dureh eine Menge von 
Beyfpielen zeigt, und folsert hieraas, dafs filfo die 
ruififche mit jenen Sprachen eine gemein fchafUiche 
Wurzel habe. Hierauf unterfucht der Vf. die 
Wurzel HHH {Pin)j beleuchtet deren urfprflnglichen 
Begriff, und unterfucht zugleich, wie derfelbe fo- 
wohl im Kuff. als in auslandifchen Sprachen in an- 
dere verwandte Begriffe «bergegangen fey. Auch 
diefe Ünterfuchung ift höchft' belehrend, fie fetzt 
aber auch, wie alle vorhergehende, vertraute Kennt- 
nifs "der ruff. und ihr verwandten Sprach -Dialecte 
voraus und dürfte daher, da diele Kenntnifs in 
Deutfchland noch zur Zeit nicht fehr verbreitet ift, 
nur voii den wenigen Kennern derfelben gehörig 

f rewürdigt nnd anerkannt werden. Bey der Unter- 
uchung diefer Wurzel Pin zählt der Vf. erft die 
hauptfächlichften Zweige auf, die im lluff. von 
dieler Wurzel herrühren, vveift ihren ürfprung 
von diefer Wurzel nach, und zeigt zugleich, wie 
fie durch Veränderung der Präpofitionen und En- 
dungen, fo wie durch V^erwandlung des Wurzel- 
vocals oder auch des letzten Confonanten von der 
einen Bedeutung zur verwandten andern überire* 
E (4) hen. 
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hen. Hierbey macht er befonders aofmerkfam» dafs^ 
fo vielfillig auch diefe Zweige nnd fo Terfcbieden 
auch die »egrifFe, die durch fia bezeichnet wer« 
den, feyen, ficb -dennoch ein zulammeobangen* 
der Ideentfang nach weifen läfst, auf welchen der 
menfcblichö Gedanke Ton einer Vorfteilungsart 
tur andern gelangt ift. Daher jaffen fich in al- 
len Sprachen, fo fehr fie auch von einander ab«- 
weichen, weil fie aber alle insgefainmt von einer 
Uripracbe abftammen , trotz der groJTsen Verände- 
rungen die fie erlitten » unvertilgbare Spuren jener 
Urfprache wieder finden« Diels find nämh'ch die 
Wurzeln, welche jede Sprache von ihrer Mutter* 
fpracbe ererbt hat, nnd die trotz ihrer XJeberJiefe^ 
rung von Volk zu Volk immer ooverändert bleiben. 
Der Begriff der in jeder Wurzel liegt , geht fomit in 
die an(jern Sprachen Ober, und indem fich nun jede 
Sprache von der Uripracbe abfondert, wScbft fie auf 
eigentbttmlicbe Weile und begrflndet fich doch ftets 
nur nach der allgemeinen Grandregel, d, i. der 
menfcbl. Verftand leitet in jeder Sprache nach fei- 
nen befondern VorfteUunssarten aus der allg. Wur- 
zel Zweiffe, und von dieler wiederum andere Z wei- 
le ab. Obgleich diefe Vorftellungsarten verfchieden 
nd, nnd jede Sprache ihre eigenen Pripofitionen 
und £ndttngen hat^ welche fie an die Wurzeln fOgt» 
Jb entlehnen doch, weil der {urfprfingl. Sinn der 
Wurzel, fo wie diefe felbft, den Sprachen insge-* 
lammt gemeinfchaftlich ift, die aus diefer Wurzel 
entfpriefenden Zweige aller Sprachen ihren fpeciel- 
len Sinn oder ihre Bedeutung von dem an der Wur- 
zel haftenden Urbegriffe. Hiervon flberzeugt die 
Unterfuchung jeder beliebigen Wurzel. Demgemäfs 
{teilt der Vf. in einer aus mehreren der bekannteften 
Sprachen zufammengeftellten Tabelle nicht alle, aber 
doch mehrere von der Wurzel Pin herrfibrende 
Zweige auf, wodurch fich bis zur Evidenz ergiebt, 
dafs alle Sprachen der Welt nur nähere oder ent- 
ferntere Mundarten der Urfprache feyen , und fol« 
gert daraus: 1) .dafs alle gleich wurzeligen Zweige in 
verfchiedenen Sprachen trotz der abweichenden 
Vorftellungsarten 9 zufolge deren man fie in jeder 
Sprache abgeleitet hat, und trotz der verfchiedenar- 
tigen Endungen und Praepofitionen , welche jeder 
Sprache eigentbamlich find ; durch die entfprechen- 
de Uebereinftimmung des Hauptbegriffs, gleichfam 
nur zu einer einzigen Sprache gehören ; 2) dafs alle 
verfchiedenen Abweichungen der Zweige, die die 
verfchiedenen Sprachen oilden, keineswegs die 
Spuren des bey der Spracberweiterung thatig gewe- 
fenen, von ideezu Idee fort fch reit enden Verftandes 
verwifchen ; S) dafs bey Beurtheilung des Urfprnn-^ 

äes einer Sprache man fich der (pecieilen Bedeutung 
er Zweige, die uns geläufig geworden ift und die 
Auffindung des Urbegriffes erfchwert, entäufsern 
mOffe. Hierauf zeigt der Vf. den Uebergang des 
Gedankens bey der Wurzel Pin in dem Worte pin- 
Jlfre, in pugnarey punsere^ fpitz, pingere; von 
dem erften VVorte pinßre den Uebergang in po- 
ntre u. f. w. Blofse rohe Zulammenftellungen der 



Wörter aus verfchiedenen Sprachen» tvie in dem 
bekannten, auf Befehl der Kaiferfn Gatbirina IL 
durch Paltcu herausgegebaien vergtei^^mdm WAr- 
terbuche in 200 Sprachen, ebenfo in der Syn^ofh 
und den vielen VVortregiftern , die die Reifenden 
und Gelehrten von fremden Nationen lieferten » hält 
der Vf. fQr wenig erfpriefslicb; doch können fie 
wenigftens Materialien tür die Unteifocbung der 
Wurzeln liefern. 

Der letzte Auffati enthält „Einiges Aber die 
Mängel und IrrthQmer des akademifchen etvmolo- 

fifcben Wörterbuches, welche bey untertaCTener 
Irforfchuns der Wurzeln nicht zu vermeiden wa- 
ren." Beylpiele der Art liefert der Vf. unter drey 
Rubriken. Die erfte umfafst folcbe Wörter, in 
welchen eine Verwechfelung der Wurzeln mit den 
Zweigen ftatt fand, in deren Folge ein Gedanke, 
welcher feinem Wefen nach nur einen einzigen Ur- 
fprunff haben kann, angefehen wird, als ob er einen 
mehr£ichen Urfprung habe; in der zweyten zeigt« 
der VLf wie durch das Vergeffen des urfprflneli« 
eben Sinnes die abgeleiteten Zweige unverftändficb 
und hierdurch Ihre unrichtige Erklärung oder £r^ 
läuterung veranlafst wurden ; die dritte enthält Bey^ 
fpiele^ in welchen ftatt das gewählte Wort auf ciie 
Wurzel zurOckzufiahren, man es als eine befondern 
Wurzel anfah, und hiernach eine fehlerhafka Ans* 
Jegnng der Zweige ftatt fand, 

Diefer gedrängte Auszog mag zum fieweife* cfie* 
nen^ wie reichhaltig der Stoff in diefem Werke fey. 
Möchte nur der gelehrte und ehrwArdige Vf. , *der 
mitten unter den vielfältigen und ausgebreiteten Ge- 
fchäften feines glänzenden Wirkungskreifes und in 
einem Lebensalter, wo die meiften fich begnÖEen» 
auf den Lorbeeren des errungenen Schrifmener- 
ruhms auszuruhen, durch mehrere ausfahrUche und 
eben fo gediegene Abhandlungen Ober Spracbfor- 
fchung fein Syltem aber den Urfprung und die Ver-* 
wandtfchaft der Sprachen befeftigen und ganz 
durchfahren. Was fich jetzt vielleicht noch gegen 
Einzelnes hier und da einwenden ÜeCse, kommt 
^egen die Trefflichkeit des Ganzen nicht entfernt 
in Betiracht. SL 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Stuttoaat, b. d. Gebr. Frankh : Predigten auf aWe 
Sonn- und F^ßtage des Jahrs von 6. C. Seubai^ 
-Garnifopprediger zu Stuttgart. JBi/f^Th. 1827. 
VIU u. 576 S. ZweyUr Tb. 576 & & (4Hthlr.) 

Abermals ein Jahrgang von Predigten , wovon der 
erfte Theil vom Advent bis zum Phngftfefte incL 31 
Predigten, und aulserdem noch 2 Carual- und S Paf- 
fionspredigten , mithin zufammen 36 Predigten ent* 
hält; der zweyte Theil begreift die Predigten vom 
Trinitatisfefte bis zum Soften Trin. -Sonnt.; und 
aufserdem noch 3 Cafual- und 7 Paffionspredigten, 
alfo ebenfalls 36 Predigten , deren jede einen mäfsig 
weitläufig gedruckten Bogen fallt. Die Predigt am 
27ften Tr.- Sonnt, fehlt; hatte der Vf.dafär keine?— 

EbcE- 



(»§ 



ffniit: ^4 AFRIL iAt9. 



590 



Ebenfo am ' Sien fipiphtd. • Scaet , «^ Auch «fi 
dem Stw Tage der drey hohen Fefte und an dem 
Morienfefte, dem Jobaonie- ond Michaelisfefte fin« 
det ficb keine; der Titel : auf aJU F^tage palst da-^ 
her nicht ganz^ Doch wir wenden una zom Inhalt 

felbft. 

Was der Vf. in der (ehr got jefdiriebnen Vor<* 
fede Ober das Heransgeben von nredigtfammhingen 
«nd der Vermehrang der Anzahl derfdben durdi 
eine neoe lagt j hat uoferen ganzen Beyfall; wir fis^ 
tzenliinzu, dafsauch wobl ein Prediger | der Utn« 
oere Zeit bey einer Gemeine oder in einer Stadt ge- 
itanden nnd denen , die ihn cern hörtien , ein btei-* 
bendes Denkmal feiner Amtstnatigkeit darin zn hin- 
terlaffen wflnfcht, durch eine neue Predistfammlnng 
die bisherigeb zn vermehren» berechtigt in:. Meifter-« 
ftfickederBeredfamkeit können dergleichen Predig** 
ten nicht immer feyn^ braucbens auch nidht zn feyn : 
find fie nur wahrhaft erbaulich und bleiben in ihnen 
wenigftens die Hauptforderungen der Homiletik 
nicht unerfflUt, fo kann man mit ihnen wohl zufrie^ 
den feyn ; Ge werden gern gelefen werden , wie fie 

f^rn gehört wurden. Was demnach der Vf« meint, 
S* VII) dafs feine Recenfenten Qber feine Predigten 
nrtheilen worden , daa werden wir ihm nicki lagen» 
da wir es fbr Nebenfache halten ; dafür woUen yrir 
ihm tagen » dafs wir feine Vortrilge mit Vergnflgen 
gelefen liaben, und dafs fie uns die Hanptfacben zu 
einer guten Predigt, dafs fie ihrem Inhalt nach wahr» 
biblifcn und chriftlich, d.i.vomG^l« der Bibel und 
des Chriftenthums durchdrungen, der Hauptfat« 
dedtlich und beftimmt ausgefprochen , die Abhand- 
king zufammenbängend und wohlgeordnet, und 
mit dam 'Texte natarlich verbunden, der Vortrag 
deutlich und fiifslich, nicht ohne Kraft und Wärme 
niid der Ausdruck verftändlich, angemeffen, ohne 
Weitfeh weifigkeit und voll Worde fey ; dafs fie uns 
diefe Haupteigenfchaften, wenn auen nicht durchs' 
aus vollkommen, doch in einem hohen Grade zu be-^ 
fitzen fcheinen« Dabey mflflen Wir dem Vf. noch 
befonders nachrabmen , dals er fich ebenfo fern von 
blofs trocknen religiöfen Specukticmen, als von den 
Mebeln nnd Schwebein unirer heurigen Myftiker zu 
erhalten , und die HauptCStze feiner Vortrage ioteref- 
fant zu machen und zweckmäfsig aus dem Texte 
herzuleiten gewufst bat. Seine Manier in der Zu- 
fammenftellung des Vortrags hat durchgängig das 
Eigne, dafs erftets die Sache, nachdem er das The- 
ma ange^ben , zuförderft aus dem Texte erörtert, 
und damit ziemlich die erfte Hälfte der Abhandlung 
felbft ausfallt , hierauf aber dann die freyere Erör- 
terung aus GrQnden u. dgl. folgen läfst. VV'enn nun 
gleich dadurch der letztern Einiges abgehn und die 
Hauptfache öfters zu kurz auszufaHeo fcheinen 
möchte, fö wird doch diefs wieder durch das An- 
ziehende, was er jener Texterdrteruog zugeben 
weifs, erfetzt, und recht oft wird man durch die 
tjebergänge von diefer zur Haupterörterung felbft 
angenenm aberrafcbt. — Wir wählen zu einem 
Beyfpi^Ie gleich die 2te Pr. aus. Sie bebandelt dem 
£v. am 2ten Adv. gemäls den Satz, da£s die Trükfal 



BfiS/wig Jijr: diefer wird iluii teerft in den Bey- 
fjpieien , vrefcne das Evangelium darbietet , von S. 19 
bis 22 entwickelt, und dann — inzwifchen noch ein«- 
mal auf das Evang. (S. 25) znrOckkehrend — be-<^ 
fonders gezeigt, wie die TrObfa) zur Erlöfung fthr* 
re; nnd dtefs gefchieht nun durch Erinnerung an 
die Beyfpiele der Zeit und an den hohen moralilcben 
ßewinn, den wir aus ider Trfibfal haben können; 
wie fie uns befonders Gott nahe bringt, von den 
Banden der Sinnlidikeit und ihrer B^ierden befireyfc 
und fo uns zur ^Ewigkeit erbebt; — Vm zugleich 
von der Vortragsmanier des Vfs. ein Beyfpiel zu ^e- 
ben , ftefae hier der Schlufs diefer Pred^. „Wird 
deiner Seele an Erlenchtnng, an Heiligung und 
Gottfeligkeit zugelegt^ yras dem Fleifche von feinen # 
Lflften und Gfltern abgebrochen vdrd — ift das 
nicht Gewinn, nicht Erwßmg, Befreyong von üntt^ 
liehen Banden und niederdrückenden Gewichten?— 
Je cläubiser nnd kindlicher du aber deinen Vater 
und Erlöier umfaffeft, und deine Seele einweiheft in 
die geifticen Genflffe der Wahrheit und Heiligung» 
defto mehr wirft du den Gefchmack verlieren an }e<-^ 
nen leiblichen GenQflen, denen die Welt mit fogro- 
fsem Heifshunger nachjagt ; die entweihenden Frens» 
den der Schwelgerey, die der Text FrelFen und 
Saufen nennt , werden weder ddne Begierde mehr 
noch deinen Neid reizen. Aber ift das nicht eino 
, toenn mcmaxfPibrt ven thierifcken fir- 



gierden abzuhängen ? — Und wenn -ein irdifcher 
Verluit nach dem andern^ eine Täufchung nach der 
andern dich belehrte. . dafs dein kummervolles Sor- 
gen ünnötz war , und du endlich , um des quälenden 
nnd doch fmchtlofen Wartens der Dinge, die da 
kommen foUen^ los zu werden, eingeheft in die ^ 
wob^emeinte Ermahnung des Herrn : „Sollet nicht 
für den -andern Morgen ! und du die ganze , dir zu 
fchwere Laft auf Gott wirfft, zufrieden damit, dafs 
du des heutigen Tages Arbeit und Plage fiberwin- 
deft, alles Uebrige aber und deine ganze Zukunft 
Gott anheim ftellend— ift das nicht eine Erlöfung?'^ 
n* f. w. 

Wie überhaupt aber der Vf. fait durcbgehends 
intereffante GegenftSnde behandelt habe, möge die 
Andeutung nur einiger Hauptlatze diefer Predigten 
darthun. — Aus d. iften Tb.: amNenj.-Tage: wie 
wir die Vergangenheit fc^ halten mfiffen , um der 
Zukunft Meifter zu werden ; am Iften £niph.-S.: 
die fchönfte Vorbereitung far das Leben durch das 
Vaterhaus; ani 5ten£pinh.-S.: die Pflicht der Du 1* 
dunggeffen djefenigen (xlieder der Kirche, welche 
vom wahren chriftlichen Glauben und Leben abwei« 
eben; am Sonnt. Sexag. : die Leiden des Religions- 
lehrers und fein Troft; am Sonnt. Rem.: dafs unfre 
edelften GenOffe Frflchte des Kampfes find ; am S. 
Lat.: derReichthum und die Freygebigkeit Gottes in 
der Natur in ihrem auffallenden Gegenfatze gegen 
die grofse Armuth unter den Menfchen; am S. 
Exaudi: der Glaube, ein Segen— der Aberglaube, 
ein Fluch derMenfcbheit; Pafßonspr.: die fflndhafte 
Lebensverfchleuderung und die edle Lebensauf Opfe- 
rung. ~ Aus dem 2ten Tb.: AmTrin.-F. : desCbri- 

feen ^^ 
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rmU^ Verhalten gtg«» ^. gebetenidvoUni 
luebreo Wi|«r ReÜg^l am 2ten Tria—S. der Le- 
beiisltuf dee Beke&tea; am 9iei| Tr«-S*; wi<? wir 
uii(re SieUoag im t>CMrgerL Lebao mit chriftlkher 
Weisbeil; waKra«»dim«B haben; an} Ute» Tn-S.^ 
dafs das Cbrirteothum deo Weg zar wahren Grötsa 
bahnt > indem ea alle eingebildete vernichtet; am 
ISten Tr.^ S. : das lieben in einer ausgezeichneten 
SLoit; am Igten Tr.^S.; ob dem Glauben oder der 
Tugend der Verzag gebahrt? am 2iftea Tr. - S. w^i| 
der Glaube aus d^r Erfahrung Leben und Kraft 
fehöpft« aber dann Ober alle Erlahruog fich erhebt^ 
nm SSften Tn-S.: ob die Schuld an dem Chrirten- 
tiittm liege, dafe es keinen gröfsem £influfs auf die 
hargerlicnen Angelegenheiten hat? 

Man fieht zugleich^ wie klar und einfach der Vf. 
leixie Hanptfätze aufgeteilt hat» und fo. find die abri- 
gen alle, etwa drey ausgenommen» die er 9 der fich 
^on alier myftifchen Sprache fo entfernt zu halten 
gewufst hat, und doch ^ «was zu verwundern ift — 
vn Nebd^ der Myftik gegeben hat; wie am Fefte 
Epiph«: ,«die Sterne, die uns dur,chs Leben leuch-^ 
ten,^ (das Gnd bekanntlich dieS<HiBe und der Mond!) 
am Sonnt. Quafim.: diefeligen Augenblicke, äa der 
Chriß den Herrn ßehet ; — am 12ten Tr.-S.: ein 
Mephaia Sdr utifre geißige Gebär - und. SprwMoßg^ 
Jceii. -— Der Lefer wird neugierig feyn zu erfahren» 
was damit gemeint ift ; wir wollen es ihm kürzlich 
£Men. JSachdem der Vf. im Eingange gefagt hat» 
£b es» aufser der leibUcben Gehör - und Sprach- 
lofigkeit noch eine weit fchlimmere, nämlich eine 
geijUge gebe, be&fst er fich, wie gj^wdhnlich » mit 
einer praktÜchen Auslegung des Evaoseliuma» die 
jedoch diefsmal fehr weni^ mit feinem Thema in Ver* 
Dindung fteht» auf 6 Seiten» dann ftellt er folgende 
Satze« wie er S. 200 lagt: noach den Regeln des 
' Evangeliums yur die Diät unjrer Seele {I) auf ;^näm- 
lieh; tbue dich auf, innerer Sinn ffir die Stimme der 
Weisheit und der Warnung in den Ereigniffen der 
Zeit ; thue dlch^ auf fflr die himmlifchen Lebren des 
Evangeliums; — fey nicht taub gegen die Stimme 
deines Gewiffeas; — werde empninglich fQr die 
Seqfzer der von dir Beeinträchtigten undGemifshan'*« 
delten; — öffne dein Herz dem taufend ftimmigen 
Klägern fe der Noth ! — gieb GehQr den Xröftungen 
der aeligion! — Hierauf noch etwas Weniges Ober 
die geiftigeSprachlofigkeit; hier fallt aber der Vf. 
ganz aus feinem Thema. Denn wenn er fagt : tbu 
auf den Mund* dreift für Wahrheit und Recht ; — 
lafs es laut erfchallen » dein Zeugnifs gegen das Ver* 
kehrte und Schlechte u. f. w. fo ermahnt er ja zum 
leiblichen Reden; fo gehts, wenn man fich nicht ^u- 
yor die Begriffe gehörig beftimmt Ueberhaupt aber 
möchte es wbhl fchwer feyn, zu fo verfchiedenen 
undrwenis zufammen hängenden Sätzen, als die vor- 
hin aufgeführten find, einen allgemeinen Hauptfatz 
zu finden. 

Nicht immer hat der Vf. indeffen durch die Ab- 
handlung feinem Thema entfprochen und am wenig« 



ften In der Pxedtet am 4teii Tr. «- Sonift. Deim bieff 

htttet derHanptiatz: «De& man die chriftlidieGlan- 

benelebre nnmö^Ucb recht nnffailen knpn, we«i maff 

das Verdieafit Mcbt kennt oder gering fcbftzt^ dan 

fich Chriftes ab Sftfenleiirer um m»s erworben hat." 

-^ Aber diefer Satz ift bey weitem nicht erwiefea» je^ 

ia ttmftftndlieh aneh daa Ausgezeichnete der Sitten-* 

lehre Jefn aogeteigt ift» fo ift doch eigentlich daä 

Verdienß nicht niher beftimmt» dbs er fich dadurcb 

nm nne erworben bat. Vielmehr mfifste« den Inhalt 

des Vonra|;e erwogen» das Thema faöohftens lauten : 

win fehr die rechte Kenntnifs Jefu , als Sittenlehrer» 

uns feine Erkenntnifs alsErlößr und Verfähoer zum 

Bedflrfiiiüi mache;*' denn weiier ift nichts gezttgt. 

Aber der Eingang diefer Predigt ift mit edler Frey^ 

mfithigkeit gdprochen und fehr beherzignngswertlu 

— Eben fo fi^t der Vf. in der Cbarfreyjtagsnredigt 

Aber den Setz; »»njchtszn'wiffen» alsJelum oenGe*' 

kreuzigten," recht viel Gutes und Treff endes » aber 

dgentlich zeigt er nur: wie fehr wirktam und ein« 

flttfsreich die L»ehre vom Kreuzestode Jefu fey, und« 

wie fehr fie mit der flbrigen Religionslehre des Chri-» 

ftenthums zuüimmenhange* Nun weift er freylieb» 

mit Recht und mit Ernft, die ab, die.diefen Spruch 

bdi^anntlicblb deuten: nicbta weiter zu lehren » als 

die Lehre vom Kreuzeetode Jefn; aber der wafara 

Sinn des Apoftels in diefer Stelle ift dem Zulamme»- 

hanae nach doch kein anderer als der: ,^ich brüftete- 

mim nie unter Euch mit einer glänzenden Wiffen- 

£chaft; mein einziges Wiffen, das ich euch mitthexl- 

, te, war di^ Lehre, die verkQodlgt ift und die ich em- 

* pfanaen habe von Ghriftus, der nicht im hohen Er« 

denglücke lebte und verfchied , fondern als ein Sfin« 

der fein Leben verachtet am Kreuze endete/' Die» 

, fen Idaren Sinn f eftgehaiten , was bedarf« noch vie-* 

' 1er Erörterungen Aber das „ Nichts wiffen, als Chri'*^ 

Itus, den Gekreuzigten ?'' , 

Der Vf. klagt gewiffermafsen in der Vorrede 
S. VII. feinen Stil feibft der Incorrekiheit an. Und: 
in der That hat er fich eine grofse Menge von Fehl- 
tritten diefer Art zu Schulden kommen iaffen ; man 
findet Sprachfehler, Provinzialismen und AusdrOcke 
des. gemeinen Lebens, auch unangemeffene und bis^ 
weilen feibft unedle Ausdrücke, wiewohl die Spra-^ 
ehe im Ganzeii edel ift« Wir könnten ein langes Sfln-* 
denregifter mittheilen« So lieft man Th. i. S. 10.,^- 
witzia, ftatt vorwitzig; S. 14. das Reich iß Beßanden 
far: Aat geftanden; S. 21. ^t veredetnden 
fer des Cnriftenthums: S. 109. je leerer und n.«^«^ 
die Gegenwart ift, u.f. w* Th. II. S. 2. „die MuhU^ 
der Trüb/al hat fie gehörig klein (! !) gemahUnl — 
S. 14. nicht aus feiner Vorftellung tlnSchibcleth ma-c 
chenü — S«21. Menfchen» die nur darauf /oAndtffcn 
u. f. w. Dergleichen kann man aus übrigens fo guten 
Vorträgen nur hinwegwflnfchen; möge es der Vf. 
künftig hinweglaj/en r 

Noch bemerken wir^ dafs die vom Vf. angenom- 
menen Soantagsevangelien nicht immer, mit den ge- 
wöhnlichen übereinftinmien. 
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BcHiiiiri b.. Rücker: Natur, Men/eh, Vgrmmjt, 
in ihrem W^en und Zufammenhange dai^ftelit 
von Wilhelm AugußKgiper und WuhelmAugufi 
KUüz ans pQmmero. 1828* XU u. 618 S. 8. 
(2iRthlr.) 



n vielen Scbriftoo, »weldie der neueren de«tfcben 
Natürpbilofojphie angeboren , ^berrfchtf ein eigen- 
tbftmlicbea Spiel des<^Vergleicbens, Symbolifirena, 
des Auffucbens der Ae'dentung des Kdrperlicben im 
Geiftigen und umgekebrt, gleich wie z. B. der Mag- 
net die Phtntafie der Matur und das Licht die Ver- 
nunft derfelben genannt , oder auch von den Pflanzen 
als den Mädchen und von den Thieren als den Buben 
der Natup gefprochen worden ilt. Wenn hiednrch 
die Naturerkenntnirs fcbwerlich gewann, fo war es. 
anch den Urhebern folcber Ausfagen um die Erwei- 
terung derfelben durch £mpirie gar, nicht zu thun, 
fondern jie wollten nur mit dem fdion geftindenen 
Inhalte derfelben die Identität des urfprOnglichen 
abfoluten Lebens erläutern, aus deffen Fafie fich 
alles herrlieh entwickele, nach einer gewiffen 
Ordnung in verfchiedenen Kreifen der Budungen 
wiederhole oder auf einander' hinweife, und eine 
GeCammtanfchauung ties Werdens der Dince im All 
zu Stande komme. Mit je mehr Witz und Combi* 
nationsgabe dergleichen gefchieht, defto mehr ift es 
zur £rgetzlichkeit und vielfacher Anregung geeignet, 
und kann auch denjenigen erfreuen, cier grade nicht 
mit grofsem Ernft und Gefchick fblcherBeTchäftigung 
fich zuwendet;. nur mOflen die Mitthdlungen — vrie 
Oberhaupt bey Witzigem und Scharf finnigem — 
mdgiichft kurzjn W^orten fich verdichten, vnd den 
Reichthum ihrer Gaben in die engfte Faffung be- 

Bei^zen, widrigenfalls fie fich f eiber Schaden thnn. 
nfre beiden Vff., welche zu diefer Bemerkung Ge- 
legenheit geben, 'genoffen hiebey ein erwünfcbtes 
GlOck. Bereits drey Bände nämlich (laut Vorn 
S. Vli.) waren vollendet, deren gleichzeitiges £r- 
fcheinen im Stande fehlen , den Begriff von der ei- 
genthümlicben Matur ihrer Forfcbungen in klarem 
Lichte zu zeigen, als Schwierigkeiten fich der Be- 
kanntmachung des Ganzen entgegenftellten , und nui^ 
der vorliegende Band zum Druck gelangen konnte. 
Er mufs und. wird fich felber senflgen, auch ohne 
die Karte, welche einen UmriTs zur leichtern Auf- 
faffung der menfchlichen Geftalt der Erdtbeile geben 
föllte,' deren ntnmebr unterbliebene Begleitung die 
'Vff. bedauern^ jedoch eine vollkommnere Heraus- 
' .^. Lr Z. 1829. Er Der Band. 



nbe derfelben verfprechen, fobald man fie wünfcbt. 
Wegen fonach eingetretner Verkörzung des Bandes 
darf Rec. nicht eine neue Verkürzung deiTelben im 
Auszuge Unternehmen , fondern begnügt fich , Eini- 
ges aus den verfchiednen Abfchnitten hervorzuheben, 
was den Inhalt einjgermafsen zu bezeichnen vermag, 
deffen vollen Reichtfaum ja immer nur das Buch 
felber giebt. 

I. Ideen für das Verßändnifs der Natur. _ Diefer 
Abfchnitt ift gröfstentheiis InGefprächform zwifchen 
Lernbegierigen und dem Meifter gehaltefi. Es ift 
das letzte und hdchfte Ziel des Strebens den Men« 
fchen durch die Erlangung eines allgemeinen Be- 
vvufstfeyns Zum vollkommen durchlicbteten Symbol 
des Daleyns zu erheben; dazu wirken verborgen in 
feinem Innern die höchften gewaltigften Kräfte, 
durch welche er über die Sterne hinaus in die Un- 
endlichkeit desRdums eilt, und fich zuverfichtlich in 
teinem himmlifchen wahrhaft göttlichen Vertrauen 
auf die unüchtbare Bahn des Geiftes wirft (S. 17.). -^ 
Hätte man allgemein für das VVefen der Poefie eine . 
wirkliche innere Nothwendigkeit erkannt nnd die- 
Ueberzengung gewonnen, dafs dasjenige, was die 
Dichter fagen, gerade das Aechtefte üYid Wahrfte 
fey, fo würde noch eher ein Zufammenbang der 
Poefie mit einer folchen I^aturaüffaffung, wie fie hier 
(im Buche der Vff.) gelehrt wird, fich begründen 
laffen; aber fo bringt eine in der That Graufen er- 
regende Sucht den Menfcben dahin, alles was fich 
vom Alltagsleben losmacht, einem verhöhnenden 
Spotte hinzugeben (S. S5.). -^ Ein gefällter Baum- 
ftamm glich iichtbar dem Rumpfe und theilte fich^ 
dann in zwey langgeftreckte Beine mit vollkomme- 
ner Kniebeufiung.!.. man knüpfte an diefes höchft 
eigentbOmlicne und überrafchehde Betrachtungen 
Ober die weibliche Natur und das Leben des Weibes 
fS. 48.> — Alle Gebilde der Natur find auf den 
Menfchen zu bezieben und können in ihm allein nur 

die Deutung ihres Wefens finden Nur zwey 

Arten von Gedanken lallen fich annehmen, weib- 
liche und männliche, ein drittes, was wir hiezu als 
das Kindthum betrachten können , fchliefst fich 
durchaus eng an das Weibliche an, und ift im 
Grunde nur der Reflex, davon (S. 116.). — Die 
Sonne ift das Naturfymbol für die Phantafie der Erde 
fS. 124.). — Die Farben find Verkörperung der 
Phantatiewirkungen (S. 126.). — Zu der Sonne als 
Phantafie der Erde ift der Mond das Gefühl derfelben 
(S. 127.) — Sie find die Seelenkräfte der Erde, 
welche das Band mit dem Weltall knüpfen (S. 129.).— 
In den Stemfchnuppen fymbolifirt die Natur ephe- 
F (4) mere 
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mere geiftige Erfcheinungeo, diefchnell rerlMcheo, 
ja den Irrlichtern niedrige im Sumpfe der Eotartoog 
udd Kuchlofigkeit ßch niftelnde geiftige firaeugiuig 
(S. 139.)* T- Im Monde fieht man von der £rde ein 
Abbild, nur in der gewifs tiefen Verfchiedenheit, 
dafs hier Wafler ift, was auf untrer Erde als Land 
fich bildet (S. 144.). — 

11. Ideen für das VerftSndmfB der Gejchichit* 
Männliche Völker find die fogenannten erobernden. 
Griechenland ift weiblich in Bezug auf Afrikafien, 
: männlich dagegen in Bezug auf Italien , das von ihm 
zu empfangen hatte (S. 155.). ^- Der weibliche Ra-* 
phael fank mit d^m Chriftusfinne zur tiefften Be- 
gattung zufammen, welche in Italien je gefeyert 
worden (S. 165«). — ImSchienbeiogebiet und in der 

Sleith Aber dem Knie beginnenden Schenkflg^end 
e/europäifchen Erdgeftak liegt Frankreich. Mit 
der phyufchen Stützung Europas- hängt es vermöge 
feiner rufsbedeutung innig zufammen (S. 17^.). -^ 
Es mufs fich eine völlig neue Lehrart ergeben , nach 
welcher in Zukunft die Erdkunde dem weiblichen 
Gefchlecht zu bbertrasen ift (S. 179.)« — Spanieo, 
welches als einzelnes Ferfei^lied Europas notbweiidig 
im Geifdgen unendlich weit zurflckbleiben mufste, 
fcheint völlig Deutfchlands Antipoden abzugeben« 
welches als die Höhe Europas nach einer verkörper* 
ten Geidigkeit als dem Ziel aller Bildung ringt 
(S. 206.). — Wie fich weibliches WifTen zu d«m 
männlichen verhalt, fo auch dei^Charakter und die 
Leiftung von Afrikafiens Bewohnern zu den Euro- 
päern* . In dem Gattenleben mit den Europäern voll- 
endet es fich in feiner Art. ' Wie aber mann nnd 
Weib in derp Kinde am vollften und lieblichften ihr 
eignes Verbältnifs zu einander fiberfchauen, fo.hat 
auch England Vorzugs weife die Sorge für Verkettung 
beider Erdgeftalten fibemommen (§. ^12.). «— Alles 
religiöfe Schaffen hat fich in AfirikafiÄns Schamländer 
zurackgedrängt (S. 220.). — Die Kindesbmilie dei* 

Erde ilt Auftralien Mit dem Innern der Erde 

fteht vielleicht der Südpol allein in Verbindung. 
Denn ward er für die Empfänpufs des unferm Pk* 
neten beftimmten Lebens, geweiht, fo wirft der in» 
nere Schlund feiri irdifches Theil brflnftig diefer Be« 
gattung entgegen und omfchliefset mit ihm den em-*' 
pfangen^n heiligen Hauch; Eben fo ift an dem Men^ 
fchenhaupte nur am Hälfe die Oeffnung» wdicbe in 
diefe heiligen Kammern führt (S. 246.). — Indem 
der Geift des Vergangpen (weiblichen), und ZnkQnf- 
tigen (Männlichen), in die Begattung treten, wird 
der Genius geboren, bey dem das Mehr und Minder, 
des hinzugetretenen Männlichen oder Weiblichen es 
entfcheidet, ob er wie ein Homer der Zukunft oder 
wie ein Tacitus der Vergangenheit mehr zuireneiet 
^ feyn foUte (S. 262.).* — ^ -so 

Ui. Grundeniwuff für die rerriunfiauffajfimg 
der Erdgeßalt, Der men fchliche Körper ift Labegriff 
der ganzen Natur, das Vernunftfymbol des Unor- 
ganiichen, wo die Weltvernunft zuerft fich felbft 
erkannt hatte und in diefem vollen Bewnfstfeyn zur 
Erfcheinung in die Ordnung einer vollendetiten G«- 



fetzmäfsigkeit durcbbracb (S. SOT.). ^ Aufser dem 
Knocbenlvfteme in denGeoirgen und ^demAd^mfy- 
ftemein^n Strömen, finden wir..da9Aufikelfyfcam 
in den Satidhöhen und das Bänderfyftem in den 
Sandebenen (S. 315A — Das ganze Becken der 
weiblichen Erdgeftait Afrikafiens ift mit tiefer in- 
nerlicher Bedeutuns nach Afrika zum Unterkörper 
gezogen worden. Von Dongola nach Kordo£an fin- 
den wir das Darmbein des Beckenknochens... Das 
Sitzbein finden wir; in Abyffinieo(Eb.). -^ Den Ober- 
körper bildet Afien. .. In der kleinen Bucharey, 
der Mongoley, der öftliohen und weftlichen Cooi 
liegt vorzujES weife *das Innere des Bauches] Perfien, 
die freyeTataröy, das tfirkifche Afien, Kaukafien, 
.find Gefchlechttheäe, and die näcbften Uingebangen 

. derfelben, die Kofte des Mittelmeeres und des 
fchwarzen Meeres dießchamlippeu, Kleinafien d|p 
Clitoris, ^Kauka&en der Mona V«neris (S. S17.). -^ 
Nehmen wir den übein bis zum Schv^arzwakle als 
ßr$^ iliaca eammums , fo theill^er fioh m zwey, die 
ort. iiiacq interna/, hypoeq/trica und die «rf • i/ioM 
^optima f. €niraIie-{8. S21.}. — In Norcbmerikaihilr 
den. die Gebirge um die Seen der vereinigten Staaten 
an der Grenze Can^das mit dem AUeghany Gebli;g|a 
densBruftknocbeo , Neu JBritaanieD,. Prinz Wilhelm^ 
land und Cumberland die vollen firotzenden Brftfte. 
Als Vereinigung der Bruftadern und au mammarime 
Bietst hier der Brenzftrom (S. 8S5.). -^ 

IV. Grundideerß zu einer käiMgemfSe/clü^i»* 

fchreibimg. Die Idee der einzelnen Länder und 
Körper fich auszufinden, konnte ohne Entdeckung 
der Erdgeftait niemals gelingen (S. S41). — Tn^^ 
nifcher /Krieg und Kreuzzflge ftimmen sniammen. 
Im Homer und Taffo haben zwey verwandte Genien 
die dichterifche Verklärung beider gegeben (S.SiS).«-» 
In Perikles feinem Athen nreigen gehörigen thati^ 

Sn Leben fcheint alles daisjenige zufammen za fiia* 
m , was Luther f Qr Deutfchland zufammt mit den 
für fein reforma^orifches Wnrk neben ihm l&ampfen* 
den Helden gelungen {S. S61). — ^ Epaminbndas i& 
Guftav Adolf .Wie fich zu Letzterem Wallen* 
ftein's dufteres Geftirn verhält^ Co zum Epaminon» 
das König Agefiiaus (S. d63). — HannibiPs Zog 
und die Punifcnen Kriege aberfaaupt find Frankreichs 
febändender Einflufs feit Ludwig XI V. auf Deutich* 
land , denn wir haben den Zufammenhang z wifeheo 
Frankreich und Nordafrika in der Erdgeftait nachge* 
wiefen (S. S68). — Den planetarifehen Theil der 
Erde glauben wir im Homer dargefteUt zu fehen, im 
Offian den lunarifchen, im. Dante, Arioftound Taffo 
den folarifchen; Shakefpear giebt den ftnllarifcheii 
Theil (S. S81^. ~ Milton trägt die Beftinunung^ 
das unferm Planete ausgehende diehterifohe Leben 
zu betrauern* Er hat &h demgemäCs in dem ver-» 
lornen Paradiefe ein Symbol gefchaffen (S/40b)..— 
Klopftock bedeutet mit einer in die Zukunft gerich- 
teten Seele die S^eit, wo das Gefchlecht vom^ilan- 
ben fich ablöfend in diegeifticeForfchung unwiedeC'» 
bringlich fiqh verfehken wiU. Diefen grÜsten Akt 
der Menfchfaeit zu verfinnlichen , yräbite ar ilch der 

Er- 
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er Erde durch (Jbriftum ($• 405). r- fone Ge- 
)liifh^ nacJb defi ang^gj^beo^pAn^eqUiiig^zu^er- 
«f^qe^xi 9 ward Dfiutf ckl^flc^ . Btriu {& i^Sd). , 

V. Grundideen xu ehw hätjjügen Bearbeitung 
der Naturge/chichie» Es ift ein tiefes Jberrllcbe^ 
Streben des Menfchen io den .Gebildi^p der ,Kat|ir 
;Gch eiQZuwP^ioen- , . • . Die Natnr ift Nichts^ als der 
reich aufgeblätt^c^.e, erweiterielffenfcb» ia welchem 
jeder Trieb,, iej^^ejueideofcbaft, jedes in^i^re Vermö- 
gen » jede geiitigel kraftt jede Geftalt leiq eis Lebens, 
zu eiiiem ftebendeo Körpergepräge . geworden ift 
IS. 474). — Die Erde überhaupt ift eio Welten- 
j^anpt und vertritt in dem All völlig die Stelle des 
jBenfchlichen Hauptes, jedes Naturgebild ftellt dar 
eineii Gedanken der Erde und ein ^ymbcd der Men- 
Jpbeowelt (S. 482)* — IniPflanzenreich^ triebt fich 
der untere Tbeil des Körper^ in die I^ipft, der 
Stamm ift Br^ft und Unterleib, nach ihm verbreitet 
jucb diefer ,c|urch fein . Ge^^^eige in ui^endÜcbe 
jScbaamtbeile (S. 486). — Die Fifche ftell^n di eBfl* 
chervirelt des Menfchen dar, Ge find das SiiinenbUd 
4ler Natur ftar diefe Geifteswelt desjMEenfcben 0^,486). 
Ihr Auge ift der Hmxü» des Buq^es, ihr AtbemboW> 
4lttrqh die Kiemen gleicht 4em jedesmaligen Auf- 
£(iilage des Titelblattes undnic^tanfchaulicher uimI 
dpeh fQr die Bildnns des 'tbier^ zytreckmafsiger 
konnten die Blätter . des B^icbes da^gefteUt werden» 
ajs.durch.'das innere Grätengerippe desFircbes. Ans 
feinem Elemente, gexyammep, ftirbt der Firch eben fo 
fcbuell, als dasJSucb ans dem Strom der Zeit gerif- 
feo, . imterg^t. Das Her vori^ringen der; Fifche, , be^ 
fonders bey ruhiger ftiller .WaCferfläche, ift. nichts 
anders Ais das Anfahren der BOcher und ßflcberftel* 
lexi. Die Örganifation der Fircfae irt eipe. wahre Ba- 
cherorganilation • • . . Die Vermehrung d.er Fifche 

ift ungeheuer, wie die der Bflcber Selbft dals 

nicht die Weibchen» fpndern die. fchpn abgelegten 
£yer deffelben von dem Männchen befruchtet wer- 
deu» findet feine tiefe 'Bedeutung und Afiwepdnug 
euf die Bflcber, Die Fifche find obne Stinm^e» kaum 
dafs fich bey einigen eine Art von knurrendem Bauch* 
loue findet, ungefähr wje diefs oder jeqes Buch bey 
denn Auffchlagen und Gebrauche finen. koarrendeu 
Ton giebt (S. 489). Der Wallfifch ftellt unter den 
Fifcben das Pbilofpphifche des Menfchen dar. Ais 
der aus fich das Bewufst/eyi; Zeugende, gebiert er 
lebendige Jungen , u^d ftellt fa unmittelbar in die- 
fen 4^ Bild der Geburt wieder dar, was der Philo- 
fopb als. höheres MenCcbisnbUd* in dem Bewufstfeyn 
des Dafeyns gebiert Auf feine«} Fang zieht ?ganz 
Europa aus „nur Deutfchland nicht, weil diefa feibft 
pjülolophifcbe Kirafte und ^»r^n Entwiekelung em- 



.des WallfiiSohes zum Bi;enBen gebraucht;, und ver- 
breitet fö in unzähligen Hütten und Geg,eaden Licht, 
wie der Philofoph durch feine Forfchung. ' üeber- 
'bannt findet hier die ungeheure Fett^rz^ugnng des 
Wallfifches feine Deutung (S. 490). Alle HavBfche 
find fkeptifche nnd kritifcne Bicbtungen der Wiffen- 
fchaften; es geboren hieher Jl|mn^tlipne Spaltmäuler, 
fie find gröfstentheils .ranberifcn, keck und verwe- 
gen, und fallen im Yerti^auen auf ^ihre Waffen alles 
.an, wie^befondersdie Sägehaye. Higher mufs auch 
das Gefcblecbt der Aale, gezogen werden, nackt 
pder glatt , auf d<s gewöhnliche Mrofcbflren dervZeit- 
fchrinen und deren eben fogljaite geleckte Theebe- 
ftimnuing deutend, dabey meiftens obne Floffen, 
wenigftens.ohneBauchSofien« nur der Aal zeigt noch 
Bruftnoffen, alfo ohne jede geiftige Schwinge, wel- 
che in den Floffen fich kund giebt (S. 491). Die 
Lachfe init dichtanliegenden Schuppen, aus allen 
Mflqdungen in die Flfllle.nach dem Jnnern des Lan- 
des gebend, yoniR^ube lebend, eine Speife der Vor- 
nehmien, dabey gegen den Strom fcbwimmend und 
durch gewaltfame Kräftige Sprünge felbft Ober cnt- 
gegenftel^ende Hinderniife fich weghebend — find 
die Literaturzeitungen. Das Gefchlecht der Hechte 
find die befopders.gj^en die Religion beifsigen und 
diefelbc verfolgenden Schriften. Schon der gemeine 
Mann hat das Leiden Chrifti. in dem Haupte des 
Hechts herausgefunden (S. 492). Die Häringe^ find 
jvorzngsvfeife cue Zeitungen und politifchen Blätter; 
unzählig wie diefe, eben fo fcbmutzig und überall 
feilgeboten, und doch gleich begierigvon allen Völ- 
kern gekauft und Terfchlungen. . Die Karpfen ohne 
alle lüeferzähne, nur von^I^nzenkoft lebend, find 
tbeologifche und religiöfe Schriften , fo wie der Blei^ 

dieKaraufche undScnleye (S. 49S). Rec. mufs, 

aus Furcht ror Uebermaafs, bey diefer Bücherthier- 
klaffe abbrechen 9 obgleich in den übrigen Klaffen 
ganz ähnliche anziehende Deutungen vorkoihmen. 
^So findz. B.die Staar.e daSvSymbol desVolkfcbulwe- 
fens, die Kraniche dasSvmbol der hohem katholi- 
fchen Geiftlichkeit; in ibr^rge^en den Storch fo 
.zi^rückgezogenen Weife das Entfremdete und Ein-* 
iame derfelben TOn dem Volke: in dem beuten Ge- 
,fieder des. Kranichs die mehr fchimmernde Aeufser- 
lic^keit und in dem Wehmfithigen des Gefchreyes 
das innerlich Unglückliche der katholifchen Geift- 
Uchkeit (S. 497). Jede Blume iHt ein Terklärtes weib- 
liches Scbaamalied (S. 500), die Fröfche fymbolifiren 
ein entartetes Pfaffenthum , wie esücb,in der katho- 
Ufcben Kirche nicht nur gefunden, fondern noch 
findet Ihr trflber Sumpr ift das Dunkel des Klo- 
fters t Schilf, Rohr ufjia Gras bilden in demfelb^en 
nicht feiten den grünen Kloftergarfen. Als einep 
Mönch könnten wir jed^p rrofcn bezeichnen uud 



I^fieog. Man gebraucht feine Barden als ein elafti^ als eii) Kloiter jeden Sumpf. An dem Storche, dem 
cbes Haltunfismittei unter dem Namen des Fifcb- ' reformatorifch ireiftlicben . Principe . bat das can^e 



icbes Haltungsmittei unter dem Namen des Fifcb- 
beins, befonders dürfteu hieber die SchnArleiber d«^ 
weiblichen Gefchlecbts gehören ; , die Fqr(?bungen 
des Philofophen'find das Gleiche in den Wiffenfchaf- 
ten und in dem Leben. Ueberall wird der Xbraa 



reformatorifch geiftlicben . Principe , bat das e^nie 
Gefchlecht einen argen Fejnd. Der Kukuk ift oYxn- 
hol des Jefuiten, (feilt in feinem fromnaen einför- 
migen Rufe die Heucbeley des Jefuiten dar, legt 
feine- Eyer in die Nefter uer Rothkehlchen , Gras* 
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mflcken, Bacbftelzen: fo hat fich von jeher der 
jfefüit in die Familien eiogedränet und das Haus mit 
feinen Kukukseyern angefüllt (S. 511.). — — 

PP. 
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GöTTivorsr, 6« Herbft: Deiis, quae ad cognofcen-- 
dam Judaeorum- Palaeßinenßum , gui J^u tem- 
pore vivebantj Chri/\ologiamevangelia nobie ex^ 
hibeant, degue- Jocis mejjianis in dllie aUegatie. 
ScriTait ^dolphus Moraht , Pb. Dr. Hamburgen- 
fisy leminarii catechetici et focietatisexegeticae 
Todalis. 1828. VI u. 67 S. 8. 

In der kurzen Dedication an die Hnn. Prediger 
za Hamburj? bemerkt der Vf. , er habe diefe kleine 
Schrift vernifst, um vermittelft derfelben die philo- 
fophifche Doctorwürde zu erlaheen ; doch fey Von 
der Facultät geurthellt worden , ne paffe nicht recht 
zu diefem Zwecke, weil fie über die Grenzen der 
philofophifchen Wiffenfchaften hinausgebe, fey jedoch 
übrigens ein Beweis von dem Flei/se des Vfs. Diefs 
Urtheil zeugt von einer grofsen Milde der genannten 
Facultät: denn eine recht y7^i/«i^r Arbeit mflfste nach 
den vielen trefflichen Vorarbeiten , die dem Vf. wohl 
in Göttipgen am wenigften unzugänglich feyn konn« 
ten, viel mehrgeleiftet haben; doch urtheilt der Vf. 
felbft fehr befcheiden über feine Leiftung. Sowie 
nun der Inhalt di^fer literarifcben Erftfingsfirucht 
nicht allen ftrencen Forderungen der M^iffenfchaft 
entfpricht, fo ericheint auch die Form häufig ver- 
nachläfligt , wie fchon der Titel verrätb und z. B. 
S. 60. — 

Wenn der Vf. S, t f. einleitend behauptet, die 
Chriftologie der Juden zu Jefu Zelt fey nur aus dem 

'NiT. und zwar nur aiis den hiftorirdien Schriften 
deffelben zu fchöpfen , die er doch felbft nut als Se* 

, cundär - Quellen anfehii will, in welchen felbft Aeu- 
fserungen, die Juden in den Mund gelegt werden, 
durch den Einflufs des Chriftenthums unwillkürlich. 

fefärbt feyn können, fo hätten auch der Talmud, die 
^araphrafen und Pfeudepigraphen des A. T. , fowic 
die Apocryphen des N.T. ebenfalls alsSecimdar-Quel- 
len, befonders da alle erweislich reine Primär-Quel- 
len fehlen,. nicht übergangen werden dürfen. Nach, 
der nicht ohne beyfällswertheKritik angeftelken Be- 
trachtung über dieChriftologie desA.T. giebt der Vf. 
richtig ais Hauptzüge der Chriftologie der Juden zu 
Jefui&eit S. 11 f. an: fie haben demMeffias propbeti- 
fcheund königliche Würde beygelegt, überhaupt ge- 
meint, er werde unter befonderer' Obhut Gottes 
ftehen; aber fie legten ihm nicht eine übermenfch- 
liche Natur bey, fo wie es auch wenigftens zweifel- 
haft ift, ob fie ihm im met^^phyfifchen Sinne Präexi- 
ftenz von Ewigkeit her und ewige? Fortdauer zu- 
fchrieben; nur feine Herrfchaft foUte von ewiger, 
d. h. unbeftimint langer Dauer feyn. Doch vermifst 
man hiebey eine gründliche BeweisfQbrung; fowie 
auch in dem folgenden, wo der Vf. die Meinung be- 

' ^- — — " ■ I W I i<i 



ftreitet, dafs dieJi^deo fchon vor Jdu Tode eineo 
leidenden Meffias erwartet haben, üiiter den hier 
erklärten Stellen bemerken wir nur über Joh. 1^ 2St, 
dafs der Vf, Wer das ,, Hibwegnehmen der Sünde* 
zwar von einer unblfitigen Sühnung durch Bekeh- 
rung nimmt, aber dts ,,Ijathm6oiter\ fürelnOßer^ 
lamm hält, was ihn denn in nicht geringe Verlegen- 
heit fetzt, aus der er fich nicht gar gefchickt heraus- 
hilft, S. 29: Unde aütem loanni Baptißae Uta noiio ' 
vetierit/ quivum GaBleroinferrogaf,' haec refpon^ 
deas: nönne parenteeJeJu löannisqiieUmici erant et 
vognlAti? cur negäs, quod probafe (— foU wohl 
hfbifien :' ref euere -^) humquam poteris , Je/umloannie 
fämiliuHtäte üientefii , cumeodem confilium fuxan 
communicaffe? Der Vf. fcheint alfo zu meinen^ 
Jefus habe fchon bey feinem erften Auftreten die 
^6/?cAf gehabt, fiöh^zur Sühne des Volks einem ge^ 
waltfamett Tode hinzugeben, welches mit Jefu gei- 
ftesklaföiA ülid reinem Charakter fchwer zu vereini- 
gen feyn möchte.- 'fttwas gariz anders ifts doch^ 
wenn /(ifus ntkch/ier aus den Umftänderi und im fefteii 
Glauben an die Leitung Gottes die Idee ausbildet«^ 
er fey zum Opfer, — aber freylich nicht zu einetfi 
ftellvertretenden — beftimmt. S. 59 — 64 leitet der 
Vf. dasjenige, was mah eigentlich als feinen Haupt- 
gegeii(ftBnd1)etracht^n müfste,tnit der' Behauptung ein : 
Matthäus (d. h. fein.Evang., w«e wir es jetzt haben) 
citire das A. T. nach der üfeberfetzurig der LXX. Der 
Beweis dafür mäfs' natürlich verunglücken , wenn er 
auch nicht immer fo unbefriedigend ausföUr, wie z. B. 
S.45, wo der Vf. meint i die Matth. II, 16 citirte Stelle 
ftehe zwar wörtlich Hof. XI, 1 im Hebraifchen Texte, 
von welchem die LXX ganz abweichen, aber der Evan- 

?slift könne ja wohl den Ausfpruch eines andern 
ropheten, def fich freylich bey den LXX auch nicht 
nach weifen Mst, gemeint haben. Wie willkürlich 
diefs fey, leuchtet ein; der Vf. aber hätte wenigftens 
nachher, wenn er S. 65 f. die Citate meffianifcher 
Stellen des A. T. im N. T. mit der Ueberfetzung der 
LXX Tergleicht, und nun.erft anfängt, fie neben 
einander zu fchreiben , bemerken foUen, dafs diefe 
Citate von den LXX oft fehr viel weiter, als vom 
Hebräifchen Text abweichen, und die bey weitem 
gröfsere Wahrfcheinlichkeit mithin dafür fey, der 
urfprüngliche Vf. des erften Evangeliums habe den 
Hebräifchen Text gekannt, die Varianten aber feyen 
entweder dem Citiren aus dem Gedächtniffe, wel- 
ches mehr den Sinn, als die Worte wiedergab, oder 
einer Umdeutnng der Stellen des A T. nach der ih- 
nen au^ den Schickfalen Jefu beygeilegten Bedeutung 
zqzufchreiben. Manchen andern Ausheilungen, die 
hier noch beygebracht werden könnten, würde der 
Vf. nicht ilaum gegeben haben, wenn er mit grofsrer 
Schärfe und Sorgfalt den Unterfchied jfidifcher und 
chriftlicher Mefiiasideen auszumitteln gefucht hätte. 
Möge dem Vf. unfere Beurtheilung feiner Schrift lein 
Beweis feyn, dafs wir ihm dieKraTt zutrauen, künf- 
tig noch Tüchtigeres zu leiften.' 
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. PÄDAGOGIK. 

< 

GiEsszv, b. Heyer, Vater: Handbuch der Erzü-r 
hungswijjenj'chaft oder Ideen .und Materialien 
zum Behuf einer neneo^ durchgängig wiffen-, 
fcbaftlichen Begründung der Erziehungs- und 
Unterrichtslehre, von B. G. Blajche, Fflrftl. 
Schwarzb. KudoIft^Educations-Rathe und cor- 
refp. Mitgl. d. mineral. Gef. zu Jena. In zwey 
Abtheilungen. 1828. lVu.218S. kl. 8. (18gGr.S 

Uiefe Schrift follte, wie der Vf. in der kurzen Vor- 
bemerkung fagt, fchon vor einigen Jahren erfchei* 
neo, ift aber durch Umftände verfpätet worden. SiQ 
ift) wie man. aus einem ^ dem 10. Bogen noch ange- 
druckten , gleichlautendem Titel der zweyien Abthei* 
lung fleht, bereits im J. 1822 im Verlage von G. G. 
PAoSer in Giefsen gedruckt worden. Auf dem jetzi- 
gen Titel ift der ZuTatz : in zwey Abtheilungen, falfch ; 
die Reibe der Abfcbnitte und Seitenzahlen läuft in 
feiner Fol^e durch das ganze Buch. 

Die hier gegebene wiiTenfchaftliche Begründung 
der Pädagogik gehört, ihren GrundzOgen nach, in 
da^ Gebiet der JNaturphiiofophie , und K>lgt nament- 
lich den Anflehten dts Hn^ 0km. Kec. meint aber 
nicht, die vorliegende Schrift durch diefe Bemer- 
kung hinlänglich charakteriGrt, und in keinem Falle 
wüiucht er, dadurch ihr Studium denen verleidet 
zuhaben, welche, wie er felbft, jener Naturphilo- 
fophie nicht zngetban find. Denn der Vf. hat die 
ihn leitenden Ideen aufgefafst, ziemlich unabhängig 
von der fpeculativen Form j unter welcher die Natur- 
philofophie ,aus ihnen das Object'der Wirfenfcbaft; 
und diefe felbft zu conftruiren gewohnt ift; üe er- 
fcheinen daher mehr als Ergebnijfe der allgemeinen 
Philofophie, denn als Thcüe derfelben; • und — wie 
es der iMatur des menfcblichen Geiftes gemäfs oft zu 
gefchehen pflegt, dafs Denker in den Kefultaten 
flbereinftimmen , obgleich der Weg, auf welchem 
die Refultate gewonnen wurden, fie weit von einan- 
der entfernt. gehalten hatte, -^ fo kann auch hier 
der felbftdenkeude und, unbefangene Lefer dem Vf. 
faft überall ungehii^dert folgen, oder wird, wo er' 
Iknftofs findet, den Punkt, wo er fich zu orientiren 
und das ihm als falfch Erfcheinende zu berichtigen 
hat , doch bald erkennen. So bedient fich auch der 
Vf. der aus den Schriften von Oken, Steffens u. A. 
bekannten Paralleli^men mit Glück; zwar nicht| 
wie er ausdrücklich & 67 ig. erinnert, ds blofs will- 
k&rlicher Vergleich ungs - oder Erläuterungsmittel, 
iondern als reeller und wifrenfchafilich begründeter 
A. X. Z. 1829. Erfier Band. 
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Analogien aus der' Evolutionseefchichte der Natur» 
Allein da diefe wiffenfcbaftlictie Begründung* hier 
nur vorausgefetzt , nicht gegeben wird , fo kann je- , 
der Lefer als wiiTenfchaftlicn gültig annehmen davon, 
fo viel ihm gut dünkt. Und da (was Rea nicht um- 
hin kann hier befonders zu erwähnen) derNaturphi- , 
lofophie doch von keinem ihrer Gegner bewiefen 
worden ift, dafs jene Analogien in den Stufenreihen 
der Naturprodukte nicht eocißiren, fondern nur^ 
dafs die Naturphilofophie jGcb täufche, wenn fie de* 
Ten Nothwendigkeit conßruirt oder deducirt zu habeii 
behauptet;, fo wird mancher Lefer, zumal unter den 
Pädagogen, durch den von dem Vf. häufig benutz- 
ten'Parallelismus der Natur Veranlaffung finden kön-^ 
nen, feine AnGchten von der Natur und der Er^e-* 
hung des Menfchen weiter aufzuklären und philofo- 
philch tiefer zu begründen. 

Was hier zur Empfehlung der vorliegenden 
Schrift im allgemeinen gefagt worden , wird durch 
kurze Darlegung ihres Hauptinhalts weiter beftätiget 
werden. Rec. wird dabey den Punkt nicht überge« 
hen , auf welchem er fich von dem VfTphilofophifcb 
getrennt findet. 

Das Buch befteht aus ßebgn Abfchnitten. 

L Was iß Erziefiuns ? und welche Stelle mmmt 
ße in der Gefamnitheit des JFiJfens und Könnens ein ? 
Erziehung ift Bildung, Bildung durch Kunft und 
Wiffenfcbaft , denn durch Können und Wiffen er- . 
reicht der Menfch feine Beftimmung. [Diefs gilt 
auch von der religiöfen Erziehung, obgleich die Re- 
ligion, wie der Vf. zugiebt, an fich weder Kunft 
noch Wiffenfchaft ift. Allein der Vf. fehlt, wenn er 
nun, zur Erläuterung feines Satzes, hinzufügt: „die 
Religion «bildet fich zur Kunft, nach aufsen in der 
religiöfen Handlung (?), zum Cuhus" u.f.w., denn 
die Religion, als Kunft betraclitet, ift die Kunft des 
Teligidfen (inn^i») Lebens, des L«6^/m in Gott. Dafs 
der Vf. diefs nicht fand, kommt daher, dafs er das 
Wefen /1er Religion in das unmittelbare Gefühl, m 
die dunkele Anschauung, des Göttlichen, Ueber- 
finnlichen (?), fetzt. Gefühl aber ift nipht das We^ 
fen, fondern nur eine Form der Religion; das Wefen 
derfelben ift der Zußand der Uebcrzeugung der Ver- 
nunft von dem Seyn Gottes; diefe iJeberzeueuog 
aber nimmt die Form des Denkens und der Wil- 
lensrichtung (der Getinnung)_eben< fo notbwendig 
an, als die des Gefühles. — Doch weiter!] Die 
Erziehung foU bilden , da wo noch keine Bildung ift; 
fie ift mitbin das Mittel zur Fortpflanzung der Men- 
fchenbildung, aifo Zeugung, und , wie jede andre 
Zeugung , Erregung der Anlage Mr Selbjtentwicke^ 
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lung. Ilkre Kun/i beruht in dfer Methode, und der 
Orgamsmus, deffen jede Zeurang bedarf um au wir- 
ken , ift fOr die Erziehung die Sprache. (Sprache 
wird hier in einem fprachwidrig weiten Sinne genoni-. 
^ men; der Vf. hätte richtiger gefagt, der Organismus 
if^T die Erziehung Tev die deni Zöglinge vernehmbare 
Welt; nicht blofs das Medium ihrer Kepr'oduction 
in der Vorftellung, die Sprache.) — Weiter von 
Martin in der Erziehung, von dem Unterfchiede 
zwifchen Erziehung und UnierrichL — Eine bejon^ 
dere Stelle in der Reihe der Kflnfte und Wiflenfchaf-* 
ten nimmt die Erziehung nicht ein ; fie fteht vielmehr 
zu aUen W. und K« in ^^m Verhäitniffe, ßir fie alle 
und zu ihnen allen die Methode der Fortpflanzung 
feyn zu foilen, und wird zu einer befondern R. oder 
W. nur durch die Eigenthflmlichkeit desjenigen Wif* 
fens oderKönnens, auf deffen methodifche Erregung 

' fie in jedem befonderen Falle gerichtet ift. Daher 
hat den Beruf zum Erzieher ein Jeder,' dem er 
wirklich v^r/irAen ift; die Erzieher machen keinen 
befondern Stand aus 9 fordern ihre Kunftfertigkeit 
foU in gewiffem Sinne allgemein werden. — Dabin 
gehört auch dieDifciplinj welche die eigentlich pfy- 

. chifche Medicin , und theils als Diätetik, theils als 
Heilkunft zu betrachten ift — Mach werden man« 
, che pSdagogifche Begriffe berichtigt; der Yf. warnt 
nachdrUcKÜch und mit Recht vor den leeren Ab- 
ftractionen der gemeinen Pfychologie in ihren Leh- 
ren von den einzelnen Geifteskräften. — Die CAc»» 
rakterißik des echten Erziehers und Lehrers, S. 51 
fg. , verdient alle Beherzigung. 

Der erjle Abfchnitt ift der reich haltigffce, und 
die Grundlage der folgenden. In diefen findet man 
daher nicht 10 wohl pädagogifch Neues, fondern nur 
das durchgreifende Intereffe, welches die eigenthfim- 
Üche und nach des Ilec. Urtheil wohl gelungene, 
wiffenfchaftliche Zufammenftellung gewähret« 

II. Nähere Betrachtung der Natur des Unter- 
richts. Bedingungen /einer fVirkfamkeit, Der Un- 
terricht kann nur Erregung feyn ; der Geift kann 
nicht wachfen durch Anfetzen geiftigen Stoffes von 

_ aufsen; er hat und befitzt nichts, gewinnt under« 
wirbt nichts, als was er aus fich felbrt fchafft. Da- 
her ift die Grundbedingung der Wirkfamkeit des 
Unterrichtes der gehörig erregte Lemtrieb (Wifsbe- 
gierde) des Zöglings,. und näcnitdem die, zu deffen 
gehöriger Befriedigung erforderliche , lebendige 
Wechjelwirhung zwifcfaen Lehrer und SchOler. 

III. Wie weit erj treckt fich die Macht der Erzie^ 
hung, und inelchesjind ihreGrenzen? ^leBildung 
des ^Ienfcben kommt aus der Erziehung, aber frey- 
lieh nicht aus der des Lehrers oder der Schule al- 
lein! Befchränkt ift die. Macht der Erziehung 
blofs durch die Individualität des Zöglings, 
durch die Individualität des Erziehers (im engern 
Sinne), und durch die Umgebung aus der Natur und 
der Gefellfchaft. 

IV. Staat j, Kirche und Schule, in ihrem Wefen 
und wechfelßitigen V erhältniffeh betrachtet. Hier 
holt der Vf. weiter aus , als far feinen Zweck eben 



nOthig war, und giebt die'ganze Staatstheorie des 
naturpbilofophifchen Syftemes: Die Erörterung, 
wie der Staat ein Makro - Anthropos fey, fhhr^ den 
Yf. zu der Anthropologie feiner Vorgänger', wonach 
der Menfch ausG^i^^ Gemfith undL^iA oefteht, und 
nun, diefem analog, die höchften Lebensäufserun» 

f;en 1) des Gcniüthes , nämlich a) religiöfe Ao« 
chauung, 6) fittliches Handeln, c) Kunftthätigkeit, 
177» Staate dargeftellt werden durch a) den Priefter- 
ftandj fi^ den Adel, y) die KOnftler; — die wefent* 
liehen Aeufserungen 2) des Oeiftes - a)>er , nämlich 
a) Verftand und Vernunft, b) Eiabildungskrafl^ 
c) Gedächtnifs, durch a) den Lehrftänd , /S) dieKJan{t- 
ler(wieder? warum nicht Nährftand?) und 7) die 
Gefchichtskundigeal Das ift nun freylich matt und 
lahm, und wo bleibt der , Leib? foU etwa deffen 
Contrefait im Staate der VVehrftand feyn ? Es iik 
zu beklagen , dafs der Vf. fich hier den Spiel» üd- 
ner Vorgänger im vollen Ernite hingegeben hat* — 
Es folgt die Idee der Kirche,' deren Zweck ift, das 
Staatsganze zu heiligen und mit der allgemeinen 
Idee deffelben zu verföhnen. Endlich die Idee der 
Schule, als der Erhaltungs - , Erneuerungs- und Ae« 
generations-Anftalt für das Staatsganze, welche fo* 
nach „eine geiftige Ehe" im Staate genannt vrird, in 
welcher der gebildete Geift des Läirers der Mann 
ift,, und die Empfänglichkeit des bildungsfähigen 
Jugendgeiftes das vVeib u. f w. (Dafs diefs nur nicht 
in Vorlefungen Ober Pädagogik fibergehe!} — Uebri* 
gens folgt aus den , hier nur mit Spielen des Witzes 
verbrämten , an fich felbll aber wohl begrfindbaren 
Anfichten. unter andern, dafe die Schule mit der 
Kirche näher , als mit dem Staate, verwandt ifi, und 
daher die Leitung derfelben zunächß de^ Kirche zu-- 
fteht; wiewohl nicht ohne Zufammenhang mit dem 
Staate, da hier die völlige Trennung des ideal Ver- 
fchiedenen in der reellen Sphäre aberall verw 
ift. - 

V. Ueher das Verhältni/s der häuslichen 
hung zur öffentlichen, und der Prtvaterziehung zm 
beiden. Die häusliche Erziehung ift die nrfprflngli- 
che und wefentJiche, da die lamilie die JbJemente 
des Staates in fich als Vorbild enthalten mufs. Ihre 
Mangelhaftigkeit hat die Erziehung ic^ PrivatmJH^ 
* tuten herbeygefbhrt", Vielehe dem Vf. nicht als be« 

!;rOndet in dem natürlichen Verhältnifle der Fami- 
ie zum Staate erfcheinen. Mehr find.diefs diefioiu* 
lehrer, welche der Familie ganz angehören, als Stell- 
vertreter des Vaters j und welche zugleich dienatOr- 
liche Erziehung der Aeltern durch ecfateKunft ereSn- 
zen und der ^entliehen Erziehung entgegen führen 
follen. (Diefs hat der Vf. nicht klar entwickelt; 
feine Meinung fcheint zu feyn, der Hauslehrer habe 
die Beßimmung, den Familien, ^welche fich auf 
häusliche Erziehung befchränken Wollen , den Vor- 
theil der ö£Fentlichen zu erfetzen.) Denn d»^ be- 
ruht auf einem nothwendigen Grunde, indem der 
Gegenfalz zwifchen Familie und Staat durch erftere 
allein nicht, dem Zwecke des letztern gemäfs, au^ 
geglichen werden kann (fondern nur , wäre hinzu - 
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^safetzen, mittelh der Eirfchef unter deren Leitung 
'die Schule ftefaet). Wenn die öffentliche Erziehung 
befler feyo 'wird , werden die Privatxnftitnte feitner 
werden. 

VI. Oeher den Rnflu/s der PTulo/bphie auf die 
Smefurngswi/Jeri/chaft, und deren praktifche Seite, 
die Brziekun^shunß. Die Kunft vervollkommnet 
6cb nur mit dtm Fortfchreiten des WifTens, und die 
Erziehungswiflenfchaft nur in gleichem VerbältnifTe 
minder Ausbildung der Wiffenfchaften und KfinAa 
fiberbaupt, nacfa dem frflher Bemerkten. Schön 
hieraus leuchtet die Unentbehrlichkeit der Phiiofo* 
phle fOr die Pädagogik ein. Noch. mehr aber daraus, 
cfafs die Erziebungskunft Bfenfchenkenntnirs erfor-, 
dert, welche durch blofse Beobachtung im Umgange, 
ohne tiefer wiffenfchaftJiche Erkenntnifs der Natur 
und Beftimmung des Menfchen, -*- das heifst, ohne 
PhUofophie, — nur oberflächlich und unvbllftändig 
erworben wird. Zu näherer Erörterung diefer 
Wahrheit fetzt der Vf. noch mit Mehrercm .atisein- 
ander, i) dafs eine folche Erkenntnifs wohl möglich 
ift, fOr denjenigen nämlich, welcher in Geh die Fä^ 
Irigkeit des höhern (göttlichen) Wiffens, des Wif- 
fens der Vernunft und der Ideen , Oberhaupt ausge* 
bildet hat;— 2) dafs diefelbe in der gewöhnlichen 
Logik und Metaphyflk nitht zu fuchen ift; — 8) dafs 
die philofophifcne Menfchenkenntnifs fich zu der 
«niDtrirchen verhält, wie Evolution zur Involution, 
und dafs fie hiermit zugleich die Ueberzeugürig des 
Claubens, welcher als lolcher dem GemOtbe ange- 
hört und fich im unmittelbar göttlichen Gefühle (?) 
fiuCsert, -durch deiTenEntwickefung mlttelft des gött- 
lichen Wiffens (?), ziir philofopbifchen Erkennt- 
nifs «rA^Al; — 4) dafs diele philof. Menfchenkennt- 
nifs fubjectiv bedingt ift a) durch rellgiöfen Sinn, 
b) durch unbedingte Wahrheitsliebe, c) durch be- 
harrliches Studiöm, und d) durch intellectuelle Dfe- 
«uth. (Diefes letzte Erforclernifs liegt fchon, nebft 
dem zweyten, im erften. Es gieht nur zwey Erfor- 
derniffe zum philofopbifchen Wiffen: vollendete 
Erkenntnifs des. Innern und des Aeufsern, des Gei- 
ftee und der Gefchichte, oder nach des Vfe. Aus- 
drucke, der idealen und der realen Seite der Na- 
tur.) — In diefen Erörterungen liegt zugleich die 
ganze uhHofophifche Confeffion des Vfs., bey wel- 
cher Kec. noch einen Auffenbh'ck verweilen mufp, 
um feine oben gegebene Zutage zu erfüllen. 

Der Vf; fordert mit IVecbt f^orbereitung zum 
philofopbifchen Studium. Er wdrnt dabey zuerft 
vor dem Mifsgriffe, diefes Studium mit der Philofo- 
phie des Geiftee (der Pfycbologic in weitefter Bedeu- * 
tung) zu beginnen. Anzufangen ift vielmehr mit 
Phäo/cphie der Natur, und zwar mit ileren rein phi^ 
lofop/ujcher Grundlage (S. 192). Nun verlangt et 
zwar zu diefem Studium die erwähnte Vorbereitung, 
nämlich durch empirifche Naturkunde und durch 
Mathematik; und da man weifs, dafs die Naturphi- 
lofophie nur die eine Seite des philofophifchenr Wif- 
fens darftellt, und die Philofophie des Geißes ihr dua - 
Uftifch gegenüber fteht, fq möchte hiergegen nichts. 



zu erinnern feynu Allein wem doch ohne Zweifel 
fchon die Philofophie der Natur nicht aus blofäer em- 

Eirifcher Naturkunde zu Stande gebracht werden 
ann, fondern irgend eine allgemeine Philofophie 
dazu erforderlich ift ; und wenn der Vf. namentlicti 
zu dem Beginnen des philof. Studiums die rein phi- 
lofophifche Grundlage d*r Naturphilofophie fordert; 
Co läfst er fich hier offenbar den logifcben Fehler der 
petitio principii oder des varfQoy n^tortgov zu Schul- 
den kommen. ' Hiermit aber thut er der Philofophie 
des G elftes (wo nicht der gefammten Philofophie) 
offenbar Eintrag. Denn diefe verlangt zu ihrer Vor- 
bereitung die cmpirifche Pfrchologie (und die for- 
male J^gik) mit demfelben llechte, mit welchem die^ 
Philofophie der Natur durch empirifche Naturkunde 
und durch Mathematik vorbereitet werden foUte. 
Mit der „tein philofophifchen Grundlage^^ aber 
kann es jedenfalls nur mifslicb ftehen, wenn fie 

1) bey der JVafwrphilofophie fich findet, ohne, wie 
die Erziebungskunft es will, durch allfeitige JSk- 
m^nlarbildung dahin gekommen zu feyn ,. und 

2) wenn die G^i^e^philofoTphie fie vielleicht gleich« 
falls adoptirt, ohne fich< zu ihrer Vorbereitung, 
um ihre Elemente, die Pfychologie und Logik, „eia 
wenig bekümmert " zu haben. — So fcheint dea 
Vf. fein eignes Syftem zu verurtheilen. Denn data 
er in der That, bey deffen Annahme und Ausbildung 
in fich felbft, feinen eigenen Principien fOr die Bil- 
dung durch Unterricht nicht treu geblieben ift^ er- 
kennen Andere nicht nur in dem, was er, von dem 
Standpunkte der Philofophie des Geiftes aus, über 
Geift und Gemüth, göttliches Wiffea und Glaubea 
u. f. w. gefagt hat, fondern diefs geht auch klar dar- 
aus hervor, dafs er (S. 190) „die Reite nach dem 
Lande der Philofophie ohne die (oben befchriebene) 
Vorbereitung und Ordnung des Studiums anzutre- 
ten,** demjenigen geftattet» „welcher fich derF/Ä- 
gel des Genies er freatf um damit alle Hinderniffe zu 
überfliegen.*' Der Vf. hat nicht bedacht , l^dafs das 
wahre Genie, in derjenigen Lebensperiode, wo von 
Vorbereitung zur Philofophie die Rede feyn müfste^ 
nicht wiffen kann, ob es ein wahresGenie ift^ 2) dafs 
das unechte Genie nicht darnach fragt, fondern 
blindlings handelt ; 8) dafs das wahre philofophifche 
Genie, wie die Gefchichte bezeugt, feiner Flügel un- 
geachtet, ftets wohl mrbereitet gewefenift, und die 
Hinderniffe der wahren Erkenntnifs,, wenn auch nieht 
alle befiegt, doch gewifs mV überflogen bat. I^rum 
verzeihe uns der Vf. , wenn wir ihn an die Vorbe- 
reitung zur Philofophie des Geiftes» an die PCjcho- 
lofiie und Lc^ik, mahnen muffen. 

VlI. fFu fall ßch die ErziehungsTehre wiffen^ 
fchaßJich geßalten? Mach unferm Vf. foll es ge- 
fcheh^n in der Manier der Natarphilofopbje , we)che 
überall ftrebt, die Idee darzuftellen theils im Rea- 
len, theils im Idealen. Dagegen ift nichts einzu- 
wenden, dafern nur dem Erbauer desSyfteoies die 
elementarifche Vorbereitaog nicht abgeht, über wel- 
che fo eben Einiges bemerkt worden ift. Befondera 
Verficht fcheint nötbig,, damit ni&ht» wean die Leh- 
ren 
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ren o) vom Idealen Organismus der Menfchheit, nnd * 
b) vom reden Organismus der Menfchengattung» 
oder vom Staate, an die Spitze geftellt wercjßn , der 
einzelne Menfch in einem folcnen Syfteme der £r- 
ciebungswiffenfchaft als Mittel fflr den Zweck eines 
idealen Ganzen erfcheine , da im Gegentheile die* 
fes ideale Ganze nur die Norm ift, nach welcher der 
Zweck der individuellen und perfonlicben Vernunft 
auf der Erde erreicht werden foll« £s würde zu 
-weit führen, das Einzelne, was der Vf. über den 
Plan feiner Erziehuncsthewie beybringt, einzeln 
zu würdigen. Vorzüglich intereffant ift die Erörte- 
rung, „dafs eine wiuenfchaftliche Erziehungslehre 
nur zugleich mit einer philo/bphijch entworfenen ßn- 
cyclopäcUe der Wiffonfchaften und Künfte gegeben 
werden , dafs aber letztere auch nur mittelft der Er- 
ftern wiffenfchaftlichen Gehalt und Werth bekom- 
men könne." i^ec. kann nur wünfchen, dafs der 
Vf. feinen, nun bereits vor mehreren Jahren gefafs- 
ten, Plan noch zur Ausführung bringen möge. Man- 
ches Einzelne wird die Zeit von felbft daran ^ebef- 
fert haben; vielleicht ^auch mit Hülfe der Emficbt 
in das V erhält nifs der Hegel'fchen Philofophie zu 
der frühem Naturphilofophie, welche der Vf. nicht 
ermangelt haben wird fich zu erwerben. Das be- 
harrliche (übrigens weder leichte noch erfreuliche) 
Studium der neueften Erfcheinungen auf jenem Ger 
biete kann ohne Zweifel zu derEinficbt führen, dafs, 
während der Geift der Zeit fortwährend eine Specu- 
lation durch die andere zu überbieten treibt, er da- 
beji als heimlich befferer Geift, die BodenloCgkeit 
alles folchen Fliegens uud Ueberfiiegens fyftematifch 
zur Erkenntnifs bringen hilft, und hierdurch für 
Entzauberung der philofophirenden Vernunft von 
dem Wahne ihrer Tborheit , »oder von dem Aerger- 
nifs ihrer Lügen, den Kreis zieht und die Zeichen 
hineinfchreibt. Eine Philofophie der Ertiehung,. 
'welche dauernden Werth haben IbU, mufs auf jene 
Ein ficht gegründet feyn« 
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In dem vorliegenden Werke 'wollte der ung»!- 
nannte Herausgeber für den gewöhnlichen Handge- 



brauch eine z weckmSf sige Avsgabe desN. T. mit dem 
wichtigften Ueberfetzungen deCfelbei», der fyriCehea 
und lateinifcben , liefern. Er benutzt^ für den Ur-- 
text felbft die Knapp'fche und Vater'fche Ausgabe j 
die Svrifche Ueberletzuog wurde aus der von So- 
muel Lee für dieBibelgefeHfcbaft veranftalteten Ait$» 
gäbe abgedruckt;; die Vulgata endlich nach der Ant- 
w^erpner Edition vomJ. 1603. Ex ofGa Plantin. apud 
John. Moret. JierHerausg. bezeichnet diefeAuseabe 
qach dem gewöhnlichen Titel, als der SiMmi/clun 
Recenßon folgend; ^s ift diefs aber von der durch 
Clemens VliL veranftalteten RecenCon zu verftehen. 
Üie römifche Ausgabe vom J. 1595, welche MoretM$9 
bey feilten Editionen befolgt, hat offenbar eben fo, 
wie die vom J. 1592 im Titel des Sixtus, und nicht 
des Clemens gedacht, um den Makel, dendiefeDiffe* 
renz auf die InfallibiÜtät der Päpfte werfen maCste^ 
in etwas zu verhüllen. Uebrigeus ift nipht zu aber- 
fehen, dafs die Ausgabe vom J. 159$, und mitbin 
auch die. ihr folgenden Moretifcben Editionen voa 
der im J. 1592 ebenfalls unter der päpftUchen Auto- 
rität von Clemens erfchienenen, in vielen Stellen ab-» 
weicht. Der Herausg* der Triglotte wählte jene 
Bloretilche Ausgabe defshalb wohl, weil Moretus 
die römifche Angabe nachdruckte und die Vulgata 
mit dem nun feltgeftellten Texte zuerft aufser Ita- 
lien verbreitete. Die Einrichtung der Triglotte felbft 
ift ganz einfach; auf jeder Seite und 2'Columnen, 
links fteht der griechifche Urtext, rechts die fyri- 
fcbe Ueberi'etzung, unter beiden läuft, wiederum ia 
2 Columnen , der Text der Vulgata fort. Druck und 
Papier ift, wie man es bey englifchen Büchelrn ge- 
wohnt ift, gut und.fchön. Im Syrifchen ift die 
Punctaüon, wie wir iie in den Ausgaben von Gut- 
bier, Schaaf u. f. w. antreffen, bey behalten worden, 
das Schin ift feiner urfprünglichen Form gemifser» 
fo dafs es nicht, wie in den meiften Ürumen, ab 
ein bloCser Klecks erfcheint, fondern oben fpitz su« 
geht und einem ausgefüllten liieinen . griechifchen 
Veita nicht unähnlich iieht« Aus dem alten Telta* 
mente in den Evangelien citirte oder benutzte Stel- 
len find am Kande nadigewiefen. Am Ende des 
Werkes findet man auch einen Delectus varietatitm 
lectianis tejiimoniis canfirmaiarum and einen Indem 
Jübßdiorum criticorum vcl codicum et ver/ianam pa» 
trumi/ue citandorum compemdia, beides aus KcUerU 
Ausgabe des M. T. entlehnt. Aus dem bisher Ang^ 
deuteten läfst fich der Werth des Werkes leicht be^ 
ftimmen, und obfchon fein Unternebiner nichts 
weiter gethan hat, als bereits Vorhandenes in eine 
bequeme und gute Form zu bringen, fo ift doch feia 
Beftreben iefar zu achten und fein Buch kann^ wenn 
es erft vollendet feyn wird , den nentettamentlicben 
Exegeten manche Mühe des Nadifcblagens erleich- 
tern. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN, 

BK£SLAtr , b. Grttfon n. Comp. : ^ DU Bildung eimir 
harmohijhhen IFelt, als Endzweck tmfer^B Da^ 
ftyn^y und die za ihr erforderlichen NciliOnalr 
Unternehmungen, darge/ieUf. Von ^. L, Ran^ 
f^ach. — Brßer Theil. Der Natimalfmd. 1827, 
XXXII u. 44SS. 8. (2RtUr. 12gGr.) 



In der diefer Schrift vorausgefchickten , fehr ge- 
harniÜcbten» . Vorrede befchwert Geh der Vf. — 
ILdnigL PretiTs. Artillerie- Lieutenant aufser Dien- 
ften , — zuvörderft darüber, dals ihn der Reo. einer 
f rabern, uns jedoch nicht zu Gefichte gekommenen 
Schrift : Blick auf Deutfchlahds gegenwärtige Lage^ 
Berlin 1824, in ifnferer A.L. Z. 1825. Nn 61. etwas 
211 f rey « baurtbeilt ^abe , und giebt diefenr Aec. 
iohuld, er hab^ fich mit Nebendingen abgegeben^ und 
die Hauptfache gar nicht " erfafst. — Üeber diefe 
Befchuldiguuß mag fich t)un jener Uea felbft ver- 
theidigen ; wir wenigften& können una wollen' feine 
. Yertheidigung hier.nicht übernehmen^ Doch eben 
fo wenig können und wollen wir durch den Ton, in 
welchem der Vf. hierzu jenem fpricht, uns abhal- 
ten laffen, unter Urtheil über das vor uns liegende 
Werk f rey und unverhohlen dahin im Allgemeinen 
auszufprecnen^ dafs deffen Inhalt uns zwar fehr. da- 
von (iberzeugt hat, dafs es dem Vf. an dem guten 
Willen, das allgemeine Befte möglicbft zu fördern, 
nicht fehle , daU wir aber eben fo wenig,' wie jener 
frühere Rec, der Ueberzeugung feyn können, der 
Vf. fey dazu mit den nöthigen nationalökonomifchen 
und (taatswirthfcbaftlichen Kenntniffen ausg^rüftet, 
oder überhaupt ausreichend und tief genug in das 
Wefen des Gegenftandes eingedrungen, an defCen 
Bearbeitung er üch hier gewa^ liat , und zu deffen 
Erörterung er fich durchs feinen , keineswegs zu 
folcHen Arbeiten allein ausreichenden guten Willen^ 
hat hinleiten laffen. 

Unter der harmün\fchen JFeü, von deren Bil- 
dung er hierfpricht, verfteht er (S. VII), eine fol- 
cbe, in der alle nns verliebnen Kräfte, Anlagen 
nnd Vermögen fich frey entwickeln können, ohne 
dafs die Entwickelung der £ine|^ die. Entwicl^eluog 
.der Andern behindert, und in 4^r die Strebungen 
der Individuen einer Nation vereint auf die £rrei-- 
chung des ob/ectiven Gefammtzweckes, ein durchaus 
wohl angebautes Land und desfubjedivenGeSammt^ 
Zweckes, fiitliche und g^ßifff P^rvoUkommnung, 
gerichtet find. Dg nun die Bildung einer folchen 
Welt von der Erreichung des object^ven Gelammt* 

A. Lt. Z. 1S29. Erßer Band. 



Zweckes abhangt, weil nur durch deffen Erreichung 
die Mittel zur Erreichung des fubjectiyen Gefammt- 
zweckes, oder zur vollltändigen Entwickelung der 
uns verliehenen Kräfte, Anlagen und -Vermögen 
verfchafft werden können, fo glaubt der Vf. durch 
«den Beweis, dafs durch Ausführung der von ihm. 
.v6rgefchlacenen Nationalunternehmuiigen der ob- 
Jective Gefammtzweck gewifs zu erreichen ftehe, 
auch zugleich bewiefen zu haben , dafs durch Aus- « 
führung diefer Unternehmungen eii)e barmonifche 
..'VVelt werde gebildet werden;^ — und diefes Raifon- 
nement mag aänn etwa wohl den Titel rechtfertigen, 
welchen erieinem Werke zu geben für gut gerun- 
den bat. 

Aber leider ift mit dem Titel nicht die ganze 
^ Arbeit gerechtfertiget. Auf jed^n Fall macht der 
. Titel bey weitem zu hohe Erwartungen rege, wel- 
• cbe der Vf. durch feine hier vorgefchlagenen Unter-- 
nehmungen theils an fich nicht befriedigt, theils^aber ^ 
auch durch die Art und Weife wie er diefe vorge- , 
fchlagenen Unternehmungen verwirklichen zu kön- 
nen meint, gar nie befriedigen kann. Denn f^ine 
vorgefchlagenen Unternehmungen find weder an fich ' 
für den angedeuteten Zweck völlig ausreichend, 
noch werden fie fich auf die Weife wie er fie vor- 
fchlägt, je realifiren laffen. Dazu fehlt ihnen über- 
all die nöthiffe zuverläffige und fiebere national- und 
ftaatswirthfcnaftliche Bafis; deren Auffindung und 
Feftftellung aber auch bey weitem gründlichere und 
liefere Kenntniffe vorausfetzt, als der, eiteln Phan- 
tomen nachjagende, Vf. fich bis jetzt angeeignet hat. 

Die Unternehmungen y von welchen er hier 

fpricht^ und durch welche die gefüchte harmonifche 

Welt — der f uatswirthfchaf tliche Eldorado des Vfs. 

. — gebildet werden foll, find nämlich überhaupt 

(S. XL) folche Anftalten, durch welche ein Fonds 

gebildet werden foll, um fogleich und zu jeder Zeit 
ie zur vollftändigen Beförderung der Staats- und 
jNationalz wecke benöthigten. Summen zu beziehen, 
ohne dafs — hear him — ihre Bezieliung das Ein- 
. kommen der Regierten fchmälert; deffen Bildung den 
Erlafs der Abgaben nach Verlauf von wenig Jahren 
möglich machte dem Nothftande der Landbefitzer 
'una der gefammten Nation fogleich abhilft, und den 
J^eichtbum upd das Glück des Volkes begründet, 
erhöhet, ficher ftellt, und für immer Gewähr leiftet; 
— namentlich : 1) ein allgemeiner Enifchädigungs^ 
und Unterftiäzungs-^Haupffonds, an dem Jeder, der 
Aermfte wie der Reichfte Theil nehmen kann, in 
dem Erfparniffe von jedem Beytrage anzulegen find, 
wcJche gleich andern Capitalen cedirt und vererb t 
H(4y vrer- 
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«werden können, durch welche derBeytragende fich 
felbft und feioe Nachkommen Anfpruch auf XJnter- 
ftützung bey durch Alter oder Krankheit «ntftande- 
ner Unfähigkeit zum Erwerb, fo wie auf Entfchä- 
digung bey eingetretenen bedeutenden Unglflcksfäl« 
len , jeder Art , verfcbafft , delTen Capitalien noch 
aufserdem Allen zur Voliführung der, die Vcrcrö- 
fserung und fefte Begrflndung des Nationalwohlftan« 
des bezweckenden Unternehmungen beftimmt find^ 
und der zugleich dazu benutzt werden kann, die 
Ausführbarkeit der rorgefchlagenen Hauptnatiönal- 
untemehmungen zuvor im Kleinen zu trerfuchen) 
wenn ihre Ausführung im Grofsen nicht für rath- 
fam befunden werden follte. — 2) Ein allgemeintB 
Banhtvejin, durch welches der allgemeine Geldum* 
lauf im Staate geordnet, und die zum Ingangbrin- 
gen der vorgeTchlagenen Nationalunternenmungen 
erforderlichen Summen fogleich heygefchafft werden 
foUen. — 5) Creirungvon Nationaghndsactien cum 
Zahlungsmittel beym Einkauf von PrivatgrundftOcken 
zum Nationaleigenthum, auch weiter zur Concentrin 
rung^ der Zahlungsmittel in die Banken , um diefe 
zur VoUfahrung der rorgefchlagenen Nationalunter- 
nehmungen anwenden zu können. Auch tollen diefe 
Nationalfondsactien gebraucht werden, um das Ge* 
fammtfchuldenwefen der Nation und des Staats zu 
ordnen und an die Stelle der Hypotheken ein Papier 
zu verfchaffen , welches bey gleichet ^ ja gröfserer, 
Sicherheit ungleich gröfsere Vortheile gewährt und 
befonders dem Inhaber ftets freye Difpofition über 
das in ihm angele^e Kapital läfst. — 4) Ankauf ei- 
nes Theils des Privat 'Aefitzthiims zum Nationale!«* 
genthum, wodurch nicht nur der Zuftand der 
Grundbefitzer fogleich beträchtlich verbeffert, fon- 
dern auch die Zahl der freyen kleinen Landeigen« 
thümer fo vergröfsert werden. foU, dafs fich eine 
Stand fchaft von Landgutsbeützern , als Stütze des 
dann zu errichtenden Gebäudes eines wahren Volks- 
glücks bilden könnte« — 5) Eine Landeseintheilung, 
welche mittelft Anlegung von Colonien^ Bevölke- 
rung, Wohlftand, Reichthum und Cultur über alle 
Theile des Landes gleichmäfsig verbreiten foll, und 
die Einrichtung eines diefer Landeseintheilung ange- 
meffenen Wiroifchaftsbetriebs ; — welchem allein 
6) eine Berechnung der Einkünfte der auf diefe 
Weife zu bildenden Nationalgüter fo wie des Er«^ 
trags des Nationalfonds überhaupt, und zuletzt 7) die 
Ueberficht des ganzen Plans folgt. 

Das eigentliche Mittel, durch welches der Vf. 
feine fogenannte barmonifcbe Welt herftellen will« 
ift übrigens Verwandlung des grofsem Theils des 
Privatbefitzthnms in Nationaleigenthum. Auf diefe 
Weife foll jede Kraft: bey Sicherung ihrer Selbft- 
ftändigkeit (Individualität) doch auch wiederum 
mit andern Kräften zu einer Einheit fich zu verbin-* 
den ftreben, es foll durch den möglichft geringften 
Aufwand von Menfchenkräften der möglichft gröfste 
Uebexfchufs an Producten. erzielt werden , lirfpar- 
nifs an der Zeit, in der Maffe, und am Räume ee- 
macbt werden ; auch foll dadurch es am Ende dabin 



kommen, dafs die Landesfliche in folche Theile ^e* 
theüt Wi{rd, dafs di^ einzelnen T heiIe,rBey fn^^ictt- 
fter Sicherung ihrer Selbftftändigkeit, in die innig* 
fte Verbindung mit ihren gleichartigen Theilen ee- 
bracbt, und diefe durch fokheEinzelh^ten gebild** 
ten Ganzen wiederum , doch ohne Aufgebung ihrer 
Selbftftändmkeit, fich mit andern gl^charti^n Gan- 
zen verbincfen können. — Der Vf. ift von diefem fei- 
nem Vorfchlage fo eingenommen, dafs, wenigftens bey 
ihm,' alle Bemerkungen dagegen eine vergebliche 
Arbeit feyn werden, fflr uuTere facbkundiEe Lefer 
find dergleichen aber ohnediefs ni^bt notnwendig« 
Wir glauben uns allb diefe Beiperkungen ohn« 
Vorwürfe von Seiten unferer Lefer zu befürchten, 
.wohl erlaffea zu dürfen , und befchränken uns nur 
auf die einzige Bemerkung, dafs nach dem ewigen 
Gefetze aller menfchlichen Betrieblamkeit ein folr 
ches Agrarfyfttm, wie das Tom VE yorgefcbbgeue 
Ift, den allgemeinen W^ohlftand zwar auf immer zn 
Grunde richten, abergewifs nie fördern kann, und 
dafs überhaupt feine Idee aller praktifcEen Realität 
durchaus ermangelt. 

ARITHMETIK. 

« 

1) KvRBST, In Comm.b. Kummer: TraktißSierVti^ 
ierricht in der ^efanunten Rechcnkun/l Jur An^» 
fänser und Geübtere; von J^udw. Kamm, Leh- 
rer der Rechenkuoft. (V\^o?) Zwey Theile. 1827, 

■ 1$4 u. 216 S- 8. (1 Rthlr. 8gGr.) 

£) Paag, gedr. b. Landau : Der Ariihmeiiher ^ odter 
turze^ Regeln über verfchiedne Gegentiände der 
uiritJintetik JanmU deren UrJachen. Verfafst von 
Jakob Koref^ Lehrer an der Prager ifrael. deot- 
fchen Mädchen fchule. 1826. XII u. 226 S. 8. (1 Ktlr.) 

8) Haswovir, b«, Hahn: Hülfsbuch beyvi Untere 
rieht im Kopfrechnen; von Friedrich Kranke, 
Lehrer am Schullehrer- Seminar u. f. w. zu 
Hannover. Er/ler Theil. Die theoret. prakt An^ 
leitung zum Kopfrechnen enthaltend. 1828. XX 
II.567S..8. (llUhlr.) 

Auch unter dem Titel: 

Theor.praki. uinl. zum Kopfrechnen vL f.w« 

4) Ebenda/.: LeJirbuch der Arithmetik und der 
Anfangsgründe der, Algebra zunichft als Lei^- 
faden bey feinen Unterricht auf der Kön. Milf- 
tärfcbule zu Hannover entw. von /. E. H. L»- 
äeufieg, Staabscap. im Kön. Hannöv. Artillerie* 
Regimente.1828. XXu.4l2S. 8. (1 Rthlr. i8gGr.) 

5) DiiK))DE!f , in d. Wagner. Buchh. : Lehrbuch der 
allgemeinen Arithmetik für den prak^chen Z7a* 
"ierricht in der Buchßaoen^ RecJmung und der 
Algebra oder Gleichheitslehre , den Functionen 
und ihren Veränderungen oder Differenaäal-^ 
und Integtal" Rechnung und den hohem Glei^ 
ehmtgen bearbeitet von Georg Karl Otto, Prern.«- 
Lieut. d. Inf. fi. Lehrer der Math. Im Kön.SacbH 
edel. Cadetten- Corps. 1826. XVI n. 278 S. 8. 
(iRtUr.) . 

Q Hei.x- 



«1^ 



NoiiL Tl. 



1829.^ 



614 



BarßMtmg det lehren von der Außh^benrech^ 
nungjf tum LagariihTnen, Prvg^e/fioßOn und (Um 
* Gkkhungm an erßmundzweytM thfddes'tnn 
6.JMoker, Phonier und Lebret an'^«: Bürger- 
fclAile au CaCW. 1828. IV »• 176 S. ». (16 gGr.) 

•^ Die Zahl anfrer Rechenbflcber vermehrt fich all- 
jährlich um ein nicht unbedeutendes; auch felbft 
iQr die Buchftab^nredinung und Algebra find feit 
mebrern Jahren Anweifungen genüg erfchieüen. Bey 
diefer grofsen Zahl felcher Schriften, — wovon die 
'ipatern mehrentbeils aus» zupn Tbeil wörtlicher 
Benutzung der frühem hervorgeht -7 dairf man Geh 
picht wandern, nur wenig Vdrzögliches darunter zii 
finden, und Rec. hat in den 2S Jahren, dafs er Mit- 
arbeiter an der A. L. Z. ift, unter der grofsen Menge 
'tlec^enbacher, welche er zu beurtheiln gehabt hat, 
liur einige au^ezeiohngi nernien können. Die meh*- 
"reften find nicht geradehin rerwarfUcb; fie laufen mif , 
abier fie hätten auch eben fo gut zurrflek bleiben kön- 
-kien. Namentlich fetzen die Vff. von Lehrbüchern 
vnd Leitfäden für Schulen gewöhnlich ihreCompen- 
dien aus den Vorräthen ihrer Vorgänger znfammen, 
^ügen das Ganze in eine etwas andere, von den flbri*- 
gen iHSweile^n feltfam genug abweichende Ordnung, 
-und glauben dann, ein neues^ mcht überfiüliges oder 
gar befferes Lehrbuch geliefert ^u habem -^ Diefs 
Snd die allgemeinen Bemerkungen über die alljähr- 
lich erfcbeinenden neuen Rechenbücher, dfe Kec. 
bisher bey Beurtheilong derfalben zu machen Veraxv- 
lafTung gehabt hat. 

Der Vf. von Nr. 1. meint nun zwar felbft, dafs 
ein neues Rechenbuch überflüffig fcheinfen könnte, 
doch haben ihn verfchiedne Aückfichtan, befonders 
der einftimmige Wunfcb feiner zahlreichen Schüler, 
einen folchen (?) Leitfaden in (den) Händen zu ha- 
ben, zur Herausgabe feiner Arbeit beftimmt. Er 
hätte doch leicht einen eben fo guten oder beffern 
unter den vorhandnen 'finden können. Denn Rec. 
hat in diefer Schrift eben nichts gefunden , waa fie 
über ähnliche erheben könnte; der Stil ih vielmehr 
fchwerföllig und breit, derAusdruckoft dunkel und 
Begriffe beCtimmen und entwickeln fcheint am we- 
niglten Sache^es Vfs. zu feyn. So heifst es — * um 
diefs Urtheii nnr kfkrzlich zu belegen — S. U6. >,Qe- 
dniälbrüche, Zehnerbrüche oder zehntheilige Brüche 
find keine umnittelbiiren^fbndern mitteKt Vervielfäl- 
tigung des Zählers ans einfachen Brüchen entftandne 
Brüche.'* — Weifs man nun, wtstixL D€cint9lbruch 
Ift? ift's nicht weit fafslicher und beftimmter, zu 
&gen : ,, ein Decimalbrach ift ein Bruch , der die 
Zwl 10, oder ein aus der Zahl 10 mit fich felbft her- 
vorgegangnes Product, wie 100,1000 u. f« w. zum 
Nenner hat?" — Und in dem ganzen Paragraphen 
kommt kein weiterer B^iff von Decimalbrüchen 
vor, vielmehr fährt der Vf. fort: „gleichwie nun 
der^eniee Bruch der kleinße^ welcher dem Ganzen 
amnächften kommt, (?) z. B.'f, fo ift auch derjenige 
der grö£ste Bruch ^ welpher am eotf erntef ten vom 



iGanee» ift; i. B. y^^W^^." — Mata begreift nichts 
ym ^HefeBemerkungnJrÄcr geräth ? — Aber weiter. 
j^Ebenfo ift der kleufte Decimalbruch -f^j und wird* 
j|efchrieben' 0, 1. v *-. Doch* wer fleht nicht, dafs 
Sieferfnaefa des Vfs. Becriffsbeftimmung vom gröfs- 
ten und kleinken Bnicne^ der^^l« feyn müfste,. 
indem er doch vpm Ganzen, 10, am loeiteßenj und 
weiter, als VW entfernt ift?— Und dergleichen Ver- 
wirrungen und unbequeme Ausdrucks weifen finden 
fich meprere., Uebrigens ift es aufgefallen, dafs^ 
"wiewohl der. Vf. mit Thalern zu 24 Grofchen rech- 
net, in der $. ]^IV. vorkommenden MflnztabeÜe nur 
d!as Verhältnis der Silbergrofchen zu Pfennigen und 
der Thaler zu Silber ^roTchen aufgeführt ift, wo 
wenigftens auch eine Vefgleichung des Courants zu 
erwarten war. 

Eben fo kann man von Nr. 2. nicht viel Ruhmli- 
.ches fagen. Bliebe man blofs bey den Begriffsbe- 
ftimmungen und fogenannten Erörterungen ftehen, 
fo müfste man *durchaus ein verwerfendes Urtheil 
über das B^ch iallen. Denn das eine ift fo unklar 
und verworren, als das andere, und wenn man -z. B. 
lieft: „Kopf- oder Auswendigrechnen heifst ei- 
:£entlich: ohne Schreibmaterialien durch (?) kurze 
Kegeln att5 dem Kopf e rechnen ;" fo hat man fchön 
genug. Das einzige Verdienft des Buchs ift das, der 
Vf. hat fich.' eine Menge Rechenexempel der ver- 
'fchiedenften Art ausgedacht^ und diefezu löfen ei- 
nen eignen, kürzern, mechapifchen Weg erfonnea 
.und gefunden. Er theilt nun .hier diefe Aufgaben 
und das Verfahren, fie zu löfen mit; zugleich will er 
die Urfachen, eigentlich die Gründe diefes Verfah- 
rens angeben ; diefs gefcbieht jedoch oft fehr unklar 
und verworren, und oft ift's nur eigentlich Erläute- 
rung der Sache felbft, nicht aber des angegebnen 
und angewandten Verfahrens und demnach felteti 
treffend! Die erfonnenen Kunftgriffe felbft aber 
können in />raa7i grofsentheils Dienfte leiften und 
ein Kenner wird bald auf kürzerm Wege fich die 
w^ahren£rrflnde derfelben entwickeln j gleichwohl ift 
der Nutzen immer fehr bedingt und belchränkt. 

Erfreulicher ift dem Reo. die Durchficht von 
Nr. S.^gewefen. Die Krankejchen Rechenbücher 
behaupten unter den bisher erfchienenen ihren Platz 
unter den vorzügJichetn , und diefs Lob niufs man 
auch dem gegenwärtigen Hflifsbuch zum Kopfrech- 
nen gewähren, wozu es Rec. mit lebendiger tleber- 
aeugung empfehlen kann. Der Zufammenhans und 
die Anordnung des Ganzen ift natürlich und ein- 
fach; der Vf» führt fchritt weife fehr befonnen wei- 
ter. Eben fo deutlich und klar ift die Schreibart des 
Vfs.; man erkennt ftets beftimmt , was er tagt, und 
die von ihm segebnen Regeln find leicht anzi^wen- 
den, zumalj£ fie überall von einer grofsen Anzahl 
angemefsner Beyfpiele begleitet und dadurch noch 
anfchaulicher gemacht find. Ueberhaunt hat man 
über Mangel an Ausführlichkeit und Vollftändigkelt 
in den Krankefchen Rechenbüchern nicht Urlache zu ' 
klagen. — Der zweyte Tbeil diefes Hülfsbuchs ^— 
delten erXterTheil auch für fich befteht. wird die 
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dlgeindom nlethodifch^n Lehren des Rechnens auf 
ien Unterricht im Kopfrechnen nfiber anwenden nnd 
sine refcbbalt^e Ezempelfammlang^ fOr alle Cre- 
menden Deutfchlands brauchbar , enthalten. •• I>er 
verlagshandlnng gerficht der. giite Dmek der 
Schrift, fo'W^ der billige Preis aar befondem 
Ehre. 

Das Lehrbuch Nn 4. « bat der Vf. al$ Comjwen- 
dium fOr den von ihm zn ertbeilenden Unterricht 
gefchrieben. Unftreitig i(t ibm anch der Unter- 
richtjkreis, auf welchen er fich hier befchrSnkt, 
beftimmt, und diefs iß: es dann aucfh, was die Her- 
ausgat)e eines neuen Compenditims der Arithmetik 
ihm rechtfertigt 9 da er fonft wohl ein anderes, 
dem ähnliches gutes Lehrbuch hätte gebrauchen 
können. Auch haben wir nicht eefunden , wodurch 
fich diefs Buch vor manchen andern befonderls aus- 
zeichnet; der Vf. geftebt ohnebin in der Vorr. felbft: 
„dafs er fchon durch die ergriffne Art der Darftei- 
lung etwas fchwieriger geworden fey, als es in an- 
dern Lehrbflchern der Fall feyn mochte, und das 
liege in ihrer Natur felbft.- Wider diefs letztere 
können wir nichts fagen, wohl aber hätte er eine 
weniger fchwierige — Rec. meint, hemmende und 
fchwerfällige — Art des Ganges in feinem Lehrbu- 
cbe wählen können, oder doch nicht von dem ein- 
fachen Gange Anderer abzuweichen nöthig gehabt. 
Im Ganzen ut er jedoch, wie er auch felbft fa&t , dem 
Thibauffchen Grundriffe der reinen Mathematik 

! refolgt, und man mufs von Ibm rOhraen, dafs ,er 
ich nber^die hier vorkommenden Gegenfrände gröfs- 
tentheils beftimmt, klar und richtig ausgefJ3rochen 
hat> auch zweckmäfsig pnd genügend ausruhrlich, 
MTiewohl er mit Recht beforgt, dafs fein Buch weni- 

fer für das Selbftftudlum, als zur Grundlage beym 
Jnt errichte eines geübten Lehrers geeignet feyn 
möchte. Auch bey diefem Buche ift Druck und 
Pjpier fehr zu loben. 

Nr. 5. Das OttofcJie Lehrbuch ift nach einem 
fehr wohlgeordneten Plane gearbeitet. Nachdem 
der Begriff der alkemeinen Arithmetik, Buchfta- 
benrecbnung und^ Algebra gehörig entwickelt ift, 
wird zunächft zur Benandlung der fcmnannten viör 
Species^fortgefchritten, zugleich die Lehre von den 
Potenzen berückfichtigt, nierauf zu den Brfldxen 
und weiter zu den Gleicbunffen übergegpogen; diefs 
ift detr erße Curfus fftr den Unterricht. Die folgen- 
de Kapitel, bis zu 15, welche den 2ten Curfus aus- 
machen, führen die Algebra weiter fort, und handeln 
von den Proportionen und W^^rzelgröfsen , worauf 
' im ISten Kap. das Allsemeinfte von den Logarith- 
men , hauptfäcblich eiTKlärend und hiftorifcb , gege- 



ben wird.: .D|a llbrigaa 5 KaiKtäl tnadben Am 8ten 
CinrfttSt in .welchem dann von' den Functionen und 
ihren Verfindenifigan, der INfFerenzial <- and Inte« 
cralrechiiiuig, von den Ic^nthmifch^ Fuiictionen 
rnabefondare» den Reihen and ProgreflioMQ 9 1^ be-* 
ftimknten Anwendungen, gebali£lt und mit der 
Lehre von dep höhern Gleicnungen gefchloffen wird. 
Hiernach wird man urtheilen können, was man in 
diefem Budhe findet , und wie Rec. diefe Anordnung 
Oberhaupt billigt y fo kann er. auch nicht anders« als 
(iberdie Behandlung felbft fich beyialHg erklären: 
denn fie ift prScis und dabey doch nicht zu kiirz; 
deutlicb iij der Darftellung des Einzelnen und 
zweckmSfsig in den ErlSuterungen. Demnach eignet- 
fich das Buch fOr feinen Zweck, zu Grundlagen bey 
dem Unterrichte In def Algebra ; recht wohl. 

Was manin'Nn 6. fuciiea darf ergiebt der Titelt 
und die Vorrede (agt uns , dafa es eigentlich eine Er-- 
gänzung des eriten Curfus der reinen Mathenaatilc 
von Lßr€nz feyn folL I\«c. will >iH>er die Sweckmär 
'fsigkeit dtefer Verbindung mit de«) Vf. nicht reclw. 
ten, zumal da er bey der Durchficht diefes Buch^ 
die einzelnen auf dem Titel angegebnen Gegenftandie 
ganz gut erörtert und behandelt gefunden bat. Letz^ 
terer meint indeffen, dafs fein Buch wenigftens zur 
W^iederhoIuBg ffSx den Lernenden dienen könn^ 
woran Ree. nicht zweifelt, wenn diefer nän:ilich bey 
dem Unterrichte gebdrig anCmerkfam war. Denn 
/zum Selbftuntenridite will er es nicht gefchrieben 
haben , was jedoch dem Titel: „ Fafsliche Darftat- 
lung'* u. f. w. einigermafsen zu widerfprechep 
fcbeint. 

. 6GR0NE LITERATUR. \ 

Königsberg, b. Bornträger: Die V'erjiofsene: Eih 
Roman von Julie. ^ixoxänvon'Richthoferu 1828. 
156 S. 8; (20gGr.) 

Der Befl:e der von der Vfn. uns bisher zu Ge- 
ficht gekommenen Romane: wir greifen fie glQck- 
lich, dafs fie von dem Ifrwwe znrAclcgekommea 
irt, auf den fie fich in ihren Klofter - und Heilj- 
genlegehdeh verirrt hatte. Hter ift. Natur , Leben» 

> weibliche Zartheit, tiefer- Blick in' das Herz des 
Weibes » und ^ Bekanntfcha£t mit dem Treiben in 
der grofsen Welt. Das Bi|ch lifst fich jungen 
Frauenzimmern befonders empfehlen, um fie zu 

. belehren, wie leicht ihnen der gute Ruf verloren 
gehen kann, und wie fehr fie auf ihrer Hat fevn 
muffen, wenn auch ihre LebeneverhaltniUe nicht 
fo verwickelt feftt ibllten, als die hier gefchii« 
derten. * • '^ 
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JlRiirtscnvrBiG , b. Vieweg: Lehrbuch der Aßhe-' 
. tihy von Dr. *P. IT, G/iepenkerl, Prof. derphi- 
lofopb. und fchönen Wiffenfchaften am Colle- 
gium Carobnum nnd ordentl. Lehrer am Catha« 
rineum zu Braonfchweig^ 1827. 2Theile. VI u, 
524 S. 12. (2 ftthlr. 12 gr.) 

JLIem philorophifclieti Denken ift es eigen, 4^ts es, 
bey einem Volke zum nationalen Streben erwacht, 
allmälig Alles in (einen Kreis zieht, was fich dem 
YorfteUen als bedeutfam und wichtig aufdringt. Na- 
tur und menfcbiiches Leben , fo wie beider eigen- 
thümlicbes Wirken nach feinen rerfcbiedenenHaupt- 
ricbtungen werden in mehr oder minder fcbneller 
Folge Gegenftände denkender Betrachtung. So An* 
den wir es vorzugswetfe bey den Griechen und Deut- 
{eben, bey welchen fich clie Philofophie als natio- 
nale Geiftesrichtung ausweift. Auch der Kunß und 
dem ihr als Grundidee unterliegenden Schönen 
.wandte fich dort wie hier die philofophirche Unter- 
fucbungz», nachdem fie zu einem gewiffen Grade 
der Allfeitigkeit und wifTenrchaftlichen ßeftimmtheit 
gelangt war; wobey die Ton Einigen hinterher auf- 
geworfene Frage, ob die betreffenden Unterfucbun- 
fen, welche in ihrem fyftemaiirchen Zufammen« 
ange die WifTenrchaft der yt/^Awü^^bilden , wirk- 
lich wifTenfchaftlicb^rphilofophifchen Charakter tra- 
gen oder tragen können« wenig tkier .gar keine Be- 
«deutung bat« IMe Abbängigkeir der Arthetik nach 
Jabalt, Gdguüt, vmd MetMde von dem philofojphi- 
Icheo Syfteme, welchem fie zomächrt angehört, (elbft 
YOA der nationalen philofophifcben Denkrlchtung, 
begreift fich nun leicht und nndet in der Gefchiehte 
^liefer Lehre ihre Befrütigung. Flalon philofophirte 
jftber das Schöne und die Kunft anders als Arifrote- 
)^s, 4ie Wolffche Schule anders als diekritirche: 
\^on diefer unterfcheiden fich wiederum bedeutena 



ie neueren abblutiftifcbefi Syfteme und folcbe, wel«^ 
Hhtt niit ihnen mehr oder weniger verwandt find. 
Wie febr aber das Eigenthümliche nationaler Gei- 
ftesricbtung hterbev braingend eintrete, bedarf fihr 
diejenigen Keiner mcbw^iung, welche n;iit den ba« 
treffenden An&cbteo der Franzofeh und £nglinder 
^^pieermafsen bekannt, lind und eine VergJeichung 
^wiKdien ihnen und den grieehifcben oder detttfcheo 
Theorien anzuftellen vermögen. 

Das vorliegende Werk, welches jene Abbin-- 
cigkeit eben falb nicbt verleugnet, be weifet zunScfaft 
ctn löbiiehes Streben nach klarheit, eki glOckliditS 

ji. L. Z. 1829. Erftar Bmui. 



Vermeiden pbantaftifeber TrSumerev und willkflrli' 
cherConftructionsfttcht«, woran un(re Aftbetik noch 
vielfach leidet, ein ruhiges, wohlgehaltenes Vor* 
fchreit^n in der Entwickelung, zugleich einen mei- 
ftens, gebildeten mid plaftlfch- wohlgefälligen Vor- 
trag. Was indefs die Ausführung feibft angeht; fo 
ift die eigentliche philofophifche Betrachtung- und 
Begründung die fchwächfte Seite des Buchs, und 
twar in allen Partien , wo fie eintritt. Das Streben 
nach Klarheit und die Scheu vor philofophlfcher 
WillkOr.fcheint den Vf. von einem frifchen , ent- 
fchiedenen Selbftdenken zurackgehalten zu habeA. 
Er hätte ficluaher vor dem Vorurtbeile, welches der 
Anfpruch auf völlige Originalität erwecken könnte, 
nicht zu fürchten gebraucht (V): denn man kann 
einer Ausführung den Charakter eines eigenen leben- 
digen Geiftes geben , ohte dahey in die Sucht nach 
Originalität zu cerathen. Ue^rigens liefs fich das 
Bedflrfnib philotophifcher Grundlegung nicht abwei- . 
fen; und diefes mag den Vf. veranlaßt haben,. fich 
nach irgend einer philofophifchen Lehre, weiche, 
feiner Begriffsrichtung befonders zufagte^, um zu fe- 
hen, um fie feinen äfthetiföhen Ausführungen, fp gut 
es gehen wollte , unterzulegen. Die Wahl fiel auf 
Herbarfa Philofophie, von der man allerdings 
Scharffinn und Genauigkeit in den Begriffsheftim- 
mungen rühmen mnCs^ Die betreffenden Sätze aus 
diefer Lehre nahm nun unfer Vf. herüber, ohne da'fs 
es ihm jedotfh glückte, fie mit feiner Theorie in I^ 
bendige Verbindung zu bringen; vielmehr macht 
fich der Mangel an innerlich zufammenhängender 
Einheit hierbev faft durchgebends fühlbar, damit 
aber zugleich cler bereits gerügte Mangel an Energie 
des SicJifelbft * Hindenkens in den Gegenftand. M it 
Herbart theilt der Vf. die Pfallofojphi^ in drey Haupt- 
difciplinen, nimlich in d\t Logik, Metapkyjik uifd 
A/iheiäs^ Jene foU die Form des Denkens nnterfn- 
eii#n« diesweyte dasSeyn, die dritte das Seynfol- 
leo (S. 4> Die Aftbetik wird ibmit für die gefamrofe 
prakliCime Philofophie genommen« In dem Beyfaüe 
oder dem MififaUtn liest nach diefer Anfidit das 
Crundkriterium alles Schönen nnd Hädilichen , wie 
des Guten nnd Schlechten, lieber das, was in 
praktifcher Beziehung feyn foU, entfcheidet fomit 
nofer wrfpirüngliche$ Urtbeil, was infofern Ge^ 
ybAmnrbürtheil überhaupt ift, welches wiederum 
zn feiner vollen Gültigkeit ein voll€ndHe$ yorßH^ 
Un oder l?)AnfAamem an sn bmrUmlcndeH Gegen^ 
ßamdes fordert. 'Hierin foll feine Unterfbheidung 
von dem logifcben Urtheile beruhen. Gleich hier 
aber tritt uns Mengel an genamr nnd ißbarfer Un-* 
1(4) ter- 



^m 



▲LL6. LITERATUR -^ZEITUNG 



terfcheidung entgegen. Denn «u jedem wallen wif- 

{ enjchaftlicheo Urtheile. gehört yollendet^s Vorfiel- 
en Ats b^tref fendeA G^egenltandes ; ferse/ m nicht 
J€d€S Vorftellcn ein Anfcnauen, wie der Vf. durch 
fein oder andeutet. Das Schöne uod HiMiebe, wie 
das Gute und Schlechte ift nun weiter, diefer Theo«- 
riegemäfS) urrprflnglich evident, defsweg^n völlig 
klar, und bedarf weder de» Lernens nocn Bewei- 
fens. Allein diefe urrprOn^Iiche Evidenz der genann- 
ten Hauptvorrtellungen ioii nicht immer die ädbe- 
tifchen Nebenvorfteilungen, welche ftch auf mehr- 
fache Weife einmifchen, durchdringen können* 
Daher bleiben jene oft unbemerkt oder durch Ver- 
wechfelung und falfche Erklärung eniftellt. Die 
allgemeine Afthetik hat defshalb die Aufgabe, die 
ärmetifchen Cmi^dideen in ihrer urfprüngUcken 
Klarheit aufzuzeigen. Ungefähr nach diefen Vor- 
ausfetzungen fucht der Vf. leine Lehre weiter darzu- 
ftelleu. Das Schöne wie die Kupft wird auf das We- 
fen und die Bedeutung der VerhäiXniJfe zurück ge- 
führt. Das Gerchmacksurtheii entfcheidet defshalb 
ganz eigentlich iiJber Verhäiiniffer Aus der Erklä- 
rung der Verhältniffe und namentlich , der äftbeti- 
ifcben , d. h« folcher, welche das Urtbeil mit Beyfall 
oder Tadel zu erwecken vermögen, entwickelt der 
Vf. \ti allmähligem Fortgange die äftbetifchen Ele- 
mente. Hierbey ift nun befonders zu bemerken, dafs 
diefe Elemente in iter That 4ls wefentlioh /uö/Vc/iu 
^angenommen werden , d. h. • als ganz eigent- 
lich abhängig von dem Eiofluffe menfcblichen 
£rkennen9undUrtfaeilens und in demfelbeii be^rOn- 
"det Sie werden daher von dem Intereffe d/es Stoffe 
gänzlich gefondert; cfem Schönen wie dem.Gulen 
wird fein Sitz einzig in dem beyfälltgen Ürtheile 
angewiefen, und, was fcbön und'^gut leynfoli, das 
itiufs (nach diefer Anficht) von uns dafdr erkannt 
werden, indem, es feinen äfthetifcben Werth aller- 
erli durch die Aehnlichkeit mit unferea /d^w» vom 
Guten und Schönen erhält. Schön c»der häfslich ift 
daher z. B. die Natur nur durch unfere JFahl. Hier- 
gegen iaffen fich aber gegründete Einwendungen 
machen. Muf^ man auch zugefteheb , dafs für den 
'Menfchen das Gute und Schöne nur in fo weit vor- 
banden ift, als beides fich feinem' ErRennen hieteo 
und als mit feinen entfprechenden Ideen fibereinfVim- 
mend erkannt und beurtheilt werden kann, wie be- 
reits Piaton gelehxt hat; fo folgt daraus doch kei- 
nes weges, dafs das Schöne und Gute y^m^m Wejen 
jiach nur im menjchlicheh Ürtheile feinen Sit^ habe* 
Vielmehr ift beides pn und Jür fich im menrchlk^bcn 
Leben ^ic in der fiatur entweder gegebenf oder doch 
möglich. Der Menfch bildet kein ifoKrtes Seym, 
fondern fteht in urfprünglicher Einheit mit dem Da- 
.feyn überhaupt. Er mu& fioh daher in der Beur- 
tbeilung der Dinge nach ihnen «richten; was auch 
der Vf. lelbft zu behaupten fcheint, indem er das 
angemeffene Gefcbmacksitt'theil von dem vollende- 
ten Vorftellen des Gegenfiandes abhängig niacht* 
* Die Idee vom.iSchöncn ti^en wir nicht auf die G^- 
.genftänd.e Ober» fonder^ wir i^nden üe an diefen 
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entweder verwirklicht,' oder das Gjegentheil; und 
felbft da, wo wir duroh &in1tw.irkfamkeit» dns 
Sohöoe dA-zufielleB tuoheo , möffen wir doch^en ^fi 
der Natur der Dinge gelegenen bezüglichen Verhält- 
ntffen gemifs verfahren. Freylich wird immer zur 
richti|(en Äuffaffung ärihetifcher Verhältniffe klare 
EntWickelung der entfprechenden Ideen erforder* 
Hch feyti , weil ohne diefe Bedingung das Obfective 
der Verhältniffe nicht nach feinem wahren äftbeti-^ 
fchen Werth e erkennbar feyn würde. I^s hat fomit 
das Schöne nicht eigentlich leinen SilZiim beyfaili- 
gen Ürtheile, fondern diefes entlVeht, weil es un- 
abhängig von ihm objective Verhältniffe giebt, wel- 
che, indem fie den in uns apriorifch begründeten 
äAbetifchen Vorftellungsrichtuugen entfprecben, die 
Urtheilsthätigkeit erwecken und: beftimmen. Wel- 
che gefährliche Willkür nach des Vfs. Theorie in 
das Gebiet der Kunft eindringen müfste, fieht Jader 
leicht ein. Auch fcheint der Vf. diefes felbft gefühlt 
• zu haben , und defshalb die Lehre von feinen f<^e«- 
nannten Ideea (welche bey Herbart geradezu für Aln^ 
itttb^riffe erklärt welraen) zu Hilfe zu nehmea. 
Äfthetifche Ideei^ find nach ihm unwandelbare Ge^ 
fichtspunkte des Wohlgefallens, durch deren^ Keret-- 
nigarig in einem f^orbilde das wahrhaft unvrandel- 
hare äfthetifche Urtbeil in Beziehung auf ein Nach« 
bild mottvirt werden foll. Diefe äfthetifche Ideen- 
lehre des Vfs. ift jedoch in der That nicht viel mehr, 
als eine etwas gekünfteltefi^gri^slehre von allerley 
äfthetifcben Beziehungen« Eine echt philofophifche 
Ideenlehre mufs fich auf die Unterfuchung der In- 
nern , wefenhaften Bedeutung der äfthetifcben 
Grundia^n im M^nfchen einlaflen und kann der 
tranfcendentalen^orfchungen nicht entrathen. Ohne 
folche Unterfuchungen löfst fich die Afthetik ganz* 
lieh von der Metaphyfik ab; was freylich der Her- 
bart'fchen Anlicht gemäfs ift, nach welcher ßch die 
Al^hetik wegen der völligen Ungleichartigkeit der 
Frincipien mit der Metaphyfik rein auseinander- 
setzen foH. ünfer Verfafier will die metaphyfifcbe 
Unterfuchung afihetifcher .Begriffe nicht ganz zu- 
rückweifen, ohne fich jedoch auf fie elnzulaffen« 
Jedenfalls kann feine Ausführung tiaf diefen Namen 
nicht im Mindeften Anfpruch madien. Schönheit 
und Kunft werden von ihm faft blbfs auf mathema- 
Hfche Verhältniffe zurflckgefährt; das R^le ent«- 
fch windet völlig in diefer formellen Begriffstheeri«. 
'Daher erklärt fich auch , wie der Vf. die Bedeutung 
des Schönen und der Kunft auf die Begriffe (udcb 
•Ihm Ideen) von J^i^kommenheü , Biffonanz und Hn— 
Jolnng gegründet findet, ücbechaupt fcheint feine 
vorzügliche muGkalifche Kunitbildung auf feine 
ganze Lehre einen zu vorwiegenden 'Einflufs gehabt 
•zu haben. ' Dabey foll Tibrigens riictit*ge1eugnet \i^r- 
eden, dafs in den Anfichteri,' welche der Vt-'uni 
röckfichtlich dei" genannten Äfthetifcben Elem^hfe 
und Grundprincipien vorträgt, viel Wahres und 
Ztrecfemäfsiges liege, nämlich foweit diefelbcn ihre 
Anwendung in diefem Gebiete finden können und 
^muffen; nur kann von einer wiTenfch^frlich- ^r*- 
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fchapfenden und philorophifch genögenÜen Darfiel* 
hing keine Rede feyn. Selbft von Widerfprürfieo 
liatTjch der Vf. in Äbficht auf feine äfihetifche Sab- 
jectivitäts - Lehre nicht frey erhallen, indem er ei- 
nerfeits behauptet (S. tS), dafs die Natur allein durch 
opfere VV'ahl ichön oder häfslich werde ; anilrerfeits 
aber (S.:19 u. 251) meint, die Natur liefere foviel 
Schönheit, dafs alle menfchlichen KünftJer zufam- 
inen genommen fie nicht zu erlinden im Stande feyen; 
die vergleichende Betrachtung treffe in dem uner- 
mefslichen Gebiete derfelben einen fo erofsen^ Keich-r 
ihum von Schönheit an, dafs es den Kanlilern i^icht 
febr zu verargen fey^ virenn ße ohne weiteres Beden- 
Icen die Natur zum einzigen Vorbilde aller mögli- 
chen menfchlichen Schönheit erhöben. Neben dem 
^lderfpr«chenden ift in diefen l3^*hauptungen das 
Schwanlkende und ünentfchiedene in des Vfs. äflhe- 
tifch - wiffenfchaftlicher Grundöberzeugung nicht 

* zu verkennen. Wenn nun ferner nach folchen Ver- 
ficherungen die Nachahmung äet Natur als Grund- 
fatz der Kunft zurückgewiefen wird ; fo erweitert 
fich das Gebiet des Widerfpruchs in den wichtig- 
ien Punkten der äßhetifchen Theorie. 
" • Die bisher im Aligemeinen cbarakterißrte äfthc- 
lifchejdeenlehre des Vfs. bildet den Mittelpunkt 
und fyftcmatifchen Anhalt im Ganzen, und fein Werk 
ift nach derfelben angeordnet und abgetheilt. Es 
befteht aus zwey 1 heilen , wovon der erjte die 
Ideenlehre an und für fich darftelit, der zweyte die 
TFelt der Ideen. Jeder Theil begreift wiederum 
drey Bflcher unter fich. Der erfte enthält im erftea 
Bu^e die allgemeinen Ideen , im 2ten die abgelei-- 
yetcn, im 3ten die befondere Einwendung der aUgtv^ 
Jdccn auf das menjchliche Geniüth und die daraus 
hervorgehenden abgeleiteten Ideen. Der 2te Theil, 
giebt im Iften B. eine Darftellung der Natur mit Be- 
ziehung auf Kunft, im 2ten die Erklärung derKunßj 
im 3ten die aligeAieine Theorie der ' einzelnen 
TLiinfte. 

^ Werfen wir nun noch einen prüfenden Blick 
JBtif die Befonderhelten in der Ausfohrung, fo findet 

' %ch gar Vieles, was entweder durchaus unhaltbar, 
oder nur halbwahr, unzulänglich begrOiidet utid d^t 
Berichtigung bedOrftig fft. ' 

'"'' Es ift ßhon oben angedeutet worden, dafs deil 
Vf. mit dem Ausdrucke Idee hier das unwandelbai^ 
IFohlgefällige bezeichnet. Abgefeha von der (Jii- 
iiuISngtichkelt diefer Erklärung ^ welche lieh fchon 
clarin Kund giebt, dafs fie ein hl^Jleron Proteron ent- 
hält, indem das unwandelbar Wohlgefällige erfl 
durch die Ideen, welche die geiftige Anfchauung 
des Normativen dafdr find, befUmm^ werden kann, 
mufs es befonders auffallen, dafS die Sdi5Ahefit ei- 
nerfeits als Idee hingeftellt wird, während ße ande- 
rerfeits doch nur das iVacAbild feyn foll, das feinem 
yorb'ilde, der Sammlung aller Ideen, gleicht. Hier- 
bey ift es zunächft befremdend, das Schöne blofs im 
A^acÄbilde linden zu wollen; dann läfst fich fcbwer 

begreifen, wie eine blofse 5am//t2iin^ von Ideen ein 

Vorbild ^\ies Schönen , das fich doch eines eigen- 



thflmli'i^ön Charakters tmcf Lebens erfreuen miifs, 
geben könne. Ueberbaupt aber zei^t die ganze fehr 

fekflnlielte Erklärung recht deutlich den bereits ge-^ 
Qgten Mangel an grQndlicher Betrachtung undtcei*' 
ftig« lebendiger Aunaffung der Sache und iUrer We-i 
fenheit. — Der Abhandlung ober die befondere 
Anwendung der allgemeinen Ideen im- Sten Buche, 
werden Bemerkuiigen aus derPfychologie urtd Sit- 
tenlehre vorausgef^hickt, welche höchlt dorftig und 
gewöhnlich fincf. Die pfychologifcheij betreffen be- 
fonders die Begriffe von Individualität und Charak-i» 
ter ; in denen aus der Sittenlehre werden die ioge-* 
nannten fittlichen Ideen, wie fie Herbart in feinei^ 
allgemcinea prakt. Philofophie aufftellt; wiederge* 

f;eben, nur mit dem Ijoterlchiede, dafs das Interef- 
ante der Herbart^tchen philofophifchen EigenthOm-' 
lichkeit vermifst wird. In der darauf 'folgenden 
Darfteilung und Erklärung des Grofs^n , Erhabenen, 
Wunderbaren, der Grazie, Liebe, des Naiven, Sen;- 
timentalen, des Humors, fammt dem Komifchen be- 
gegnet man meiftens bekannten Anflehten, welche 
indefs mit vieler Klarheit vorgetragen werden. Was 
der V£ neu beftimmt zu haben glaubt, durfte fich 
Tchwerlich durchgängig rechtfertigen laffen. So 
wird z fi.. das Grofse und (Erhabene erklärt, jeiies 
als das Mafslofe im Allgemeinen, diefes als das Sitt«» 
lichgrofse, eine Erklärung, welche, theils zu unbe^ 
ftlmmr, theils auch %u befcbrSnkt ift. Zunäcbd 
mufste der Unterfcbied des äfihetifch Grofsen von 
dem mathematifch^ Grofsen beflimmter bezeichnet^ 
Werden • dajin ift feibft in äfthetifcher Hinficht nicht 
das Mafslofe fchlechthin das GroCse, Tondetu hur 
in fo'fern, als das Mafs eines Gegpnftandes, eiiier 
Erfcheinung u, f. w. üch der unmiltelbarai An- 
fchauung zu entziehen flreb^. Der Begriff de$ Er**- 
habenen iA offenbar zu befchränkt. Denn nicht blofS^ 
das Gebiet des Etbifchen befafst das Erhabene, fon- 
dem Alles kann erhaben feyn, was geeignet ift*, 
durch feine Gröfse das menfchliche Gemüth.zu er- 
greifen uhd durch di^ Ergreifung zu erheben. VV^enn 
der Vf. (S. 146} fagt^ das Grofse in der unorganifchett 
Natulr werde nur dann zum Erhabenen', wenn wir 
es als beabHchtigte Wirkung Gottes denken, o4er 
dem Erfcbeinenden fdbfl , poelifcheo Willen und 
Abficht unterfchieben- fo wird Jeder , der mit un- 
befangenem GemQthe fich. den Wirkungen erhabe-s- 
Der mturgegenftände hingegeben hat; das Wlltf 
kOrllche tu diefer BefchränKuns leicht elnfehn. Ge^ 
rade das von unferni Willen verfchledene id dem. 
Phyfifchen bewirkt, indem es unfern Willen, odet 
tSberhaupt unfere moralifche Kraft durch feine \v11- 
lenlofe Gewalt erregt und fleigert, '^die Erhebung 
des GemOthes. DasErhabene im Gebiete d%s Sittli- 
chen, des Pfychifchen Oberhaupt, charakterifirt fich 
daher auf andere Weife , als das im Gebiete der Na- 
tur; und die von Kant beflimmter hervorgehobene 
betreffende (Jnterfcheidung wird, wie fo vieles An- 
dere diefes fcharfünnigen Denkers, gegenwärtig von 
Mehreren ohne Grund aufgegeben oder verworfen. 
Auch hätten die Elemente des Erhabenen eine ge- 
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nauere Entwickdune fiaden folleii^ und Reo. inw* 
dert fich , dafs der Vf. gerade Hier feine Ideen vod 
Diffonaoz und Einklang nicht in fchirfere Anwen* 
düng gebracht bat. Wenn er (S. 152) zwifcben dem 
pfvchologifchen und iflhetifchen Effekt des Erhabe- 
nen in der Weife unterfcheidet, dafs er jenen in der 
Juh/ectiveni Demülhigung findet, den äUhetifchen 
aber in der Erhebung; wenn er behauptet, dafs die 
Kun(i jenen zerftören mflITe, indem fi,e das Erhabene 
o!)iecttv ohne Verhältnifs zu unferer kleinen Perfun- 
Jichkeit darflellt und dem Gemflthe keinen Raum zu 
folcher Vergleichuns läfst: fo fällt vorzOglich auf, 
dafs die Geüaltung des ärihetifch Erliabenen au8 der 
Dilfonanz der fubjectiven DemQtbi^ung und . fub-» 
jectiveo Kraft, welche fich in der Erhebung in den 
Einklang auflöft, fo ganz und gar nicht nacngewie- 
fen Ift; weiter xnufs aber auch wiederum die Man- 
gelhaftigkeit in der Unterfcheidung bemerklich ge- 
macht werden) indem ja die Erhebung fo gut als die 
DemOthigung ein pfychologifcher Effekt ift« — Bey 
der Erklärung des S^fniintentalen begegnet man aber« 
mals dem Streben nach kflnltlicher Deutung, 
worüber das Nähere und Wahre verkannt wird« 
Denn, wenn es (S. 189) heifst: „Sentimental ift die 
KunUdarftellüng, wenn felbftbewufste Empfindung, 
durch Wahl und Wendung verfiärkt, oder veredelt 
hervortritt, mit der wirklichen oder fcheinbaren Ab« 
ficht, das Selbfibewufste daran erkennbar zu ma- 
chen, fo darf man wohl fragen, warum nicht das 
äßhetifcb Sentimentale auf die Nach weifung der Na- 
tur des Sentimentalen Oberfwtiptgegrfindet wurde; 
der Vf. würde mis dann keine fo fcnielende und |(e- 
kflnQelte B^ifFsbeftimmung gegeben haben, eine 
Beftimmung, welche geeigneter ift, die ftlfcheSen* 
tjmentalität, ils die echt äfthetifcbe zu bezeichnen. 
Und wenn nun (S. 191) fogar behauptet wird, dafs 
.das Gebiet des Naiven die ungebildete und unver- 
dorbene Individualität wie die höchfte Cultur um- 
falfe. f das Sentimentale dagegen in der Mitte zwi- 
fcben diefen beiden Grenzen des menfchlich - geifti- 
gen Dafeyns herrfcbe ; fo mOffen wir den Vf. aber« 
mala fragen, ob etwa die höchfte Cultur das menfch- 
lidbe GefiMtUben (diefe eisenthflmliche Gnindlaffe 
•11er Sentimentalität) ausfcnliefse, oder ob nicnt 
vielmehr diefes in feiner naturgemäfsen Aufbildung 
nothwendiges und wefentliches Element wahrhaft 



IMnCchlicher Cultur fey? Freylieb wird der rohe 
Ausdruck eines volHg ungeläuterten GefOhls eben fo 
wenig fentimental heifsen können , als die erftrebte 
«od in todten Begriffen fich darlegende Empfindung» 
Je höher indefs die barmonifche Ansbildunfi; des 
«tenfcblioben GemQlhes ntch feinem innerOenCebea 



gefördert worden III, defio relsef. und ifihrti^ 
vnrkfamer kann fich das Sentimentale geftalteol 
Wenn ebendafelbft weiter behaoptet wird , dab dem 
Sentimentalen das Gewand des. FeyerUcben , Pathe» 
tifchen und Bohrenden, fo wie der gefchmflckte 
Ausdrudc vorzflglicb eigne, dafs ee fich im Erhabe^ 
nen und Grofsen }>efonders gefalle ; fo fcheiot Hr. 
Griepenkerl hierbey weder die pfychologifcbe Grund«- 
läge nach ihrem (jmfange, ihrer Abftufung und ei* 
genthflmlichen Befcliaffenheit gehörig erwogen, noch 
die Kjinßgefcbichte des Sentim^taUn al! leitig und 
unbefangen verglichenen haben. -— Die Lehre Toii 
dem Komifchen und dem Humor ift mit befonderer 
Hinneigung zu /. PauTs Anflehten in deffen Vor« 
fcbule der Afthetik dargeftellt. -^ Der zweyteThei^ 
wird im erften Buche mit einer Betracbtui|g der Na-» 
tur, der äufseren wie der inneren geiftigen , eroTf- 
net. Man vermifst hierbey wiederum die wiffen* 
fchaftliche Tiefe , befondersdie phiiofopbifcheNacIi- 
weifung des wefentlichen und innern Verhältniffef 
des Matnrbildens zur Kunftfchöpfiing; ftatt deflen 
lielt man eine allerding». anziehende Scnildemng der 
Natur, in fo weit fie der Kunftbildung Stoff darbie^ 
ten kann. Die Betrachtung der Kunß (S. 289 ff.) er- 
örtert mancherlcy betreffende Beziehungen mit an* 
^irechender Buhe und Verftändlichkeit ; bej aller 
vVahrbeit des Vorgetragenen fieht man fich jedoch 
auch hier vergebens nach einer tiefer eingehenden 
Erforfchung des Wefens der Kunft um. Um diefi 
zu geben , hätte der Vf. befonders das Wirken der 
Natur im Verhältnifs zu dem der meofcblicheii 
Freythätigkeit fcbärfer auffallen und aufzeigen mfit* 
fen. Der Mangel an metaphyGrche?" Grundlegung, 
namentlich an tranfcendentaler Unterfuchune der 
äfthetifcben Ideen, beweifet hier feine inifsuchen 
Folgen. Wie wenig der Vf. die an und fOr ficb 
nicht zu beftreitende Verwerfune des Gmndfatzes 
. der Natumachahmung im Gebiete der Kunft« 
fchöpfung motivirt habe, und wie fehr er fich da^ 
bey felbu widerfpreche , ilt bereits angedeutet 
worden. Was (S. 19) unter Andern mit den Wor- 
ten bewiefen werden foU: ^l^enn foILdas SchSne 
des Bildes in der Treue der Nachahmung liegen, und 
foli die wirkliche Natur das Vorbild f<lvn ; fo ift diete 
entweder nicht fcbön, oder fie felbft ahmt einem 
höheren Vorbilde nach. Darum li^t aber das Hfr 
bild des Schönen nicht unmittelbar in der wirkli«* 
eben Natur, fondern als Idee in dem denkendet 
Geifte;'*' diefes ift ohne Beweiskraft, weil es fich 
auf den erfchlichenen und unhaltbaren Betriff des 
Schönen unfers V£i. grUndet, abgefehn von oemGe" 
z wungenen , was darin bemerklich wird. 
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^ie aUgemeine Unterfchcidung zwifchen fchaf^ 
fmder und darfiMender Kunft ift fchielend und 
äiifsllch; denn an fich beruhet i ja alle wahre Kunft 
ävf dem Schaffen , und felbft die darftellende« d. h. 
Aach dem Vf. cUejenige, welche andere K^nftwerke 
^M^trägt/ %. B. Dtclamation und Schaufpielkunrt, 
mufs fchöpferifch feyn, was auch der Vf. felbft nicht 
leugnet. 0iefe'iil/^em«in«Unterfcheidung, welche 
als folche unftatthaft ift, darf nicht verwechfelt 
werden mit der CMfificatioa der fcbönen Kaufte, 
wo es allerdings eine Klafle von darfteilenden Kfin* 
' den giebt. — Diie Principien der Chffification der 
Kflnfte (S. S12 ff.) find hdchd fchwankend und un- 
entfchieden ausgefprochen , und der Vf. fcheint 
darüber felbft keine hinreichende Klarheit der An- 
ficht gehabt zu haben. Wenn wir ihn recht vcr- 
ftaaden haben; fo ftellt er die Poefie in die Mitte 
und will aus ihr nach einer Seite hin die MuGk, 
aacli der andern die bildenden Kflnfte hervorgehen 
laffen. Rec. hat in diefem Kapitel die Schärfe m der 
Unterfchcidung und Bezeichnung des Wefentlichen, 
das beftimmte Herausdenken und Fefthalten darin» 
Deren Bedeutung und £igentbQmlichkeit des Oegen-^ 
ftändlicben am meiften vermifst. VVie darftig wei- 
terhin in der Abbandluns der einzelnen Kaufte auch 
viele Partieen z. B. die Foefie entwickelt feyn m5- 

Sen ; fo trifft man doch auf eine Menge richtiger Be- 
lerkungen und auf einige wohleelungene Ausfoh- 
rungen, wohin namentlich die der mußk gehört, 
welche des Vfs. Element und Lieblingsgegenftand 
t\x feyn fcheint. I>ie fcrmette Seite ift aber auch 
hier am fleifsigften und genOgeodften behandelt wor- 
den. Die Rhythmik j . welche nun folgt, wäre nach 
des Kec. Dafürhalten beffer vor der Poefie und Mu-- 
fik dargeftellt worden. Die Abhandlung der bilden- 
cieti KOiifte giebt das Bekannte in zweckmäfsiger 
Weife. ^RackGcbtlich der Baukunß (S. 492 ff.) hat 
Hr. Griepenkerl i wie mehrere Andere, die irrige 
Anficlit aufgeteilt, dafs diefe Kunft in der Reihe 
der Kaufte darum eine untergeordnete Stelle ein- 
nehme, weil fie dem Bedarfniffe, Zwecke und 
Nutten diene. Freylich, wenn fie diefen Bezie- 
hwagm^üerü jxaA dienen m»fs, kann fie gar hrint' 
Stelle, nicht einmal eine untei^geoithnete, in j«-; 
ner Reihe behaupten :• denit wo. die Kunft ihseii' 
^ L. 2. isa^. Erßer Band. 



Platz nehmen foU, da mufs fie vor Allem freyfehaf-'. 
fendes Walten ausüben und die etwaigen Bedurfnifle 
und Zwecke Geh unterwerfen. Wenn fie fich daher 
einem Stoffgebiete zuwendet, in welchem fich ei^ 
genthümliche Zwecke und Bedarfniffe geltend ma-« 
eben wollen; fo oiaffen diefe felbft ihr als BiemenU 
des Siqfflt f&r ihre fehöpferlfche Ausführung dienei» 
können. Die betreffende philofophifch - wjfTen-i 
fcfaaftliche£ntfcheidung,ob dieBaukunft überhaupt 
in der Reibe der fchönen Künfte eine Stelle einnen-^ 
men könne, mufs fich demnach wefentlich auf dicf 
Reflexion einlaffen, ob und in wiefern bey ihr ein^ 
folche fehöpferlfche Behandlung und Bewältigung 
ihres Zwecks Statt finden kann, dafs diefer bey al- 
ler freyen Idealifirung fidi doch als fich felbft gleich 
der Antchauung aufdringt« Hierbey kommt es vor--' 
züglich darauf an, dafs der Zweck einer Art vo» 
Gebäuden fich in innerlicher Einheit mit der fchö-*' 
neu Form auffaffen lafle, und zwar mit derjenige^ 
fchönen Fonn, welche diefeni eigentümlichen Ge<-*,^ 
biete der Formenerjcheinung notnivenxHg angehört^ 
Der Zweck muls aufnören , als ein außer der Kunft 
gelegenes Moment zu beharren* Es Kann aber auch; 
eben defshalb dem wahren Baukünftler nicht zuge*' 
ftanden werden , dafs er Formen einzuführen fncne, 
welche dem Grundtypus oder Grundplasma gerade 
diefes Gebiets der Formen nicht gemäfs find. .Das 
betreffende EigenthOmliche und Gnindtypifche fin- 
det fich nun eoenfowohl in der gefetzmätsigen Be- 
ziehung der Naturbildungen auf den betreffenden 
Zweck angedeutet, wie das Grundtypifche in allen 
anderen SLÜnften, Es begreift fich indefs leicht, 
dafs nicht jede Partie des Baugebiets der Kunftbe- 
handlung fähig ift, w«il eben nicht bey jeder jene* 
innere Einheit des Zwecks und def fchönen Form^ 
in «rfprttnglicber Einheit zufänunen aufgefafst ua4> 
angefcnauet werden kaun. Auch hiefÜr findet maor 
Analogieen in den andern fchönen Künften. So 
wird im Reiche der redenden Künfte AitMoJse Ge^. 
fchäfts^roiz nie zur fchönen Kuuft werden kön-^ 
nen, weil bey ihr der äufeere Zweck nothwendig- 
vorwaltet und fchlechthin beftimmendift; Gleichet 
wird in <i«F Malerey da gelten , wo es darauf an-^ 
kommt, einen gegebenen Gegenftand, z. B. eine 
Gegend oder ein Menfchengencht , Jchlechihin in- 
feiner JNaturbeftiaimtheit und Naturkenntlicbkclt 
wieder zu ceben. Die Griechen, diefe Feinfahler 
in Sachen der fchönen Kunft, fuchten daher dieje- 
ifige Seite der Baubeziebungen aus dem Bereiche der 
Kunftdarft^une- zu entferoen, welche fich jener 
frey - idealen AuffafTung der innern Einheit des 
K ( 4 y Zweck« , 
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Zwecks und der Form nlr nicht oder nicht leicht 
darbieten; wober wohl das- gefcbicbtliche £rgebnils 
trklsgrt werden dtrf , da£s namentlich in Athen dio 
bargerlicheBaukunft hinter der öffentlichen fo ficht- 
lich zurückgeblieben war. Jene höhere Kunftbe*- 
deutung der Architectur wird übrigens felbft da, wo 
fie an und für fich möglich ift, unverwirklicht blei* 
ben, wenn man ^ den Zweck jfiir yicÄyW/j/i anffafst 
und ängftlich fefthäjc, die Form aber, fo gut es ge- 
henwill, hinzu klügelt und, kleinlich berechnend, 
adaptirt; wie folches bey fo. vielen geiftlofen M9nu- 
menten und Kirchengebauden der fpätern Zeit der 
Fall ift. Auch hier wird, wie in den anderen Kund- 
gebieten« nur das lebendig fchaff ende Genie das 
echte Kunft werk erzeugen können. YoniSeite502 ff. 
11^ über die darftellenden Künfte das Bekannte recbt 
gut vorgetragen. 

-> Ilec. kann nun den Vf. verGehern , dafs er fei- 
nem in der Vorrede (V) geäufserten Wuniche geinäfs 
das Buch von Anfang bis zu Ende durchgeleien hat 
und von deimfelbenkeinesweges unbefriedigt zurück- 
getreten iift. Wenn er dabey die Arbeit auch für 
keine wef entliche Bereicherung der Wiffenfchaft 
halten kann und Vieles als mangelhaft und i^nhaltbar 
anzuerkennen genöthigt ift; fo mufs er doch zugleich 
geftehen, indem Ganzen ein recht anziehendes und 
vielfach belehrendes Befprechen des Gegenftandes 
aus dem Standpunkte verftänciiger Reflexion und um- 
iichtiger Erfahrung gefunden zu haben, fo dafs er 
fiberzeugt ift, die Schrift befaffe Wahrheit und 
Werih genug, um ihr öffentliches Erfcheinen zu 
rechtfertigen und ihre Empfehluhg hinlänglich zu 
begründen. 

ALTDEUTSCHE LITERATÜK. 
^ Ljcirzio, in Klein's literar. Compjoir: Dr. Martin 
Latiher und /eine Zeiigenojfen als Kirchenlieder- 
dichter, NebftLuther*s Gedanken über die Mu- 
Ck und einigen poetifchen Ileliquien. Heraus* 
gegeben von Auguft Gebauer. 1828. XIV u. 
212 S. 8. (20 gGr.) 
Das Buch enthalt nach der Vorrede des Herausg. 
zuer[t die %>ier Forreden LaUher's zu vier verfchiede- 
nen geiftlicben Liederfammlungen; dann Luther^s 
eigne fedis und dreyfsig Ldeder ; hraeT Jichs Lieder, 
^die Luthern ^A^d^» zugefchrieben worden;" dar- 
auf zwanzig Ldeder you genarnnten ZeitgenoffenLV: 
1\ Speratus, J. Jonas, £. Spengler; H. Sachs, M. 
freifsj Jid. Reisner, J.He^e, N.Hermann, J.Mat^ 
ihejiu», B. Eber, J. Schne(ßn^,^ Maria Königin pon 
Ungern , Joh. Friedrich Kwrjürß von Sachjen , A,l~ 
brecht Markgraf XU Brandenburg, und E. Alberus: 
und hiernach acht Lieder, deren Verfafßr ungewi/e 
oder unbekannt find. Als erßer Anhang find noch 
Luther's Gedanken über die AIuGk, und zwar 
a) Frau Mufiea, in Verfen; 6) JLobrede auf die Mu- 
Ak , in Profa , und c) Us Gedanken darüber aus den 
Tifchreden, endlich als zweyter Anhang einige poe- 
tifche Relig^uien LV^ wie das Lied vom Hofe vu L w. 
beygegeben. 



Mit der miäifamcsi Unterfuchung,, in Felge de^ 
ren der Herausg. die echtem Lied^ ,I^ntl\er's V09 
denansicbfig domfelben ziigefqhriel^neit f^hirglllckr^ 
lieh ausgefchieden hat, find die Käufer des Buches 
verfchont worden; fie empfangen nur.dieAefultata 
jener Unterfuchung, die echten Lieder Luther*s in 
altem Texte echt und unverändert, bis auf einige 
verfcbiede^e Lesarten, von denen nachher noch die 
Hede feyn wird. Wer da weifs, .wie fchwierig ge- 
rade in dem Fache unfror älteren geifllichen Liederr 
foefie dergleichen Ünterfuchungen find, wer die 
reude des Gelingens bey folchen' ünterfuchungen 
kennt, und wer endlich in des Herausg. Vorrede 
lieft, dafs derfelbe feit einer längern fteihe Von Jah- 
ren fich faft ausfcbliefslich mit liearbeitung'derGe«' 
fchichte imfrer fchönen Literatur befchäfti£t,. det 
wird die Enthaltfamkeit, mit welcher der Heraui^ 
hier feine Ünterfuchungen vor den Augen der Lefer 
fo geXqhickt und Gänzlich asu verftec^en vmifs , ficheT: 
eben fo aurserordentlich und verwundening^werth 
finden als wir. £$ kann Käufer geben, welche dief% 
Knthaltfamkeit bedauern; und bisweilen hat der 
Heraus^, fie offenbar zu weit getrieben, z. B. auch 

fiar nicht ein Mal angezeigt, zu wds für Liederfamm- 
ungen Luther die vier Vorreden ^fchriebep bat; 
„zu feinen geiftlicben Liedern," wie die lieber^ 
fchrift kurzweg fagt, nämlich nur zu diefen und äkw 
diefe « iß Icharf genommen nicht richtig; 

Aber vor allem intereffant ift die Beobachtung^ 
wie >genan durch das gaqze Buch hindurch deden 
Herausg. mit einem fehr fleifsigen und würdigen 
Vorgänger ^ufammentrifft, den er doch gar nicht 

Sekannt bat. Denn wenn er die gleichen Arbeiten 
esHn. Hauptpaftors Rambach zu Ilamburg ^^ikonnt 
hätte, hätte er doch ganz gewifs und nothwendig 
fie auch genannt, wäre ihm auch immerhin durch 
jene Kenntnifs die frohe Hoffnung S. XII: i,dafs der 
alte Text wohl vielen eine, recht werthe willkom- 
mene Erfcheinung feyn werde,*' um etwas g^fchmä- 
lert worden. In Rambach^s Buche üeber LMhei^ 
J^^dienß um den Kirchengeßtng , Hamb. 18 IS. 8. 
haben wirklich fchon viele die ganze willkommene 
Erfcheinung, fammt manchen anderen nützlichen 
Zuthaten, die man bey der jetzigen Erfcheinung ent- 
behren mufs. Aber diefesUambach'fche Buch kannte 
unfer Herausg. nicht, fondern fchopfte alles frifch 
aus den Quellen. DennS. XII fagt er: „Koch bleibt 
zu bemerken, woraus die folgenden Lieder abge- 
druckt worden find. Wir verdanken fie lammthdb 
den älteften von 1525 bis 1617 zu Wittenberg und 
Leipzig erfchienenen Gefangbüchern der nroteftan-* 
tifchen Kirche, oder auch einzelnen Abdrückeo*^ 
Veränderungen haben wir uns nur in der Hec^t-^ 
fiDbreibung erlaubt, fonft ift Alles beym Alten 'ge« 
blieben." Diefer feiten fp zufammen gefundene» 
koftbare Apparat wäre kaum nöthig gewefen« Bey 
dem Gefchick des Herausg. hätte er nur d«8 g«r 
nannte Budi über I^s Vercuenft um den ELirchenge- 
ü^ und den zweyten Band von Rambäch^e qbiilUl- 

eher 
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i^ocii irg9?}cl» ein nadbJutbedfdhe^ 4^elangbucb^ um 

die vier Lieder S 79. .86^ 87 ii. 88 tob. Wb.ek«nntea 
Verfiiffero, defsgleichen verCchiecfeiie jpich^luthßri- 
fcbc'tesarten' daraus "zn tdiöpfen iftidift Äie IJv1;he- 
rifchen Lieder aufzunehmen — und das vorlipgenäa 
Buch war (bis iauf den zweyteh AnTiang) vöTlftändig 
aus diefen drey DÖchern fertig 2u i^achen. Denit 
tticH das Lob derMtiflÄ in Reimen und dip'Lobredff 
äerfelbeii ip. Profa hatte ftacnbach nebft mäiich'ett 
Aeufse^angett'L'i Aber MuGk aus dern Tifchredefl 
fchött m 'Crft^etianntem Buche abdrucken lafi'ert; fö 
Aafs'Hr.G., mite er diefs gewufst; S. XIII feinem 
Verleger den befondern Abdruck diefer' Stücke aus 
\fcinem Buche gar nicht zu geft«itten brauchte, fon- 
dern felbigen lediglich auf Ratnbach hinverweifefl 
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:" . Ptni.yergleicfaeiiden Lefer gewahrt es eine ganz 
beCpnderfh Freude, zu leben, wie beide Herausg^ 
{q vollkommen unabhängig von einander, 'dodi in 
m^mGeiFte i^earbeitet haben. Beide theilen dieLu« 
yier''fchen Lieder in eigne, bibli/chc, alte deuifch€ 
verbcffcrie und erweiterte, und in überfetzte ab. I^ur 
dn Mal, wo Ranibach noch ungewlfs ift, ob dre^f. 
liieder zu den alten verbeüeften gehdr en , fetzt Hr,. 
G. entfchiedem fie^zu denen, — zu weldien auch 
Rambacb fie gefetzt^ Ivat. Selbftin don we&igen £r^ 
klärungen unter dem Texte finid beide Hefausg. (ich 
aufserordentlicb gleich; und wenn Rambach in dem 
Liede von den zween Märterer (wie freylioh auch 
Walther's Gefangb. 1.551} liefet: „des Teufels Lar- 
ven, Spiel und Spott," j^lieftauch Gobaular fo, ob-r. 
wohl „Larvenfpiel und Spott" Lutherifcber und den* 
ilteren Drucken von 1526 gemäfa Jß. Setzt welter 
Hn G* bey einigen namenlofeu Liedern die Zeit ihm« 
erften Vorkommens feft , fo muffen ihm date gerade 
diefelben 'Drucke vorgelegen haben, welche R. za 
gleicher Feftfetzung oeftimmten ; wie Hr« 6. denn 
euch für Frau Mufica nur die^ Quelle wie R. von 
iä4S kannte, obwohl diefe^ Stfick icbon vor JoK, 
Walter^e Lob vnd preis der löblichen Kunft Mufica, 
Vl^lttembi G. Rhaw, 1'538. 4. zu finden ift. 

Doch eine Quelle mufste der Hn Hofrath G. ha- 
l^n , die A. nicht hatte oder nicht benutzte , aus der 
fener aber befonders das Lied S. 79: „Lafst uns 

' y^n Herzen fineen all " und. verfchiedene Lesarten 
samentlieh fflr dieLuther'fchen Lieder fchöpfte, die 
JR. auch "facht kannte. Wir geftehen often^ dafa 
^r ungeachtet vieler Mähe diefe befondere Quelle 
oicbt haben entdecken können. Indeflen hat 
der Herausgeber flberfehen , dafs das eben ge- 
dachte Lied zur grofsen Hälfte doch wirklich 
noch jetzt Lttthern zugefchrieben werden mufs; 

* denn fünf Strophen davon find ja wörtlich auS dem 
fiebeo Seiten trQber niitgetheilten Liede Lutlher's 
^ Chriftvm wir wollen loben fchon.*' Aber höcbft 
wahrfcheinlich aus gleicher Quelle (kennten wir 
fie nur^ vielleicht kirne fie uns nicht fo trQbe 



vor) find noch mehrese Lesartett Von Hn* 6. in 
den .'Text der Luther'fcden Lieder aufgenommen 
vmden, did JR.- nicht verzeichnet- hat und die 
aeeh eiinge ältere Liederlammlbngen^ welche R 
1819 Miooh nicht kannte, mns unbeftätigt laffen. 
Wir haben ungefähr ein Paar Dutzend folcher Va^ 
rianten angemerkt, in denen .nach unfrer Meinung 
der i&ttfall glücklicher gefpielt bätte^ hätte er .auch 
darie UxtvQrmit feinem ihm unbekannten' Voigan- 
gef* nur .zufammentreffen laffen. So ift (um deren 
wenigftens einige nnzufihren) in dem Liede Jefaia 
dfiTii xropheteno, ^S rufen unfres flrachtens offenbar 
unrichtig jfQr ruftin, in d. h. Gelobet feyß duJefu 
Chriß S. 50 \^?iold von Art'* ganz unrichtig fQr „ Gott 
von Art "(Gott von Natur), in d. L. Gott fey gelobet 
und gcbcnedeyet S. 56,, der uns gctb" eben k> un- 
richtig für g^6, in d. L. Jefus Chrlßus unfer Heir" 
lanJ S, 58 „der uns den Gotteszorn wand" fchon 
gegen das Sylbpnmafs aiiftofsend för „der von uns. 
u. f. w.," in d. L. Nu Ibomm, der Heiden Ufiland 
S.63 ,>und bläht im Frucht Weibesfleifch " unrich- 
tig für „c/7t Frucht," in d.h, Chrißum wir follen lo-^ 
benfchon S. 65 „Knechts GeßalV^ gleich unrichtig 
für Knechtes Leib in d^n Text aufgenommen worden, 
Denn'wif haben aufser den von kambach angeführ«' 
ten Drucken noch zWey ältere vod Val. Babft, zwey 
KürnbergifcheEnchiridien von 1525 und das „GeyfWr 
liehe Gwngbüchlin, Erftlich zu Wittenberg, vad 
volgend durch Peter fchöffern getruckt,^ im jar, 
M. D. XXV** in 6'o verglichen und in allen keine der 
eben angeführten von Hn. 6. aufgenommenen Les- 
arten gefunden, fo dafs vdr immer begieriger ge- 
worden find zu wiffen, nach welchem ^cf^ OvMckß 
Hr. ö. den feinigen beforgt habe, Nacn einer mu&- 
califcheh Sammlung kann es gar nicht gefcbehen 
fcyn , fonft ^vare das Lied Gott fey gelobet vnd ge- 
l>enedeYet S. 54 nicht in fechs , Sondern in drey Ge- 
fetze vom Herausg. abgethellt worden; daher wir 
denn auch die nicnt neidlofe Vermuthung, er fey 
vielleicht der einzige Glückliche, der (len erßen 
Originaldruck des Waltherfchen Gefan^bÜchL za 
Geucht bekommen, wieder aufgeben mußten. Aus 
diefer fonderbaren Lage, der Sache wiffen wir uns 
nicht anders heraus zu tinden, als mit einem Hieb in 
den Knoten, den der Herausg. mit oben, ausgezög* 
Herstelle feiner Vorrede uns geknüpft hat: Die Les- 
arten des Hn. G. find unecht und aus einer fpätern 
nachlutherifchen Sammlung, der Himmel weils, um 
welcher Gründe willen den altern vorgezogen wor- 
den; es wäre alfo viel baffer, Hr. G. wäre mit Ram-^ 
bach's Arbeiten bekannt gewefen und nur mit diefen, 
hätte nur aus diefen feine Sammlung zu Stande ge- 
bracht und foiTiit deit Käufern mehrere unechte Les- 
arten, fich felbft aber welche Zeit und Mühe gefpart 
für andere Arbeiten! Denn das ift gewifs, mit Be- 
hannifchqft und Hufe der Rambachjchen Sammlttn^ 
Sen war die vorliegende «^ wir dürften faft fagen — 
feichter und fchneller gemacht, als gegenwärtige 
Anzeige derfelben. 

F. O. M. 

Me- 
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JiHA » wf Koft6n der Vofafler : Florm m#* 
aitfo^ orfer rfi# n/lfi€iHMn PfloHzm » ^frM-* 
diing€9K AU ein «rUiulernder Comnimrtar at 

- de« »eueren PhariMcopde», fowie flberhaapt 
Xtt den Werken eiofeS Rtckard , Bwchner^ 
Trommidorfft Harne, Dierbachv.K^ herattsge« 
geben von den VerfaCTern der Flora univerJaiiB* 
(Dieirich und Oppe.) 1828. I.Heft. Knpf. t-- la 
gr. 4. In blaoem UnrfcUage. 

Es find diefs faft blofs Copien franzöGfcher Abbil« 
düngen« ntmentlicb aus Chaumeton^s flore medi^ 
' Cid^f daher fie ailch deren Fehler und Vorzüge theilen, 
wiewohl natQrlich die techniTche Schönheit der fran- 
eöfilcheD Vorbild^ be^f weitem nicht erreicht wurde« 
Dagegen itt die Illumination naturgetreuer, wenn 
fchon nicht überall gleich forgföltig ausgeführt. 
Der Preis füt* ein illum. Heft» von denen monatlich 
zwey erfcheinen foUen (Jollen!), h^träg^ 16gr. pn 
Cour., £ür ein fchwarzes die Hallte, was allerdini^s 
höchft billig und nur infofem begreiflich ift, als cfie 
Herausgeber felbft an das Technifche mit Hand an- 
legen. Nach dem Plane werden nur folche Pflan- 
zen aufjgenommen ^ welche noch, jetzt in den neue- 
ren Pharmacopöen und medicinifch * botanifchen 
Hau dbAchern* aufgeführt find, ohne die obfoleten 
weiter zu beachten. Nach Berechnung gedenken 
die Vff. ungefähr 200 Pflanzen in folchen Abbildun- 

Sen zu liefern, fo dafs das Ganze bis Oftern oder 
ohannis 1829 vollendet feyn dürfte, worüber wir je- 
doch ein^s Bedenken tragen. Wegen fchon vor- 
handener trefflicher botaniicher Befchreibyngen ha- 
ben dieVff« unterlaHen einen erklärenden Text dazu 
zu liefern'; allein , da fie bey der Zergliederung der 
Fructificationstheile die einzelnen Figuren beziffer« 
ten , fo wäre doch wenigftens deren Erläuterung 
' auf dem tJmfchlace mit wenig Worten beyzufügen. 
Das erftfe Heft enthält folgende 10 Pflanzen auf eben 
fo viel Blättern : 1) Laurus nobiüs , 2) Lauras Cin-^ 
' namoniumj S) Caparis fpinq/a , 4) Cqffea arabica, 
B)Arbutus uvaurfi, 6)rrunusLauroceraJus, 7)G/«- 
choma (fälfchlich bey aen Vff n Clecoma gefchrieben, 
da es aus dem Gnechifchen yXi^xcxfy, a^rog ftammt. 
wefshalb*P/initf<s CUchon fchreitit. Auch TJnni 
in Hort. Cliff. p. 307 leitet es unrichtig von rXijxcriy 
ab) hederacea, 8) Veronica Beccabuhga, 9) Cheüdo-' 
nium majus,^ 10) lilium candidum (auf der Tafel fo- 

ST canditum!).^ Wir'wünfchen dem Werke bey 
inen vielen Comnetenten Glück, welche es wenig-« 
ftens alle an Wobifellheit übertrifft; aber auch fonft 
ilt es wegen Treue der Copien w empfehlen. 

J.L.Z. 



BiMiLi*' b. Emliö : FffiMbifib ^JPWc%Ait«))e8^ 
tte Vesrfach mrcA Erfebr^Mn von Ift*. BomH* 
fctn. VmQ,49&'gr.8# C9gr:) 

, Ali der är» Vf. fich vornahm « «ine f^athologift 
des Weichfelzonfes " zu fchrcibent war er fchwer-^ 
fich fcbon zu der weiterhin ausgefprochenen Mei«» 
oung gelangt, ^der Weicbfelzopf (ey keine telbft- 
ftändige Krankheit, fonderp.nnr ein Symptom ande-. 
rer verfchiedenartiger Krankheiten," Denn vriii 
könnte man die Pathologie einer Krankheit fcbrei^ 
ben , die keine ift ! Er hätte nach diefer An,Gcbt 
vielmehr jene verfchledeoartigen Krankheiten nack^ 
ihren Modiiicationen und nach ihrem bcfondera 
Eigen finne« in einef gemeinfcbaftUche Form fiber^ 
zugehen , fcbil^ern follen* . 

Der Widerfpruch des Titels mit der znlettt nnf^ 
geftellten Anficht möchte noch — obgleich nur bey 
abertriebener Machficht — hisgebeo. Abet; iuctt 
Im Inhalte felbft flofsen wir nicht vrenige^ auf un- 
vereinbare Elemente: $. 17 heifst es: ,,der Erfiafa^ 
mng gemäfs können als veranlaflende Ürfacfaen det 
Plica angenommen werden , 2) Anfteckung." Hlef 
wird die Anfteckungsweife ohne kritifdie Unterfu« 
obungv ohne die höchft nothwendfge vreftere Erör^ 
temiq; und oh»e vielt Beobaehtungen und Erfafarun-^ 

fen zu vemrthen, angegeben; «-^ $.20 hat did 
Jeberfchrifit: ^^der Zopf ift eine Krankheit" und 
erklärt gleich im Eingänge^ »»dafs der Zopf wirk- 
lich eine Krankheit der Haare fey, und nicht bloft' 
in einem Znfammenkleben derfelben durc4i Unrein-^ 
liohkeit beftehe , geht fchon von felbft aus der gan- 
zen Pathologie der Plica hervor und ift eine fo lelditf 
tu erkennende Thtfttfache» dafs es zu bewundern 
Ift , wie fie jemals in Zweifel gezogen werden 
konnte." Niohtsdeftoweniger heißt es J. 28: „Es 
ift alfo nicht ein befonderer innerer Krankheitsvor-' 

£ng und eine eigenartige durch denfelben erzeugte 
ateria morbo/a, von weichet die Plica ihren iJr-i 
fprung nimmt. ** 

Der Hr. Vf. befindet Ech^ wie wir aus der Vor- 
rede fehen , an einem Orte, wo er häufig Gelepor' 
heit haben kann , Beobachtungen über den Weich- 
felzopf anzufte;llen. Er mufs diefs ^eber * itiil: mehr 
kritiichem Sinne thun, als in der vorliegeoden Bro^ 
fchüre gefchehen, wenn fie fflr die Wiflenfchaft von 
Nutzen feyn foUen. Vorzüglich empfehlen wir ihm 
dasi Studium der fchon vorhandenen JUaterial^en, auft 
denen er fich überzeugen wird, dafs das ^ladifch^ 
Vorkommen der Plica beynabe durch ganz Earopi^ 
wahrgenommen ift. Nur mühfame Forfcbungen wer-- 
den düefep dunkeln Gegenftand aufhellen können. 

Zd. 
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.MATHEMATIK. 

Beadv, b. Schlefinger : L. Mafchtronfs 6e- 
brauch de$ SSrkeb, ans dem Italienifcben ins 
Franzöfifche fiBerretzt dorcb Hn. A. M. Carettt. 
In's Deutfche fiberftetzt» vermebrt mit der 
Theorie vom Gebrauch des Proportionalzirkela 
und mit einer Sammlung zur Uebung von mehr 
denn 400. rein geometnichen Sitzen von /. P. 
Grü/on. 1825. tX «. 644 & gr. & m. 19 Kpfrt. 
(S Kthlr. 15 Sgr.) 
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_ le Geometrie des Zirkels von Majcheroni ift dem 
Zwecke nach ein fo wichtiges und in der AusfOhrung 
iö gelungenes Werk, dals wir Hn* 6. fflr die Ueber- 
fetzung deiTelben um fo mehr Dank fchnldig find, da 
feit dem Erfcheinen diefes Werkes bereits eine ge^ 
ranme Zeit verflolTen ift, und daher eine deutfche 
Ausgabe deffeiben nicht mehr za erwarten war. Der 
Vf. ia£t in der Vorrede: „Sollte man nicht, da täg«- 
]t^ fo herrliche Entdeckungen beym Fprtfchritte 
in der Madiematik gemacht werdea, zurflckgehend 
aof ihre erfte Spur, irgend einen noch unbekannten 
Fleck in ihrem ungdieuern Gebiete, auffinden kön- 
nen ? Man hat bisher in der Geometrie diejenigen 
Auflöfungen filr die einfachften gehalten, welche nur 
des Lineals und des Zirkels bedurften. Da nun das 
laneal nur zum Ziehen einer nraden Linie dienen 
kann, fo gerieth ich auf den Einfall, man könnte 
vielleicht den Zirkel allein gebranchen , um durch 
denfelben, indem man ans verfchiedenen Mittel- 
punkten mit verfchiedenen Oeffnungen deffeiben 
Uch fchneidende Kreisbögen befchreibt, genau die 
Lage der in irgend einer Aufgabe gefuchten Punkte 
zu beftimmen.'^ Der erfte Zweck des Vfs war alfo, 
in der Geometrie nur von einem einzigen Poftulate,^ 
dem dritten des Euklid , auszugehen, ney der Aus-' 
fährnng zeigte ficb, dafs die durch den Zirkel alleiii 
bewerluteliigten Auflöfungen bey weitem zuverläf- 
figer find , als wenn das Lineal dahey benutzt wird ; 
da» wenn es darauf ankommt, Linien mit folcher 
Genauigkeit zu befchreiben, dafs £e auch vor dem 
Vergföföerungsglafe beliehen können > das Lineal 
bierbey durchaus nicht benutzt werden dar£ Es ift, 
fbreng genommen^ kein Lineal feiner ganzen Lange 
nach serade , und wäre diefes auch derTafl, io weifs 
limn Qochy dafs der Strich einer Linie, längs dem 
Iiineale gezogen, eine UnCcherheit des Parallelismus 
mit fich bringt io der Bewegung der Axe der zeich- 
nenden' Spitze, oder des vmlkommenen Anbaltens 
diftü^r Spitze an die Kante des Lineals ; UebelftSnde, 
^ L. Z. JS29. Erßer Band. 



denen der Zirkel nicht unterworfen ift . Hiernach 
liefs fich mit der Ausarbeitung der Geometrie des 
Zirkels auch ein practifcher Zweck vereinigen , näm« 
lieh der, AufiöUingen zu geben ^ die befondefrs bey 
der Anfertigung genauer mathematifcber Inftrumente 
mit Vortheil benutzt werden können. 

Die ganze Abhandlung ift eine Äeihe von Fol* 
gerungen aus dem Satze: Zur Geometrie des Zirkels 
gehören alle diejenigen Aufgaben , welche man mit- 
telft des Zirkels allein löfen kann , obgleich man fie 
nicht mit diefem Inftrumente allein wflrde beweifen 
können. Es werden daher alle Aufgaben mit dem 
Zirkel allein ^elöft, und der Vf. bedient fich alsdann 
zu dem Beweife der gewöhnlichen Conftruction, wo- 
bejr Zirkel und Lineal gebraucht werden , und ver«> 
weifet dabey auf die nöthif en Sätze des Euklides. 
Aus dem obigen Satze seht hervor, da(s der Vf. bey 
der Bearbeitung den anfänglichen Gefichtspunkt zum 
Theil aus den Augen verloren hat. Er wollte näm- 
lich die Elemente dadurch vereinfachen, dafs er die 
Poftulate auf ein einziges zurückfahrt, bezieht fich 
4ber bey den Beweifen auf den Euklid, dem dreyPo^ 
ftulate zum Grunde liegen. Was aber die gelöften 
Aufgaben anbelangt, fo findet man hier nicbt blofs 
eine Anleitung, um alle die Aufgaben mit alleiniger 
Hälfe des Zirkels zu löfen, die in den Elementar- 
werken der Geometrie vorkommen, fondern es ift 
die Anwendung diefer Methode auch bey mehreren 
an und für fich fchwierigen und verwickelten Aufga- 
ben gezeigt, fo dafs es keinem Zweifel unterliegt^ es 
können alle seometrifche Aufgaben ohne Ausnahme, 
die mit Hülle des Lineals fich löfen iaffen, auch 
durch den Zirkel allein gelöft werden. Dabey hat 
der Vf. fich noch die Belchränkung aufgelegt/ nur 
folche Zirkelfchnitte zu benutzen , wobey die Bogen 
unter einem rechten oder wenidtens unter einem 
folchen Winkd fich fchneiden , der nicht bedeutend 
von einem rechten abweicht. Hierdurch werden 
diefe Auflöfungen allerdings fflr den oben angedeu- 
teten praktifcben Zweck wichtig. 

Die Reichhaltigkeit diefes Werkes läfst fich aus 
der hier folgenden kurzen Inhaltsanzeige erkennen: 
JEr^e^Bucb. f^orerinnerungen. Hier findet man di^ 
Sätze als Lehniatze angefbhrt, von welchen bey den 
Beweifen vorzugsweife Gebrauch gemacht wirdT Be- 
merkens werth bierbey ift, dafs oiefe Sitze fiift alle 
von dem 12ten und ISten Satze des zweyten Buches 
der Elemente abhängen. Zufeytes Bncfa. Fon /^ 
Theibmg der Peripherie und derEreisbogen. In dic^ 
fem Buche wird gezeigt, wie man durch einJEache 
Conftruction leicht <md ficher den Ki^st tmfanr in 
L (4) *«4o 



€35 



ALLG. iaXERAttJR.^Z3ITUH0 



636 



840 gleiche llieiie theilen kann. Bey den hier vor* 
kommenden Conftructioittsn .werden befondet^ dtey ' 
Punkte gebraucht» die auch fpätet bey mehreren 
andern^ Aufgaben benutzt werden. Diefe Punkte, v 
welche der vf . mit Recht merkwürdig nennt , wer- 
den auf folgende Art erhalten : Nimmt man auf denti 
Umfange eines Kreifes, deffen Mittelpunkt c ift, von 
irgend einem Punkte a aus ab=ibd=ide fo grofs als 
der Radius ac^ fo liegen die Punkte a^ c und e in 
gerader Linie, und werden nun aus a und e mit ei« 
aem Radius ad=^eb Bogen befchrieben, die &ch in 
m fchneiden, fo ift diefes der erfte von den drery 
Punkten , und es ift , wenn von a aus der Kreis mit 
einem Radius s= cm in i gefchnitten wird , ac der 
vierte Theil des Kreisumranges. Wird aber von m 
aus mit dem Radius des Kreifes der Umfang deffel- 
ben in g gefchnitten, fo ift ag der achte 1 heil des 
Kreifes, und wenn man von i aus mit dem Radius 
des Kreijes den Umfang in it^nd l fcbneidet, fo ift: 
ak = el der zwölfte Theil von dem Kreisumfange. 
Befchreibt man ferner aus a und < mit einem Radius 
^km Bogen, die fich oberhalb in n fchneiden, fo 
ift diefes der zweyte von den merkwürdigen Punk- 
ten. £r hat die Jcligenfchaft, dafs, wenn mah von 
demfelben die Peripherie mit dem Radius des Kreifes 
in X fcbneidet, kcc der 48fte Theil des Umfangs ift. 
Wena man endlich von k und l aus mit dem Radius 
cm Bogen befchreibt, die fich innerhalb des Kreifes 
in fchneiden , fo ift diefes der dritte der merkwür-- 
cügen Punkte, der die Eigenfchaft hat, dafs nun oc' 
die Seite des regulären Zehn ecks und oe die des Fünf- 
ecks im Kreife ift. Diefes Beyfpiel ift hinreichend, 
um daraus zu entnehmen, wie in dem ganzen Werke 
bey den Gonftructionen verfahren wird. Drittes 
Buch, yon der Kervielfäliigung und Theilung der 
geradlinigen uibßände. Diefes Buch enthält unter 
andem ein fehr einfaches Verfahren, in einem ge- 
radlinigen Abftande einen Punkt zu finden, der jeden 
beliebigen Theil abfchneidfet. F'p^es Kuch. f^on 
der Addition und Subtraction der Weiten ; vofi der 
Lage der Perpendikular*- und Parallel- Linien. Die 
hier vorkommenden Aufgaben find mehr der Voll- 
l^ändiflkeit de^ Ganzen wegen aufgenommen, als 
dafs üe befonders wichtig wären. Fünftes Buch. 
Von den proportionalen Entfernungen. Sechstes 
Buch. Kon den Wurzeln, . Hier findet man die An-' 
leitune, durch einfache ConfttuCtion die Quadrat- 
wurzeln aus allen ganzen und gebrochenen Zahlen 
zu ziehen. Siebentes Buch. Fon der Schneidung ge^ 
rader Linien rhit Kreisbögen und unter fich. Es wird 
hier gezeigt, wie mit Hülfe des Zirkels allein der 
Durcnfchnittspunkt zweyer ihrer Lage nach gegebe- 
nen geradlinigen Entfernungen, die nicht parallel 
laufen, gefunden Wird u. f. W. Achtel Buch. Vofi 
der Conftruütion, ^Vervielfältigung und Thfilun^ der 
Winkel ufta vöH den trigoTiometrifchen Linien. 
Neuntes Bueb. f^on dtn nhmichen Figuren und den, 
regulären Polygonen. Zehntes Buch. Von den Mit-' 
tdpunkten. Ml/ies BhcÜ. Kerfchiedene' Aufgaben. 
Die in diefem Birthe gelöften Aufgabeil Zeigen hin- 



länglich, dafs die von dem Vf. angegebene Methode 
in'Sfieji Fielen lirft Ltictit&^eft anjs^w^^defwefdq^ 
kann. Zwölftes Buch. j£if gaben, durch Annähe^ 
rung a^fgelöß. Hier findet man die Auflöfung foU 
eher Aurgaben durch Annäherung, die keiner voll-* 
f tändigen geometrifchen Auflöfung fähig find, die 
alfo, ai^braifch behandelt, zu einer hohem Glei- 
chung ffinren, wie z. B. die Trifection des Winkel^ 
über welchen man eine transcendente Gleichung 
erhält. So wird ^zeigt, wie man einen Bogen voa 
15 Minuten bis auf eine Tertie genau finden kaoa# 
und e^en fo genau wird auch der Bogen von 12 Se* 
qunden gefunden u. t w« ' Die wichtigften hier vor^ 
kommenden Aufgaben aber find die Bectification des 
Kreislinie und die Quadratur der Fläche des Kreifes. 
Die Conftructionen find eirfach und die erhaltenen 
Linien geben den Werth von n auf drey DecixnalTtel- 
l.en genau. . ' 

Der hier mitgetheilte Inhalt zeigt kinreidieiid^ 
dafs die Geometrie des Zirkels, abgefehen von dem 
befondern Zwecke des Vfs., fchon wegen der grofsea 
Anzahl der in diefem Werke vorkömmenden gea- 
metrifchen Aufgaben und det eleganten Auflöfungen 
derfelben empfohlen zu werden verdient. Der 
Werth in dieler Hinficht wird noch vermehrt durch 
den Anhang des Ueberfetzers, welcher 431 rein gco- 
metnfche Sätze, Aufgaben und Lehrfätze enthält^ 
und Rec. ftimmt ganz dem Hn. G. bey, wenn det- 
felbe fagt, dafs durch diefe Aufgaben und Lehrfätze 
dem fchon oft gefühlten Bedürniiffe eine beträcbt-: 
liehe Sammlung von rein geometrifchen Sätzen zur 
Uebung zu haben, abgeholfen wird. Nur iiättea 
den fchwierigeren Sätzen Andeutungen ihres Bewei* 
fes beygefügt werden follen, und es wäre gut, wena 
von einigen derfelben Auflöfung und Beweis voll- 
ftändig aufgenommen worden wären , z. B. von den 
Sätzen 868 und 869, welche die Eigenthümlichkeiten 
und die Conftruction des r^egulSren Siebenzehnecke" 
im Kreife enthalten. Dafs dieferSatz fich rein geo- 
metrifch darfteilen läfst und zwar auf eine foiche 
Weife, dafs er bereit^ in dem 4ten Buche der Ele» 
mente eine Stelle einnehmen könnte, zeigt Hatt6^ 
in einem Zufatze zu dem dritten Heft: der von ihm 
herausgegebenen akademifcbeh Schriften von Pflei^ 

derer. 

Die Abhandlung dies TJeberfetzerSs ton dem Gg^ 
brauch und der Theorie des Pronartionalzirkeh, 
welche eine vollftändige und deutliche Anleitung 
über die Einrichtung und den Gebrauch diefes In- 
ftruments enthält, ift eiüe fchätzbare iKiugabe zu djbm 
ganzen Werke. Unger. . 

* 

WiBw; b. Gerold: , Vleueße Europäi/che Münz-, 

' Maajs- und* Geti;ichtskunde ^init Beziehung auf 

die erlaffeiieii Verordnungen iufs ^^nauefte ver— 

f;lichen 'mit den B^ierfchen , Danilclien , Engli— 
eben u.'f. w. Maafsen und Gewichten für Ban*- 
quiers, Kauf- und Handelsleute u. L w. von 
JofephJäckl, Oberbeamten des Zimentirungs— 
' Amts d. K. K,^ Ha,upt* u. Kefidenz- Stadt Wjen 

^ ^ * u.t^. 
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' a. t w. Erßer Band. 1828. t u. 448 S, ZweY" 
ter Band. 1828. VI u.600S,81 ;(2lUhlr. 4br.)' 

Diefes Werk ift nrit fehr grofscmrieifte bearbeitet. 
£5 liefert nach der alphabctifchenOrdttnogvoii einer 
gröfsen Anzahl von Städten- in Europa die Angaben 
über das dort übliche Mün«-^ MaaCs-undGewichts- 
vÄrhältnifs, und ift daher demjenigen, der damit 
durch fein Gefchäft in näherer Berührune fteht, oder 
fich befonders mit Münz-, Maafs-nndF Gewichts- 
kunde befchäftigt, em fehr nützliches Buch. Bey 
jeder Stadt ift zuvörderft die geograph. Länge und 
Breite derfelben angegeben und bisweilen durch An- 
acige der Quellen verbürgt. Dann folgt dasWichiigfte 
über die Stadt felbft, ihre Einwohnerzahl, Gewerbe 
und Verkehr;- hierauf die Angabe der.dafelbft gelten- 
den Münzen , Maafse und Gewichte. Wo ein Ort 
diefs nicht eigen hat, da ift auf denjenigen, nach wel- 
chem er fich hierin richtet, Bezug genommen. Was 
hierüber gefagt ift, daöfcheint, nach der Durchficht 
des über mehrere Städte Bcygebrachten zu urtheilen, 
richtig und zweckmäfsig zu fiyn. Wenn befondere 
hndesherrliche Edicte den Münz* oder Gewichtsfub 
näher fcftgeftellt haben, fo find diefelben ganz oder 
doch in hinreichenden Auszügen in den Koten mitge* 

thcilt. 

Bey fo manchen Oertem , die man hier aufge- 
führt findet, wie Erlangen, Jena, Hildesheim, Halber- 
ftadt u. a. vermifst man andere, zum Theii bedeuten* 
dere^ wie Landsberg a. d. Warthe, Prenziau, Perle- 
berg, Quedlinburg und mehrere andere. Befonders 
auffallend ift es aber, dafs Göthen, Deflau und 
Zerbft, dreyanhaltifcheHauptftädte, angegeben find, 
Bcmburg aber, die vierte, übergangen ift. 

MEDICINISCHE tOLIZEY. 

Beklif, in d. Enslio. Buchh.:. DerSdbßmörd m 
arznty" gerichtlicher und in medicinifch^poli^ 
zeyhcher Beziehung von Dr. Heyfelder, Mitgl. 
^ ^ d. media chir.Gerellfch. zu Berlin, derSoc. de 
m6d. in Lyon j des Soc. med. in Metz u. f. w. u. 
praktifchem Arzte zu Trier. 1828. VI u. 118 S. 8. 
• !to Umfchl. (18 Gr.) 

Der Vf. will , wie er ift der Vorrede bemerkt, 
durch einige neue Thatfaclien zu beftätigen fuchen, 
was CcLsper genügend in feiner trefflichen Abhand- 
lung über den Selbftmord und feiiie Zunahme in un- 
ferer Zeit erörtert hat, und dabey alles vermeiden, 
was fich in das Reich der Möglichkeiten verliert, 
welches eher zur Verwirrung als zur Aufhellung 
cUefes Gegenftandes beytragen würde. 

Zuvörderft M^erden vergleldhexide Liften* der 
Selbftmorde in den Provinzen 'Prwlsens, in den 
Städten Berlin, Paris, Petersburg, Hamburg. Frank- 
furt arM., Kopenhagen, JL^on, Erfurt, SaaVlouis; 
xhit gewiffenhafter Angabe dör Qudlefn gegeben; äüch 
hfer und da Berichtigungen und anderweite Bemer- 
liungen eingeftreut, fodann auf die EieenthOmljch- 
keit der neuern Zeit aufmerkfam gemacht, dai&.Wfib^* 
im Kisdesalter die Selbi^morde immer häufiger wür- 



den, was ebenfells durch Beyfpiele kut^ belegt wird.' 
Es wird nun in Erwägung gezogen, welchen Einflufs 
das Klima auf die Neigung zum Sdbftmord haben* 
könnte. Hinfichtllch. .der Trunkfucht als eines 
Hauptgrundes der zunehmenden Häufigkeit des 
Selbltmprdes ftimmt der Vf. Ca5prr*a Meinung bey, 
und glaubt, dafs fie es befonders bey nondifchea: 
Völkern fey, „bey denen Küma und Befchäftigung 
die angeborne Vorliebe fö^ geiftige Getränke unter- 
halten und ftefgern ," auch wohl lelbft, könute man 
hinzufügen, die Neigung zum Selbftmorde begün- 
ftigen. Dafs in Endand der Vornehmfte wie der 
Geringfte einen Theu feines Lebens im Raufdbe zu^ 
bringe, kann niemand zugeben, der die Engländer 
genauer kennt. Wohl möge ein nicht geringer An- 
tneil der in Frankreich reifenden Engländer dem 
Champagner , Ciaret u. f. w. derb zufprechen ; diefs 

fefchieht aber befonders defshalb, weil nur wenig 
ch diefen Gent(£s in England verfchaffen können ; 
auch darf man eine Nation nicht nach den helfenden' 
irn Auslande benrtheilen, befonders die englifche 
nicht, und zwar aus vielen Gründen. Neben der 
Trunkfucht wiyd mit Recht die Spielfucht als eine 
fehr^gewöhnliche Veranlaffuög zum Selbftmorde anf-^ 

Sefahrt, und diefes wenigftens in Bezug auf Paris 
urch amtliche Berichte erwiefen. Was den Ein- 
flufs der herrfchenden Religion anlangt, fo ftimmt der 
Vf., wenigftens den Refultaten nach ^ welche die Re- 
gierungsbezirke Koblenz und Trier von 1818 — 1825 
und Spanien im J. 1826 gäben , der Meinung derje- 
nigen bey, welche die Selbftmorde in (römifcn-)Kar- 
tholifchen Ländern fQr felteher halten als in prote- 
fiantifchen. Rec. fcheint es aber, als wenn man bey 
dergleichen Ausfpruchen nicht vorfichtig genug zu 
Werke gehen könnte, und neben der herricheoden 
Religion alle andere Nebehumftände in die gewiffen- 
haftefte Erwägung zu ziehen wären , namentlich^ 
Klima, Nationalcharakter, Rcgiefungsform, Wohl- 
ftand 'oder Armuth des Volkes, Bedrängniffe durch 
Krieg oder andere Plagen. - In Bezug auf mehrere 
Gegenden möchte diefer Ausfpruch gar keine An** 
Wendung finden, eben fo wenig als der Benzenberß^sy 
dafs in einem Lande, wo Selbftmorde feiten uticty 
Ermordungen Anderer häufiger vorkämen; ein Aus- 
fpruch, welchen der Vf. auch aus den Petersbdrgec* 
Mortalitätsliften widerlegt'; doch befcheidet fich Rec.» 
gern', dafs auch diefes in manchen Eigenthümlicfa'- 
keiten, denen dieBewohner jener Gegenden untei- 
liegen , begründet feyn kann. 

Nach diefem gewiffermaften einleitenden Ka- 
pitel geht nun S. 15 der Vf. zum Hauptgegenftande* 
feines Werkes über, und lehrt zuvörderft im Allge- 
meinen, was mari bey ünterfuchuiJg eine!S jeden er*; 
mordet g^undenen Menfchen, von dem man nicht? 
mit Befiimmtheit weifs, ob er fich felbft getödtet 
habe, oder ob er getödtet worden feV, zu berOek- 
fichtigen habe, um diefes mit Sicherheit auszumit- 
tela; dann aber, auf was bey jeder hefondern To- 
d6Sart der Gcrichtsarzt feine Aürmerkfamkeit lenkei^ 
muffe. Alles ift durch treffende, zum Theil wenig 
bekannte , zum Theil neue Beyfpiele erlautest » mit 

ti«* 
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vieler Umfieht daimfteUt, und ftets ni B^iöriM 
VorBcht beyin Entlcheiden hincewiefen. Der vfc 
verbreitet Uch alfo Ober Uhterfuchung des Ortes, 
^o der Leichnam gefanden wurde. Ober Lage und 
Stellung des letztern. Ober die an ihm felbft wahr* 

Senommenen Zuftände, Aber das Verbältnifs des 
lordinftromentcs zu der Art, wie der Mord bewirkt 
wurde. Ober die grofsen VerftammluB^en, dieSelbft-» 
mtfrder bisweilen an ücb VerObten, wie es befooders 
ber religiören Schwärmern vorkam, und wobey viel« 
leicht noch der vielen Verwundungen erwähnt wer- 
den konnte, die fich ein Fleifchhauer, wie unlängft 
in ^inem Journale erzählt wurde, mit dem Beile am 
Vorderkopfe beybrachte, und von welchem man 
leicht hätte glauben können, er fey durch Andere 
ermordet worden. Auch aber den körperlheil, wo 
die Wunde gefunden wird, und über die Wahl der 
l'odesart, die von verfchiedenen Gefchlechtern und 
Ständen gewählt wird , ift genügend und mit hin- 
länglichen Belegen gehandelt; von der in verfchie- 
denen Ländern und Städten vorgezogenen findet man 
gleichfalls mehrfache I^otizen. Wenn Hr. H. (6. 26) 
fiigt: „Gevraltfam getödtete Frauenzimmer, an wel- 
chen fich die Zeicneo der Menftruation oder der 
Schwangerfchaft finden, werden fchon aus diefem 
Grunde den Verdacht des Selbftmordes erregen, 
weil bekanntlich zur Zeit der monatlichen ileinigung 
und der Schwangerfchaft den Frauen ein exaltirter 
Gemöthszuftand eigen zu feyn pflegt, weicher Ver- 
dacht fteigen vrflrde, wenn ilas gefchwängerte 
Frauenzimmer unvcrheirathet gewefen wäre;" fo 
möchte Kec. diefes doch nur aut letztern Fall bezie- 
lien, da exaltirter GemQtbszuftand nicht geradezu 
Meigung zum Selbftmorde in fich fchliefst, oey Ge- 
icbwängerten auch gerade des Kindes halber die 
Liebe zum Leben ungemein grofsift, und nur durch 
felir drtickende, belonders entehrende Verhältnifle 
tiberwältigt werden kann. Dafs bey einer Ferfon, 
wo Oberhaupt Veranlaffunffen zum Selbftmord da 
waren , die Zeit der monatlichen Periode den unfe- 
ligen £ntfchlufs zur Reife befördern könne, iil aller- 
<}ijigs gegründet. — * Die Phyfiognomie des Todten, 
um darnach den Ermordeten vom Selbftmörder zu 
unterfcheiden, wird mit Recht als ein unzulängliches 
und trflgliches 2ieichen verworfen, aber -die Innern 
organifchen Fehler zu genauer Berackfichtigung em- 

E fohlen, und die Theile hervorgehoben, wache eine 
efondere Berflckfichtigune verdienen , fo wie die 
Anflehten ausgezeichneter Aerzte gegeneinander ge- 
halten. Bey aem in mehrfachem Bezüge intereffan- 
tenSectionsoefunde eines 70jährigen Mannes, der fich 
erfchoffen hatte, ift wohl manche der in dem Hirne 
und den Gefifsen gefundenen Verknöcherungen auf 
Recbnune des hohen Alters Oberhaupt zu bringen« 
Mehrere Aemerkuncen Ober die Art, wie man in den 
Fällen nach gröEsterWahiicheinUchkeit zu fchliefsen 
habe, wo es nach den bisher erwähnten Merkmalen 
nicht auszumitteln war, ob der Todte ein SelbftmÖr* 
' der war ^ befchliefsen dUefen intereflanten Abfchnitt. 



Bey Erörterflog deffen , was man bey dem Tode 
durchs £rhenken zu berückfichtlgen habe, wird zu* 
erft gezeigt, dab Spuren von anicheinend geleiteter 
Gegenwehr nicht als Beweis gegen deH ^blbnord 
dienen köanen, födaan wercien die verfchiedenen 
Merkmale vollftändig aufgefohrt und gegen einander 
erwogen, Iwelche von verfchiedenen Schriftlfaell^n 
ab Bevreit von AußiSngen vor öder nach bereits er- 
fölgter ErdrofTelunff aufgeftellt wm'den find, und 
endlich die krankhaften Veränd^ungen einzelner Or- 
gane angefahrt und mit Beyrpielen belegt, welche 
man bey Leichenöffnungen Erbenkter gründen hat. 
Was den Mangel des Papierpfropfes In der Wunde 
anlangt, deren S. 68 erwähnt wird, fo mufs ReCi 
daran erinnern, dafs man Piftolen hat, wo die Ku- 
gel nur durch das Auffchrauben mit dem obern 
Theile des, Laufes auf das Pulvermanzin ohne Pa^ 
»ierpfropf befeftigt wird , und dafs &s in dem fh^ 
neben Fall erwähnte Piftol ein folches zum Aus^nanr 
dernehmen gewefen zu feyn fcbeint. Auf mehreren 
Seiten werden die verlchiedenen Arten der Strangu* 
lation angeführt, deren fich Selbftmörder znr Errei- 
chung ihres Zwecke bedient hatten. — Der Tod 
im TVarfkr ift der vorigen Art des Todes ähnlich ab- 
gehandelt. Die Frage, ob man glanbenfoUe, dafa 
ein im Waflier gefundenes ln<lividunm, welches G«* 
genftände feft umklammert hält, nicht den Tod ab- 
Schtlich geflieht , fondern ihn durch ZufoU oder un- 
ter Vermittlung Anderer erlitten habe, (cheint wa- 
nigltens nicht zu Gnnften der letztem Vermuthung 
beantwortet werden zu k&unen, da die Todesangft 
wohl auob den, der Cdi voriatzlicb Ins Waüfor 
ftOrzte, znr Ergreifung und krampfhaften Fefthalp" 
tung fich darbietender Gennftände veranlagen kann.. 
— Der Tiid durch Erßickung, Diefe Ueberfchrifk 
hätte fchärfer beftimmt werden follen, da auch beym 
Erhmken, Brfa^fen u.f.w. der Tod bisweilen durch ^ 
Erfticknne emlgt, hier aber nur von der durch at^ 
gelegte leitende Geräthe und irrefpirable Gasarten die 
Rede ift: Qbrigens ilt diefes, fo wie die beiden fol- 
genden Kapitel Ober den Tod durch J^ergiftung und 
durch lUrabßiirzen von Hohen verhältnirsmärsig 
kurz abgehandelt. — Ueber den Tod' durch Er^ 
fchUjaen finden wir fehr forgfiütig alles znfammen- 

feftellt, was die oh fchwierige Entfcheidung Ober 
irmordung und Selbftmord erleichtern kann. — 
Ueber ^den Tod durch Schrnttunrnden , durch Süich-' , 
wunden und durch Hunger. — Angabe der hieber 
gehörigen Literatur befcnliefst das VVerkcben, wel* 
dies befonders für angebende Gerichtsärzte fehr 
vrillicommen feyn, aber auch von den Erfahmesen 
nicht ohne Befriedigung aus der Hand gelegt- werden 
wird. Druck und Papier find gut , der Druckfehler 
find aber wegen Entfernung des Vfs. vom Druckorte 
manche eingefchlichen, von denen befonders hätten 
angezeigt werden follen S. 68, wo Z. 11 v. vu -Zoll 
Itatt LpiMi»^ undS. 88, wo Ifo/ien ftatt Poßen&tAnt. 
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